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Das evangelifche Kirchenlied als Moral: und Naturlie im 
Lehrton und Pathos. 


Bon Gellert und Klopftod bis Moritz Arndt. 
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im m Glauben und in den Berten in Liedern ver bellsun, Si frenge 
gemeinen Menfchenliebe und Duldung, die Kluft * em Offen: 
barungsglauben und der fogenannten Naturreligion in der Berherrlihung 
des Schöpferd und der chriftlichen Naturfeier wegfalle. Er fieht in dieſer 
neuen kirchlichen Grundrichtung der Zeit das eigenthümliche MWalten des 
Seiftes Gottes und hält es für eine Nothwendigfeit in dem chriftlichen 
Entwidlungsgang der Kirche und den natürlihen Entwidlungsgefeßen 
gemäß, daß num auf eine Zeit, in der meift nur das innere Glaubens⸗ 
leben und der Herzensfrieden im Herrn befungen worden, auch die Welt: 
verflärung im Glauben, beſonders die Heiligung des Lebens und dig 
fittlihen Lebensverhaͤltniſſe der Chriften in den Kreis des geiftlichen Lieds 
erhoben worden, daß auf die vielen Xieder Des Glaubens und Vertrauens, 
in denen der Mensch fich felbft in Sicherheit bringt, nun auch Lieder der 
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Liebe folgen, im denen der Chrift ausgeht, den Bruder zu fuchen, zu 
retten und zu fegnen in der Barmherzigkeit gegen den Nächiten. 

Es iſt hiemit die Lichtfeite diefer neuen Richtung geſchildert; — 
wenn aber nur nicht die Schattenfeite viel Überwiegender wäre! wenn nur 
nicht diefe Lieder der Liebe meift fo gar wenig im Boden des Chriften- 
glaubens wurzelten und die Richtung, die vorher in bie innerfien Tiefen 
des chriſtlichen Gemüths gieng, nun nur nit, in das Gegentheil um- 
ſchlagend, auf das Gebiet äußerlicher Pflichterfüllung fich verlaufen würde ! 
wenn ſich nur nicht der mehr und mehr überhandnehmende, zerjtörende 
Berflahungstrieb jener Zeit gegen die Kirche mit ihren Glaubenslehren, 
mit ihren Rechten und Ordnungen gerichtet hätte, fo daß das hriftliche 
Heben in ein allgemeines, menſchliches Leben nach den Regeln der 
Bernunft ſich verfladhte! 

Der Haupthebel diefer neuen Richtung ift das um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts in tie Theologie eindringende rationelle 
Element, welhes den kirchlichen Sinn und den frommen nen Glauben, 
fomit die e eigenfte Nahrung des Kirchenliede, mehr und mehr verjchlang. 
Zunächſt durch die Leibnitz-Wolfiſche Philofophie, welche wir am Schluß 
ber vorigen Periode den Pietismus in Halle verdrängen und die Nothwen- 
digkeit geltend machen ſahen, die Kichenlehren ale Vernunftwahrheiten zu 
denonftriren (Bd. II. 390), Ternte man von dem eigenthümlih Chriſt⸗ 
lichen und Bibliſchen in den geltenden Religionsbegriffen abſehen und Ver⸗ 
nunftbeweiſe an die Stelle der Schriftbeweiſe für die Glaubenswahrheiten 
ſetzen. Es traten durch die bloße natürliche Theologie Wolfs die eigent⸗ 
lichen chriſtlichen Lehren im allgemeinen Bewußtſeyn immer mehr in den 
Hintergrund, die menſchliche Vernunft machte unter dem Einfluß der Ar— 
minianer in der reformirten und der Deiften in der engliſch-biſchöflichen 
Kirche immer mehr das Necht geltend, Alles zu prüfen, die heilige Schrift 
jo gut, ald die Symbole der Kirche, und nur das für wahr anzuerkennen, 
was mit der Vernunft übereinftimmt und von ihr begriffen und bewiejen 
werten kann. So bildete ſich der ſogenannte Rationalismus oder. 
Bernunft= und Dentglaube; man fieng an, den Werth, und die 
Bedeutung der Glaubenslehren nur nach ihrem Einfluß auf das ſittliche 
Bechalten 3 zu veftimmen , ſo daß bei gar Vielen das Chriſtenthum auf 
bloße Moral und auf ein Schattenbild von natürlicher Religion zuſammen⸗ 
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ſchrumpfte; Sädjeligkeit, hielt man nun für die höchſte Beftimmung des 
Menſchen und „Pebloerfianbener Frigh. nad Elicheigteit glt als. Sitt 
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Kchkeit; ſeine Glücheligkeit auch in Anderer Glacſeligkeit zu ſinden, galt 
als te Tugend. Daneben fraß in den Bollkekreiſen, beſonders den 
höhern, die frangöfifche Freidenkerei eines Voltaire und Roufſeau, die das 
Chriſtenthum ald eine überlebte Bildungsftufe darftellten und die Kirche 
mit ihrem Slanben durch Wit und Spötterei lächerlich zu machen fuchten, 
wie ein Arebeſchaden um ſich. Friedrich der Große, der Held des fieben- 
jährigen‘ Kriegd, und bald darauf dag Haupt des nun zum mächtigſten 
proteftantifchen Staat Deutichlands heraugewachſenen Preußens, ſam⸗ 
melte, da er ſelbſt die h. Gefchichte für abgeſchmackter, als die Fabeln des 
Heidenthums erflärte und den Glauben der Kirche als Aberglauben ver- 
fpotseie, gleichgefinute Geifter um ſich ber, einen Voltaire, Edelmann, 
Damm, wel&e folgende, und noch fchlimmere, Säbe aufftellten : „Jeſus 
iſt ein Sohn Gottes, d. i. ein recht göttlicher, guter Menſch; der Ver⸗ 
ſöhnungstod Jeſu iſt ein Unding; es giebt keine geoffenbarte Religion; 
die chriſtliche Religion iſt ſowohl als jede andere Religion Aberglauben; 
die Lehre der Chriſten von den Gnadenmitteln, Gnadenordnung, Gnaden⸗ 
werden gehört theils zu den Fabeln, theils zu den Betrügereien.“ x. 
Dieje falſche, von Weſten kommende Aufklärung, diefe tem chriſtlichen 
Offenbarungsglauben feindliche, einſeitige Verſtandesrichtung der frau⸗ 
zöfifhen Philoſophie konnte ſich nun in Deutſchland um fo ungehinderter 
und ſchneller verbreiten, je mehr das ganze Zeitalter angefangen hatte, 
dem großen Geiſte Friedrichs nicht bloß in feiner Größe, fondern auch in 
feiner Schwäche zu huldigen. Die alte Orthodorie, wie wir fie zu An⸗ 
fang ber vorigen Beriode in ihrer mehr für die Lehre und den Lehrftuhl, 
als das Leben und die Kanzel geiihäftigen Thätigfeit kennen Iernten, war 
in einer flarren Rechtglaͤubigleit vertrocknet, und nachdem fie den Pietie⸗ 
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mus belämpft_und ihre Aufgabe, die in der wiffenfchaftlihen Durd- 

Smpfung der sonfeffionellen Gegenfüge 1 beſtand, erfüllt hatte, hinfort 
nik mehr eine Lebenswacht ber Kirche. Der Pietismus aber kounte nach 
feiner ganzen Grundrichtung nur Linzelfrömmigkeit hervorbringen, und 
weil er im Grund feines Weſens doch unkirchlich war, da er meiſt die 
Kircheyorbuung.und Verfaffung geringſchätzte, aud die Wiſſenſchaft ver- 
nadhläßigte und ſich manche tem Spotte Nahrung gebende Gefühleübers 
treibungen zu Schuld kommen ließ, auch fein Damm feyn gegen bie auf 
den alten Bau der Kirche hereinbrechenden Gewäfler des Unglaubens. 
So halte die Auftlärung leihtes Spiel, Ihr Sik und Mittelpunkt wurde 
Berlin, und die von dem Buchhändler und Prada Tr. Nicolai 
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daſelbſt im 3. 1765 gegründete allgemeine beutihe Bihliethel mar ihr 
Drgan. Der im Innern bereits ausgedorrte Boden der Kirche ward, wie 
es die Berliner evangeliiche Kirchenzeitung einmal befennt, nun in noch v von 
Außen mit Berliner Sande verſchwemmt. 

Die Wirkungen hievon zeigten fih gar bald auch af bem Gebiete 
ned Kirchenliede. Gemaͤßigte rationaliftifche Prediger, welche die Offen- 
Harung aus Bernunft und Natur zu beftätigen und fo gegen die überhand 
nehmende Sreigeifterei zu vertheidigen juchten, dabei aber die ng 


‚praktischer Gemeinnüigfeit“ vorgetragen wiffen wollten, und a auf der. 
Kanzel den Platz, ven die bibliichen Glaubenslehren feither behauptet 
hatten, der Moral abtraten, gaben jegt den Ton an auf dem Gebiet 
des Kirchenliede. Es find dieß Männer, wie Georg Joachim Zollbi⸗ 
tofer, reformirter Prediger in Leipzig, Jerufalem, Abt zu Marien- 
thal in Braunjchweig und Ennfiftorialpräfident zu Wolfenbüttel, und 
Spalding, Probſt an der Nikolaikirche zu Berlin, auf welcher Stelle 
Spener einft dad Glaubensleben in der Kirche zu weden.bemüht geweien. 
“ Mit dem firengen Bibelglauben ſchwand bei ihnen aud) die eigentliche 
Bibeljprade und an ihre Stelle trat die moderne Auebrudaweife der 
Togenannten Gebildeten. 

Zu letzterem trugen wefentlich zwei afthetifche Vereine junger 
Männer bei, mit weldhen jene Kirchenliederdichter mehr oder weniger ver⸗ 
bunden waren. Der eme hatte fih zu Leipzig auf den Borfchlag 
2. Chr. Gaͤrtners gebildet zwifchen ihm, Joh. Adolph Schlegel und 
Joh. Andreas Cramer, unter dem Beitritt von Rabener, Elias Schlegel, 
Ebert, Zachariä, Cronegk zc., genannt „vie Bremer Beiträger“ nad 
ihrer Zeitichrift: „Neue Beiträge zum Vergnügen des Verftandes und 
Witzes. Bremen. 1. Jahrg. 1744.* ; der andere zu Halle, zu weldem 
Uz, Sleim, Kleift, Göz, Mendelsjohn gehörten. Beide hatten den gleichen 
Grundjag, äfthetijche Bildung zu befürbern. Sie haben das‘ Verdienſt, 
die Steifheit und kalte Nüchternheit der Gottſched'ſchen Schule, als deren 
Repräfentant Zimmermann am Schluß der vorigen Periode erfchien (Bd. H. 
390), von der Boefie überhaupt und jo auch vom Kirchenlied ausgetrieben 
und den größten Einfluß auf die Bildung des deutſchen Geſchmacks, die Aus⸗ 
Bildung der Poeſie und die Reinheit und Vervollkommnung der dentſchen 
Sprache und des Versbaus geübt zu haben. Dieß kam dem Kirchenliede un- 
wiitelbar zu-gut, indem damals noch die ansgezeichnetften weltlichen Dichter 
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auch geifliche Lieder verfaßten, wie Uz, Ramler, Kleiſt, Zachariaͤ, Cramer ıc. 
Aber durch die gefeilte, feine Sprache, die nun Ton und Mode wurde, 
bäßte das Kirchenlied feine alte, fräftige, lornigte Bibelſprache ein, welche 
fein Gewand in den vorigen Zeiten geivefen war, und wurde modernifirt. 

Unter folden Berhältnifien trat Gellert, einer von den Bremer 
Beiträgern und daher auch ergriffen von ber freifinnigeren Bildung feiner 
Zeit, obgleich ſonſt ſtreng bibelglaubig, zu Leipzig auf. Er hielt zwar 
an der Bibellehre und den eigenthünilich chriſtlichen Glaubenswahrheiten 
durchaus feit, trieb aber nach der Art der damaligen Theologen haupt: 
ſächlich die Mora], ober Pflichtenlehre. Wie fein Biograph, Joh. Andreas 
Cramer, von ihm jagt, daß er diejenigen Schriften am meiften geleſen 
habe, weiche dazu gefchrieben find, den menſchlichen Berftand zu einer 
feften und fihern Ueberzeugung von der Göttlichkeit der chriftlichen Reli⸗ 
gion zu bringen, jo juchte er ſelbſt auch Andere auf verſtandesmaͤßige 
Weiſe von tem Wahrheiten der Religion zu Überzeugen. Diefe Grund» 
züge fpiegeln fi) denn aud in feinen geiftlichen Lierern ab, die im 
3. 1757 erjdienen. Im Gegenfab gegen tie nliäterne und trodene 
Gottſched'ſche Schule wollte er das Kirchenlied mit „janfter, religiöfer 
Warme” und in edler Volksmaͤßigkeit als Volkolied behandeln. Dafür 
war er aber zu nüchtern refleftirend und zu verſtändig belehrend, und 


feine Sprache hat, ob fie gleich gemüthlich, anſchaulich und allgemein 


verſtaͤndlich ift, doch nicht die wahre Volksthüͤmlichkeit, da ihr der ent 
ſchiedene bibliſche Ausdrud feblt und fie ſtatt deſſen oft und viel in dem 
modernen, abſtrakten Begriffsworten der Moralphilofophie: „Pflicht, 
Tugend, Befjerung, das Gute” ac. fidy bewegt. „Es ift bei Gellert,* 
bemerft' fiber ihn Dr. Grhneifen, „das Kirchenlied nicht mehr das ftrenge 
„Glaubenslied aus Gottes Wort, aber dc im Wefentlichen die pofitive 
„Wahrheit der biblischen: Lehre enthaltend, obſchon den Glauben auch 
„ang einem allgemeinen Gefichtspunft faſſend und vorzugsweije, nur 
„minder tief, "aber auch minder ängitlich, als es in der Spener’fchen 
„Schule geschehen war, dem Lebensgebiet und Pflichtenkreife zugewendet.“ 


Daß feinen Liedern gerade die eigenthümliche evangelifch = Tirchliche Glau⸗ 
bensfprache fehlt, wie fie und fo kraͤftig und entſchieden aus dem alten 
Kirchenliede auch noch der Tegtvergangenen Periode entgegentritt, in ihnen: 
vielmehr nad der pelagiawijchen Faͤrbung der ganzen damaligen Beit bloß 


das das allgemein EhHriftliche "und beſonders das Moralgefühl ausgeſprochen 
M 7 dafiir iſt bezeichnend, daß vie Gellert’jchen Lieder auch in der fatholie 
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ſchen Kirche frendig Begräßt wurden, wie 3. B. ber bigokle Freiherr 
v. Switen m Wien gegen einen Reifenden, der in Sorgen war, weil er 
Gellerts Schriften in Wien bei fi hatte, zur Berubigung fagte: „biete 
Schriften geben unfer Verbot nicht an, wir Alle bewundern Gellerts 
Schriften,” und ein katholischer Geiftlicher in Böhmen Gellert fegar in 
einem Dankjagungsfihreiben für feine geiftlihen Lieder ernſtlich zum 
Webertritt in die roͤmiſche Kirche zu bewegen juchte, da er meine, er müfle 
beſſer von der Rothwendigkeit der guten Werke deuten, ald Lutber. Dabei 

ift übrigens nicht zu vertennen, daß Gellert ald Kirchenliederdichter ganz der 

Bann für ferne Zeit war, der, wie fein Anderer Diefer Zeitrichtung, dem 

Volkston fi genähert, und defjen Sprache fo korrekt und würdevoll war, 

daß diejenigen, welche die Kieder der früheren Zeiten mit ihren „veralteten 

Formen und Ausdrucksweiſen“ bewißelten und werfpotteten, nichts auszu⸗ 

ſetzen hatten umd fi) zufrieden geben mußten. Seine hexzliche, klarxe und 

von aller Einfeitigfeit freie Frömmigkeit war in jener dürren, glaubens⸗ 
armen Zeit vom wohlthätigften und allgemeinften Einfluß auf das Volk. 
Dauernd aber fonnte jein Einfluß, wie der Luther und Gerhards, nicht 
ſeyn weil ſeine Lieder nicht entſchieden aus dem Kern des ewigen Gottes⸗ 
wortes, der Bibel, hervorgegangen ſind. 

Im Gegenſaß gegen dieſe verftändig belehrende Richtung 
Gellerts, in der er das Vorbild für vi⸗ viele Nirchenliederdichter feiner Zeit 
wurde, trat neben ihm Klopftod mit der pathetiihen, rübrh.af- 
ten Richtung auf. Schon in fein Oden hatte er die „Steigerung ber 
Kunſtlyrik und Erhebung der Unmittelbarfeit der. Empfindung“ über 
Alles gefebt, und in feinem Meiftas (1748) hatte er, wie Gervinus ſich 
ausſpricht, den Berftand mit erftaunenewürdigen Wahrheiten und die 
Einbildungskraft und das Herz mit refigiöfer Beredtjamfeit und Schwung 
der religiöfen Gefühfe zu befriedigen geſucht und war auf feinem Weg 
zur Herzensrührung und Erjgütterung i in ein Streben nach andauernder 
dochſtet Würde und. Erhabenheit gefallen, das ermüdet. Als er im 

IJ. 1758 feine geiftlichen Lieder herausgab, unter unterjchied_ er zwiſchen den 
erhabenen, höher gehenden Geſaͤngen und den populären Liedern, und 
ſtelite es als die höchſte Aufgabe hin, Lieder zu dichten, die auch dem ge⸗ 
fielen, der dem Geſang und der Ode folgen könne, und ſolche wollte er’ 
mit feinen geiftlihen Liedern felbft liefern. Damit: hat er aber ſelbſt aus⸗ 
geſprochen, daß feine Lieder, was auch mit Ausnahme weniger der Fall 
iſt, nicht für den gottesdienftlihen Gebrand der Vollsgemeinde fi eig- 
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nen. Nur zu wahr ift das Urtheil Dr. Grünelfens Aber Mopftod: Er 
bat dur Epipheten_und Erkiomationen den Schwung zu erſetzen geſucht, 
„und auf zahlloſen Ausrufungszeichen ‚geben feine geiftlichen Lieder, wie 
auf ‚auf Stel; telgen, einher, noch dazu in Sprage und Reim ungelen? und 
„mühfam. “ 

Ueber Beide aber ſpricht fih Dr. Range bezeichnend dahin aus: 
n®enn Gellert für feinen Glauben zu ſorgen ſcheint und den Sunset 
„durch die Reflerion beſeitigt, jo ſcheint Klopitod feine. Gefahr zu ahnen 
„und im begeifterten Schwunge den Zweifel zu überfliegen. Allein es 


ro ne im Grund noch pe Roth, Ba redet er ie ũberlaut 
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— — verrathen einen angeln an * —— in der 
nSlaubengfeier.” Keiner von Beiten konnte deßhalb auf feine Art das 
Herz des Sünders und feinen Hunger und Durft nach der Gerchtigkei, 
die vor Gott gilt, befriedigen. 
Auf Gellerts Seite fiellten fih Chr. Fr. Neanber, geh. 
Ad. Schlegel, v. Cronegk, Diterich, Münter x. An Klop⸗ 
ſtock reihte ſich zunaäͤchſt Joh. Andreas Cramer, welcher noch in ſtärkeren 
Gegenſatz gegen Gellert trat, als ſelbſt Klopſtock, und ven Lehrton ent⸗ 
ſchieden verwarf, dagegen aber auf das Muſikaliſche, auf Empfindung und 
Bewegung, auf wirkliche Poeſie drang und auf leidenſchaftliche Erregung 


audgieng, wobei er, da er die gefteigerte Religiofität Klopſtocks noch Übers, 


ſteigerte, ins bloß Rhetoriſche verfiel. Sturm, Ramler und Schu— 
bart ſtehen auf dieſer Seite, zu welcher auch Lavater ſich neigt, welcher 
uͤbrigens einzig in ſeiner Art daſteht. 

Allen dieſen geiſtlichen Liederdichtern der Gellett'ſchen und Alop⸗ 
ſtock ſchen Schule n mangelt es mehr oder weniger an dem Auédrud ber 
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Kraft und der Heiterkeit des Glaubens, am wahren Glaubensſchwung. 


"Der Grund dieſes Mangels iſt von Gervinus klar damit bezeichnet, daß 
naͤmlich „ihr Glaube nicht: mehr ein unangefodtener Befitz, ſondern ein 
angegriffenes Eigenthum ift, das aus Weberzeugungegsänken. vertheibigt 
werden muß.” * Man fühlt es ihren Liedern an, daß fie in einer lauen 
"Zeit gerichtet find ald_matte Ergebniffe verftändiger Ueberlegung. Waͤh⸗ 
rend die alten Dichter ſtets im allernaͤchſten, herzinnigſten Zuſammenhaug 
mit dem Worte Gottes ftehen, unverwandt auf Chriſtum fehend und mit 
‚den Gegnern des Chriſtenthums in keinerlei Unterhandfung fih einlafſend, 
hatten Aid) diefe neueren Dichter, wenn gleich ihre Grundgeſinnung reli⸗ 
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ide war, doch dem Bweifelgeift der Zeit innerlich mehr ober weniger 
bequemt, um Die Sache des Chriſtenglaubens wenigftens in feinen Haupt- 
yamkten noch zu reiten. Während bei den alten Dichtern alle Seelenver- 
mögen vom Geifte gleichmäßig durchdrungen waren, und ihre Lieder deß⸗ 
halb durch Märme und Innigkeit fich ebenfo, wie durch Kraft auszeichnen, 
ehlt den nenern entweder die hriftliche Wärme und die innige Kiehe zum. 
Kern, weil ber Verſtand mit ſeiner kalten Bernünftigfeft, vorberricht, oder 
es waltet in ihnen einzig nur das von den Übrigen Geifteövermögen ab: 
geriffene Gefühl, wodurd eine faljche Sentimentafität fidh erzeugt. 
Gellert fand die aahlreichften Anhänger und Nachahmer. Die meiften 
derfelben lieferten aber, ohne die lebendige, religidfe Warme Gellerts zu 
beiten, äußerſt trodene und matte Machwerke in gereimter Proſa. Als 
nun vollends der Rationalidmus unter der Herrichaft des Kantiſchen 
Syſtems (die Kritik rer veinen Vernunft erichien 1781, die der prak⸗ 
j tischen Bernunft 1788) in den neunziger Jahren fi) immer mehr ver- 
breitete, fo warf man fih mit einer wahren Moralwuth auf das Sitten⸗ 
eich, um es in fogenannten Moralliebern.ver Reihe nad in alle 
‚ feine einzelnen, beſonderſten Pflichten und Zugenden zu zergliedern. Hatte 
man es ſchon gegen das Ende der vorigen Periode im Kreiſe der Qrtho⸗ 
bogen und bie und da auch bei den WPietiften nad, Rambachs Vorgang. 
für einen Vorzug gehalten, über jede Glanbenslehxe, jo wie üher jebe. 
Sittenlehre möglichſt viele Rieder zu beſitzen und daher Lieder gedichtet für 
gottesfürchtige Studenten, Soltaten, Raufmannediengr, Barbiere u. }. w. 
(j. Bd. I. 389), war alſo hier ſchon der Lehrton angefchlagen: ſ ſetzte 
man ſich jetzt auf den ausſchließlichen Standpunkt der Lehre und lieferte, 
da man Jeſum nicht mehr anders anſah, denn als einen großen Volks⸗ 
und Tugendlehrer, und feine Kirche als eine Lehranſtalt, bloß lehrhafte 
Tugend⸗ und Pflichtenlieder. Co entſtanden ſtatt Kirchenliedern „ger 
reimte Moralpredigten und.die trodenften, mit der kühlſten Verſtändig⸗ 
fit at abgefaßten, gereimten Lehrabhandlungen über die verjchiedenen Be— 
weife für die Unfterblichfeit und das Daſeyn Gottes, über Gottes Eigen: 
ſchaften über die Natur, des Menſchen als finnliches und vernünftiges 
Geſchöpf, über die Erhaltung und Pflege des Leibs, vie fünf Sinne, die 
Seelenträfte des Menſchen, das Gedaͤchtniß, das Spracdhvermögen, ven 
Rachahmungstrieb x. Da ſtanden nun Lieder auf über die Religion im 
Allgemeinen und die Kriftliche im Beſondern, nebft ihren einzelnen Lehr⸗ 


fäßen, über die Pflichten gegen Gott, deu Rachiten und ſich jelbft, über alle 
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einzelnen Pflichten, wie z.B. Sparſamkeit, Mitleid, Nüchternheit, Arbeit⸗ 
famteit, vernünftige Selbftliebe, Selbſtbeherrſchung, Billigkeit, Ver⸗ 
fchwiegenheit,, Aufrichtigkeit,, Dienftfertigkeit, Leutfeligleit und Gefelligs 
feit, Mitfreude, Beichelvenpeit zc.* mußten ihre gereimte Abhandlung 
haben, während die Dichter der ältern Zeiten den richtigen Talt hatten, 
dag all das flir einen rechten Chriften überflüfftg jey, da er im Glauben 
und in der Liebe zu Chrifto ſchon von ſelbſt wiffen werde, was feine 
Ehriftenpflicht fen. 
„Es ift" — fo eiferte im 3. 1829 die evangeliſche Kirchenzeitung 
mit Recht gegen diefe Morallieder — „es ift viel Reden? von Früchten, 
von mannigfaltigen, hriftlichen Tugenden, während man ten Baum, ber 
die Früchte trägt, den Glauben, der in der Liebe thatig iR, umhaut. 
Meift enthalten die Tugendlieder eine Menge guter, perſönlicher Vorſaͤße 
und Entſchließungen, ohne nad dem zu fragen, der Wollen und Boll 
bringen gibt.” Sie erinnern an Münchhaufen, der in einen tiefen Sumpf 
verfunfen den kräftigen Entihluß faßle, fih an feinem Zopf herandzus 
ziehen." v Selbſt 'alle möglichen häuslichen Berhaltniffe wurden aufs 
Puͤnktlichſte mit Liedern bedacht, während über die damalige Zeit gerade 
geffagt werden mußte, „daß das Geſangbuch bei tem Verſchwinden aller 
bäusfihen Erbauung hoͤchſtens noch des Sonntags zur Kirche getragen 
werde.” In den Zroftliedern, die einft jo kräftig in der David'ſchen 
Noth⸗ und Drangfalgzeit des reigigjährigen Krieges und feiner Rad, 
wehen erlangen, herrſchte, wie Dr. Grüneifen klagend es ausſpricht, ein 
weichlih weinerlicher Ton, womit man die ganze Manier der erotijch- 
idyllischen Dichtung der damaligen Zeit in die Kirche einzuführen fi 
nicht entblödete, und in den Lehr- und Glaubensliedern ein hohles Pathos 
falſcher Deflamationen in vornehmen Worten und vollen Phraſen, womit 
man die armen Gedanken für reich und wichtig auszubieten wagte. Im 
den Liedern vom Tod, Auferftehung und ewigen Leben machte ſich der ſenti⸗ 
“ mentale allgemeine Unfterblicgleite- und Wiederfehendglaube der Rationa-. 
ſtſten breit, und es wurde tabei ohne den rechten fittlichen Ernft viel 
widerlich Süßes und Rührhaftes vom Wieberfinden ter borangegangenen 
Lieben vorgebracht. | 








* In dem vom Prediger Grabe (} 1803) beforgten Norbhaufifchen 
Geſangbuch vom 3. 1802, in dem Hadamar'ſchen von 1807, beforgt durch 
Schmidt, im Bremifchen von 1812, beforgt durch Gambs, kommen Kirchens 
lieder über die Schupplattern vor, in andern über Schonung der Bäume, . 
wider Geſpenſterfurcht, Trunkſucht, Epielfucht, Unreinlichkeit ıc 
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Wie weit aber die Unkirchlichkeit allmahlih um fich gegriffen und 
wie tief der Kirchenglaube und chriftliche Bibelglaube bei den höhern 
Geiſtern der Zeit, bejonders duch Leffings Einfluß (+ 1781) und durch 
die alle Gedanken auf ſich ziehenden Weltbegagenheiten erfchättert und un 
Hintergrund geftellt wurde, dieß zeigte fih au daran, daß Die aus dem 
im I. 1772 zu Goͤttingen geſtifteten üftherifchen Dichterbund, dem 
8 aynbund, hervorgehenden Männer, die um dieſe Zeit eine klaſſiſche 
viteratur unter uns gründeten, die Bildung unferes Volkes größtentheils 
in einem nichts weniger als chriftlihen Geift zu fördern fuchten; dieß 
zeigt fih noch mehr daran , daß in diefem fogenannten goltenen Zeitalter. 
der deutschen Poeſie und Literatur, welches mit den hochgefeierten Namen. 
eines Wieland, Göthe, Schiller anbrach, fein einziger diefer gefeierten 
Dichter e8 auch nur der Mühe werth hielt, ein einziges geiftliches Lied, 
ein Kirchenlied, zu dichten; dieß zeigt fich am meiften vollends daran, daß 
fich jetzt die poetische Literatur wie ein mündig gewordened Kind von der 
Kirche, ihrer feitherigen Mutter, losreißt und ihren eigenen Meg geht, 
als ſchaͤme fie ſich derſelben und als fünne ihr diefe feine Nahrung mehr 
geben. Die fchönften und höchſten Erzeugniffe der poetifchen Literatur 
find von nun an dem geiftigen Leben des Geſammt volks entrüdt, weil 
fie nicht mehr aus dem riftlihen Glauben, dieſem alten Gemeingut des 
deuffchen Volke, fließen. Klopſtocks Meffinde war, wie fie Harleß einmal 
nannte,” „der lebte, aber mißglückte Verfuch, die Poeſie zur unmittel- 
baren Dienerin des Heiligen zu machen, aber auch der riefenbafte Mark: 
ftein der Gränze, welde feitdem das Gebiet der deutſchen Poefie vom. 
geiftigen Bereich der fogenannten niedern Volksklaſſen gefhieden halt.” 
Gellert ſchon mußte in der Vorrede zu feinen geiftlihen Oden Flagen, 
man halte nun die, welde religidfe Gefänge jereiben, für fanatisch, 
aberglaubig und milzjüchtig. 

Hatten ih nun gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die aus⸗ 
gezeichnetſten Dichter des deutfchen Volks vom Gebiet des Kicchenliede 
in vornehmer Geringſchätzung abgewandt, jo blieben nur noch jene 
rationaliftifchen Dichter zweiten und dritten Range übrig, die weber mit 
der Genialität jener großen weltlichen Dichter, noch im Herzensdrang auf: 
den Knien, unter Gebet und Verkehr mit dem Herrn, wie die alten. 


geitſchrift füR SPeotefiautieums und Kirche. 3. Bd. 1. Heft. „Die 
Kirche und die beutfche poetiſche Literatur ſeit der Reformation. Eine 
aphoriſtiſche Skizze. “ 


CEinleitung. Bie Noberntirnug der alten Mrcheulleder. 1 


Kirchenfiererdichter, fordern am Studiertiſch ober ger fabrikmaͤßig im 
größter Trodenheit und Ruͤchternheit geiftlihe Lieder verfertigten. Und 
dennoch entitanden jebt mehr, als je in ven vorigen Zeiten, geiftlüche 
Lieder, fo daß das-von dem Domdechanten Georg Ludwig v. Hartenberg 
zu Halberftadt bis zu feinem Tod im I. 1786 fortgefügrte Liederlexikon, 
welches auf der Halberftadter Stiftsbibliothek aufbewahrt ift, in fünf 
Quartbänden bereits cin Verzeichniß von 72732 Liederanfängen aufs 
führt. Jenes ſtolze Ignoriven des Kiechenliedd von Seiten der großen 
Dichter Hätte nn die Kirche verfchmerzen koͤnnen; auch diefe Fluth von 
matten, Taltverftandigen oder hohlpathetiſchen Liedern, wie fie jeßt in 
Menge geliefert wurden, hätte nicht fo viel gejchadet, denn bie Kirche 
hatte fie jederzeit beiiebig wieder auf die Seite ſchieben können. ber 
nun follte gar aud das Heiligthum des alten Liederſchatzes unferer evan⸗ 
gelifihen Kirche angetaftet, es ſollten die alten Kernlieder nad 
dem modernen Geſchmack und hberrfhenden Zeitgeift ums» 
gemodelt werden; das Alte meinte man neu machen zu müflen und 
die ebrwürdigen alten Lieder tes Glaubens, an vielen taufend Seefen 
Schon erprobt, wurden nun in modernen Weberarbeitungen mit größter 
Willkühr und Taktloſigkeit, theild in die Breite, theils in die Kürze ges 
zogen, und das heilige Eigenthumsrecht der Gemeinden an ihren koſt⸗ 
baren Liederfchaß wurde der Millführ unberufener, fogenannter „Ver⸗ 
befjerer” preisgegeben. Bergefien war nım Dr. €. Bat. Loͤſchers wahree 
Wort in der Borrede zum Mittenbergifhen GSefangbuh von 1713: 
„Geſangbücher find ein Anhang von ſymboliſchen Büchern, welche ver 
„ganzen Iutherifchen und evangelischen Kirche Lehr und Bekenntniß dar⸗ 
„thun und alfo billig rein und unverfälfcht gehalten werden ſollken.“. 
Das Signal zu folder verbefferungsfüchtigen Antaftung der, 
alten Kirhenlieder bat Klopſtock gegeben. Gellert fcheute ſich 
anfangs noch davor. Im 3. 1758 gab aber Slopftod im Anhang zum 
erften Theil feiner geiftlihen Kieder eine Probe von 29 altern Liedern 
nach feiner Umarbeitung. Zur Rechtfertigung diefes Unternehmens führte 
er ans „wir find oft mitten in unferer Andacht durch Gedanfen und Augs 
brüche unterbrochen worden, die nichts weniger als der Religion und 
jelbft derjenigen Vorftelungen würdig waren, welche tiefe Lieder in 
beffern Stellen in une hervorgebraht haben. Wie groß ift es ferner, 
mit Gott zu reden! Sollten wir nicht alle unfere Kräfte anftengen, es 
würdig zu tun? — Man würde mir ſehr Unrecht tun, wenn man von’ 
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mir glaubte, daß ich unfere Lieder, weil ich fie veränterte, gering ſchaͤßte! 
Eben deiwegen, weil mir viele Stellen in den meiſten unferet alten. 
sond in einigen umferer neuen Lieder fo werth find und weil- ich dank⸗ 
Beegierig gegen die Rührung bin, zu der fie mich oft. genug veranlaßten, 
Habe ih andere Stellen derſelben, von welchen id überzeugt war, daß fie 
zie Andacht oft ftörten und noch öfter nicht unterhielten, verändert.“ 
Er. hatte aljo die an fi lobenswertbe Abficht, fo. manches werthvolle 
altere Lied, das in dieſer Zeit wegen feiner minder paffenden Form und 
einiger dem Beitgefhmad durchaus zuwider laufender Augdrüde verachtet 
und der Bergefienheit übergeben. worden wäre, jeiner Zeit zu erhalten, 
Es fehlte ibm aber eben. an ter Glaubenseinfalt und volksthümlichen 
Gemüthlichkeit, um fih in den Sinn des Originals bineindenfen und 
bloß die Härten andern zu können, ohne den Grundskarafter des Origi⸗ 
nals zu verwiihen. Sein Vorgang war zu bedeutend, ald daß er wicht 
bald mannigfache Nahahmung hätte finden follen.* Cramer und. 
Schlegel thaten es ibm alsbald nad; im J. 1778 gab Heinrich Er: 
hard Heeren „neue und veränderte Lieder” heraus und Dürr vere 
öffentlichte im I. 1779 fünfzig alte Lieder in veränderter Geftalt. + 
Einen Schritt weiter gieng der Oberconſiſtorialrath Diterich zu 
Berlin, ein Nachahmer Gellerts, dadurch, daß er die Abſchaffung 
der alten „ungenießbaren“ Landesgeſangbücher vorjchlug 
und zu dieſem Zwed die mit den beiden Predigern an der Marienfiche, 
Bruhn und Kirchhof, veranftaltete „Neue Liederſammlung für den öffent: 
lichen Gottesdienft” im J. 1765 herausgab; in tiefer Sammlung, die 
dann auch am 5. April 1765 zunächſt als Anhang zum Porſtiſchen Ge: 
ſangbuch beim öffentlichen Gottesdienſt in Berlin eingeführt wurde, hatte 
er jammtliche ältere Lieder verändert und jogar an jeines Meiſters, des 
gefeierten Gellerts, Liedern ſich Veränderungen erlaubt, mit welchen aber 
Sellert nicht wohl zufrieden war. ** Ihm fchloß fich alsbald im I. 1767 





Es wurden mande Schriften Für und Wider gewechfelt. Wider. 
die Veränderungen: Chriftian Sam. Ulber, Paſtor in Hamburg, von 
Veränderung der Kirchenlieter. Hamb. 1768. — Ehrenfr. Liebichs Ge- 
banfen über die evang luth. Kirchenliever und deren von Nenern damit 
vorgenommenen Veränderungen. 1768. — Für biefelten: Bratje, wohl: 
gemeinter Berfuch zur erbaulichen Aenderung einiger alten Kirchenlieder. 
Bremen 179. — Chriftian Gottl. Schwarts Betrachtungen über Das 
große Bedürfniß neuer und verbeſſerter Kirchengelänge. Leipz. 1783. 

Nach feinem Tod hatten Gellerts Lieder ein noch viel fchlimmeres 
Loss, indem fie von Einigen ganz verflümmelt wurden. In Leipzig, Gel⸗ 


Sn 
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Brofeffor Johann Bernhard Baſedow in Aſtona an, der in feinem 
Privatgefangbuch nicht bloß ältere, fondern auch neuere, von noch leben⸗ 
den Verfaſſern herrüßtende Lieder mit größter Willkühr änderte, wobei 
es jich jeßt namentlich an Klopſtock ſelbſt auch rächte, daß er die Lofung 
zu folden Aenderungen gegeben hatte. * Nun trat die traurige Gejang- 
buchsrevolution in Deutfchland ein, Aber welche ſelbſt Schubart einſt 
in die Klagworte ausbrach: „Wehe ung, wenn Luther Bibelüberſetzung 
das Schidfal unferer Gefangbficher hätte, die in jeder proteſtantiſchen 
Provinz oder Stadt oft von gar mattherzigen, unpoetifchen und ängſtllch 
dogmatifirenden oder fühn neologifienden Sammlern herausgegeben wer: 
den, worinn oft unfere trefflichiten Lieder durchwäſſert, verſtümmelt oder 
ganz krüppelhaft umgeformt find! Sonft fang ein Handwerksbürſchlein 
aus Aalen mit feinen Zunftgenoffen aus Böttingen, Bremen, Hamburg 
oder Berlin ein geiftliches Lied in bruͤderlicher Eintracht. Sertvem es aber 
fo viel Varianten giebt, ale wir Städte zühlen, feitdem verftummt dieſe 
geiſtliche Liedereintracht, und alle Einheit des Glaubens und tes Geiſtes 
würde unter ung aufhören, wenn Luthers Bibel nicht wäre." 

Diefe Revolutiondsmänner auf dem Gebiete des Kirchenlieds waren 
meist hochgeftellte Herren des Kirchenregiments in den verjchiedenen deut- 
then Ländern, Gonfiftorialräthe, Hofprediger, Generalfuperintendenten x. 
Steh im J. 1766 gab ©. Joachim Zollikofer unter der Unter 
ftügung Weiße's ein neues Geſangbuch für die veformirte Gemeinde 
in Leipzig unter dem Titel: „Sammlung der beften geiftl. Lieder beim 
öffentlichen Gottesdienft der Reformirten“ heraus, in welches viele vers 
aänderte Lieder aus dem Diterich'ſchen Bud) mit neuen Veränderungen 
aufgenommen waren; in der Vorrede waren befjere Gejangbücher als ein 
Bedürfniß dargeftellt, „weil die Geſaͤnge beiter proteftantifchen Con⸗ 
fejfionen größtentheils ſchlecht wären.” In demfelben Geift beforgte 
Conſiſtotialrath Lift im 3. 1773 ein neues Geſangbuch für die evange⸗ 
liſche Gemeinde in der Churpfalz, im I. 1774 Rektor Joh. Rud. 


lexts eigenem Wohnort, iR man gerade am fehlimmften damit umgegangen. 
Ar Kritif der neuern Liederfammlung für die Stadtkirchen In Leipzig von 
.F. 8. Voigt. Dresven 1797. — Ausführlide Nachrichten von ven 
Ehaifdien der Gellert'ſchen Lieder in zwanzig Sefangbänern find zu 
finden in Leopolds Magazin für die geiftl. Dichkunft. 1. Heft. Stolberg 
am Harz 1798. 
* Die Berfehlimmerungen des Klopſtock'ſchen Lieds: „Wie wirb mir 
dan, v dann mir ſeyn“ In mehreren neuern Befangbüchern find gefchildert 
in Wogniz Kterg. Jonnal. Dh. VIH, ©. 307 fj, R 
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Sichlegel eines für bie lutheriſche Gemeinde in der Reichöftadt Heil⸗ 
bronu, web im J. 1778 erhielten durch den Generalſuperintendenten 
Közler folhe neue Sefangbüher Gotha, Eifenah und Erbad. 
Im 3. 1779 beforgte ſodann der NaffansUfingen’sche Superinteudent 
BDidel, ein Freund Diterihs, für Nafjfau-Ufingen, Per General: 
£uperintendent Stockhauſen für Hanan, Dr. Miller und Dr. Leß 
für Göttingen, Dr. Eramer in Berbindung mit Klopftod für 
Holftein, Conſiſtorialrath Ellrod in Berbindung mit Kirchenrath 
Dr. Seiler für Baireuth, Superintendent Küfter und Profeſſor 
Eſchenburg für Braunfhweig, Eonfiftoriafrath und Hofprediger 
Krämer für Heffen-Darmftadt ein neues Landesgeſangbuch. Im 
3. 1780 endlih gab Diterich ſelbſt in Verbindung mit Teller und Spal- 
ding ganz nad dem Zeitgeſchmack ein neues Geſangbuch „zum gottee- 
dienſtlichen Gebrauch der K. preußischen Lande“ heraus. Run folgten 
vollends Jahr für Iahr und Schlag auf Schlag ber Reihe nach in den 
verchiedanen Landeslirchen Deutſchlands ſolche „perbeſſerie“ Laudes⸗ 
geſangbücher, die in eimem aus dogmatiſchen und moralischen Lehrbüͤchern 
entiehnten Fachwerk zu zwei Drittel dürftige, neue Dichtungen und zu 
einem Drittel naturwidrig modernifirte ältere Lieder enthielten. So be: 
jorgte gleichfalls im 3. 1780 der Bremer Domprediger Heinrich Erhard 
Heeren ein neues Bremifches Gefangbuh, im 3. 1781 folgte das 
neue Anſpachiſche Geſangbuch mit 512 Liedern, deſſen Herausgeber 
ber Hofgerichtsaſſeſſor Uz und der Anſpachiſche Eonfifterialrath und Ge⸗ 
aeralfuperintendent Junkheim waren; dann famen in raſcher Reihen⸗ 
folge im 3. 1782 das Speterifche von den PBredigern Spaz und 
Schulz, 1733 das Nördlingifce von Superiniendent Tröttſch, 
ferner das Naup burgiſche, beforgt von Mann, das Stolbergifshe 
non Reifig, das Bergiſche von Recke, dad Heſſen⸗Kaſſelſche 
von den Predigern Clemens und Sartorins, dad Augsbur 
giſche von Krauß, das Anhalt-Köthenſche von Iſenſee, Das 
Didenburgifhenvon Halem, das Mühlhauſenſche von Demme, 
das Quedlinburgifche von Joh. Aug. Hermes, das Erbachiſche 
von Konfiftorialrath Lud, das Biberaher von Stadtpfarrer Joh. Jal. 
Mayer.” In letzterem ift ſelbſt nicht einmal das fonft überall reſpektirte 


Geboren in Biberach 24. Mai 1769, zuerſt Rektor und dann feit 
1795 Prediger daſelbſt, F 28. Auguf 1852. Meben adıtzehn andern Les 
dern hat er namentlich das Lieb: „Hallelnjah! dem Heiligen" gedichtet. 


Einleitung. Die mobdernen Geſaugbüͤcher — bad Hohenloheſche &. IS 


evangeliſche Kraftlied: „Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott“ als feksfiftändiges 
Lied aufgeführt, ſondern mit dem Flickworte eingeleitet: „So fangen un- 
fere Alten”, während in allen andern Liedern, wo e& nur irgend ber Reim 
zuließ, mit merfwürdiger Confequenz „Glaube“ in „Tugend“ umgejeht 
ft. Eines der befier gerathenen, neuern Landesgeſangbücher ift das vor⸗ 
züglih von dem Hofprediger Koch in Langenburg abgefaßte Hohen- 
lopefche* vom 3.1784. Unter den Ichten erjchien denn nun auch noch 


Das Gefangbuch Hat den Titel: „Chriftl. Religionsgefänge für die öͤſſentl. 
und hänsl. Gottesverehrung ber evang. Gemeinde in Biberadh. 1802.” 


- 7 Das „neneingerihtete Schenlohefhe Geſangbuch, enthaltend 

658 fowohl alte, als neue, geiftliche Lieder. Debringen 1784.” bat den 
großen Borzug, daß he alten Kernlieder fammt und ſonders in ihrer alten 
ehrwärbigen Geftalt belaſſen und in großer Anzahl dargeboten find. Es 
beſteht naͤmlich aus zwei Theilen, von welchen ber erite Theil die unver⸗ 
anderten alten Lieder — 266 an ber Zahl — aus dem Zeitraum yon ber 
Neformation bis gegen das Ende des fiebenzgehnten Jahrhunderts, ber 
zweite Theil theils die dem Zeitbedürfniß entfprechennen neuen Lieder, 
unter welchen fich aber auch Lieder aus der erften Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts von Rothe, Neumann, Lehmus, Rambach, Drefe, Lehr, 
Hiller, Schmolfe befinden, theils veränderte ältere Lieder, deren Originals 
faffung aber nur mit zarter Hand überarbeitet if, zufammen 83092 Lieder 
enthält. Merfwürbig ift, daß erſt noch in den 1830er Jahren ben Hohen 
lohern, die mit großer Anhänglichfeit an dieſem Geſangbuch feithielten, 
von der Würtemb. Kirchenbehörbe das W. Geſangbuch von 1791, weldyes 
weit unter demfelben fieht, durch gemeflene Befehle aufgebrungen wurde. 
Dagegen wurden im 3. 1842 in das neueſte W. Geſangbuch mit füchts 
licher Berüdfichtigung des Hohenloher Geſaugbuchs 27 Lieder defielben, 
die zuvor noch in feinem W. Landesgeſangbuch fanden (fie find im fol- 
genden Berzeidmiß mit * bezeichnet), aufgenommen. Folgende 175 Num⸗ 
mern bes neueſten W. Geſangbuchs finnden in dem Hohenloher Geſang⸗ 
bach: Mr. 1, 2, 3, 7, 10*, 11, 12, 13, 16, 20*, 22*, 26, 27, 28, 30, 
32, 33, 34, 36, 38, 39*, 48, 49, 51*, 53, 57, 58, 64, 67, 68, 70, 73, 
76°, 78, 85*, 88, 88*, 93, 94, 96*, 97, 104, 110, 141, 119, 122, 125*, 
126, 130, 131, 138, 141, 142, 149*, 152, 154, 155, 160, 166, 169, 177, 
178, 180, 181°, 182*, 185, 190*, 194, 195, 196, 198, 199, 200*, 208, 
209, 212, 215, 225, 227, 230, 232, 237, 241, 245, 250, 251, 252, 261, 
2066, 268, 274, 277, 2%, 294, 298, 305, 306*, 309, 312, 313, 317, 318*, 
320, 325, 327, 329, 331, 332”, 346, 350, 351, 353*, 355, 364, 366, 
367, 368, 373, 374, 378°, 392, 393, 394*, 400, 402, 403, 413, 438, 
441, 449, 454°, 461, 462, 463”, 464, 466, 476, 482, 484, 485, 488*, 
492, 493, 532, 533, 545*, 549, 551, 559, 562, 565, 571, 572, 578, 582, 
585, 588, 590, 593, 594, 598, 509, 600, 602, 605, 608, 608, 610, 624, 
634, 641”, 642, 643, 647*, 649. 

Hie und da hatte fi, wiewohl Aufßerft vereinzelt, noch ein Geſang⸗ 
buch im alten Geift and Ton unter ben Stürmen der Gefangbucherevolution 
ja behaupten gewußt. Eo erhielt 3. B. die Reichsſtadt Aßlingen nad 
mn J. 1767, in einer Zeit, als Diterich bereits die Revolution hegommen 
hatte, ein treffliches Geſaugbuch voll der amsgefuchteften alten Kernlicher 
durch Die Wemrähung des frommen Oberpfarrers und Senior Cosmanz 


ale verlobe. 1-1. 


im 3. 1794 das Würtembergifhe Gefangbud mit 829 Rie- 
bern,” bejorgt von Prälat und Conſiſtorialrath Dr. Georg Friedrich 
Briejinger.** Das Eonfifterium, in welchem feit 1783 €. Heinrich) 





Friedrich Köftlin. Diefes blieb His in die neuere Zeit im Gebrauch und 
mußte erſt einige Zeit, nachdem Eflingen im 3. 1803 Würtembergiſch 
geworden war, tem W. Gefangbudh von 1791 weichen. In demſelben 
fanden folgende Nummern tes jegigen W. Geſangbuchs, die — fo weit 
fie nicht ſchon beim Hohenloher Geſangbuch bezeichnet find — zuvor noch 
in feinem W. Landesgefangbuch fi) vorfanten: Nr. 29, 92, 98, 117, 
444, 201, 211, 255, 256, 263, 334, 339, 395, 412, 496, 504, 544. 


* Zum erfienmal in einem Würtemb. Geſangbuch erſcheinen hier fol- 
genbe, nun and) noch im neueſten W. Geſangbuch befindliche Liedernummern, 
weiche, mit Ausnahme der Nummern 367 (von Flemming), 110, 230 (von 
Hecker), 126, 186 (von Rambach), 154 (von Gefenius), 162 (von Sal. 
Zranf) , 252 (von Günther), 309 (von Lehr), 312 (von P. Buſch), 336 
(von Wegleiter), 316 (von Scheint), 350, 400 (von Schmolfe) nnd 326 
(von Breitbaupt), fümmtlih von modernen Dichtern der fünften Periode 
verfaßt And: Nr. 15*, 21, 31, 32, 38*, 42, 45, 48, 49, 53, 57*, 58, 


59*, 70, 73, 101, 104, 108, 116, 118, 120*, 435°, 148, 150, 159, 167°, 


471*, 178, 210, 226°, 227*, 232, 238, 240, 245, 246, 250, 253, 258*, 
261, 266°, 267*, 272”, 275*, 282, 285, 293, 298°, 302, 319, 325*, 327, 
329, 338°, 340, 341”, 374, 380, 390, 393, 396, 399, 400, 406, 410*, 
413*, 419”, 420, 426*, 427”, 428°, 433, 434*, 440”, 441, 449°, 450*, 
453°, 476, 481, 483”, 485, 486 497, 510*, 512, 517, 522, 524, 526”, 
532”, 534°, 540*, 541*, 551, 562*, 565, 587*, 581, 582*, 585*, 592, 
593*, 595*, 602*, 607*, 611*, 615", 623*, 632, 642, 643, 645, 646, 649. 
« Die mit * bezeichneten Nummern wären befler weggeblieben, intem fie 
nichts weniger als Rirchenlieder find und ſolchen nur den Platz verſperren. 


** Geboren 16. Merz 1734 zu Marfchalfenzimmern, wo fein nach⸗ 
mals in Ruith und Erdmannhauſen angeftellt geweiener Vater damals 
Pfarrer war. Nachdem er die Klofterfchulen Blaubeuren und Bebenhaufen 
und das Stift zu Tükingen, wo er fih von 1753-1758 aufhielt, durch⸗ 
laufen hatte, wurde er Repetent im Stift nnd zog als ein äfthetifch ge⸗ 
bildeter und talentvoller junger Dann die Aufmerkſamkeit auf fih. Da 
verfiel er in eine töbtliche Krankheit, in welcher er den Gruft des gött- 
lichen Gerichts, weichem er nun bald entgegengehen zu müflen glaubte, an 
feiner Seele erfuhr und tiefe Reue über feine „Gitelfeit und Menſchen⸗ 
gefälligfeit" mit beweglichen Worten kundgab. Aber nach feiner wider 
Vermuthen eingetretenen Geneſung vergaß er bald Alles wieder, obgleich 
er noch längere Zeit fich befließ, orthodor zu feyn. Im 3. 1766 wurde 
er als Prediger nah Stuttgart terufen nnd zwar zunächft als Dias 
Tonne an Et. Leonhard. Im felbigen Jahr noch wurde er Diafonus an 
. der Spitalfirhe, 1773 an der Stiftsfirdye, 1780 Archiviafonns daſelbſt 
und 1783 Staptpfarrer an St. Leonhard. Der Inhalt feiner Predigten 
war ganz orthodor, und auch als er 1786 Conſiſtorialrath geworden war, 
eigie er anfangs noch, namentlih and in ber Grilärung des Evange⸗ 
tume Johannis, welche er für die zum Vorleſen bei ben Veſperlektionen 
Beſrimmten Summarien abfaßte, daß er den Neologen nicht beigetreten fey. 
Mit feiner Bernfung zur Ausarbeitung eines neuen Landesgeſangbuchs 
änderte fich aber feine Haltung, und er war nun mehr und mehr daranf 
bedacht, den alten Hrchlichen Lehrbegriff nicht une ans dem Geſangbuch, 


, 
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Nieger, der Stiftaprediger, faß, wollte nur mit reifitent Bedacht in der 
Sache zu Werke gehen. Selbft 3. A. Bengel hatte in der feinem „Welt: 
alter. 2. Aufl. Heilbronn 1753.” beigedrudten „Betrachtiung von der 
h. Schrift, wie fie untere Richtſchnur auch in Redensarten iſt“ es aud- 
geſprochen: „es wäre Doc eine löbliche Anftalt, wenn man in der enange- 
fischen Kirche Eins würde, eine Läuterung mit den Liedern vorzunehmen 
und tabei zugleich auch mehrere tadelnswerthe Redensarten und Ausdtücke 
des W. Geſangbuchs von 1741 vom firengbibliihen Standpunkt aus 
mamhaft gemacht. Cine fo weit gehende Aenderung freilich, wie fie nun 
der Zeitgeift forderte, Tag ihm dabei nicht im Sinne, er rieth nur alle 
Klugheit in Bermeidung unbiblifcher oder fonft dunkler Redensarten an. 
Im Dezember 1783 nahm dann der evangefifche Synedus wirflic eine 
ernftliche- Berathung über die Beränderung des Landesgeſangbuchs vor 
und beſchloß, zunäcft vie General: und Spezialjuperintendenten zu guts 
ächtlichen Meinungsäußerungen hierüber aufzufordern. Aus tiefer Ber- 
anlafjung erflärte fi der als Kieverdichter bekannte Pfarrer Göz in 
Scharnhauſen (f. u.) in einer befondern Schrift: „Beitrag zur Gefchiähte 


fondern auch aus dem Fatechetifchen Lehrbuch, ftatt deflen er den Braun: 
ſchweiger Katechismus einzuführen beflifien war, zu entfernen und bie Ideen 
des im ganzen Zeitgeift liegenden Rationalismus überall durchzuführen. 
Sp erließ er auch am 11. Merz 1793 folgende Weiſung an bie lateini- 
fhen Schulen: „vie praftifche Religion over die hriftliche Sittenlehre ſey 
das Nötbigfte, bie Glaubenslehre fey für das jüngere Alter noch nicht 
zweckmäßig, hingegen was die Bernunft über Gegenftände ver Religion 
aus verfchiedenen Gründen vermuthe, fey in den KReligionsunterricht 
aufzunehmen, jedoch der Vorzug der Offenbarung nicht aus den Augen zu’ 
laffen.“ Im J. 1791 wurde er Brälat und 1799 Doktor der Theologte. 
Nachdem er noch ſechs Jahre nach feinem im J. 1816 gefeierien fünfzige 
jährigen Amtsjubiläum Dienft geleiitet hatte, trat er 1822 in den Ruhe: 
ftand zurück und benützte dann noch feine Muße zur Beforgung neuer 
Meberfegungen der biblifchen Bücher. Der Tod zweier Gattinnen und 
dreicr ermwachfener Eihne hatte ihm während feines Lebens empfindliche 
Wunden gefchlagen, alfo daß fünf Jahrzehnte lang, — denn ſchon 1769 
hatte er das Büchlein: „Die Pflicht des Chriften, feine Traurigkeit beim 
Sterben naher Anverwandten zu mäßigen” gefchrieben, — tie Hoffuungen 
des Wiederſehens und der Sehnſucht nach den Lieben, wo Licht und Wahrs 
beit und Seligfeit it, feine liebſten Gedanken waren, wie er fie auch in 
dem anf den Tod eines feiner Söhne gedichteten Liede: „Qualvoll, 
Gott, if dieſes Schelden“ — W. ©. von 17. Nr’ 567 — aus⸗ 
geſprochen hat. Und gleichwohl hat er fi zulegt in Beziehung auf die 
Unfterblichfeit der Seele zweifelhaft ausgeiprochen. So ftarb er zu Stutt- 
gart 17. April 1828. In dem kereits genannten Gefanabuch gehört ihm 
auch das’ Lieb Mr. 220: „Auch uns Haft du zur Seligkeit.“ 

(Duellen: Athenäum berühmter Gelehrter Würtembergs. 3. Heft. 
1829. — C. Nömers kirchl⸗ Geſchichte Würtemb. 1848. ©. 479—483.) 
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der Rirgenlieder. 1784.” und der Spezial M. Bernhard in Stukt- 
gart in der zu dieſer Schrift verfaßten ausführlichen Vorrede für eme 
ziemlid weit gehende Veränderung, wobei — freilich oft mit munderlich 
launenhaften Behauptungen — nicht nur viele unfhidlihe Stellen in 
einzelnen Liederverjen, ſondern auch Lieder ald ungeeignet bezeichnet wur⸗ 
Ten, wie z. B. „Der am Kreuz ift meine Liebe” — „Auf, Ehriften: 
menſch“ — „Ehriftus der ift mein Leben” — „O wie jelig find die 
Seelen" — „Friede, ah Friede” ꝛc. Auch der Spezial M. Cleß ſchrieb 
in feinem „Wörterbuch der Religion” unter dem Titel: „Geſang“ im 
ähnlicher Weife. Das Eonfiftorium aber zögerte immer noch, obgleich ein 
großer Theil der Geiftlichfeit für eine Veränderung geftimmt war. Erſt 
ala Sriefinger im I. 1786 ind Confiftorium eintrat, wurde die Gefang- 
buchsreform ernftlich in Angriff genommen. Ihm als dem „Mann ber 
rechten Bermittlung und Biltung nad) den damaligen Wunſchen und Bes 
griffen” wurde die Ausarbeitung eines neuen Geſangbuchs oder — wie 
man fi anfangs behutſam ausdrückte — „eine beffere Ausgabe des bis⸗ 
herigen” im 3. 1789 übertragen. Er aber übertrug nun die Hauptarbeit, 
tie Auswahl neuer Xieder und die Ueberarbeitung ter alten, einem phan⸗ 
teftiihen Diehterjüngling, dem Advokaten G. Fr. Stäudlin (j. u.) 
in Stuttgart. Darüber kam es zu nicht geringen Reibungen zwifchen 
ihm umd Rieger, der die Klopftod’ihe Manier, zu welcher jene beiden 
Geſangbuchsreformer große Vorliebe hatten, fo wie alle bloß gemachte 
Bigerfterung und alles Pathos nicht leiten mochte und dem es bitter 
wehe that, wenn die alten bewährten Kernlieder um das nächſte befte 
Morallied irgend eined modernen Dichters follten hingegeben werden. 
Bor ihm jcheute fih Griefinger noch, in dem neuen Geſangbuch auch 
nur Eine evangelifche Hauptiehre zu übergehen, und jo ift es Riegern 
hauptfaͤchlich zuzufihreiben, daß diefes Gejangbud noch eines der beffern 
neuern Landesgefangbücher geworben ift. Es wurde doch noch eine ziem- 
liche Anzahl der gangbarften alten Lieder entwerer ganz unverändert oder 
bloß ftellenweis verändert in vafjelbe aufgenommen. Freilich find aber 
auch viele der trefflihten alten Kernliever, die im feitherigen Landes 
gefangbud fanden, wie z. B. „Zeuch ein zu deinen Thoren” — „Jeſu, 
hilf ſiegen“ — „Valet will ih dir geben” — „Durch Adams Fall! — 
„Es glänzet der Chriften” — „Fröhlich ſoll mein Herze" — „Gottlob, 
ein Schritt! — „Bott wills machen“ — „Hallelujah, Lob, Preis und 
Ehr“ — „Ruhe iſt das beſte Gut” ꝛc., ganz ausgelafjen, und zwar, wie 
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es mertwůrdigerweiſe in der Vorrede ©. 3 Heißt, „als in ihrer ganzen 
Anlage fehlerhaft, mit fehlerhaften Gedanten und Nedeusarten durchwebt 
und feiner Verbeſſerung fähig.“ Andere alte Kernlieder, wie z. B. „Eins 
iſt noth· — „Alle Menſchen müſſen ſterben“ — „Kommt ber zu mir, 
ſpricht? — „Wachet auf! ruft und” ꝛc., wurden als ſolche erflänt, „die 
durch eine völlige Umarbeitung dem heutigen verfeinerten Geſchmack naͤher 
zu bringen ſeyen.“ Indem dieß geſchah, wurde ihre Geſtalt ind Um 
kenntliche verzerrt. Durch dieſes Verfahren wurde aber bei dem dei: 
lichen Bolfe Würteniberge, das ſich die Kleinodien feiner Krhltihen An- 
dacht nit wollte rauben kaffen, viel Anſtoß und Aergerniß erregt, wenn 
auch Viele der fogenannten Gebildeten, die aber eben auch immer un⸗ 
kirchlichet wurden, jebt ihren verfeinerten Geſchmack damit befriedigt 
Sehen mochten. Als nun auch vollends in Würtemberg, wie in allen an⸗ 
dern deutichen proteßantiſchen Laͤndern, eine in demfelben Geifte zugerich 
tete Liturgie im 3. 1809 eingeführt wurde, kam es zu nicht unbedenten- 
den veligiäfen Bewegungen; es jeparirten fich Viele (ſ. u.), und ein 
Mißtrauen gegen die Kirche und die Geiftlichleit ſetzte fick tief im Bolfe 
feft, fo daß daſſelbe noch lange in allem Neuen, das in Kirche oder Schule 
eingeführt werben follte, felbit bei der Emfüihrung eines zwerten Jahr 
gangs von Evangelien und Epifteln im 3. 1838, ftets „die neue Lehre” 
wittern wollte und heute noch nicht von folhem Mißtrauen geheilt iſt. 
Die Zeit, in welcher diefe allgemeine Gefungbuche- Berbefferung 
oder vielmehr Verwäſſerung durchgeführt wurde, war die aßerun- 
gluͤcklichſte und ungerignetite. Freilich fehlte es manchen altern Liedern 
an einer reinen Form, umd oft war auch die Sprache allzu derb oder gar 
auch unſchicklich. Allein jet wurde Das Kind fanunt dem Bade and: 
geſchüttet. Der kritiſche Geift hatte fick überall verbreitet; überall der 
Kampf des Neuen gegen das Alte, das rückſichtslos über den Haufen ge- 
wörfen wurde, Alles war jo alttlıg, fo eifig kalt und verſtändig gewor⸗ 
den, dag man keinen Sinn mehr für die bibliſche Glaubensſprache des 
alten Kirchenlieds und den volksthümlichen, naiven, fraftigen Austrud in 
denselben hatte. An die Stelle der glaubensinnigen und lebendfräftigen 
Ausdrũcke ſetzte man entweder eine Fhblverftändige und taoden beiehrende 
ser blumenreiche, empfindfame Datſtellung in weltförmiger, von ben 
weltlichen Dichtern der Zeit entlehmter,, glatter Sprache mıb regelvechten 
Reaimen. inter. den Angriffen. auf die „veraltete, ungenießbare” Form 
wo Eprache war aber meiſt wie feindliche Geſinnung gegen vie alte 
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Kirchenlehre und den bibliſch⸗chriſtlichen Inhalt der alten Lieder. verſtedt, 
die bei den angebrachten Aenderungen deutlich zu Tage tritt; aus „Buße“ 
wurde — „Beſſerung“, aus „Heiligung“ — „Beſſerungskraft““, aus 
„ewig Leben‘ — „vbeſſere Welt“, aus „Gottfeligfeit” — „Tugend'!, 
aus „Glaube“ — Religion” ; und diefe zwei abftraften Begriffe „Tugend 
und Religion‘ wurden num, wie neuerdings richtig bemerft wurde, gleich- 
fam als „Untergötter” aufgeftellt; an die Stelle der concreten Perfün- 
Kihleit tes Gottesſohns wurde „Chriftenthum‘ und an die Stelle des 
perſoͤnlichen Sottes wurde „Gottheit“ oder „das hoöchſte, das erhabene, 
anbetungswürdige Weſen“ oder „Vorſehung“ geſetzt. So verkannte man 
immer mehr das Thatjächliche und Perfönliche, das lebensvolle Concrete, 
worinn doch ber eigentliche Charakter des Volksmaͤßigen und des Chriſt⸗ 
lichen fich offenbart, und verwandelte e8 in: dürre, Teere Abſtraktion. So 
merzte man mit den Ausdrücen der Bibel auch die Lehren der Bibel aus, 
worunter. der eigentliche. Charakter der: bearbeiteten Lieder ganz verloren 
gieng und, wie Knapp in der Vorrede zur erften Ausgabe feines Lieder- 
ſchatzes S. 19 ſchlagend bemerkt, eine Art von Seelenwanderung vor ih 
gieng, wobei die Seifter ter alten Lieder mit dem Verluſt ihrer Perfoͤnlich⸗ 
keit in ganz andern Leibern und Naturen ans Licht traten. Schon Schubart 
dat fich hierüber (in feiner Lebensbeſchreibung. Stutig. 1791. 1. Br. 
S. 100) mit richtigem Takt dahin geäußert: „Wie viel-gefrorene Dogma- 
‚tler und Neotheolögen ſammeln jet Lieder, verftümmeln die alten und 
„miſchen die beften neuen, 3.2. die Klopftock'ſchen, mit dem Waſſer ihrer 
„sogenannten Verbeſſerungen. Wer ein Geſangbuch herausgeben will, muß 
„nicht nur Dichter, nicht nur Theolog, ſondern Theoſoph, cin Gottes— 
„weiſer feyn, er muß die Kraft Jeſu felbft in feiner Seele erfahren 
„haben.“ Auch Joh. Gottfried Herder, der Generalfuperintendent in 
Weimar, hatte — wiewohl vergeblich — ſchon im I. 1780 vor ſolchem 
Verfahren gewarnt. „Das Geſangbuch“ — fo fagte er in den Briefen 
über dag Studium der Theologie. IV. &. 296, 799 — „iſt die verfif 
eirte Bibel für den gemeinen Chriften, fein Troft, fern Lehrer, feine Zu⸗ 
Flucht und Ergößung zu Haufe, und in öffentlicher Berfammlung ſollen 
Geſaͤnge und die Töne, die ſie begleiten, wie auffhwingender Aether, wie 
ergquidende Himmeldluft ſeyn, die Seelen der Berfammelten zu vereinigen 
und zu erheben. Was follen fie nım mit der gezierten Bücherfprache? 
mit der poefifchen oder gar abftraften Tändelei? Und werben ihnen. nat 
ihre Lieber, Gefänge, die von Jugend auf die Gefährten ihres Lebens 
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und. wirflich emmmf, wie es aus der Geſchichte ihrer Verfaſſer bewieſen 
werden kann, die treuen Kinder der Neth, eine wahre Herzensfprache des 
Dichters felbft waren, — werden diefe ihnen genommen ober verftümmelt 
und ihnen dafür einige poetifche ererzitienmäßige Reims und Tugend⸗ 
Übungen, die ohne Beranlaffung und Beruf, ohne Noth und Trieb des 
Herzens, aus Muße, zur Ergöhung oder gar aus Rubm⸗ und Modeſucht 
und für den Druder zum Lohn gemacht wurden, in die Hände gegeben, 
wäre das ein billiger Taufh ?! Es ift ganz ohne Zweifel, daß die beſten 
Geſaͤnge der beiten Meifter oft Stellen, Ansdrüde, Berje haben, die fr 
und nicht mehr fangbar find; dieſe thue man weg und beſſere fie, aber 
unvermerft gleichſam und gelinde, — nicht, dag man, flatt Ein Glied 
einzulenten, dem ganzen Mann alle Glieder und Gelenke aus bloßer 
Wortziererei zerbricht, ihm nicht nur Bart und Haar, wie Hanon den 
Geſandten Davids, fontern Nafe und Ohren, Daumen und Zehen wie 
Dg zu Bafan feinen fünfzig Königen verjchneidet und fie unter feinem 
Ziih mit Brojamen fpeifet. Wie befcheiten waren die erften Verſuche 
Spaldings, Zollitofers — und was für Licenzen find darauf hie und 
da erfolgt! Habe ich dod ein Geſangbuch gefannt, wo es dem Sammler 
erſter Grundfaß war: „„kein Lied ungeändert zu laffen, nichts aufzu⸗ 
nehmen, was nicht geändert fen oder geändert würde.““ Sie ändern aus 
gnaͤdigſter, fpezieller Commiffion und man führt ein. Die Sache kann 
feine andere Folge haben, als vie fie ſchon hat, daß Deutfchland ein 
Babel wird, wie von Dialekten und Herrfchaften, fo von Geſangbüͤchern 
und — ſo Gott will — auch bald von neu überſetzten Bibeln.“ Auf 
würdige Weiſe hatte. er bereits in der Vorrede zu dem von ihm mit mög⸗ 
lichſter Beachtung der alten un? wahren Lefearten der Lieder bearbeiteten 
"Weimarer Geſangbuch vom I. 1778 den alten Kirchenliedern das Wort 
geredet. _ 

Ueberblicken wir nun die Liederdichter dieſer Periode, ſo ſtellen 
ſich uns drei Hauptrichtungen unter denſelben dar: 1) die Gel⸗ 
Lert’fche Richtung, 2) die Klopſtock'ſche Richtung, 3) die altglau—⸗ 
bige Richtung, welche aus der vorigen Periode-in diefe noch hereinragt- 
und das Salz ter Erde-geworten ift auch auf dem Gebiet Des Kirchenlieds. 


1) Die Sellert'ſche Richtung. 


. In’ ihr ift der verſtaͤndig belehrende zen, deſſen Zweck religidfe 
Uebeengung iſt, vorherrſchend. 
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Gehllert, Chriſtian Fürchtegett, geb. 4. Juli 1715 zu Hainichen 
unweit Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, wo fein Vater, M. Chriſtian 
Gellert, ein treuer Seelforger, zuerft zweiter Prediger und dann Obere 
höfprediger war. Er hatte auch eine fromne Mutter, geb. Schütz, vie 
30 Fahre alt wurde und noch ten fpätern Ruhm ihres Sohnes erleben 
durfte ( 1759). Bon der Erziehung, die er genoß, fagt er ſelbſt: „Ih 
habe frühe gehorchen gelernt." Weil feine Eltern bei dreizehn Kindern, 
die fie zu verforgen hatten, wenig Mittel auftreiben fonnten, fo ſuchte er 
ſich ſchon feit feinem eilften Jahr durch Abſchreiben Geld zu verdienen. 
Sein Bater, der ſelbſt dichtete, pflegte frühe in ihm die Anlage zur Dicht⸗ 
funft, welche er ſchon ale Knabe in Abfaffung von allerlei Gelegenheits⸗ 
gedichten zeigte. So hat er z. B. als das baufallige Pfarrhaus feines 
Baters mit fünfzehn Stüben vor Tem Einfturz gefihert werden mußte — 
und gerade fo viel Kinder und Enkel hatte derſelbe — ten Geßurtstag 
des Vaters mit einem Gedicht gefeiert, worinn er jene fünfzehn Stüßen 
in anderem Sinn auftreten und dem Bater Glück wünfchen läßt: Im 
J. 1729 bezog er die Fürſtenſchule zu Meißen, um fi auf die Univerfitat 
vorzubereiten. Damals Schon zeigten fih die erften Spuren feiner ihn 
durchs ganze Lehen begleitenden Kraͤnklichkeit; fein Körper war von Kind⸗ 
heit auf zart und ſchwächlich. Im J. 1734 begab .er fih auf die Uni» 
verfität Leipzig, um Philofophie und Theologie zu ftudieren. Nach vier- 
jährigem Aufenthalt dajelbft, wo er als ein guter, gefitteter, fleißiger 
Jüngling gelebt hatte, gieng er zu feinem Vater, ihn im Predigtamte zu 
‚ unterftügen. Nur mit der größten Schüchternheit legte er aber feine Pre 
digten ab, da er viel Über die Untreue feines Gedächtniffes zu Magen hatte, 
und ſtets verfolgte ihn der Gedanke an ten erfien mißgfüdten Verſuch, 
it ſeiner Daterftadt am Grabe eines Kindes Öffentlich zu reden. Im 
3. 1739 wurde er Hofmeifter bei Den Söhnen dee Heren von Lüuͤttichau, 
unweit Dresden, und begleitete 1741 einen Sohn feiner Schweſter auf 
die Univerfität Leipzig, mm dort Die Aufficht über ihn zu führen. Waͤh⸗ 
rend Meer ganzen Zeit feiner Jugend zeigte er einen großen, fittlichen 
Eenſt; er war ſtrenge in dem, was zum Lebensgenuß gehört, und voll 
freudigen Danks gegen Gott. „Ein wenig Meißnerwein,“ fagt er ſelbſt, 
„erquichte mich des Abends, wenn ich meine Unterweifungen geendet hatte, 
oft bis zu dankbaren Thränen.“ Bei diefem fpätern Aufenthalt in Leipzig 
lebte er viel in dem bildenden Umgang. mit den jungen Didytern Gärtner, 
Cramer, Rabener, Zacharia x. und verband ſich mit deuſelben zud Hernus⸗ 
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gabe ber jogenannten „Bremer Beiträge! (&. 4). Als die erften Städte 
derfelben im 3. 1745 erſchienen, überraſchte er feine Freunde durch meh⸗ 
rere Fabeln und Erzählungen, mittelft welcher er bald der beliebtefte unter 
den Verfaſſern diefer „Beiträge” wurde. Schon zu diejer Zeit war er un 
Abwartung des öffentlichen Gottesdienftes jo gewifienhaft, daß er des 
Sonntags, den er in feinem ganzen Leben feiner göttlichen Beftimmung 
gemäß anzuwenden juchte, ohne die Außerfte Nothwendigkeit nicht einmal 
einen Brief ſchrieb; ja es kraͤnkte ihn ſchon, wenn er nur hörte, dag man 
an diefem Tage einen Boten abfertigen wollte. 

In jeinem dreißigften Jahr, 1744, wurde er Privatdocent an 
der philofophiihen Fakultät zu Leipzig, wo er fih ducd feinen faß- 
lihen und praktiſchen Unterriht bald ungetheilten Beifall erwarb. Um 
diefe Zeit führte ihm einmal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor feine 
Thüre mit der Bitte, daſſelbe als einen Heinen Beweis feiner Erkenntlich⸗ 
feit für dad Vergnügen anzunehmen, weldhes ihm feine Fabeln gemacht 
haben. Dieß rührte Gellert bis’zu Thranen. Endlih, im J. 1751, 
wurde er außperordentliher Profeffor mit einem Gehalt von 
nicht mehr als hundert Thalern. Er hielt nun öffentliche Borlefungen 
über Poefie und Beredtjamfeit und fuchte in jeinen Zuhörern „mit dem 
Geſchmack am Schönen zugleich auch die Neigung für das Gute” ber- 
vorzurufen. Alle Jünglinge, tie ihn hörten und fannten, Tiebten ihn 
wegen feines ftandhaften Eiferd um ihr wahres Wohl, und ſelbſt Göthe, * 
der uns I. 1763 einer diejer Jünglinge war, bezeugt von ihm: „die 
Verehrung und Liebe, die Gellert von allen jungen Leuten genoß, war 
außerordentlih. Das philofophifche Auditorium war gedrängt voll und 
die ſchöne Seele, der reine Wille, feine Ermahnungen, Warnungen und 
Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Ton vorgekracht, machten 
Eindruck. Nicht groß von Geftalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, eher 
traurige Augen, eine ſehr jhöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart 
angenehm.” In ähnlicher Weiſe fagt Cramer: „Gellerts deutliche, bieg- 
fame, aber etwas hohle Sprache naherte fih in ihrem Ton einer gewiſſen 
Wehmuth, wodurch fie fo.rührend, eindringend und fehmelzend wurde, 
daß man ihr nicht widerstehen konnte, und bei den ermahnenden Stellen 
feiner Moral haben alle feine Zuhörer oft reichliche Thranen vergoſſen. 
Ohne ein Greis zu ſeyn hatte er das Väterlihe und Ehrwürdige eines 


* Siehe Wahrheit und Dichtung. 8. Ausg. 1830. Br. 25. ©. 52, 
117, 207. Ä 
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Greiſes. Die Lehre aus feinem Munde hatte die Anmuth eines fillen 
Sommerabends fur; vor dem Untergang der Sonne, mit deren Ent- 
fernung die von ihr verfhönte Natur nicht ihre Schönheit, aber die Leb⸗ 
baftigfeit und ten Glanz des Tages verliert.” Ein folder Lehrer, wie 
er, mußte viel Über die Jugend vermögen, denn er bemühte ſich ſtets, 
feinen Ermahnungen den ftärfiten Nachdruck durch Die Strenge feines 
eigenen Beifpield zu geben. Ihm wird gewiß mancher von den Jüng- 
lingen, die mit ihm befannt wurden und ihn gehört oder feine Schriften 
gelejen haben, in der Ewigkeit zurufen: 


„Heil ſey Dir! denn du haft mein Leben, 
Die Seele mir.gerettet, du!” 


Solche Freude hatte Gellert bier ſchon zu verſchiedenenmalen zu 
geniegen. So drüdte ihn einft ein junger preußifher Offizier ein Papier 
mit hundert Thalern in die Hand mit der Erflärung: „Sie haben mein 
Herz durch Ihre Schriften gebeffert und gegen diefes Glück vertaufchte ich 
die ganze Welt nicht.” Da wallte Gellertd Herz von großen Empfin- 
dungen der Freude bei dem Gedanken: „Ein Herz gebefiert!!* Während 
aber Gellerts Name überall gefeiert ward und auf allen Zungen Iehte, 
quälte ihn das Furchtbare Uebel ter Hypochondrie; feine Tage waren 
ängftlich und trübe, die Nächte unruhig und voll ſchrecklicher Träume. Er 
legte fich jeit 1752 ein Tagebuch an, darinn er „feine Tugenden mit ihren 
Abwechslungen und jeine Fehler mit Aufrichtigfeit und ald vor den Augen 
Gottes” bemerkte. Die h. Schrift war fein liebſtes Buch; vor andern’ 
geiftlihen Büchern las er täglich Mosheims Sittenlehre und Sacks „ver 
theidigten Glauben”, von weldhem er fagte: „Sch finde immer meine 
Religion darinn.? | | 

- Im J. 1757 gab er feine „geiftlihe Dden und Lieder“ 
heraus, 54 an der Zahl, nachdem er lange an ihnen gebeffert und aus 
Beſcheidenheit gezögert hatte, fie unter feinem Namen oder zu feinen Feb: 
zeiten erjcheinen zu laffen, weil fonft Mancher denken möchte, er habe aus 
Begierde feines Namens geiftlich gedichtet. Die Beichäftigung damit war 
jeinem Herzen die feierlichfte und wichtigste von allen. Immer bereitete 
er fich ſehr forgfältig unter fteter Anrufung Gottes tarauf vor und be 
ftrebte fi, die darinn auggefprochenen Wahrheiten auch an feinem eige= 
nen Herzen zu erfahren. 

In feinen vielen franfen Tagen war er ftets in Gott gefaßt. 


* Meiteres IL. Nr. 642. 
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Was kann im Schmerz 

Den Schmerz ber gelben ſtillen, 

Im ſchwerſten Krenz mit Freuden dich erfüllen? 
Ein in dem Herrn zufriednes Herz — 


ſo hat er einmal geſungen und ſo ſchrieb er auch einmal kurz vor ſeinem 
Geburtstag qm 2. Juli 1759 an feine Schweſter: „So beſchwerlich mir 
auch meine Umftände zu gewiffen Stunden vortommen, fo find fie doch. 
in andern Stunden wicter ertraglih, und dieß muß mich m der Geduld 
und im Bertranen auf Gottes Hülfe ftärfen. In zweimal 24 Stuuden 
habe ih 44 Jahre erlebt und Gott hat mir aus fo mancher Noth gnadig- 
und wunderbar geholfen, und fo wird er es auch in den Tagen thun, die, 
mir noch zum Leben übrig find. Diefe Tage wohl anzuwenden, um ge 
troft zu Sterben, dieß jey mein ganzer Kummer, das Übrige Alles jey 
Gott anheimgeftellt." Es Tpricht fi hier auf rührende Weife der ſchoͤne 
Leidensſinn aus, der bei ſeinen Liedern: „Ich hab’ in guten Stunden‘. —r. 
„Fuf Gott, und nicht auf meinen Rath“ — „Was iſts, daß id mich 
quäle?“ der Grundton iſt.“ Bon allen Seiten kamen ihm Geſchenke 
und Unterſtützungen als Zeichen der Dankbarkeit und Hochachtung zu; er. 
lehnte ſie aber oft ab, mit der Bitte, dieſes Geld zur Erziehung armer 
Kinder oder Unterſtützung Bedürftigerer zu verwenden.““ Er rechnete es, 
unter vie größten Glückſeligkeiten ſeines Lebens, daß ter großmüthige. 
Herr v. Crauſſen ſeiner alten ehrwürdigen Mutter, für die er ſtets nach 
Bermögen ſorgte, den anſehnlichen Jahresgehalt bis an ihren Tod gab, 
welchen er von fid) abgelehnt hatte. 

Diele vornehme Männer, felbft Friedrich der Große, befuchten ihn, 
zu Leipzig. Darüber ruft er einmal in einem Briefe aus: „Gott! warum 
nehmen fich doch jo viele Menjchen meiner an ? Berdiene ichs denn mehr, 
als Andere? Nichts weniger. Wenn mir Gott leidliche Gefundheit und 
ein freudiges Herz giebt, jo verachte ich alle Schäße und Ehren der Erde. 
Dieß ift mein Wunſch und mein Gebet.’ In diefem gottfelig.genägfamen 
und demüthigen Sinn *** lehnte er es auch ab, ald man ihn im I. 1761 
zum orbentlihen Profefjor machen wollte. In feiner Gewifjenhaftigfeit 
glaubte er, nicht mehr jo viel leiften zu können. Auf dieß wurde ihm 
wenigſtens eine Penſion ausgefeßt, welcher der Churfürft, der ihn fehr. 
hochachtete, oͤfters noch außerordentliche Geſchenke zufügte. Seine koͤrper⸗ 

* Weiteres I. Nr. 53 und Nr. 476. | 


** Meiteres II. Nr. 428 und 483. ur 
*** Melteres II. Ne 10. 553 


. 
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lichen Leiden druͤckten ihn aber manchmal doch recht hart darnieder, eine 
au Berordentliche Traurigkeit und eine oft unäberwindliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit verbreitete fih in Folge derjelden manchmal über fein ganzes Gemüth. 
KL er einmal in folder Stimmung des Sonntags in vie Kirche gieng und 
peim Eintritt das von ihm jelbft verfaßte Lied: „OD Herr, mein Gott, 
durch den ich bin und lebe, gieb, taß ich mich ftet8 deinem Rath ergebe” 
von ter Gemeinde ihm entgegen fingen hörte, fo dachte er: „Bift du 
der Nenſch, ver dieſes Lied gemacht hat und feine Kraft nicht im Herzen 
hat?“ und fieng an, bitterlih zu weinen und — nicht vergebens — um 
Muth und Freudigfeit im Gebet zu ringen. Einft erfuhr er, wie im Co 
burgiſchen das abſcheuliche Gerücht über ihn verbreitet fey, er habe fi 
erhenkt; da fagtb er Tächelnd zu dem Freund, in deffen Zimmer er diefe 
Nachricht in einem Brief zu Tefen bekam: „Schreiben Sie den Coburgern, 
ich felbft rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: „„Ih hang und 
werde hangen an Ehrifto ale fein Gfied."4* . 5 
Defters, und zuleßt im 3. 1764, hatte er Hülfe gegen feine Krank: 
heit im Carlsbad gefucht, was ihm aber nie ganz gelang. Im J. 1768 
endlich fühlte er feine Kräfte immer mehr abnehmen, worauf ihm der 
Churfürſt ein Pferd aus feinem eigenen Sialle mit Sattel und Zeug 
jandte. Ex hätte ſich gerne in die laͤndliche Stille zurückgezogen, werm cr 
es nicht für feine erfte Pflicht gehalten hätte, den Stutierenden, fo lange 
ed irgend feine Kräfte erlaubten, durch feine Vorlefungen, durch feinen 
Rath und fein Beifpiel zu nüßen. Er hatte fih aber auch bejonders durch 
‚feine moraliſchen Borlefungen, die ex in den fpätern Jahren unter den 
Ichönften Segenszeichen und mit dem größten Beifall hielt, und durch fein 
väterliches Wefen, fo wie durch feinen eremplarifchen Wandel und eifrige 
Sottesverehrung die Achtung und Liebe der Studierenden im höchſten 
Grade erworben, jo daß, ale einmal die öffentliche Ruhe in Leipzig durch 
die Studierenden geſtört war, nur ihm es gelang, durch eine ernfte An⸗ 
rede im väterlichen Ton die Ruhe wieder herzuftellen. Er fehlte nie in 
der Kirche und genoß oft das h. Abendmahl mit der Gemeinde, wodurch 
er jolhe Erbauung ftiftete, daß man Manche jagen hörte, fie feyen durch 
feinen Anblick, dur jeine ernfte, ungeheuchelte Andacht allezeit gerührt 
worden. ** 
Im Dezember 1769 ergriff ihn eine tödtlihe Krankheit, So 


* Aus Gerhards Me Al) mein Herz, mit Freuden.‘ 
** Meiteres II. Nr. en 
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fehr et zuvor oft mit Sorgen, wie er bie Schreckniſſe des Todes Über 
winden werde, an feinen Tod dachte, fo wenig Bekümmterniffe Hatte er 
mehr, als fein Ende herannahte.“ Er ſah demſelben mit Ruhe und Heiter- 
keit entgegen, wie er es in dem Liedwort vor dem Herrn ausgeſprochen: 


Wenn ich in Chriſto fierke, Auch auf des Todes Pfade 
Bin ich des Himmels Erbe: 3 Berixan ich deiner Gnade: 
Mas. ſchreckt mich Grab und Tod? Du, Herr, bift kei mir in der Nik, 


Nachdeni er ſeine Familienangelegenheiten beſorgt, richtete er ſich in ſei⸗ 
nem Bett auf, entblößte ſein Haupt und betete mit ſo feuriger Andacht, 
daß feine Freunde ein wahres Bild von einem betenden Erzvater und vom 
einem jterbenden Jakob, der feine Kinder jegnete, in ihm zu jehen glaubten. 
Biele feiner Freunde und Schüler nannte er mit Namen und empfahl fie 
der gnatigen Fürſorge Gottes. Hierauf empfieng er das h. Abendmahl 
aus den Händen feines Beichtvaters Thalemann, dem er, ale er ihn mit 
den Worten begrüßte: „Herr! fiehe, den du lieb haft, der liegt krank,“ 
tief ergriffen erwiederte: „Ach! wenn ich doch das wäre!” Bald aber 
fügte er, ſich tröftend, Hinzu: „Nun, ich hoffe es zu Deiner Gnade, mein 
Heiland, daß Du auch mich ald den Deinigen lieb haft.” Dana fams 
melte_ er feine völlig erfchöpften Kräfte zu einem feierlichen Belenntaip. 
feiner Buße und feines Glaubens und verficherte feinen Beichtvater, noch 
nie in dieſem Grade die Kraft und Süßigfeit der evangeliſchen Ders, 
heißungen empfunden zu baben, und daß ihm jeßt erft die recht mitlcide- 
werth vorfommen, die ihren Troſt nicht im Verdienſt ihres göttlihen Erz 
löſers ſuchten. Als die Schmerzen immer empfindlicher wurden, beſchaͤf⸗ 
tigte er fich mit den Schmerzen feines Erlöfers, der, wie er fügte, um 
feiner Begnatigung willen unendlich mehr gelitten hätte, und unterhielt 
feine Seele fo fehr mit den Wohlthaten des Verſoͤhnungstodes Jeſu, daB 
er fein Leiden beinahe nicht zu empfinden ſchien. Kurz zuvor hatte ihn, 
fein Churfürſt ſo ſehr geehrt, daß er ihm ſeinen Leibarzt ſchickte. Als 
nun ſeine Schmerzen aufs Höchſte geſtiegen waren, ſeufzte er: „Ach, welche 
Schmerzen! Doch was find fie gegen diejenigen, welche mein Exlöjer er⸗ 
duldet hat! Er wurde unter den Seinigen verfpeit und mich ehret mein 
Fürſt.“ Zu feinen Freunden, die um ihn ber wehllagten, ſprach er: 
„Weil ich nicht mehr viel faſſen kann, fo rufet mir nur den Namen bed 
Erlöfers zu; wenn id den nenne oter höre, fo fühle ich eine neue. Kraft 
und Freudigfeit in mir.” ine Stunde vor feinem Berſqheiden , am 


* Weiteres II. Ar. 226, Ar. 486, Me. 585. 


28 Fünfte Periode. 17561817, Abſchn. 1. Der Gellert'ſche Dichterkreis. 


13. Dez. 1769, alse man ihm auf feine Frage, wie fange fein Kampf 
n och dauern könne, jagte: „Vieleicht: no ch-eine Stunde,“ erbob er mit 
fröhligen Antliß jeine Hande und antwortete: „Run Gottlob! nur noch 
eũ ne Stunde!” wandte damit fein heiteres Antlitz auf die Seite und ent- 
g cHhlummerte unter dem Gebet jeiner Freunde. Nun war ed eingetroffen 
Das freudige: „EI iſt vollbracht!“, das einſt fterbend in des Glaubens 
Meacht Sprechen zu dürfen er fih am Schluß feines Liedes: „Wie ficher 
Lebt ter Menſch, der Staub” zuvor fo innig erbeten hätte. Diefes ftilfe 
Entfchlummern fagte, was Addiſon, deffen Ende er fi) wünfchte, noch 
mit Worten jagen fonnte: „So ftirbt der Chriſt!“, 

EGellert genoß die allgemeinfte Achtung feiner Zeitgenoffen und kein 
deutſcher Schriftiteller hat in dieſer Zeit mit folhem Segen und in fo 
weiten Kreifen gewirkt, wie er. Er hatte zwar feine fchöpferiihe Er- 
findungsgabe und hinreißende Kraft der Darftellung, aber um fo mehr 
eine ungekünſtelte Zartheit und cine wohlthätige Wärme des moralifchen 
Gefühle, die ana Herz dringt und etwas Ucherzengendes hat, denn was 
er fingt und fagt, hat er an fich ſelbſt erfahren, was er lehrt, durch feinen 
Mandel betbätigt. eine geiftlihen Lieder, fo jebr darinn der Lehrton 

| vorherrſcht, daß fie oft wie ein in Verſe gebrachtes Stüd feiner morali- 
| Shen Borlefungen erfcheinen, und fo fehr die eigentliche Bibeliprache 
ihnen oſtmals abgeht, waren doch für die Zeit, in der fie gedichtet wur= 
den, und noch auf lange hinaus, am geeignetiten, das Kirchenlied bei 
Ehren zu halten und die Andacht im Haus und in der Kirche zu foöͤrdern, 
weßhalb fie auch großen Segen ftifteten und noch Vielen, die in dieſer 
Zeit ihre Bildung empfiengen, überaus lieb und werth find. Er wollte 
fih dei feinen Liedern, mit welchen er ganz den Ton der Zeit getroffen 
hat, um defto mehr der Freigeifterei in Kraft des Glaubens entgegen: 
treten zu können, kfüglich von Allem freihalten, was in den Liedern der 
jüngeen pietiftifchen Dichterſchule aus der jüngften Vorzeit durch die darinn 
weit ausgedehnte Bilverfprache des hohen Lieds das Gefühl feiner Zeit: 
genoffen verlegte und mindeftend ald geſchmacklos galt. Deßhalb hat er 
ſich grundfagmäßig der Mäßigung im Ausdruck befliſſen. Dabei ver: 
wahrte er fi) aber aufs Kraftigfte gegen Mißachtung des Alten als fol- 
hen. Erwar es auch, der feine Zeit zuerft wieder auf den Werth der 
alten Kirchenlieder aufmerffam machte und in Demuth bekannte, daß er 
gegen ein einziges der alten Kernlieder gerne und willig alle jeine eigenen 
Lieder gebe. Er fagt einmal: „Ih weiß alte Kirchengeſänge, die ich lieber‘ 








verfertigt haben möchte, als alle Oben des Pindar und Horaz.“ Unter 
feinen 54 ind Granzöfifche, Däniſche, Ruſſiſche Hollänbifche überfegten 
und von Joh. Fr. Doles, Mufiftireftor in Leipzig (17589, Ph. Em. 
Bach (1758) und Joh. A. Hiller (1792) mit Melodien geſchmüchten 
Liedern find feine Lob- und Danklieder, fo wie feine Gebet: und Troft⸗ 
lieder die ausgezeichnetiten, und in feinen neun Feſtliedern herrſcht noch 


⸗ 


am meiſten die Sprache der Schrift vor. Die verbreitetſten ſind: 


„An dir allein, an dir hab ich geſündigt“ oder: 

„An dir hab is gefündigt, Herr — W. G. Mr. 508. 
„Auf Gott und nicht auf meinen Rath" — W. ®. Nr. 374. 
"Beti ih nur ein ruhiges Gewiffen” — W. ©. Nr. 338 — 


„cin rußiges Gewiſſen“ oder: 
„Hab ich ein gut Bewifien.” 

„Dein Beil, o Chriſt, nit zu verſcherzen“ — W. ®. 
Nr. 


„Dies if der Tag, den Gott gemadt” — W. G. N. 104 
„Dir dank ich (heute) für mein Lehen” — W. &. Nr. 32. 

„Du biſts, dem Ruhmund Ehre gebühret” — W. G. Nr, 70. 
„Du lagit und fühleft vie Beſchwerden“ — W. ®. Re. 483, 

„Griunre dich, mein Geiſt, erfreut.” 

„Er ruft der Gott ſchnf die) Sonn und [hafft den Mond“ — 
W. G. Nr. 532. 

„Gedanke, der uns Leben giebt.” 

„Gott, deine Güte reicht jo weit" — W. ©. Nr. 0. 

„Bott if mein Hort" -- W. ©. Nr. 232. 

„Bott ift mein Lied’ — W. G. Nr. 39. 

„Herr, der du mir das Leben” — W. ©, Nr. 565. 

„Herr, flärfe mich, dein Leiden.” 

„Ih hab in gaten Standen’ — W. ©. 486, 

„Ich komme, Herr, und fuhe dich“ — * ©. RM. 250. 

„Ich komme vor dein Angeſicht.“ 

„Selns lebt, mit ihm auch ih" — W. G. Nr. 178. 

„Mein erit Gefühl ſey Preis und Dauk“ — W. ©. Nr. 551. 

„Meine Lebenszeit verſtreicht“ — W. G. Nr. 585. 

„Nach einer Prüfung kurzer Tage“ — W. G. Nr. 642. 

„Nicht daß ichs ſchoön ergriffen hatte’ — W. G. Nr. 413 — 
oder: 

„Damit ich meine Seele wette.“ 

Ofttlagt mein Hexz, wiefhwer es ey — W. G. Nr. a0 

„So hoff ih denn wit feſtem Muth.” 

„Sp Jemand ſpricht, ih liebe Gotte“ — W. ©. Nr. 27 — 
(B. 1. 10-14.) und aus DB. 2-9, gekildet alg befonderes Lich: 

„Wer dieſer Erte Güter hat“ — W. G. Nr. 428. 

„Sollb dein verderbtes Herz" — W. ©. Nr. 226. 

„Bas iſt mein Stand, mein Bid und jede gute Gabe” — in das 
"Lieb umgekilvet: 

„Was ich nur Butes Hape -- W. &. Nr. 449. 

„Was iſts, dagidh mid quäle" — W. G. Ar. 6 — 

Wenn Ih, 0 Schöpfer, deine Macht“ — W. 

„Wer-Woties at haituns initial ®. © — Fr 
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Kirchenlehre und den biblifſchachrtſtlichen Inhalt der alten Lieder verftedt, 
die bei den angebrachten Aenderungen deutlich zu Tage tritt; aus „Buße“ 
würde — ‚‚Beilerung”, aus „Heiligung“ — „Beſſerungskraft““, aus 
„ewig Leben” — „vbveſſere Welt’; aus „Gottfeligkeit" — „Tugend!!, 
and „Glaube“ — ‚Religion‘; und dieſe zwei abftraften Begriffe „Tugend 
und Religion’ wurden num, wie neuerdings richtig bemerkt wurde, gleich⸗ 
fam als „Untergötter“ aufgeftellt; an die Stelle der concreten Perjün- 
lichkeit des Gottesſohns wurde „Chriſtenthum“ ‚und an die Stelle des 
yerjöntichen Gottes wurde „Gottheit“ oder „das hoͤchſte, das erhabene, 
anbetungewürdige Weſen“ orer „Vorſehung“ geſetzt. So verkannte man 
immer mehr das Thatfächliche und Perfönliche, das lebensvolle Concrete, 
worinn doch der eigentliche Charakter des Volksmaäͤßigen und des Chriſt⸗ 
lichen fich offenbart, und verwandelte es in därre, Teere Abſtraktion. So 
merzte man mit den Ausdrücken der Bibel auch die Kehren der Bibel aus, 
werunter. der eigentlichfte. Charakter der bearbeiteten Lieder ganz verloren 
gieng und, wie Knapp in der Borrede zur erften Ausgabe feines Lieder⸗ 
ſchatzes S. 19 ſchlagend bemerkt, eine Art von Seelenwanderung vor ſich 
gieng, wobei die Geiſter der alten Lieder mit dem Verluſt ihrer Perfoͤnlich⸗ 
krit in ganz andern Leibern und Naturen and Licht traten. Schon Schubart 
hat fi hierüber (in feiner Lebensbeſchreibung. Stuttg. 1791. 1. Bd. 
S. 100) mit richtigem Takt dahin geäußert: „Wie viel gefrorene Dogma- 
‚tler und Neotheolögen fammeln jetzt Lieter, verſtümmeln die alten und 
„miſchen die beften neuen, z. B. die Klopftod’ichen, mit dem Waſſer ihrer 
‚sogenannten Berbefferungen. Wer ein Geſangbuch herausgeben will, muß 
„nicht nur Dichter, nicht nur Theolog, ſondern Theoſoph, cin Gottes⸗ 
„weiſer ſeyn, er muß die Kraft Jeſu ſelbſt in feiner Seele erfahren 
„baben.” Auch Ich. Gottfried Herder, der Generalfuperintendent in 
Weimar, hatte — wiewohl vergeblih — ſchon im 3. 1780 vor ſolchem 
Berfahren gewarnt. ‚Das Geſangbuch“ — fo fagte er in den Briefen 
über das Studium der Theologie. IV. S. 296, 799 — „iſt die verfiſt⸗ 
eirte Bibel für den gemeinen Chriften, fein Troft, ſein Lehrer, feine: Zu⸗ 
Mucht und Ergöbung zu Haufe, und in öffentlicher Verſammlung ſollen 
Geſänge und die Töne, vie fie begleiten, wie auffchwingender Aether, wie 
erquidende Himmeldluft feyn, die Seelen der Berſammelten zu vereinigen 
und zu erheben. Was follen fie num mit der gegierten Blicherſprache ? 
mit der poetifchen oder gar abftraften Taͤndelei? Und werten ihnen nun 
ihre Lieber, Gefänge, vie von Jugend auf die Gefährten ihres Lebens 
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und wirklich einmal, wie es aus der Geſchichte ihrer Verfaſſer bewieſen 
werden kann, die treuen Kinder der Noth, eine wahre Herzensſprache des 
Dichters ſelbſt waren, — werden dieſe ihnen genommen oder verſtümmelt 
und ihnen dafür einige poetiſche ererzitienmäßige Reim⸗ und Tugend⸗ 
übungen, die ohne Veranlaſſung und Beruf, ohne Noth und Trieb des 
Herzens, aus Muße, zur Ergößung oder gar aus Rubm- und Modeſucht 
und für den Druder zum Lohn gemadt wurden, in die Hände gegeben, 
wäre das ein billiger Tauſch?! Es ift ganz ohne Zweifel, daß die beiten: 
Gesänge der beſten Meifter oft Stellen, Ansdrüde, Berje haben, die fir 
uns nicht mehr ſangbar find; diefe thue man weg und beffere fie, aber 
unvermerkt gleichſam und gelinde, — nicht, daß man, ftatt Ein Glied 
einzulenfen, dem ganzen Mann alle Gliever und Gelenke aus bloßer 
MWortziexerei zerbricht, ihm nicht nur Bart ımd Haar, wie Hanon den 
Geſandten Davids, ſondern Nafe und Ohren, Daumen und Zehen wie 
Og zu Bafan feinen fünfzig Königen verſchneidet und fie unter jeinem 
Tiih mit Brofamen fpeifet. Wie bejcheiten waren die erften Verſuche 
Spaldings, Zollitofere — und was für Licenzen find Darauf hie und 
da erfolgt! Habe ih doc ein Geſangbuch gelannt, wo es dem Sammler 
erfter Grundfaß war: „„kein Lied ungeändert zu laffen, nichts aufzus 
nehmen, was nicht geändert fey oder geändert würde.““ Sie andern aus 
gnädigſter, fpezieller Commiffion und man führt ein. Die Sache fann 
feine andere Folge haben, ale die fie ſchon hat, daß Deutfchland ein 
Babel wird, wie von Dialekten und Herrfchaften, fo von Gefangbüchern 
und — ſo Gott wil — auch bald von neu überſetzten Bibeln.” Auf 
würdige Weile hatte er bereits in der Vorrede zu dem von ihm mit mög⸗ 
lichſter Beachtung der alten und wahren Refearten der Lieder bearbeiteten 
Weimarer Geſangbuch vom J. 1778 ven alten Kirchenliedern das Wort 
geredet. _ 

Veberbliden wir nun die Liederdichter diefer Periode, fo ſtellen 
fih und drei Hauptrihtungen unter denfelben dar: 1) die Gel 
lert? ſche Richtung, 2) die Klopſtock'ſche Rihtung, 3) die altglaus 
bige Richtung, welche aus der vorigen Periode in diefe npch hereintagt 
und das Salz ter Erde-geworten ift auch auf dem Gebiet des Kirchenlieds. 


1) Die Gellert'ſche Richtung. 


. a ihr iſt der verſtändig belehrende Zen, deſſen See raigidie 
Uebertehgung: iſt, vorherrſchend. 
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:&ellert, Chriſtian Furchtegott, geb. A. Juli 1715 zu Hainichen 
unweit Freiberg im fähfichen Erzgebirge, wo fein Vater, M. Chriſtian 
Gellert, ein treuer Seelforger, zuerft zweiter Prediger und dann Obere 
höfprediger war. Er hatte auc eine Fromme Mutter, geb. Shäß, Nie 
30 Jahre alt wurde und noch ten fpätern Ruhm ihres Sohnes erleben 
durſte C} 1759). Bon der Erziehung, die er genop, fagt er jelbit: „Ich 
habe frühe gehorchen gelernt! Weil feine Eltern bei dreizehn Kindern, 
die fie zu verforgen hatten, wenig Mittel auftreiben konnten, fo ſuchte er 
ſich Schon feit feinem eilften Jahr durch Abjchreiben Geld zu verdienen. 
Sein Vater, der ſelbſt vichtete, pflegte frühe in ihm die Anlage zur Dicht: 
kunſt, welche er ſchon als Knabe in Abfaſſung von allerlei Gelegenheits⸗ 
gebichten zeigte. So hat er z. B. als das baufällige Pfarrhaus feines 
Baters mit fünfzehn Stüben vor dem Einfturz gefichert werden mußte — 
und gerade jo viel Kinder und Enkel hatte derſelbe — ten Geburtstag 
des Vaters mit einem Gedicht gefeiert, worinn er jene fünfzehn Stüßen 
in anderem Sinn auftreten und dem Vater Glück wünfchen läßt: Im 
3.1729 bezog er die Fürftenichule zu Meißen, um fi auf die Untverfität 
vorzubereiten. Damals ſchon zeigten fih die erften Spuren feiner ihn 
durchs ganze Lehen begleitenden Kränklichkeit; fein Körper war von Kind⸗ 
beit auf zart und ſchwächlich. Im J. 1734 begab .er fih auf die Uni- 
verfität Leipzig, um Philojophie und Theologie zu ftudieren. Nach vier 
jäßrigem Aufenthalt daſelbſt, wo er als ein guter, gefitteter, fleißiger 
Jüngling gelebt hatte, gieng er zu feinem Vater, ihn im Predigtamte zu 
‚ unterftüigen. Nur mit der größten Schüchternheit Tegte er aber feine Pre⸗ 
digten ab, da er viel über die Untreue feines Gedaͤchtniſſes zu Magen hatte, 
und ſtets verfolgte ihn der Gedanke an ten erften mißglücten Verſuch, 
in feiner Baterftadt am Grabe eines Kindes öffentlich zu reden. Im 
3. 1739 wurde er Hofmeifter bei den Söhnen dee Heren von Lüttichau, 
unweit Dresden, und begleitete 1741 einen Sohn feiner Schwefter auf 
die Univerfität Leipzig, um dort die Aufſicht über ihn zu führen. Waͤh⸗ 
vend dieſer ganzen Zeit feiner Jugend zeigte er einen großen, ftlichen 
Ernſt; er war ftrenge in dem, was zum Lebensgenuß gehört, und voll 
freudigen Danks gegen Gott. „Ein wenig Meifmerwein,* fagt er ſelbſt, 
„erquichte mich des Abends, wenn ich meine Uinterweifungen geendet hatte, 
oft bis zu dankbaren Thränen." Bei diefem fpätern Aufenthalt in Leipzig 
lebte er viel in dem bildenden Umgang. mit den jungen Dichtern Gärtner, 
Cramer, Rabener, Zacharia zc. und verband fich mit denſelben zur Hernuse⸗ 
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gabe ber jogenannten „Bremer Beiträge! (S. 4). Als die erften Städte 
derfelben im 3. 1745 erſchienen, überrafchte er feine Freunde durch meh⸗ 
rere Fabeln und Erzählungen, mittelft welcher er bald der beliebtefte unter 
den Verfaffern diefer „Beiträge” wurde. Schon zu dieſer Zeit war er in 
Abwartung des öffentlichen Gottesdienites jo gewiſſenhaft, daß er dee 
Sonntags, den er in feinem ganzen Leben feiner göttlichen Beftimmung 
gemäß anzuwenden ſuchte, ohne die Außerfie Nothwendigkeit nicht einmal 
einen Brief ſchrieb; ja es kraäͤnkte ihn ſchon, wenn er nur hoͤrte, daß man 
an diefem Tage einen Boten abfertigen wollte. 

In jeinem dreifigften Jahr, 1744, wurde er Privatdocent an 
der philofophiihen Fakultät zu Leipzig, wo er fih durch feinen faß- 
lien und praktiſchen Unterriht bald ungetheilten Beifall erwarb. Um 
diefe Zeit führte ihm einmal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor feine 
Thüre mit der Bitte, dafjelbe als einen Meinen Beweis feiner Erfenntlichs 
feit für das Vergnügen anzunehmen, welches ihm feine Fabeln gemacht 
haben. Dieß rührte Gellert bis ’zu Thranen. Endlich, im I. 1751, 
wurde er auperordentliher Profeſſor mit einem Gehalt von 
nicht mehr als hundert Thalern. Er hielt nun öffentliche Vorleſungen 
über Poefie und Beredtſamkeit und fuchte in jeinen Zuhörern „mit dem 
Geſchmack am Schönen zugleich auch die Neigung für das Gute” her: 
vorzurufen. Alle Zünglinge, tie ihn hörten und fannten, Tiebten ihn 
wegen feines ftandhaften Eifer® um ihr wahres Wohl, und jelbit Böthe, * 
der ums J. 1763 einer diefer Sünglinge war, bezeugt von ihm: „die 
Berehrung und Liebe, die Gellert von allen jungen Leuten genoß, war 
außerordentlih. Das philoſophiſche Auditorium war gedrängt voll und 
die Ichöne Seele, der reine Wille, jeine Ermahnungen, Warnungen und 
Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Ton vorgebracht, machten 
Eindruck. Richt groß von Geftalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, cher 
traurige Augen, eine ſehr jhöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart 
angenehm.“ Im ähnlicher Weife fagt Cramer: „Gellerts deutliche, bieg- 
ame, aber etwas hohle Sprache näherte fich in ihrem Ton einer gewiſſen 
Wehmuth, wodurch fie fo. rührend, eindringend und jchmelzend wurde, 
daß man ihr nicht widerftehen konnte, und bei den ermahnenden Stellen 
feiner: Moral haben alle feine Zuhörer oft reichliche Thränen vergofien, 
Ohne ein Greis zu ſeyn hatte er das Baterlihe und Ehrwürdige eines 


* Siehe Wahrheit und Dichtung. 8. Ausg. 1830. Bd. 25. ©. 52, 
117, 207. 
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Greiſes. Die Lehre aus feinem Munde hatte bie Anmuth eines ſtillen 
Sommerabente fur; vor dem Untergang der Sonne, mit deren Ent- 
fernung die von ihr verſchönte Natur nicht ihre Schönheit, aber Die Leb- 
haftigfeit und ten Glanz des Tages verliert.” Ein foldyer Lehrer, wie 
er, mußte viel Über die Jugend vermögen, denn er bemühte fidy ſtets, 
feinen Ermahnungen den ftärkiten Nachdruck durch die Strenge feines 
eigenen Beitpield zu geben. Ihm wird gewiß mander von den Jüng- 
Jingen, die mit ihm befannt wurden und ihn gehört oder feine Schriften 
gelefen haben, in der Ewigfeit zurufen: 


„Heil fey dir! denn du haft mein Leben, 
Die Eeele mir .gerettet, du!” 


Solche Freude hatte Gellert bier fchon zu verſchiedenenmalen zu 
genießen. So drüdte ihm einft ein junger preußifcher Offizier ein Papier 
mit hundert Thalern in die Hand mit der Erflärung: „Sie haben mein 
Herz durch Ihre Schriften gebeffert und gegen diefes Glück vertaufchte ich 
die ganze Welt nicht." Da wallte Gellerts Herz von großen Empfin= 
dungen der Freude bei dem Sedanfen: „Ein Herz gebejjert!"* Während 
aber Gellertö Name überall gefeiert ward und auf allen Zungen lebte, 
quälte ihn das furchtbare Uebel der Hypochondrie; feine Tage waren 
Angftlih und trübe, die Nächte unruhig und voll jchredliher Träume. Er 
legte fich feit 1752 ein Tagebuch an, darinn er „jeine Tugenden mit ihren 
Abwechslungen und jeine Fehler mit Aufrichtigfeit und als vor den Augen 
Gottes” bemerkte. Die h. Schrift war fein lichftes Buch; vor andern 
geiftlichen Büchern las er täglich Mocheims Sittenlehre und Sad „verz 
theidigten Glauben”, von weldhem er fagte: „Sch finde immer meine 
Religion darinn.“ 

- Im 3. 1757 gab er feine „geiftlihe Oden und Lieder” 
heraus, 54 an der Zahl, nachdem er lange an ihnen gebefjert und aus 
Beſcheidenheit gezögert hatte, fie unter feinem Namen oder zu feinen Leb— 
zeiten erfcheinen zu laffen, weil fonft Mancher denken möchte, er habe aus 
Begierde feines Namens geiftlich gedichtet. Die Beichäftigung damit war 
feinem Herzen die feierlichfte und wichtigfte von allen. Immer bereitete 
er ſich jehr forgfältig unter fteter Antufung Gottes Tarauf vor und bes 

ſtrebte fi, die darinn ausgeſprochenen Wahrheiten auch an jeinem eige⸗ 
nen Herzen zu erfahren. 

In jeinen vielen kranken Tagen war er ftets in Gott gefaßt. 


* Meiteres II. Nr. 642. 
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Was Tann im Schmerz 

Den Schmerz der gelben ſtillen, 

Im ſchwerſten Kreuz mit Freuden dich erfüllen? 
Ein in dem Herrn zufriednes Herz — 


fo hat er einmal gefungen und jo ſchrieb er auch einmal kurz vor feinem. 
Geburtötag am 2. Zuli 1759 an feine Schwefter: „So beihwerli mir 
and meine Umftände zu gewilfen Stunden vorfommen, fo find fie doch. 
in andern Stunden wieter erträglich, und dieß muß mich m ter Geduld 
und im Bertrauen auf Gottes Hülfe ftärfen. In zweimal 24 Stunden 
babe ich 44 Jahre erlebt und Gott hat mir aus fo mancher Noth guadig: 
und wunderbar geholfen, und fo wird er es aud) in den Tagen thun, die, 
mir noch zum Leben übrig find. Diefe Tage wohl anzuwenden, um ges 
troft zu fterben, dieß jey mein ganzer Kummer, das übrige Alles jey 
Gott anheimgeftellt." Es ſpricht ſich hier auf rührende Weije ver ſchoͤne 
Leidensſinn aus, der bei ſeinen Liedern: „Ich hab’ in guten Stunden‘ — 
„Auf Gott, und nicht auf meinen Rath" — „Was ifte, daß id mich 
quäle?“ der Grundton iſt.“ Von allen Seiten kamen ihm Geſchenke 
und Unterſtützungen als Zeichen der Dankbarkeit und Hochachtung zu; er 
lehnte fie aber oft ab, mit ter Bitte, dieſes Geld zur Erziehung armer 
Kinder oder Unterſtützung Bedürftigerer zu verwenden. ** Er rechnete es 
unter tie größten Glüdjeligkeiten jeined Lebens, daß ter großmüthige, 
Herr v. Crauſſen feiner alten ehrwürdigen Mutter, jür die er ftetd nad 
Vermoͤgen forgte, den anfehnlihen Jahresgehalt bie an ihren Tod gab, 
welchen er von ſich abgelehnt hatte. 

Biele vornehme Männer, felbft Friedrich der Große, beſuchten ihn. 
zu Leipzig. Darüber ruft er einmal in einem Briefe aus: „Gott! warum 
nehmen fi doch fo viele Menfchen meiner an? Verdiene ichs denn mehr, 
als Andere? Nichts weniger. Wenn mir Gott Teidliche Gefundheit und 
ein freudiges Herz giebt, jo verachte ich alle Schäße und Ehren der Erde. 
Dieß ift mein Wunſch und mein Gebet.” In diefem gottjelig genügfamen 
und demüthigen Sinn *"* Ichnte er ed auch ab, ald man ihn im 3. 1761 
zum ortentlihen Profefjor machen wollte. In feiner Gewiffenhaftigfeit 
glaubte er, nicht mehr jo viel leiften zu können. Auf dieß wurde ihm 
wenigſtens eine Penfion ausgefeßt, welder der Churfürft, der ihn jehr. 
hochachtete, öfterd noch außerordentliche Geſchenke zufügte. Seine körper⸗ 

* Meiteres HM. Nr. 53 und Nr. 476. 


** Meiteres II, Nr. 428 und 483. ur 
*5* Meiteres IT. Nu 10. ar 
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lichen Leiden druͤckten ihn aber manchmal doch recht hart darnieder, eine 
au pßerordentliche Traurigkeit und eine oft unäberwindliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit verbreitete fi in Folge derſelben manchmal Über fein ganzes Gemüth. 
AIS er einmal in folder Stimmung des Sonntags in die Kirche gieng und 


petim Eintritt das von ihm jelbft verfaßte Lied: „DO Hear, mein Gott, 
daurch den ich bin und lebe, gieb, daß ich mich ſtets Deinem Rath ergebe” 


von der Gemeinde ihm entgegen fingen hörte, jo dachte er: „Bift du 
der Menſch, der dieſes Lied gemacht hat und feine Kraft nicht im Herzen 
Hat?” und fing an, bitterlih zu weinen und — nicht vergebens — um 
Muth und Freudigfeit im Gebet zu ringen. Einft erfuhr er, wie im Co— 
burgiſchen das abfheufiche Gericht über ihn verbreitet ſey, er habe fich 
erhenkt; da fagte er Lächelnd zu dem Freund, in deffen Zimmer er dieje 
Nachricht in einem Brief zu leſen bekam: „Schreiben Sie den Coburgern, 
ich ſelbſt rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: „„Ich hang und 
werde hangen an Ehrifto als fein Gfied."“* : & 
Oefters, und zuleßt im 3. 1764, hatte er Hülfe gegen feine Krank; 
heit im Carlsbad geiucht, was ihm aber nie ganz gelang. Im J. 1768 
endlich fühlte er feine Kräfte immer mehr abnehmen, worauf ihm der 
Ehurfürft ein Pferd aus feinem eigenen Sialle mit Sattel und Zeug 
jandte. Er hätte ſich gerne in die fündliche Stille zurückgezogen, wenn er 
es nicht für jene erſte Pflicht gehalten hätte, den Stutierenden, fo lange‘ 
ed irgend feine Kräfte erlaubten, durch feine Borlefungen, durch jeinen 
Rath und fein Beispiel zu nützen. Er hatte fich aber auch beſonders durch 
‚feine moraliſchen Borlefungen, die er in den fpatern Jahren unter den 
schönften Segenszeichen und mit dem größten Beifall hielt, und durch fein 
väterliches Mefen, fo wie durch feinen eremplarifchen Mandel und eifrige 
Sottesverehrung die Achtung und Liebe der Studierenden im höchften 
Grade erworben, fo daß, als einmal die öffentliche Ruhe in Leipzig durch 
die Studierenden getört war, nur ihm es gelang, durch eine ernfte An⸗ 
rede im väterlichen Ton die Ruhe wieder herzuftellen. Er fehlte nie in 
der Kirche und genoß oft das h. Abendmahl mit der Gemeinde, wodurch 
er folhe Erbauung ftiftete, daß man Manche fagen hörte, fie feyen durch 
feinen Anblick, durch jeine ernfte, ungeheuchelte Andacht allezeit gerührt 
worden. 
Im Dezember 1769 ergriff ihn eine tödtlihe Krankheit, So 


— —— 





* Aus Gerhards Lied: „Auf, mein Herz, mit Freuden.’ 
** Meiteres I. Nr. 266. nz 
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fehr er zuvor oft mit Sorgen, wie ee die Schredinifie ded Todes über 
winden werbe, an feinen Tod dachte, fo wenig Bekuͤmmerniſſe Hatte er 
mehr, als fein Ende herannahte.* Er ſah demſelben mit Ruhe und Heiter- 
keit entgegen, wie er es in dem Liedwort vor dem Herrn ausgeſprochen: 


Wenn Ich in Chriſto ſterbe, Auch anf des Todes Pfade 
Bin ih des Himmels Erbe: BGertrau ich deiner Gnade: 
Bas ſchreckt mich Grab und Tor? Ta, Herr, bift bei mir in der Noth. 


Nachdem er ſeine Familienangelegenheiten beſorgt, richtete er ſich in ſei⸗ 
nem Bett auf, entblößte ſein Haupt und betete mit ſo feuriger Andacht, 
daß ſeine Freunde ein wahres Bild von einem betenden Erzvater und von 
einem ſterbenden Jakob, der ſeine Kinder ſegnete, in ihm zu ſehen glaubten. 
Viele ſeiner Freunde und Schüler nannte er mit Namen und empfahl ſie 
der gnädigen Fürſorge Gottes. Hierauf empfieng er das h. Abendmahl 
aus den Händen ſeines Beichtvaters Thalemann, dem er, als er ihn mit 
den Worten begrüßte: „Herr! ſiehe, den du fieb haft, der Liegt krank,“ 
tief ergriffen erwiederte: „Ach! wenn ich doch das wäre!" Bald aber 
fügte er, fih tröftend, Hinzu: „Nun, ich hoffe e8 zu Deiner Gnade, mein 
Heiland, Tag Du auch mich als den Deinigen lieb haft.” Dann ſam⸗ 
melte er feine völlig erjchöpften Kräfte zu einem feierlichen Belenntnip. 
feiner Buße und feines Glaubens und verficherte feinen Beichtvater, noch 
nie in diefem Grade die Kraft und Süßigkeit der evangeliſchen Berr. 
heigungen empfunden zu haben, und daß.ihm jet erft die recht mitleids⸗ 
werth vorfommen, vie ihren Troſt nicht im Verdienſt ihres göttlichen Er- 
löſers fuchten. Als die Schmerzen immer empfindlicher wurden, beſchaͤf⸗ 
tigte er fih mit den Schmerzen feines Erlöſers, der, wie er fagte, um 
feiner Begnadigung willen unendlih mehr gelitten hätte, und unterhielt 
feine Seele fo jehr mit den Wohlthaten des Berföhnungstores 3 Jeſu, daß 
er fein Leiden beinahe nicht zu empfinden jchien. Kurz zuvor hatte ihn 
fein Churfürft fo ſehr geehrt, daß er ihm feinen Leibarzt fhidie. Als 
nun jeine Schmerzen aufs Höchſte geitiegen waren, feufzte er: „Ach, welche 
Schmerzen! Doc was find fie gegen diejenigen, welche mein Exlöfer er 
duldet hat! Er wurde unter ven Seinigen verjpeit und mid) ehret mein 
Fürſt.“ Zu feinen Freunden, die um ihn ber wehllagten, ſprach er; 
„Weil ich nicht mehr viel faſſen kann, fo rufet mir nur den Namen des 
Erlöſers zu; wenn id den nenne oder höre, So fühle ich eine neue Kraft 
und Freudigkeit in mir.” ine Stunde vor feinem Berjcheiden, am 


* Weiteres 1. Nr. 226, Nr. 486, Nr. 585. 
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13. Des. 1769, ald man ihm auf feine Frage, wie ange fein Kampf 
noch dauern könne, fagte: „Vielleicht noc-eine Stunde,” erbob er mit 
froͤhlichem Antlig feine Hande und antwortete: „Run Gottlob! nur noch 
eine Stunde!" wandte damit fein heiteres Antlitz auf die Seite und ent⸗ 
Fchlummerte unter dem Gebet jeiner Freunde. Nun war es eingetroffen 
Das freudige: „Es ift vollbracht!“, das eimft jterbend in des Glaubens 
Macht fprechen zu dürfen er fih am Schluß feines Liedes: „Wie fiber 
Tebt der Menſch, der Staub” zuvor fo innig erbeten hätte. Diefes ftilfe 
Entfchlummern fagte, was Addiſon, deſſen Ende er fid wünfchte, noch 
mit Morten fagen fonnte: „So ftirbt der Chriſt!“, 

Gellert genoß die allgemeinfte Achtung feiner Zeitgenoffen und fein 
euer Scriftfteller hat in diefer Zeit mit ſolchem Segen und in jo 
weiten Kreifen gewirkt, wie er... Er hatte zwar feine fchöpferiihe Er- 
findungsgabe und hinreißende Kraft der Darſtellung, aber um ſo mehr 
eine ungekünſtelte Zartheit und eine wohlthaͤtige Wärme des moraliſchen 
Gefühls, die ans Herz dringt und etwas Ueberzeugendes hat, , denn was 
er fingt und fagt, hat er an fich fetbit erfahren, was er lehrt, durch feinen 

- Mandel bethätigt. eine geiftlichen Lieder, jo jehr darinn der’ Lehrton 
vorherrſcht, daß fie oft wie ein in Verſe gebrachtes Stuͤck feiner morali- 
ſchen Borlefungen erfcheinen, und fo fehr vie eigentliche Bibelfprache 
ihnen oſtmals abgeht, waren doch für die Zeit, in der fie gedichtet wur: 
den, und noch auf lange hinaus‘, am geeignefften, dag Kirchenlied bei 
Ehren zu halten und die Andacht im Haus und in der Kirche zu fördern, 
weßhalb fie auch großen Segen ſtifteten und noch Vielen, die in dieſer 
Zeit ihre Bildung empfiengen, überaus lieb und werth find. Er wollte 
fich bei feinen Liedern, mit welchen er ganz den Ton der Zeit getroffen 
hat, um defto mehr der Freigeiiterei in Kraft des Glaubens entgegen- 
freten zu fünnen, klüglich von Allem freihalten, was in den Liedern der 
jüngern pietiftifchen Dichterſchule aus der jüngften Vorzeit durd) die darinn 
weit ausgedehnte Bilderſprache des hohen Lieds das Gefühl feiner Zeit- 
genoffen verlegte und mindeftend als gefhmadlos galt. Deßhalb Hat er, 
fh grundfagmäßig der Mäßigung im Ausdruck befliffen. Dabei ver- 
wahrte er fi aber aufs Kräftigfte gegen Mißachtung des Alten al fol- 
hen. Er war es ach, der feine Zelt zuerft wieder auf den Werth der 

- alten Kirchenlieder aufmerffam machte und in Demuth befannte, daß er 
gegen ein einziges der alten Kernlieder gerne und willig alle jeine eigenen 
Lieder gebe. Er jagt einmal: „Ih weiß alte Kirhengejäuge, die ich lieber 
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verfertigt Haben möchte, als alle Oben des Pindar und Horaz.“ Unter 
feinen 54 ins Franzoͤfiſche, Dänische, Ruſſiſche Hollaͤndiſche überjeßten 


und 


von Joh. Fr. Doles, Mufifvireftor in Leipzig (1758), Ph. Em. 


Bad (1758) und Joh. A. Hüler (1792) mit Melodien gefehnlihten 
Liedern find feine Lob⸗ und Danklieder, fo wie feine Gebet: und Troft- 
lieder die ausgezeichnetften, - und in feinen nenn Feſtliedern herrſcht noch 
am meiften die Sprache der Schrift vor. Die verbreitetften find: . 


rt 


„An dir allein, an dir Hab ich gefündigt” oder: 
„An dir hab i& geſündigt, Herr“ — W. G. Mr. 908, 
„Auf Gott und nit auf meinen Rath" — ®. ©. Nr, 374. 
"Beii ih nur ein ruhiges Gewiſſen“ — W. ©. Nr. 338 — 
oder: 
„Ein rubiges Gewiſſen“ oder: 
"Hab th ein gut Gewiſſen.“ 
„Dein, Beil, o Chriſt, nit zu verſcherzen“ — W. G. 


„Dieh iR der Tag, den Gott gemadt” — W. G. Nr. 104 

„Dir dank ich (heute) für mein Leben“ — W. ©. Nr. 32. 

„Du biſts, dem Ruhbmund Ehre gebühret“ — W. ©. Nr, 70. 
„Du Hagft und fühle vie Beſchwerden“ — W. G. Nr. 483. 

„Griunre dich, mein Geiſt, erfrent.” 

„Er ruft der (Bett fchufdie) Sonn und ſchafft den Monp“ — 
W. G. Nr. 332. 

„Gedanke, der uns Leben giebt.“ i 

„Sptt, deine Güte reicht jo weit" — W. ©. Nr. 10. 

„Gott if mein Hort“ - MW. G. Nr. 232. 

„Bott ift nein Lied” — W. ©. Nr. 3. 

„Herr, der du mir das Leben” — W. &. Nr. 565. 

„Herr, ſtärke mich, dein Leiden.” 

„Ich hab in: orten Stauden’ — W. ©. 486. 

„Ich komme, Herr, und ſuche did” — © ©. Nr. 250. 

„Ich komme vor dein Angefidht.” 

„Jeſns lebt, mit ihm and ih" — W. &. Nr.: 178. 

„Mein erft Gefauͤhl ſey Breis und Dank“ — W. ©. Nr. 551. 

„Meine Lebenszeit verſtreicht“ — W. G. Nr. 585. 

„Nach einer Prüfung Inrzer Tage“ — W. G. Nr. 642. 

mic daß ichs fhon ergriffen Bätte — W. G. Nr.413 — 


‚Danit ich meine Seele ireite,“ 
„Dftklagtmein Herz, wiefhwer es fen — W. G. R. 0 


So hoff ich denn mit feftem Muth.“ 


| 


j 


„Sp Jemand ſpricht, ih liebe Bott" — W. &. Nr. 227 — 
(3. 1. 10-14.) und aus V. 2-9. gekilbet als befonderes Lied: 

„Wer diefer Erde Güter Hat“ — n G. Nr. 428. 

„Soll dein verderbtes Herz“ . G. Nr. 226. 
„Bas ift mein Stand, win Glüch und ine ante Gabe” — in das 
"Lieb umgebildet: 

„Was ich nur Buntes Kane — W. ©. Nr. 449. 

„Bas iſts, dag ih mid quäle“ — W. G. Nr. ‚a6, 
‚Benni, Schöpfer, deine Nadt" — ®. ©. Nr. 58. 
„Ber — halt und net. '&. I. 386. 
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deſſen dreue Hülfe erfahren ließen, daß er dann jedem Leidenden zu⸗ 
ſprechen konnte: 


Es bleibet ſtets dein Gott getren. Er ſchafft dir Raſt, 
Steht dir als Vater liebreich bei, Daß deine Laſt 
Sorgt, daß er dich erquicke. Dich nie ganz wieberbrkde. 


Endlich erhielt er ein hinlängliches ECinkommen, als er im 3. 1758 
Pfarrer an der Marktliche zu Hannover wurde. Hier gab er von 
1765 — 1772 drei Meine Sammlungen ven neuen und verbeiferten 
Kirchenliedern heraus, überhaupt wurde dad Kirchenlied, in dem er 
viel Beleſenheit hatte, von num an fein Lieblingsfach. Nicht weniger al⸗ 
87 alte krafwolle Lieder üherarbeitete er auf eine Weiſe, die, wenn fie 
auch noch ſchonender und bebutfamer war, ald die der meiſten Ueber⸗ 
arbeiter der damaligen Zeit, den edlen ſchleſiſchen Sänger Chrenfried 
Liebich (ſ. u.) verantaßten, gegen ihn aufzutreten, — und das mit Reit, 
denn nicht einmal Luthers Heldentied: „Ein’ feite Burg“ hat Guade 
vor jenen Augen gefunden. Gleih vie Anfaugswerte wurden von ihm 
umgewandelt. in: „Ein ſtarker Schutz“, und Worte dieſes Liedes, wie: 
„Das Wort fie jollen laffen ftah'n Und kein'n Dank dazu baben’' wurden 
von ihm in der Borrede zur zweiten Sammlung dd. 20. Merz 1769, in 
welcher er auf Liebichs Angriff eutgegnet, ale „ine Niedrige fallend” er⸗ 
Märt; der Anfang des Gerhard'ſchen Pfingſtlieds: „O du alerfäßke 
Freude“ ſoll nicht ſonderlich ſchicklich ſeyn, und auch an dem Heermann⸗ 
ſchen Paſſionslied: „Jeſu, deine tiefen Wunden“ wurde, wie z. B. ſogar 
an den Worten: „füllt mir etwas Arges ein‘ oder ‚mit ven Sünden 
ſcherzen“ allerlei gemädelt. Dabei aber kann ihm fo wenig, als feinem 
Freund Gellert, ein treues Feſthalten an der lautern Glaubenslehre ab- 
geiprochen werden. Mas C. H. Joͤrdens in feinem Lexikon der deutichen 
Dichter ihm als Tadel anrechnet: „gegen feine geiftlihen Gedichte wird 
ſelbſt vie ftrengfte Drthodorie nichts einzuwenden haben, aber mitunter 
der Berftand und noch öfter Das Herz”, rechnen wir ipm zum Lob. Nach 
Gellerts Tod beſorgte er die Herausgabe von deſſen „moraliſchen. Vor⸗ 
leſungen“. 3m 3.1775 endlih wurde er Conſiſtorialrath und -erfter 
Prediger an ver Neuftädter Hof: und Stabtliche zu Hannover, welche 
Stelle er. neben der ihm 1782 übertragenen Generalfuperiuten 
dentur über die Grafihaft Hoya und fpäter über das Fürſtenthum 
Galenberg bie zu feinem Ende bekleidete. As foldyer beforgte er auch 
einen Anhang zum Hannoveriſchen Geſaugbuch. Er ſtarb wei Tage vor 
feinem Geburteteg am 16. Sept. 1793. 
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Neben der Ueberarbeitung älterer Lieder dichtete er ſehr ſchaͤzbare 
eä gene geiftliche Lieder in reiner Sprache und fließendem Versbau, durch 
ya> «elche cin inniger Glaubenggeift weht. Sie find meift enthalten in den 
p— rei erwähnten „Sammlungen geiftlicher Sefänge zur Beförderung der 
gE zb auung von J. A. Schlegel. 3 Thle. Leipzig 1766. 1769. 1772. 
ex erſte Theil, von welchem noch vor Erſcheinen des dritten eine zweite 
| oe VBeeſſerte Auflage erfchien, enthält 8 neue und 42 geänderte, der zweite 
A A neue und 15 veränderte, der dritte 27 neue nnd 30. veränverte Lieder. 
S xItner jagt in feinen „Charakteren deutfcher Dichter“ von ihm: „er bat 
5, Erameıs und Klopitods feuervollen Schwung und Gellerts didaktiſchen 
JAudruck eher vermieden, als erreicht, und feine Gefänge beſonders 
2 zur allgemeinen -gotteödienftlihen Erbauung: brauchbar gemacht, — für 
„„den gemeinen Mann nicht zu hoch und Iyrijch, Für den erleuchteten Chri⸗ 
‚pen nicht zu matt umd geiſtlos. Ueberall ift Empfindung, edle Faßlich⸗ 
„eit undifeierfiche Würde.” Weiter erfchienen von ihm „vermiſchte Ge⸗ 
Dichte, - 2: Bde. Hannover 1787. 1789.“, welde geiſtliche und mora- 
liche Gedichte, Oden und Lieder, doch von viel geringerem Werth, ala 
die frühern, enthalten, Der geiftlihen Lieder find es hier 27, fo daß 
wir alfo im Ganzen 75 eigene geiftliche Lieder von ihm haben, unter 

welchen folgende fi) am meiften verbreitet haben: 


1: „Dein Bolt, der dich in Chriſto liebt.“ 

3: 06 lag bie ganze Welt mit Zorn und Fluch beladen.“ 
8 Bott Hilf mir, daß ich Buße thue.“ 

„Kot! werd ich flets von Seufzen müde.” 

ji; „Herr! der du als ein ftilles Lamm.“ 

„Heute, ſprach mein Heiland, heute.” 
u -Menfchen! unfer Leben eilt“ oder: 
| „Ohne Raſt und unverweilt“ — ®. G. Mr. 440. 

„Mir, ruft der Herr, mir fen.“ 
„Schweiget, bange Zweifel, fchweiget.” 
zagit du, Gott regiert die Welt.” 
Wohl auf. mein Herz, verlaß ie Welt" — W. G. Nr. 119. 
u (Dnellen: Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr“ 1798. Band I. 
®. 71-121.) 


v. Cronegk, Johann Friedrich, einer von Gellerts erelften Ehü- 
fern, geboren in Anſpach den 2. Sept. 1731, wo fein Vater, defjen Ah⸗ 
nen der Religion wegen ihr Vaterland, Defterreih, verlaffen mußten, 
Generalfeldmarſchalllieutenant des fraͤnkiſchen Kreifes war. Er war: das 
Einzige, zärtlich geliebte Kind feiner Eltern und genoß als ſolches einer 
forgfältigen Erziehung, beſonders auch von: feiner Mutter, einer gebornen 
Freiin von Crailsheim. Im I. 1749 bezog tr Me: Univerfität Halle, 


N 
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nachdem et bereits die beſten Schriftſteller des alten Roms und der 
meiſten eunropaͤiſchen Voͤlker, insbeſondere der Franzoſen, Engländer, 
Italiener und Spanier in der Grundſprache geleſen hatte. Hier ließ er 
fi) in die damals durch Nicolai geſtiftete Geſellſchaft von Freunden der 
ſchoönen Wiſſenſchaften aufnehmen. Nach einem Jahre aber begab er ſich 
auf Die Univerfität Leipzig, wo er der begierigſte und emſigſte Schüler 
Gellerts war, deſſen Treundfchaft und berzlihe Zuneigung er fi 'in 
hohem Grade dur feinen edlen Sinn und gute Sitten erwarb, Gellert 
war eben jo fehr fein Freund, ale fein Lchrer. Zugleich Iebte er mit 
Nabener, Weiße, Kaftner, Graf Moriz v. Brübl x. in freundfchaftlicden 
Berbältmiffen. Im 3. 1752 kehrte er in feine Baterfladt zurück und 
wurde zu Ende tiefes Jahrs marfgräflih Anſpachiſcher Kammerjunker, 
Hof, Regierungs- und Juſtizrath. Bevor er fir) aber den Geſchäften 
widmete, machte er ungefähr ein Jahr lang eine größere Reife in Italien 
und Frankreich. In Anſpach, wohin er im Januar 1754 zurückgekehrt 
war, lebte er befonders mit U; auf freundjchaftlichem Fuße. Zief betrüͤbt 
wurde er zu Anfang Merz 1757 durch den Zod jeiner vortrefflichen, edlen 
Mutter, der ihn ſehr ernft ſtimmte und an feinen eigenen Tod gemahnte. 
Auch als Dichter gieng feine Hauptrichtung auf das Ernſie; die tragische 
Dichtkunſt war fein Lieblingsfach, wobei er ſich beſonders durch fein 
Zrauerjpiel „Kodrus“ bekannt machte. Kern von eitlem Stolze und 
Eigennuß wandelte er in acht religiöfem Geiſte jeine Bahn, geſchätzt und 
geliebt von Jedermann. 

Kurz nur war fein Ziel geſteckt; er jollte feiner Mutter bald nach⸗ 
folgen, wie er ed vorausgejehen. Als er namlich zu Ende des Jahre 1758 
feinen Bater befuchte, der ſich als General der fränkiſchen Reichstruppen 
in Nürnberg aufbhielt, wurde er von den dort herrſchenden Blattern be= 
fallen, die jo bösartig waren, daß fie feinent jungen Leben „ein ſchnelles 
Ende machten“. Wie er in jeinem Liede: „Herr! es geicheh dein Wille” 
die Schreden ber letzten Stunde durch das Glaubenslicht freudig erhellt 
anfchaute, daß er beten konnte: | 

Herr! ſtaͤrk mich, wenn der Schrecken Dein Heil hab ich geſehen, 


Der letzten Stunde droht. Am Frieden fahr ich bin, 
Mein Gott wird mic, erweden, Weil ich beim Auferſtehen 
Ein Schlaf nur it mein Top. In deinem Reiche bin: 


fo waren au, ald num dieſe Schrecken jo ploͤtzlich über ihn herangezogen - ' 


kamen, Das feine legten Werte: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle‘, wo 
it dein Sieg? Gott aber jey Dank, der und den Sieg gegeben bat durch 
Koqh, Kirchenlied. LIE 3 
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„unfern Herrn Iefum Chriftum" (1 Cor. 15, 55. 57.). So bewies er 
ſich bis and Ende ald ein Chrift und fuhr mit diefem Troſt am letzten 
Tag des Jahrs 1758 mit Freuden dahın — erft 27 Jahre alt. Uz ver- 
faßte ein Klaggedicht auf feinen Tod und Gellert fchrieb darüber an fei= 
‚nen Freund, Graf Moriz v. Brühl: „Ich warf mich bei der erften Nach⸗ 
„richt von feinen Tode auf mein Lager und weinte. Der felige Jüngling ! 
„Sr bat fein Ende vorausgefehen und feinen Tod ftandhaft erwartet. 
„Nunmehr freut er ſich der Unfterblichkeit, der Xiebe und Anbetung 
„Gottes. Wir ſehen ihm in den Himmel nad und folgen ihm auf der 
„Bahn, auf welcher er fo rühmliche Fußftapfen eingedrädt hat.” Dft- 
mals pries er ihn auch in feinen Borlefungen den vornehmen Sünglingen 
zur Nachahmung an. So fagte er einmal von ihm: „ich habe ihn außer- 
ordentlich geliebt und die Welt bat viel mit ihm verloren. Er befaß Genie 
und ein edles Herz. Er las und fchrieb faft alle Iebenden Sprachen und 
wußte tie beften Schriftftellen auswenrig. Nichts als die Reife mangelte 
feinen Talenten, denn er war 25 Jahre alt, als er ſtarb. Doch nicht 
dieſes, daß er Schön geſchrieben, ift fein Hauptverdienft, nein! daß er 
tugendhaft gelebt, und ohne dieſes würde jenes ein Schimpf ſeyn.“ 

Nach feinem Tod gab Uz feine Werke heraus unter dem Titel: „Des 
Freiherrn I. Fr. v. Cronegk Schriften. 2 Bde. Leipzig und Anſpach 
1760. 1761.” Im zweiten Band ftehen zwei Bücher: „Oden und 
Lieder“, wovon das erfte Buch 22 „Kieder geiftlichen und moralifchen 
Inhalts‘ enthält. Der geiftlichen Lieder find es acht. In einem Brief 
an Gellert jchreibt er, er habe ed gewagt, ihm im geiftlichen Liedern 
nachzuahmen, aber erit durch die Nahahmung gefunden, daß er unnach⸗ 
ahmlich fey, Doch habe er es für feine Pflicht gehalten, auch der Religion 
zu Ehren zu fingen. 

Weiter verbreitet hat fi) von feinen Liedern nur das Eine: 


„Herr! es geſcheh dein Wille" — W. ©. Nr, 580. 

(Quellen: Uz's Vorrede zu Gronegfs Schriften. 1. Bb. 1760. — 
Biographie der Dichter von Chriſtian Heinr. Schmid, Dr. jur. und * 
feſſor zu Erſurt. 1. Thl. Leipzig 1769.) 

U 3, Johann Peter, Cronegks Freund und Landsmann, geboren zu 
Anſpach 3. Okt. 1720, wo ſein Vater Goldſchmied war. Schon als 
Schüler des Gymnaſiums zu Anſpach machte er viele Verſuche in der 
Dichtkunſt; Anacreon und Horaz waren ſtets in ſeinen Händen. Im 
J. 1739 bezog er die Univerfität Halle, um bie Rechte zu ſtudieren. 
Dort ſchloß er mit Gleim einen innigen Freundſchaftoabund. Nachdem cr 
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1743 von der Univerfilät nach Unfpach zurüdgelehrt war, widmete er 
fi) hier mehrere Jahre ausfchlieglich den Wiſſenſchaften und vor Allem 
der Dichtkunſt mit einem Herzen voll reiner Liebe für Sittlichfeit und 
Baterland. Im 3. 1748 aber übernahm er die Sefretäräftelle bei dem 
Anſpachiſchen Juſtizcollegium, die er zwölf Jahre lang ohne einen Kreuzer 
Gehalt bekleidete; vor Mangel ſchützte ihn feine Genügjamfeit, die ſtets 
ein herrſchender Zug in feinem Charakter war. Im 3. 1749 beförberte 
er feine lyriſchen Gedichte zum Drud, nachdem er fie vorher, wie 
Alles, was er dichtete, feinem Gleim zur Benrtheilung gejchidt Hatte. Es 
erfchienen davon, ftetd mit neuen Zuſätzen verjehen, weitere Auflagen in 
ven Jahren 1755, 1756 und 1765. Im diefen befanden ſich auch feine 
Lieder religiöfen Inhalts, wodurch er gezeigt hat, wie weijer Scherz und 
Gottesfurcht wohl neben einander beftehen fünnen. So fagt er auch ein- 
mal, als er auf fein religiöjes Dichten zu fprechen fommt, von fi 
ſelbſt alfo: 

„Me unverfchämt und ruchlos Elang 

Mein Jugendlied, wenn ich beim Weine fang; 


. Religion und Tugend auszubreiten 
Hielt ich für Pflicht in meinen frühften Zeiten.‘ 


Im 3. 1763 wurde er Aſſeſſor beim faijerlihen Landgericht des Burg- 
grafenthums Nürnberg und gemeinjchaftlicher Rath der Markgrafen von 
Ansbach und Culmbach. Damit nahm cr Abfchieb von den dichterifchen 
Arbeiten und warf fidy ganz in feine ernfthaften Berufsgeſchäfte; 1781 
arbeitete er jedoch mit feinem Freund Junkheim auf Befehl feines Fürften 
das neue Anſpachiſche Geſangbuch aus. * Er verharrte im ledigen Stande, 
da er bei einer Jugendliebe unglüdlih war; in ftiller, zufriedener Ein- 
famfeit lebte er mit feiner Mutter und Schweſter in einem Fleinen Häus- 
- hen zufammen. So allgemein ihn ganz Deutjchland ald Dichter pries, 
fo anſpruchslos blieb er doch allezeit. Im 3. 1790 wollte ihm zur An⸗ 
ertennung feiner Berdienfte jein Fürſt den Charakter eines Geheimenraths 
ertheilen, er verbat fih aber aus Beſcheidenheit diefen Titel und begnügte 
fih mit der Stelle eines Direftord des burggraflichen Landgerichts und 
des Conſiſtoriums. Da zerfielen nun feine Tage in zwei Hälften; ven 
Vormittag widmete er ven Amtsgefhäften, den Nachmittag den fhönen 
Wifjenfchaften. Sein Ende glich feinem Leben, ed war ganz fanft und 
fill. Wenige Stunden vor feinem Tod ward ihm nod ein Patent des 


*Eine Recenfion diefes G. ſteht in Döperleins theol. Bibliothek, 
Thl. I. ©. 304. | 
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Königd von Preußen, an den tie Anſpachiſchen Lande gefallen waren, 
überreicht; er war darinn zum preußifchen Juſtiztath ernannt. Er ftarb 
ale ein allgemein verebrter Greid am 12. Mai 1796, und ©. F. Weiße 
hat ihm das Denkmal gefebt: 


„Gin deutscher Dichter, Deutſchlands werth, 
„Bon aller Welt gelefen und werehrt; 
„Ein Philoſoph in Worten und in That, 
„Sin Patriot für feines Fürften Staat, 
„Ein Richter nach Geſetz, noch mehr nach Recht und Licht, 
„Im Leben ftets fich aleich, gehorfam jener Pflicht, 
. „Dienftfertig, fonder Eigennutz, 
„Sin Meifer und ein Chriſt: wer kann dieß anders ſeyn — als Uz?“ 


Die Oefammtausgabe feiner Werke erfhien unter dem Titel: 
„Sämmtlihe poetische Werke von I. P. Uz. 2 Bde. Leipzig 1768. 
1772.” Davon erihien dann nad feinem Tode eine zweite Ausgabe 
unter dem Titel: „Poetiſche Werke, nach feinen eigenhändigen Verbeſſe— 
rungen herausgegeben von C. F. Weiße. Wien 1804. 2 Bde.“ Es 
giebt auch eine im 3. 1805 zu Wien und Prag erjchienene Ausgabe in 
3 Bänden. Uz war der erfte unter den Deutjchen, der e8 wagte, dem 
römischen Lyriker Horaz es nachzuthun und in feinem Geift die Tugend 
zu preifen und das Lafter zu trafen. Am beften find feine Lehroden. 
Klopſtock erkannte den Werth feiner im fechsten Buch des zweiten Bands 
befindlichen Lieder an und forderte ihn zu Beiträgen für fein Privat: 
geſangbuch auf. Kapellmeifter Schulz hat feine geiftlihen Lieder mit 
Melodien begleitet in dem Weit: „I. P. Uzens lyriſche Gedichte reli- 
giöfen Inhalts nobſt einigen andern Gedichten gleichen Gegenftandes von 
E. v. Kleift, Freih. v. Cronegk, 3. I. Eſchenburg x. von J. A. P. Schulz, 
Kapellmeiſter Sr. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen. Hamburg 
1784.“ Bei ſeinen religiöſen Poeſien, die ſich im zweiten Band ſeiner 
Werke finden, hatte er die Rührung der Herzen des Volks im Auge und 
wählte den Mittelweg zwifchen der hohen Ode und dem Kirchengefang, 
dem Palm und Lied, zwifchen Klopſtocks ſchwerem und Cramers leichtem 
Zon. Bier derfelben fanden ſchon in dem von ©. Joach. Zollifofer in 
Berbindung mit Weiße für die Leipziger reformierte Gemeinde bejorgten 
Kirhengefangbudy vom 3. 1766 Aufnahme. Am verbreitetften ift nod) 
jein Gewitterlieb: | 


„Du Schrekliher! wer Fann vor dir” — W. ©. Nr. 540. 


(Quellen: Schlichtegrolls Nefrolog anf das Jahr 1796. Band I. 
©. 85—153. — Biographie ver Dichter von Chriftian Heine. Schmid 
(einem Freunde von Uz, der ihn dazu eigene Mittheitungen gemacht hat), 

Dr. jur. und Profefior in Erfurt. 2. Thl. Leipzig 1770. ©. 287-918.) 


Junfheim. Sch. Chr. Krüge. 37. 


Junkheim, Dr., Johann Zacharias Leonhard, gleichfalls ein 
Anſpacher und Freund von Uz. Er wurde geboren zu Anſpach 8. Sept. 
1729, wo fein Bater Kammerdiener und Mundſchenk war. Im 3.1754 
. wurde er Stabtvifar, 1756 Kafernenprediger, 1757 Conrektor und 1760 
Rektor am Gymnafium zu Anſpach; hierauf fam er im 3. 1763 als, 
Schloßprediger der Marfgrafin Friederike Luife und Paftor nad Schwa⸗ 
ningen; 1774 aber wurte er Oberhof⸗ und Stiftgprediger, Confiftorial- 
rath und Generaljuperintendent in Anfpah. Ws ſolcher gab er mit Uz 
das Anfſpacher Geſangbuch vom 3. 1781 heraus. Er flarb zu Anſpach 
am 17. Auguit 1790. 

In dem genannten Geſangbuch finden fih fieben von ihm theile 
bloß überarbeitete, theils bloß vermehrte, theils vielleicht auch neu ge: 
dichtete Lieder, die arößtentheild in das Dresdener Geſangbuch übers 
giengen. Die befannteften jmd: 


„Die Sonne ſenkt fih nieder“ — W. ©. Nr. 567 — durch 
Sunfheim bloß mit den zwei Schlußverſen vermehrt — oder: 

„Nun finkt die Sonne nieder.“ 

„In unſern Noͤthen fallen wir.“ 

„Wer des Lebens Güter hat.“ 


(Quellen: Seilers gemeinnützige Betrachiungen. 1791.) 


Krüger, Johann Chriſtian, ein Freund Gellerts, bei dem er viel 
galt. Er wurte im 3. 1722 zu Berlin ald der Sohn armer und geringer 
Eltern geboren und erhielt feine erfte Ausbildung im Berlinifchen Gym⸗ 
nafium zum grauen Klofter. Hierauf ftudierte cr Theologie in Halle und 
in Sranffurt a. d. O., mußte aber feine Studienzeit abfürzen, ta er feine 
Geldmittel hatte. Er fam nun in große Nöthen und fchien vom Glücke 
ganz verlaffen; Dazu war er zu ſchüchtern, fi um ein Amt oder andy nur 
um eine Hauglehrerftelle zu bewerben, weil er dazu noch nicht genug ge= 
lernt zu haben glaubte, weßhalb er fi nad) Berlin zurückbegab und jeine 
Zuflucht zur Abfaffung von Gelegenheitegevichten nahm, um fi damit, 
freilich fümmerlich genug, fein Brod zu verdienen. Gar oft war er dabei 
in Gefahr, zu verhungern. Eben als er mit ber bitterften Armuth zu 
kämpfen hatte, befand fidh die Schönemann'ſche Schauſpielergeſellſchaft zu 
Berlin. Um nicht Hungers zu fterben, trat er in viefelbe und beftieg nun 
im 3. 1742: ale zwanzigjaͤhriger Süngling, ftaft der Kanzel, die Schau: 
bühne. Daneben echte er aber das Studieren und Beten eifrig fort, und 
als ſich die Geſellſchaft nach Leipzig überſiedelte, ſchloß er hier eine innige 
Berbindung mit Eramer, Schlegel, Giefede und Rabener, vor allen aber 
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mit Gellert,, der ihn wegen feiner -Beicheibenheit und feines religiöfen 
Sinnes, ten er fid auch auf dem Theater ungeſchwaͤcht bewahrte, un⸗ 
gemein ſchätzte. In Braunfhweig fand er an den Profefforen Gärtner, 
Ebert und Zachariä ahnliche Freunde. Wegen feiner vielen Arbeiten war 
er oft gezwungen, ganze Nächte zum Studieren zu verwenden. Dieß 
ſchwächte feinen ohnedem ſchwächlichen Körper aufs Aeußerſte, fo daß er 
fich dadurch die Auszehrung zuzog. Wie zuvor die Armuth, fo trug er 
jet auch die Körperleiden mit größter Geduld und Ergebung in Gottes 
Billen. Er ftarb fhnell dahin zu Hamburg am 23. Auguft 1750, exft 
28 Jahre alt. Sein Herz war in der Zodesftunde mit „Troſt und Freud 
erfüllt“ und er empfand es hier erft recht feliglich: „daß er Gottes Kind 
und Epriftus fein Erlöſer iſt“ (8. 3. und 5. von „Wie mädtig”). In 
feinem Liede: „Der Chriſt“ hatte er am Schluß gefungen: 


„Du lebte Stunde meines Lebens, 
Die du dem Ehriften heilig bift, 
Ich warte nicht anf dich vergebens, 
Sch the, was deiner würbig tft. 


Du lehrſt mein Leben mich genießen, 
Du biſt mein Lohn aus Gottes Hand. 
Wie fanft wird fich mein Auge ſchließen! 
Mein Geift erblickt fein Vaterland.” 


„Er war‘ — fo zeugt fein Freund Löwen von ihm — „er war ein 
edler Züngling, wie Eronegf, voll Ehrfurcht gegen die heiligften Pflichten 
der Religion, aufrichtig und dienftfertig gegen feine Nebenmenfchen, ftets 
beſcheiden mit feinen Gaben, immer mit feinem mäßigen Glück vergnügt, 
ein Feind der Thorheiten, nicht der Thoren, mit denen ihn fein Stand 
oft zufammenführte, unermüdet in feinem Beruf, geduldig in feinen 
Beiden und freudig und zufrieden bei feinem Tode.’ 

Nah feinem Tod erjchienen feine Arbeiten unter dem Titel: 
„J. Chr. Krügers poetiihe und theatralifche Schriften, herausgegeben 
von 3. Fr. Löwen. Leipzig 1763.” Hier fteben von S. 1—84 feine 
poetifchen Schriften, meift geiftlihen und moraliihen Inhalts; fie Tegen 
ein ſchönes Zeugniß von feinem ernften religiöfen Sinn ab. Die barunter 
befindlichen eilf geiftlichen Lieder, unter welchen ſich vier Nahbildungen 
von Davidiſchen Pfalmen finden, dichtete er zu Berlin, ald er dort bei ver 
Schönemann'ſchen Schaufpielergefellfchaft fih befand, zur Unterweifung 
einer jungen Schanfpielerin im Ehriftentbum. Dieſelbe vermählte fich nach⸗ 
her mit I. Sr. Löwen (S. 39). Er machte ihr von Zeit zu Zeit mit einem 
feiner Lieder ein Geſchenk, worauf fie dann eind nad) dem andern, nach⸗ 


Joh. Ehr. Krüger. Ich. Friebrich Löwen. 39 


Dem er es iht mit Empfindung vorgelefen hatte, auswendig lernte. Damit 
fuchte er in diefe junge Seele, um fie vor den VBerführungen ihres Stan» 
des zu verwahren, eine tiefe Ehrfurcht gegen die allerheiligften Pflichten 
unferer Religion einzupflanzen. Am meiſten haben fih verbreitet: 
„Der Herr des Guten ift mein Hirte.” 
„Entfernet Euch, unſel'ge Spötter.“ 
„Wie mächtig fpriht in meiner Seele" — W. ©. Nr. 341. 
(Quellen: Löwens Vorrede zu Krügers Schriften.) 
Löwen, Johann Frietrih, Krügers Freund; — auch ein Mann 
des Theaters und doch ein Ehrift voll Gottesfurcht. Er wurde im 3. 1729 
zu Clausthal auf dem Thüringer Harzgebirge geboren. In Göttingen 
ftudierte er die Rechte und hatte, wie Krüger, ſchon frühe mit Rahrungss 
forgen zu fäntpfen. Sein Gebetsfinn dabei war aber der: 


Gern, Bater! willich Bis ins Grab Gieb mir, o Herr! ein mäßig Brob, 
Den Kelch der Prüfung trinfen. Sieb fröhliche Gedanken! 

Pur, Bater, laß mich nicht Hinab Auch für das Aniheil meiner Neth 
Zur tiefften Armuth finfen. Laß mich dir kindlich danken. 


Weil er denn bei ganz armlihen Geldmitteln feine Studien nicht vollenden 
fonnte, fo begab er fih im I. 1751 von Göttingen nach Hamburg zu 
Hagedorn, um fi von ihm nad London, wo er fein Glück verfuchen 
wollte, ein Empfehlungsſchreiben mitgeben zu laſſen. Hier nahm ihn 
jedoch Legationsrath Zink mit Liche und Wohlwollen in fein Haus auf 
und ermunterte ihn zu fchriftitellerifchen Arbeiten. 1757 erlangte er ende 
lich eine Anftellung als Sefretär zu Schwerin, wo er fih mit ber Tochter 
des Schaufpielvireftorg Schönemann, in deffen Gefellfchaft auch Krüger 
(S. 37) geweſen war, verheirathete. Als ihm nun im 3. 1767, da man 
in Hamburg mit Planen zur Berbefferung des dortigen Theaters um⸗ 
gieng, die Stelle eines Direktors und Lehrers der jungen Schaufpieler 
am dortigen Theater angetragen wurde, trieb ihn fein Patriotismus für 
das deutfche Theater, diefe Stelle anzunehmen und felbft feine Frau und 
Kinder die Bühne betreten zu Yaffen. Das ganze Unternehmen der Ver: 
befferung des Hamburger Theaters fcheiterte aber und fo fah er ſich ges 
nötbigt, weil er nicht mit der Schaufpielergefellichaft von einem Ort zum 
andern ziehen wollte, im 3. 1768 die Stelle eines Regiſtrators zu Roſtock 
mit ganz geringem Einkommen anzunehmen. - Hier ftarb der fleißige, mit 
Rahrungsjorgen und Hypochondrie vielfach geplagte Mann nach wenig 
Jahren am 23. Dez. 1771, erſt 32 Jahre alt. 

Er gab heraus: „Der Ehrift bei den Gräbern. 1753. 2. Aufl. 
1760.” — „Poetiſche Werke. Hamb. 1761. 2 Thle.“, worinn fi 


un 
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neben weltlichen Gerichten religidfe Lieder, Lehrgedichte, Oden ꝛc. fin- 
den. — „Geiſtliche Lieder nebft einigen veränderten Kirchengejängen. 
Greiföwalde 1770.” Es find im Ganzen ungefähr 24 eigene Lieder und 
mehrere veränderte. Unter den erftern haben fih am meiften verbreitet: 


„Auf dich allein verlag ich mich.“ 
„Wir find nur Bilger in der Zeit" — W. ©. Nr. 595. 


Unter den letztern: 
„Mein Schöpfer, deſſen Hauch“ — W. ©. Nr. 396. 

Löwen, der diejenigen Kirchenlieder Für die beiten erflärte, welche 
einen bibliſch-poetiſchen Schmud haben, dichtete feine eigenen Lieder 
meift nad) Anleitung eines Palmen oder Bibelſpruchs. Deßhalb klingt 
auch aus feinen Liedern, die ſich nebenbei durch edle Einfachheit und faß⸗ 
liche, weder zu niedrig noch zu hoch gehaltene Sprache audzeichnen, auf 
eine für dieſe Zeit ganz beſonders wohlthuende Weife der Bihelton her- 
vor, und Kütiner.fagt mit Recht von ihnen: „fie verrathen unverftelfte 
Frömmigkeit und ein gerührtes Herz.” Was dann aber fein Verfahren 
bei Beränterung älterer Lieder betrifft, fo iſt hiefür bezeichnend,, daß er 
Stellen, wie: „und ich joll fahr'n mein’ Straße” (B. 1. in: „Wann 
mein Ständlein’) unter die jehr platten und nietrigen Austrüde rechnet 
und die zwei erften Zeilen des Schlußverjes im genannten Xied als ein 
unſchickliches und faljches Bild bezeichnet, welches dem gemeinen Mann 
einen wunderlichen Begriff vom Sterben geben müffe. 


(Quellen : Lexikon deutſcher Dichter und Profatften von C. H. Jör⸗ 
dens. Leipzig 1806-1812.) 


Diterid, Johann Samuel, geb. ten 15. Dez. 1721 zu Berlin, 
wo fein Vater erfter Prediger an der Marienkirche war. Nachdem er in 
Sranffurt a. d. O. und in Halle, wo bejonders Baumgarten den meiften 
Einfluß auf ihn übte, Theologie ftudiert hatte und einige Sabre Haus⸗ 
lehrer in Berlin gewejen war, wurde er 1748 dritter Prediger an der 
Kirche feines Vaters, bald darauf Feldprediger bei dem Hadiichen Regi⸗ 
ment, und als fein Vater im 3. 1751 ftarb, Zweiter Prediger an der 
Marientirhe und 1754 erfter. Hier zeigte er ſich als treuer Jugend⸗ 
lehrer. Die Königin Elifabethe Chriftine chenkte ihm großes Zutrauen, 
jo daß fie ihn im 3.1768 zu ihrem Beichtvater erwähltte. Im 3. 1770 
wurde er Oberconfiftorialratb, welches Amt er bid an fein Ende, 14. Jan. 
1797, bekleidete. Tags zuvor war feine Königin heimgegangen. Sein 
Schwiegerjohn war der Oberconfiftorialrath Zöllner in Berlin, der ihm 
auch die Gedächtnißpretigt hielt über Jeſaj. 57, 2. 


Diet. Sue. 4 


Außer den bereits ©. 12 und 14 genannten Gefangbäcern vom 
3. 1765 und 1780, mit welchen er den Meg zeigte für die Art, wie 
nun bald durch ganz Deutjchland die alten Landesgeſangbücher modernifitt 
werden follten und tie deßhalb viele Umarbeitungen und Nahbildungen 
oder vielmehr Verflahungen und Verwäſſerungen alterer und neuerer Lie⸗ 
der nach den Gruntjäßen und Bedürfniffen der damaligen ‚Aufklärung‘ 
enthalten, gab er in ähnlicher Weije auch ein „Geſangbuch für die häus⸗ 
lihe Andacht. Berlin 1787. mit 421 Liedern heraus. Nach einer an 
Heerwagen gemachten Mittheilung Diterichs find von ihm felbft 26 ältere 
und neuere Lieder überarbeitet oder nachgeahmt und 42 neu gedichtet. 
Bon den letztern fint am meiften verbreitet: 


„Dewahre mich, Herr, daß der Wahn.“ 

„Du, der Fein Böfes thut.“ 

„Du, Gott, vu bift der Herr der Zeit.‘ 

„Gett, deine Gnade bringt ung Leben.‘ 

„Gott, bir gefällt Fein gottles Weſen.“ 

„Mein Geiſt, o Gott, wird ganz entzückt“ — W. G. Nr. 646 — 
eine mit Ausnahme des erſten und letzten Verſes ganz frei gehaltene 
Ueberarbeitung des Lieds von Ah. Fritſch: „Iſts, oder iſt mein Geiſt 
entzückt“ — deßhalb von Diterich ſelbſt als „nengedichtetes““ Lied 
gerechnet. 

„Nach meiner Seele Seligkeit.“ 

„O Jeſu, Licht und Heil der Welt.“ 

„Was ich nur Gutes habe.“ 

„Ber bin ih? welche wicht'ge Frage!“ — W. ©. Nr. 298. 


Das Hamburger Geſangbuch bat nicht weniger, als 42 Diterih’jche Lieder. 


(Onellen: Diterichs Lebenslauf von Zöllner in Dr, W. A. Tellnere 
neuem Magazin für Prediger. VI. Band. 1. Etüd. 1797.) 


Bruhn, M., David, ter Mitarbeiter Diterichs an der für die 
Geſangbuchsrevolution tonangebenden „neuen Liederſammlung für den 
öffentlichen Gottesdienſt“ vom 3. 1765. Er wurde geboren 30. Sept. 
1727 zu Memel, wo fein Bater Kaufmann und Ratheherr war. Er 
ftudierte zu Königsberg, kam 1747 nach Halle in des frommen Jakob 
Sigmund Baumgartend Haus, der ihm die Aufficht über feine große 
Bibliothek übertrug, und wurde 1750 dafelbfi Magifter, 1752 wurde er 
dann Eonreftor am Cölnifhen Gymnaſium in Berlin, 1754 dritter Pres 
diger an der dortigen Marienkirche, Jo wie am Gadetteninftitut, und 1756 
zweiter Prediger, was er bis an fein Ende, 27. April 1782, blieb. 

. Zu jener Sanımlung vom $. 1765, die dann auch zunachft ala An- 
bang zum Porſt'ſchen Geſangbuch am 5. April beim öffentlichen Gottes⸗ 
dienft in Berlin. eingeführt wurde, Tieferte ex fieben überarbeitete und vier 
neue Bieter. Bon den letztern haben fich am meiften verbreitet: 
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a bin ih, Jefu, zw erfüllen.‘ 
Wohl dem, der richtig wandelt! — W. ©. Nr. 451. 


Quellen: Heerwagens eieratztgeſchichte der geiſtl. Lieder und Ge⸗ 
pichte unferer Zeit. Thl. J. S. 295.) 

Spalding, Dr., Johann Joachim, geb. 1. Nov. 1714 zu Trieb⸗ 
ſees in Schwedisch: Pommern, wo jein Bater Rektor und fpäter Prediger 
war. Diefer pflanzte ihm frühe ſchon Bottesfurcht ind Herz. Nachdem er 
von 1731— 1734 in Roſtock und Greifswalde Theologie ftudiert hatte, 
zog er zu feinem Vater, um fich bei ihm im Predigen zu üben. Dann 
war er eine Zeit lang in Halle und in Berlin Hofmeifter, worauf er im 
J. 1749 Pfarrer zu Laffahn in Schwerifh- Pommern wurde. Hier ver: 
heirathete er fich mit einer Tochter des Paſtors Gebhardi in Stralſund 
und fam dann im 3. 1757 als Probft und Oberprediger nach Barth, 
einer Stadt in Schwerifh- Pommern. Er hatte hier das traurige Geſchick, 
feine inniggeliebte Frau durch den Tod fich entriffen zu fehen, was ihm 
ſehr nahe gieng, jo daß er ein ganzes Jahre lang fih faft nit wollte 
tröften laſſen; doch befiegte er in Gottes Kraft allmaplich ter Trennung 
Schmerz durch die Hoffnung eines frohen Wiederſehens, die er in dem 
Liede: „Des Todes Grau’n, des Grabes NRacht ausgeſprochen hat, 
worinn er fingt: 

Mann hier von uns, die Gott vereint, 

Der Lebte auch hat ausgeweint, 

Dann wird ein frohes Wiererfeh'n 

Auf ewig unfer Glück erhöh’n. 
Um dieje Zeit erguidte ibm auch der Beſuch der drei jungen Schweizer, 
Lavater, Füßli und Felix Heß, die ihn im J. 1763, angezogen von feinem 
Predigerruf und mehreren feiner Schriften, z. B. feinen „Gedanken über 
bie Beitimmung des Menfchen. 1748." und „über den Werth der Ge⸗ 
fühle im Chriſtenthum. 1761.”, in feiner Ginjamfeit zu Barth auf: 
juchten und längere Zeit einen gefegneten Umgang mit ihm pflogen. La⸗ 
vater, der in allen feinen Briefen, tie er nach Haus ſchrieb, Spaldings 
Edelfinn nicht genug loben konnte, dichtete eine Ode auf ihn, die mit den 
Morten beginnt: | 


„Edelſter unter den Menſchen, der fern am Baltifchen Ufer 
Einfam, ein Licht in ver Finſterniß, wohnt.“ 


Bald follte er aber nun aus feiner ftilen Berborgenheit auf einen der wich: 
tigften Poften gerufen werden. Zu Oftern des Jahrs 1764, nachdem er 
fih zum zweitenmal verheirathet hatte mit einer Tochter des Rittmeiftere 
Sodenſtern, wurde er preußischer Oberconſiſtorialrath und Probſt an der 


oh. Joachim Spalding. Ich. Sam. Pape. 43 


St. Nikolaifiche zu Berlin. Es war diefelbe Stelle, vie einft der ehr⸗ 
würdige Spener befleivet hatte. Waͤhrend diefer aber von hier aus für 
Begründung eines lebendigen Glaubens und Erneuerung des kirchlichen 
Lebens durch den Geiſt der Schrift wirkte, waren „Aufflanung, Recht 
ver Vernunft, Toleranz” die Lefungsworte Spaldings. Als Prediger 
erwarb er fich in diefer Zeit einen großen Namen und feine Zeitgenofſen 
verfihern, „tie Religion habe von feinen Lippen einen unwiderſtehlichen 
Neiz gehabt! Er gab auch viele feiner Predigten heraus. Die erfte 
Sammlung erjhien 1765, die zweite 1768. Eine dritte wurde ohne fein 
Wiſſen im 3. 1775 veranftaltet. Im jelbigen Jahr hatte er abermals 
das Unglüd, jeine Frau zu verlieren. Als fi die Hoffnung vereitelte, 
dag nad dem Tod König Friedrichs IT. im 3. 1786 das muthwillige 
Berfahren in Abfiht auf religiöſe Gegenftände aufhören werde und im 
J. 1788 das preußische Religionsedikt erichienen war, legte er feine Probſt⸗ 
ftelle nieder, behielt jedoch feine Stelle im Oberconfiftorium noch bei. Im 
3. 1797 gab er feine legte Schrift heraus: „Die Religion eine Ans 
gelegenheit Des Menſchen“, und entichlier dann am 26. Mai 1804 in 
einem Alter von 90 Jahren fanft und ſtill. Sein Biograph fchreibt 
hierüber: „Es gilt von ibm, was von Abraham gejagt wird: „„er nahm 
„ad und ftarb in einem ruhigen Alter, Ta er alt und lebensfatt war.’ 
Sein Tochtermann war der Hofprediger und Oberconfiftorialrath Sad. 
Sein Antheil an dem von Diterich beſorgten „Geſangbuch zum 
gottesbienftlichen Gebrauch in den K. Preußifchen Landen. Berl. 1780. 
beiteht in wenigen durch ihn veränderten ältern Liedern, 3. B.: „Hilf mir, 
mein Gott, verleihe mir” und in dem einzigen. von ihm ſelbſt frei ges 
dichteten Liede: 
„Des Todes Grau'n, des Grabes Naht! — W. G. Nr. 602 — 
welches er vor feinem Sterben noch ald feinen Grabgeſang verordnet hat. 


(Duellen: Joh. Joach. Spaldings Lebensbefchreibung von ihm ſelbſt 
anfgefegt und herausgegeben mit einem Zufab von deſſen Sohr Georg 
Ludwig Spalding (feit 1787 Profeflor der alten Sprachen am Berlinifchs 
Cölnifhen Gymnafium in Berlin, Dichter des Lieds: „Haͤtte nicht, o Gott,- 
dein Sohn‘). Halle 1804. — Schlichtegrolls Nekrolog für das neuns 
zehnte Jahrhundert. Br. V. ©. 99—207.) 


Paske, Johann Samuel, wurde geb. 24. Dt. 1727 zu Selow 
bei Frankfurt a. d. O. Sein Vater, ein armer Accisbeamter, übergab: 
ihn dem Großvater zur Erziehung. Er zeigte auf dem Gymnafium zu. 
Frankfurt viel Lernbegierte, hatte aber deſſen unerachtet eine tiefe Ara 
fung zu erfahren. Dem Rektor fiel namlich feine armfelige Kleidung auf, 
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fo daß er einmal in die Worte ausbrach: „Da, wo der Bettelbube fibt, 
Eönnte auch wohl noch ein ehrlicher Mensch ſitzen.“ Dieß fehnitt Tem 
fangen Patzke tief durchs Herz, daß er mit Thränen in den Augen feine 
Dücer zufammenraffte und die Schule verließ, Willens, das Studieren 
nun ganz aufzugeben. Er bewarb fi deßhalb um eine Sefretarsftelle 
bei der Bolt in Franffurt. Dur tie Fürbitte feiner Mitfchüler und 
durch ein Gedicht, das er auf die Hochzeitfeier des Rektors machte, ward 
diefer jedocdy bewogen, ihn wieder in die Schule aufzunehmen. Im 
3.1748 begann er nun in. Frankfurt das Univerfitätsftudium. Gelegen- 
heitögedichte, die er als beliebter Dichter verfaßte, und einige Haus- 
informationen waren jeine einzigen Seldquellen, von denen er faum feine 
nothigſten Bebürfnifje beftreiten fonnte. Er gieng nun auch noch auf Die 
Univerfitat Halle; obgleich er aber auch bier möglichft fparte, jo mußte 
er do feinen Wirth fieben Thaler fhuldig bleiben. Da geht er eine- 
mals, hierüber ganz tieffinnig, an der Poft vorbei, und wie er da nad 
den angejchlagenen Wechſeln blickt, jo traut er faum feinen Augen, als 
ex liest: „H. Patzke erhalt zehn Dufaten.”’ Es war dieß die Gabe eines 
verborgenen Wohlthäters. In feiner Herzensfreude wirft er fih fogleich 
in einem Winkel hinter dem zurücdgefchlagenen großen Poftthor auf feine 
Kniee nieder und dankt Gott, der ihm ans Finfterniffen Licht gefchafft, 
mit heißen Thränen. 

Rachdem er nun feine Studien vollendet hatte, empfahl ihn ver 
Dberbofpretiger Sad in Berlin dem Marfgrafen Heinrich v. Schwert zu 
der erledigten Pfarrftelle in Wormsfeld und Steljenberg. Diejer 
forderte ihn vor fih. Anfangs war er in größter Angft und Berlegenheit, 
wurde aber durch die wohlwollente Aufnahme immer beherzter, fo daß er 
num mit beredtem Munde erzählte, auf welhen rauhen Wegen ihn bieher 
Gott geführt und ficher geleitet babe. Dadurch erwarb er fih die Gunft 
des Markgrafen und legte durch fein aufrichtiges, herzeinnehmendes Be- 
nehmen den Grund zu feinem fünftigen Glüd. Im 3. 1755 durfte er 
die genannte Pfarrei beziehen. Aber auch hier hatte er bei einem geringen 
Einkommen mit Mangel und Armuth zu fampfen. Gott lenkte jedoch dag 
Herz des Markgrafen, dap er ihn auf die edelmüthigſte Weiſe unterflüßte, 
ſobald er von feiner Noth Kunde erhielt. Er Iud namlich Patzke vor fi 
und fagte ihm, er fahre nun mit ihm hinaus in fein Haus nad Mormes 
feld zum Efien. As fie hinkamen, fah der arme Pfarrer, der in größter 
Verlegenheit ftetö-betbeuerte, ex habe nicht einmal die Stühle, um eine 
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ſolche Geſellſchaft zu Feen, wie fein ganzes Haus, Küde, Keller und 
fogar die Bibliothek aufs Schönſte eingerichtet und geflillt waren. Im 
3. 1758, bald nad) feiner Verheirathung, verheerten die Ruffen, die unter 
General Fermor in die Mark eingefallen waren, feinen Ort und die gange 
Umgegend. Unter dem Klaggejchrei ter Unglüdlichen, Tas ringsum zn 
vernehmen war, flüchtete er feine hochſchwangere Frau zu ihren Eltern 
nah Schlefien. Bald fehrte er zurück und fah nun nicht®, als Jammer 
und Elend; jeine Gemeinde war zerftreut; fein Haus in eine Mörder 
grube verwandelt; Alles war ihm geraubt, ſelbſt feine. Bücher waren jew 
riffen und mit Unflath beichmußt. Seine Lage war hoͤchſt traurig; ex 
mußte mit Hunger und Blöße kämpfen und bätte fein Leben nicht Friften 
fönnen, wenn ihm fein alter, bewährter Wohlthäter, der Markgraf, nicht 
monatlich acht Thaler hatte auszahlen laſſen. Ein Jahr darnach wurde er 
Pfarrer zu: Lingen in der Churmark, wohin er nun feine Frau aus 
Schlefien wieder zurückholte. Kaum aber ſah er fie wieder bei fi, fo 
fielen abermals die Ruſſen in die Mark ein und verheerten Alles mit Feuer 
und Schwert. Doch aud hier verzagte fein Herz nicht, alfo daß er in 
feinem Liebe: „Der du das Loos von meinen Tagen” feſten Muthes zu 
Gott fingen konnte: 


Selbſt aus des Lebens Bitterkeiten 
Heißt du mein Glück mir zn bereiten 
Und ſchaffſt aus Finfterniffen Licht; 
Du bahuft vor mir die rauhen Stege 
Und leitet mich anf meinem Wege, 
Menn Licht und Leitung mir gebricht. 


‚Drum foll vor bir mein Herz fich ſtillen; 
Ich weiß, dag ohne deinen Willen 

Kein Haar von meinem Haupte fällt. 
Auf dich allein Fann ich vertrauen 

Und meiner Zufanft Hoffnung bauen 

In diefer unbefländ’'gen Welt. 


Gott war andy hier auf fein Wohl bedacht, daß er nicht umterliegen durfte; 
anf die Empfehlung des Markgrafen nämlich kam er 1762 ald Prediger 
an die heilige Geiſtkirche nach Magdeburg. Der Marfgraf blieb ihm 
Zeitlebens zugethan. Jedes Jahr mußte er ihm befuchen, wo er dann 
jeveamal hundert Dukaten gejchentt erhielt. Auch in Magdeburg jollte er 
anfangs „dur mancher Prüfung Enge wallen“ ; er fand eine jchwierige 
Stellung. Allein duch feine binreißende Predigkweiſe, durch jein red⸗ 
lihes Weſen und fein aufrichtiges Wirken fürs Gute gewann er ſich all- 
maͤhlich Die Achtung und Liebe der. Gemeinde in hohem Grad, Er wirtis 


46 Fünfte Periode. 17561617. Abſchn. I. Der Gellert’fche Dichterkreis. 


befonders auch für Vollsbelehrung und Beſſerung duch Herausgabe 
einiger Wochenſchriften, von welchen eine den Titel: „Des Greis“, eine 
andere den Titel: „Der Wohlthaͤter“ und eine dritte den Titel: „Wöchent⸗ 
liche Unterhaltungen“ führte. Nun hatte er endlich Ruhe gefunden und 
lebte in glüdlicher Zufriedenheit noch manches Jahr dahin. &o wußte 
ihm der Herr aus des Lebens Bitterkeiten fein &lüd zu bereiten, Daß er 
vecht aus der Erfahrung und im Herzensdrang jenes ſchöne Glaubenslied 
voll Iindlichen Vertrauens fingen konnte. Allein der Abend feines Lebens 
ſollte in dieſer unbeftäandigen Welt noch recht Teidengvoll werden. Die 
drei Tegten Jahre jeines Lebens hatte er mit den größten Körperfchmerzen 
und Beſchwerden zu kämpfen, bis endlich der Tod feinen Qualen ein 
Ende machte am 14. Dez. 1787. Seine Zeitgenoffen fchildern ihn als 
einen der edelſten, beiten und achtungewuͤrdigſten Menfchen. 

Ben ihm erichienen neben manden Oratoriendichtungen: „Gedichte. 
Halle 1750.” — „Lieder und Erzählungen. 3: Thle. Halle 1754. — 
„Muſikaliſche Gedichte nebft einen Anhang einiger Lieder für Kindes von 
J. S. Patzle. Magdeb, und Leipz. 1780.” Hardenberg zählt in feinem 
Liederverzeichniß 22 geiftliche Lieder von ihm auf, die größtentheils in 
feiner Wocdenjchrift: „Der Greid. Magdeb. 1763—1769. 16 Thle.“ 
(neue Aufl. Leipz. 1781. 4 Thle.) fich finden. Die befannteften find: 


„Der du das Loos von meinen Tagen” — W. ©. Nr. 22. 
„Lobt den Herrn, die Morgenſonne.“ 


(Quellen: Sam. Baurs intereſſante Rebensgemälbe der denfiwürbige 
ſten Berfonen des adstzehnien Jahrhunderts. Br. . ©. 426—444. — 
F. W. Wolfrath, Pfarrer zu Rellingen, Charakterifiif edler und merk⸗ 
würdiger Menſchen. Halle. Thl. I. 1791. ©. 344 ff.) 

Fedderſen, Jakob Friedrich, geb. 31. Juli 1736 zu Schleswig, 
wo fein Bater Kaufmann war. Das follte er anfangs auch werden, weß⸗ 
halb er bereits eine Zeit lang bei einen Kaufmann im der Lehre war. Er 
wurde diefer Befchäftigung aber bald Abervräffig und befuchte num in 
regem Wiffenstrieb die Tateiniihe Schule. In feinem fünfzehnten Jahre 
ftarb ihm feine Mutter, deren Andenken ihm fein Leben lang theuer blieb. 
Sie ließ ihn vor ihr Sterbebett kommen und rief ihm, ihre letzten Kräfte 
zufammenraffent, mit nahdrüdlicher Stimme wenige Minuten ver ihrem 
Bericheiden zu: „Dein Leben lang babe Gott vor Augen und im Her 
zen!! Diefe Worte blieben feiner Seele wie eingegraben und halfen ihm 
fpater and mancher Berfuhungsfiunde. Vom I. 1755-1758 flubierte 
er Theologie auf der Univerfität Ina, Schon im 3. 1760 berief ihn 
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ſodann der Herzog von Auguſtenburg zu feinen Kabinetsprediger. Hier 
lernte ihn der Erbprinz von Bernburg kennen, der ihn ſofort nach feinem 
Regierungdantritt im I. 1766 zum Hofprediger feiner Gemahlin nad 
Ballenſtädt berief. Er wurde fo nad 200 Jahren, welde jeit Arndts 
Anfchied von dort verfloffen waren, ver erfte evangeliiche Prediger und 
Seelſorger, defjen'fich die lutheriſchen Einwohner des Herzogthums end⸗ 
lich wieder zu erfreuen hatten. Hier trat er auch in den Eheſtand, in 
welchem ihm zwei Söhne und eine Zochter gefchentt wurden. Als jedoch 
im 3. 1769 die Fürſtin im Wochenbett geflorben war, fam er als dritter 
Prediger an die St, Johannietiche nah Magdeburg, wo er Bable 
und Sturm ald Eollegen autraf. Nachdem er hier acht Jahre lang, innig 
geliebt von feiner Gemeinde, gewirkt hatte, wurde er im I. 1777 ale 
‚Domprediger und Beichtvater des ganzen herzoglichen Haufes nad Braun⸗ 
ſchweig berufen. Er hatte bier eilf Jahre ang durch feinen Amtseifer 
und feine hoben Kanzelgaben das größte Zutrauen und die herzlichſte 
Liebe nicht nur von der ganzen Gemeinde, fondern auch vom berzoglichen 
Haufe zu genießen, jo daß er oft beihämt ausrief: „Here! ich bin zu 
gering aller Barınherzigfeit und. Treue, die du an mir thuſt!“ Beſon⸗ 
ders mit dem edlen Herzog Ferdinand von Braunſchweig lebte er in ver- 
trauteſter Freundſchaft. Da berief ihm ver König von Dänemark im 
Frühjahr 1788 als Hauptpafter und Probſt des Altonaiichen und Pinne⸗ 
bergijchen Eonfiftoriume nah Altona, Obgleid ihm der Abfchied von 
feiner Braunfchweiger Gemeinde überaus ſchwer fiel, fo wollte er doch 
den Ruf ind Baterland nicht ablehnen und traf nun am 17. Zuni 1788 
in Altona ein, wo er mit dem jehnlichiten Verlangen erwartet wurde. 
Mit dem größten Eifer widmete er fich jogleich feinem neuen Amt; unter 
allen feinen Amtsverrichtungen war ihm aber der Unterricht der Jugend 
dad Liebſte. Durch feine Kinderliebe gewann er ſich die Herzen der Schul 
finder jo, daß fie fich ſtets auf fein Kommen in die Schule herzlich freuten 
und ihm oft ſelbſt darum baten. Er war fiberhaupt von ganz .fanfter, 
freundlicher und friedlicher Art, gewöhnt, bei den Nebenmenſchen gern 
Alles zum Beften zu lehren. Bor dem bloßen Gedanken an theologiſche 
Streithändel grante ihm, „teil fie nicht frommen”. Das Studium der 
Bibel war feine tägliche Beihäftigung, und jeden Morgen machte ex den 
Anfang feiner Arbeit mit dem Leſen eines Abſchnitts aus dem griechi⸗ 
fen NR. Zeffament oder ans den Palmen. 

Der Herr hatte aber in feinem Rath beſchloſſen, ihn von feiner 
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edlen, fegendreichen Laufbahn im krafwollſten Alter abzurufen. Es 
war, als hätte er dieß geahnet. An den Garten Hinter feiner Wohnung 
in Altona ftieß der Kirchhof. Gleich heim erften Beſuch diefes anmuthigen 
Gartens nun wählte er ſich zwifchen zwei Linden, die auf dem Kirchhof 
ftanden, eine Begräbnißftelle aus und wiederholte dabei gegen feine 
Freunde mehr wie einmal unter heiteren Geſprächen die Worte: „Dort 
will ich fchlafen.” Bon Braunfchweig ber war ihm in Folge eines hef⸗ 
tigen Katarrhfiebers eine Mattigkeit zurückgeblieben, bei der er fih im 
Eifer für feinen nenen Beruf nicht genug ſchonte. Dazu kam, daß er 
wegen einer Kranklichkeit feiner Stau, die ihr den Tod drohte, in große 
Aengiten fon. Sie genas zwar wieder, dagegen ward aber nun er am 
20. November von einem Flußfieber befallen, das ihn jedoch nicht ab- 
Belt, am 27. Sonntag nad) Trinitatis noch ſelbſt die Predigt zu haften. 
Raum war er aber zu Haus, jo brach das Fieber mit fo heftiger Gewalt 
an ihm aus, dag er aldbald Dachte, dieſe Krankheit werde feine letzte ſeyn. 
Er gab zwar zu erfennen, daß er für jeine Berfon gern _ftürbe, er wünsche 
jedoch, wenn es Gott gefiele, für die Seinigen und für feine Gemeinde 
noch Länger zu leben. Die Krankheit entwidelte ſich zu einem förmfichen 
Saulfieber, wobei ihn jedes Geſpraͤch ſchon in große Aufregung brachte, 
fo daß längere Zeit bloß feine Frau und Tochter nebft zwei Kreuntinnen 
um ihn ſeyn durften. Er trug alle Befchwerten, Schwachheit und Schmer- 
zen ohne eine Spur von ungeduldigem Murren und ftärkte fi, beftändig 
duch ein herzliches Gebet zu Gott. Manchmal aber Hagte er: „Ich kann 
jebt nicht beten und fonft war ich fo geübt darinn ;” dann pflegte er fidh 
mit der großen Wahrheit zu tröften: „Wir haben einen Fuͤrſprecher beim 
Vater.“ — „Ich habe,” fagte er einmal zu einer feiner Freundinnen in 
einer ſchweren fchlaflojen Nacht, „ſo die Gewohnheit, daß ich, wenn mir 
hei meiner Arbeit ein guter Gedanke einfällt, denſelben auf einen. Heimen 
Zettel fehreibe und mir denfelben vor Augen lege, um ihn wieder ind Ge⸗ 
vahtnig zu bringen. Im Anfang meiner Krankheit kam es mir nun vox, 
als fähe ich einen ſolchen Zettel vor mir, auf welchem. die Worte ftanden: 
„„Vollkommen werden‘! — „„Gehorſam lernen’ — „„Glaube und 
Bertrauen üben““ — und eben ſahe ich einen Bettel, darauf ftand: 
„„Jehovpah, meine Hülfe!““ Daraus ſchließe ih, nun wird die Hülfe 
Gottes kommen.“* Mit dem Chriſtfeſt trat der Tod ihm nahe. Aber 
die Wahrheit des Wortes: „Der Gerechte ift auch in jeinem Zode getroſt,“ 


*Weiteres I. Mr, 142. 
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traf auch an feinem Sterbebett ein zu großer Rührung und Ermunterung 
der, umftehenden Zeugen. Bei aller Demuth blidte er,auf feine voll- 
brachte Amtsführung mit der Freudigfeit eines guten Gewiſſens zuräd, 
begnügte fih willig, dem Rufe Gottes zu folgen, und redete von dem⸗ 
ſelben ftets ald von feinem Hingang zu Gott. Die Hoffnung und ftille 
Freudigfeit, die er in feinem Liede: „Durch viele große Plagen” * den 
Greiſen ausjprechen läßt, belebte auch ihn. Die ruhigen Augenblicke, die 
er neben vielen bewußtloſen Stunden genoß, wandte er zum Gebet an und 
bezeugte einmal über das andere: „Ich hoffe aus Gnaden um Jeſu willen 
jelig zu werden,” und ein. andermal rief er aus: „O! ih kanns nicht 
beſchreiben, welchen Frieden ich im meinem Herzen empfinde. Deinen 
hoben Frieden ſchmeck' ich ſchon hienieden, und was hoff ich dort!” Une 
aufbörlich betete er für jeine rau und Kinder, dag fie Gott auf feinen 
Wegen erhalten wolle; er durfte auch feinen von Kiel herbeicilenden Sohn 
noch einmal jehen und fegnen. In feiner lebten Lebensnacht, da er Nie⸗ 
mand mehr kannte und nichts vernahm, was außer ihm vorgieng, beiete 
er noch mit ſtarker, durchdringender Stimme für die Seinigen, für feine 
Freunde, die er alle mit Namen nannte, für ven König, für Stadt und 
Gemeinde bis zu einer halben Stunde vor feiner Auflöfung. Tauſend⸗ 
fachen Segen rief er über Jeden herab. Man fonnte ihn nicht völlig mehr 
verſtehen, zumal da fi immer Bilder der irrenden Phantafie einmijchten. 
Mehrmals aber hörte man noch ganz dentlih die Worte: „Außer Chris 
ſtum kann ih nichts; durch Ehriftum vermag ich Alles.” So gieng jeine 
Gott geheiltgte Seele unter beftändigem Gebet in tie Wohnungen der 
Gerechten hinüber am Morgen des legten Tages im J. 1788. 

Er war ein praftifcher Volksſchriftſteller; bejonders bekannt find 
feine „Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menſchen. Halle 
1776— 1785. 5 Thle.“ Namentlich aber fchrieb er auch für Kinder, 
z. B.: „Das Leben Jeſu für Kinder. Halle 1777." — „Lehrreihe Er⸗ 
zählungen aus der bibliſchen Gefchichte fiir Kinder. 3. Aufl. 1788." — 
„Beiipiele der Weisheit und Tugend aus der Geſchichte, mit Erinnerungen 
für Kinder. 2 Thle. Halle 1777 — 1780.” Seine geiftlichen Lieder, 
die er dichtete, fteben befonbers in jeinen „Unterhaltungen mit Gott in 
befondern Fällen und Zeiten: Halle 1774.” und in den „Andachten 
im Leiden und auf dem Sterbebett. Magdeburg 1772.” Die befanntes 
fien find: | | ' 

“3, G. Nr. 522, V. 6. um 7. 

Rod, Kirchenlied. IL 4 
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- "2 a viele große Plagen bat mich der Herr“ ober: 
Herrvonmeiner Tagen, haft mi" — W. G. Nr. 522. 
a! murren will ich nicht.‘ 


(Duellen : Fr. Wilh. Wolfraths Leben Fedderſens Im fechsten Band 
ber Nachrichten von dem Leben‘ und Enbe getgeſinnter Menſchen von 
Fedderſen. Halle 1790.) 

Mänter, Dr., Balthaſar, geb. 24. Merz 1735 zu Lübed. 
Schon in feinem zwölften Jahr erfuhr er einen traurigen Wechſel des 
Glücks. Sein Bater, ein angejehener und reicher Kaufmann, fant plöß- 
lich aus dem Schooß des Reichthums in große Armuth. Yür den Knaben 
war aber gerade diefes Mißgeſchick ein Spom, fi dur Fleiß und Ge- 
ſchicklichkeit den Weg zu feinem Fortkommen in der Welt zu bahnen: Er 
wurde von der Zeit an einer der beften Schüler auf dem Lübeckiſchen 
Gymnafium. Damals fhon erwarb er fi durch deutjche Gedichte großes 
Lob, bejonders durd ein paar Oden zum Preis der Gottheit. Im 
3. 1754 bezog er die Univerfität Jena, um Theologie zu ſtudieren, und 
wurde 1757 Privattocent und bald darauf Adjunft an der philofophifchen 
Fakultät. Mit einer faft unglaublichen Anftrengung bielt er hier täglich 
acht bis zehn Vorlefungen. Im J. 1760 verjchafften ihm feine feltenen 
Predigergaben die Stelle eines Waifenhauspredigere und Hofdiakonus in 
Gotha. Nach vritthalb Jahren Schon fam er ald Superintentent nad 
Zonua, einige Stunten von Gotha; er hatte fi aber durch jeine Pre- 
digten, die fehr geblümt und bilterreich waren, die Gunft des Herzogs 
jo fehr erworben, daß er immer nody alle Monate einmal in Gotha vor 
ihm predigen mußte. Heiter und zufrieden mit feinem Schidfal genoß er 
dee ihm von Bott beſcheerten Lebensglüds voll Dauks gegen den Geber 
fo vieler quten Gaben. Da warb er im J. 1765 als erfter Prediger zur 
deutfchen Petrigemeinde nah Kopenhagen berufen, wo vor ihm der 
ehrwürdige Dr. Hauber ftand. Diefen Posten befleidete er 23 Jahre lang. 
Durch treue Amtsführung und ausgezeichnete Predigergaben erwarb er 
fih die größte Liebe ver Gemeinde. Beſonders wedte er viele junge 
Männer zum Eifer im Predigerberuf. Es erichienen aud) viele Predigt⸗ 
jfammlungen von ihm. Zu gleicher Zeit mit ihm weilten Cramer und 
Klopftod in Kopenhagen, die ihn zu feinen dichterifchen Arbeiten auf- 
munterten und im vertrauteften Umgang mit ihm lebten. Im I. 1772 
hatte er bier den unglüdlihen Minifter Steuenjee zum Zode auf dem 
Schaffot vorzubereiten, durch deſſen Befehrungsgefchichte, Die er m dem⸗ 
jelben Jahre noch herausgab, er fi ſehr berühmt machte. In ben letzten 
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fünf Jahren feines Lebens erwarb er ſich auch Durch befiere Einrichtung 
des Armenweſens, die er mit viel Eifer und Einficht betrieb, große Ber- 
bienfte. Sein Haus war eine Wohnung des Friedens und der Ruhe. Er 
hatte jedod im 3. 1737 den Schmerz, einen fechzehnjährigen Sohn durch 
den Tod zu verlieren. Derſelbe ertrank beim Baden in der See zu Bor: 
deaur, wo er fi) old Handlungsfehrling aufhielt. Sein Sohn Friedrich 
aber wurde ein berühmter Theoleg und Orientahift (er ſtarb als Biſchof 
von Seeland am 9. April 1830), und feine Tochter, Friedrile Sophie 
Chriſtiane, bat fih auch als Schriftitellerin befannt gemacht (fie ſtarb 
als verehlichte Brum zu Kopenhagen am 5. Merz 1835). Er felber aber, 
in defjen Eharafterbild unumſchraͤnktes Wohlwollen, Aufrichtigkeit und Bes 
Scheidenheit ala Tiebliche Züge zu ſchauen find, ftarb in janfter Glaubens: 
ruhe am 5. Dit. 1793 in einem Alter von 58 Jahren. Lange zuvor 
ſchon hatte er mit freudiger Erwartung des Todes auf diejen leßten feiner 
Zage hingeſchaut und gejungen: 
Dann geh ich frei von Kummer Heil mir! er it nicht fern 


Des Todes dunkle Bahn: Der legte meiner Tage! 
Mir bricht nach kurzem Schlummer Er koͤmmt, und meine Kluge 
Ein ew’ger Morgen an. Wird Lobgefang dem Herrn. 


Zuerſt gab er „geiftliche Eantaten auf die Evangelien, 1769,” 
heraus, dann in den Jahren 1773 und 1774 zwei Sammlungen „geifts 
Sicher Lieder”, von welden jede 50 Lieter enthalt. Die Zuſchrift zur 
erſten ift vom 11. Jan. 1772, wie denn auch bereits in diefem Jahr eine 
Tleinere Zahl von Eremplaren in Kopenhagen erjchien, zur zweiten vom 
5. Juli 1773. Seine Freunde wetteiferten, fie mit Melodien zu ſchmücken. 
Zur eriten Sammlung find Melodien beigegeben von dem Kapellvireftor 
Benda, Kapellmeifter 3. Chr. Fr. Bad in Büdehurg, Muſikdirektor 
Hiller in Reipzig, Hertel in Schwerin, Kunzen in Lübeck, Rolle in Magde- 
Burg, Scheibe in Kopenhagen und Wolf in Weimar; zur zweiten von 
Fr. Bach allein. Seine geiftlihen Lieder, an denen er mit größter Sorg- 
falt feilte, waren ihm die liebſten unter jeinen Arbeiten und gehören wirk⸗ 
lich zu den beften ihrer Zeit, in der fich denn auch manche die allgemeinfte 
Geltung erworben haben. Sie haben mehr poetiſchen Schalt und Reiz, 
als vie Gellert’fchen Lieder, aber ein gewiſſes Etwas fehlt ihnen gleich- 
wohl — und das ift das fpezififch=chriftliche Element. Küttner in feinen 
Charakteren deutfcher Dichter jagt von ihnen: „Sie athmen einen achten 
„Dichtergeiſt, Andacht und Empfindungen des feurigften Danks; fie find 
„erhaben ohne lyriſche Kühnheit, veih an neuen und herzerhebenden 
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„Gedanken, reicher an Ausbrühen innigen Gefühle, als an lehrender 
„Moral; fie haben einen gewiſſen Anftrih von männlicher Ernſthaftigkeit, 
‚mebr ven Ton feierliher, als weicher Empfindungen, und eine kraftvolle, 
„reine und gewählte Sprache.” Münter fpricht fich ſelbſt fiber die Art, 
wie er feine geiftlihen Lieder gebichtet hat, in der Zuſchrift an Klopftod 
und Cramer, die ihn zum Dichten gottesdienftlicher Lieder aufgemuntert 
hatten, aljo aus: „mehrentheils haben mich perfünlihe Umftände meines 
Lebens, eigene Bedürfniſſe, Entſchließungen und Abfichten geleitet, jo und 
nicht anders zu Gott zu beten, als ich gebetet habe.” Zugleich eifert er 
auch gegen die jogenannten Lehrlieder, welche zu dieſer Zeit wie Die Pilſe 
aus der Erde auffchoßen, in folgenden treffenden Worten: „ih habe mid 
nod nicht überzeugen fünnen, dag ein bloßer Unterricht mit Anftand ge⸗ 
jungen werten fann, zumal von Bielen zugleih. Der ergentlihe Unter- 
richt in der Religion ſcheint nur dem proſaiſchen Vortrag vorbehalten 
werden zu müſſen. Wer die ſogenannten Lehrlieder einiger unſerer neuen 
und beſten Liederdichter lieſet, Der wird es fühlen, daß ſich die Poefie in 
denſelben außer ihrer Gränze gewagt hat. Er wird den Unterricht, den 
er da empfäugt, wahr und wichtig finden, aber wünſchen, daß man ihm 
denſelben lieber in ungebundener Rede möchte gegeben haben. Und wenn 
er dieſe Lieder gar ſingen und in Geſellſchaft mit vielen Andern ſingen 
foll, jo wird er ſich gar keinen Grund anzugeben wiſſen, warum fie eben 
gefungen und nicht vielmehr bloß gelejen oder hergefagt werden follen. 
Ein Lied joll größtentheils feyn ein Gebet. 

Sn manden Gefangbüchern des vorigen Jahrhunderts, wie z. B. 
im "Dresdener und Würtemberger vom J. 1791,* fand mehr ale ein 
Drittheil ver Münter’jhen Lieder Aufnahme. Die gediegenften und ver- 
breitetiten find: 


„Deines Gottes freue dich.‘ 

| „Der tu dem Tode nah, für die“ ober: 
„Du ſchenkſt vollNahfiht und Geduld“ — W. G. Nr. 426. 
„Der lebte meiner Tage.‘ 
„Did Erönte Gott mit Freuden” — W. ©. Nr. 380. 
„Die Feinde deines Kreuzes droh'n“ — W. ©. Nr. 210. 
„Die Sonne flund verfinftert.‘‘ 
„Dir verföhnt in deinem Sohne“ — W. ©. Nr. 267, 
„Su Vater deiner Menfchenfinder.‘ 
„Gott, deine weife Macht erhält.‘ 


* Außer ven oben angeführten Liedern gehören folgende Nummern 
diefes G's. Münter zu: Nr. 3,4, 7, 17, 28, 37, 66, 122, 158, 159, 210, 
247, 268, 277, 281, 282, 335, 416, 437, 568, 6578, 683, 611, 614. 


Balthaſar Münter. Hering. Mudre. 33 


„Gott, ih will mich ernſtlich prüfen,‘ 

„Herr, ich bin dein Eigenthum.“ 

Sefns fommt, von allem Böfen” — W. ©. Nr. 485 — ober: 
„Sefus tft gefommen“ oder: 

„Gottes Sohn ift kommen.‘ 

„Mein Glaub ift meines Lebens Ruh’ — W. G. Nr. 329. 
„Sollt ich jegtnodh, da mir ſchon“ — W. ©. Nr 327. 
„Stärkung, Mittler! dein find wir" — W. © Nr. 245. 


(Quellen: Dr. Balthafar Münters Leben und Charakter von feinem 
Sobne Dr. Fr. Münter. Kopenhagen 1793. — Schlichtegrolls Nefrolog 
‘auf das Jahr 1793. Br. 1. ©. 322-364. — Hen e's Archiv für die 
Kichhengefhichte. Br. 1. Stück 4. ©. 6 1.) 

Hering, A. G. L., Hofgerihterath zu Cöslin in Hinterpommern, 
wo er. im J. 1770 farb. Er war nah Rambachs Zeugniß „ein Mann 
von dem frömmſten Herzen und der jtrengften Gewitjenhaftigfeit, deſſen 
Tod von feinen Mithürgern allgemein betrauert wurde.” Er vichtete das 
ſchöne, zum erftenmal erſt nad) feinem Tod in den „Mannigfaltigfeiten 
einer gemeinnägigen Wochenſchrift. Berlin. 1770.” veröffentlichte Lied: 

Poerlaß mich nicht, wenn ich dich nicht verlafle” oder: 

„Ich fuhe dich, Herr, laß dich finden" — W. G. Nr. 319. 

Maudre, M., Johann Friedrich, wurde am 26. Dez. 1736 zu 
Lübben in der Niederlaufiß geboren, wo fein Vater, feines Handwerks ein 
Weber, lebte. Im 3. 1757 bezog er die Univerfität Leipzig, wo er Gel- 
lerts Schüler wurde. Er wurde im I. 1771 Pfarrer in Bubendorf ber 
Borna und zwei Jahre darauf in Mitteljaita bei Freiberg, Dort wirkte 
er bis ind hohe Alter viele Jahre im Segen. Zuletzt zog er ſich nad 
Marienberg zurüd und verbrachte hier den Abend feines Lebens, „ohne 
Furcht und Grauen feinem Tod entgegenſchauend“, der endlich am 
30. Mai 1810 über ihn kam. 

„Genaueſte Uebereinſtimmung mit den Lehren der h. Schrift“ galt 
"ihm als Haupteigeufhaft eines geiftlichen Liedes. In dieſem Sinn ver 
faßte er 99 geiftliche Lieder und 2 Gerichte, die er zuvor Gellert zur 
Durchſicht vorlegte und unter denen ſich manche gelungene und glaubens⸗ 
innige befinden. . Sie erfchienen unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder und 
Gedichte, Yriedrihsftadt bei Dresden 1770.” Das Drestener Gefang- 
buch hat 13 aufgenommen. Die verbreitetiten find: 


„Erhebt, Bewohner diefer Welt.‘ 

„Sprich nicht in deinen Leidenstagen.‘' 

„Treu ift Gott, nehmts doch zu Herzen.‘ 

„Barum verfenuft du deinen Gott.‘ 

„Werbe. Licht, vu Volk der Heiden“ — MR. © Nr. 116 — mit 
Anflängen an Schmolte 8 Lied: „Bott der Juden, Gott der Heiden.‘ 


er 
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Herren, Heinrich Erhard, geb. am 16. Fehr. 1728 zu Wremen 
im Herzogthum Bremen, wo fein Bater Pfarrer war. Er fludierte in . 
Jena und Göttingen und wurde dann im J. 1754 Supreftor an ter 
Domfhule zu Bremen, 1760 Pfarrer zu Arhergen bei Bremen und 1775 
Domprediger in Bremen. Er ift ver Bater des befannten im 3. 1842 
geftorbenen Hofraths Dr. A. H. L. Heeren, Profeſſors der Geſchichte in 
Göttingen. Seine Gattin war Margarethe, geb. Wolters. Sie gieng 
ibm mehr denn 30 Sabre im Tod voran. Im feinen Iekten Jahren begab 
er fi in den Nuheftand und ftarb als ein alter, ehrwürdiger Greis von 
83 Jahren am 8. Merz 1811. 

Er dichtete im Ganzen 32 Lieder, die nebft 27 veränderten Liedern 
unter dem Titel erfchtenen: „Neue und veränderte geiftlidhe Lieder zu 
einem neuen öffentlihen Gefangbuch beigetragen. Bremen 1778. Cr 
war auch Mitarbeiter am „Geſangbuch der evang. luth. Domgemeinde zu 
Bremen. 1778.” Vierzehn feiner Lieder giengen in moderne Kirchen: 
gefangbücher über, 3. B.: 

„gern fey mein Leben jederzeit.‘ 
„Roh fing ich Hier ans dunkler Kerne — W. G. Nr. 275 — 
auf den Tod ſeiner Gattin gedichtet. 

Hermes, Dr., Johann Auguſt, wurde geboren am 24. Auguſt 
1736 in Magdeburg. Er beſuchte zuerſt die Schule zu Kloſterbergen 
unter dem frommen Abt Steinmez und dann die Univerſität Halle, wo 
er für Knapp am Waiſenhaus unterrichtete. Er fand fich aber hier, wie 
ſchon in Kloſterbergen, vom Pietismus abgeſtoßen. Seine erſte Anſtellung 
fand er im J. 1759 als Hülfsprediger zu Parchim im Mecklenburgiſchen, 
dann wurde er Pfarrer zu Groſchendorf, wo der fiebenjährige Krieg für 
ihn mandherlei ſchwere Drangjale herbeiführte und ihn faft all feines 
Eigenthums beraubte. Er ertrug aber ſolche Noth mit herzlichem Ver⸗ 
trauen zu Gott und erwarb fich unter der Zucht des h. Geiſtes dabei eine 
ungemeine Faſſung des Gemüths, einen wahren hriftlihen Gleichmuth, 
der ihm in den Prüfungen, die feiner noch warteten, wohl zu Statten 
fam. Nach geichloffenem Frieden kam er ald Prediger nach Wahren. Hier 
zog er fich durch feine freiern Anfichten, die in manchen Punkten von ver 
Kirchenlehre abwichen und die er ih I. 1771 ımd 1772 in feinen 
„wöchentlichen Beiträgen zur Beförderung der Gottſeligkeit“ veröffent- 
lichte, allerlei Anfehtungen und Berfekerungen zu. Im 3. 1777 wurde 
er Pretiger in Dittfurt, einem Dorfe bei Quedlinburg. Hier fchrieb er 
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ſein „Handbuch der Religion”, das fi allgemeinen Beifall! zu erfreuen 
hatte und in viele fremde Sprachen überfebt wurde. Namentlich erwarb 
er fih dadurch die Gunft der Aebtiffin Amalie von Quedlinburg, auf 
deren Betreiben er im 3. 1780 Oberprediger und Später Superintendent 
und Eonfiftorialrath in Auedlinburg wurde. Noch einmal follte er im 
bogen Alter die Schredniffe des Kriegs erfabren müſſen; nach der Schlacht 
bei Jena im 3. 1806 wurde ihm von den Franzoſen fein ganzes Haus 
ausgeplüntert. "Auf Dornen mußte er ſtets zu feinem Ziel hingehen. 
Er hatte es aber längft gelernt, dem großen Dulder als fein Jünger zu 
folgen. Bei den vielen Feinden und Gegnern, die er hatte, gab er ftete 
Zeugniß von dem edlen Geift ver Duldung, der ihn befeelte, allen ihren 
Angriffen fuchte er nichts, als ein reines und tadellojes Leben entgegenzu- 
ſetzen und hielt allezeit feft an tem Vorſatz, den er in feinem fo beliebt 
gewordenen Paſſionslied: „Ach! fieh ihn dulden” ausgeiprochen: „Nie 
will ih mich am Feinde rächen." Endlich durfte er ald ein hochbetagter 
Greis von 85 Jahren zum ewigen Frieden heimgehen. Er ftarb zu 
Quedlinburg am 6. Jan. 1822. 

Bir haben von ihm bloß vier geiftliche Kieder, von welchen drei, und 
unter diefen das allerwärtd eingebürgerte: 

„Ah! ſieh ihn dulden, biuten, erben‘ — W. G. Nr. 148 — 
in den zwei lebten Hauptitüden feines Handbuchs der Religion vom 
3.1779 neben „Morgen: und Abendandachten“ ftchen, das vierte aber 
bereits in feinen „wöchentlichen Beiträgen zur Beförderung der Gottjelig- 
feit. 2. Bd. 1772.“ erihienen war. Es ift das Lied: 


„Ich kin zu fel’gen Ewigkeiten“ cher, wic er es nachmals ſelbſt ge⸗ 
ändert hat: 
„Ich bin zur Ewigkeit geboren.‘ 


Er bejorgte auch dag neue verbefferte Quedlinburger Geſangbuch vom 
J. 1787. 

(Duellen: 3. A. Hermes nach feinem Leben, Charakter und Wirfen 
vor H. Fritſch, Oberprebiger in Oneblinturg. 1827.) 

Koppe, Dr., Iohann Benjamin, geb. 19. Auguft 1750 zu 
Danzig, wo fein Bater Tuchmacher war. Im elterlihen Haufe erhielt er 
nachhaltige Eindrücke der Frömmigkeit und ftudierte tann vom J. 1769 
zu Leipzig die alten Sprachen. 1776 wurde er in Göttingen Profeflor 
ver Theologie, 1784 Oberpfarrer und Generalfuperintendent in Gotha, 
und 1788 Gonfiftorialrath und Hofprediger in Hannover. In feinen 
legten Lebensjahren trafen ihm manche Leiden, befonders auch durch den 
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Tod feiner Frau. Als feine Geſundheit endlich ganz geſchwächt war umd 
die Aerzte ihm ihre Beforgniffe für fein Leben mittheilten, bereitete er fich 
mit Rube zu feinem Tode vor. Er äußerte dabei mehrmals, „daß er nie 
fo ftarf ven Werth feines theologischen Studiums gefühlt, als in diefen 
Augenbliden, wo das Weſentliche deſſelben fi vor ihm in Einem Punkte 
vereinige.” Am 1. Epiphanienfonntag des Jahrs 1791, dem Tag der 
Einführung des neuen Katechismus, hielt er, ob er gleich bereits, Die 
ganze Woche hindurch, und beſonders am Studiertag, mit ven Anfällen Der 
Krankheit, die ihm dann aud das Leben raubte, zu fampfen hatte, feine 
letzte Predigt „Über das Verdienſt des Chriftentbums um bie Erleuchtung 
und Veredlung der menſchlichen Vernunft“. Dadurch ward ſeine letzte 
Kraft vollends verzehrt und er ſtarb nach dieſem letzten Wort der Lehre 
und der Liebe an ſeine Gemeinde am 12. Febr. 1791. Er war ein ſel⸗ 
tener, großer Charakter voll Nachgiebigfeit und Feftigfeit, Breundlichkeit 
und Ernſt. Als gelehrter Theolog hat er den bekannten Eomimentar zum 
NR. Zeftament unter dem Titel herausgegeben: „N. Testamentum 
perpetua annotatione illustratum.“ 10 Bde. Eine Ausgabe feiner 
Brevdigten beforgte Spittler zu Gottingen in zwei Sammlungen vom 
3. 1792 und 1793. 

Eine wenigen Lieber ftehen ih dem von ihm herausgegebenen 

„chriſtlichen Geſangbuch. Göttingen. 1789.” Das befanntefte ift: 
„Das ich in deiner Chriſtenheit“ — W. ©. Nr. 510. 
(Quellen: Die dentfchen Kanzelredner des achtzehnten und neunzehnten 

Sahrhunderts von Dr. H. Döring. Neuſtadt a. d. Orla. 1830.) 

Walden, Georg Ernit, geb. 25. Merz 1745 zu Nürnberg. 
Nachdem erin Altdorf und Leipzig ſtudiert hatte, wurde er 1768 Vikarius 
an der Clarakirche in Nürnberg, 1772 Hofpitalprediger, 1789 Profeſſor 
der Kichengefchichte am Gymnaſium, 1791 Prediger an der St. Aegidien- 
tiche und Inſpektor des Gymnaſiums, und zulegt Antiftes an der Haupt: 
firche zu St. Lorenz, in welchem ehrenvollen Amte er am 27. April 1817 
als dreiundfiebenzigjähriger Greis ftarb. \ 

Er gab heraus: „Geiſtliche, noch ungedrudte Lieder. Nürnberg 
1781." Diefe aus 78 Liedern beftehende Sammlung wurde für Chriften 
beftimmt, welche „vernünftige Erbauung und erleuchtete Andacht ſuchen“, 
und veranftaltet zur Anbahnung einer entfchiedenen Geſangbuchsreform, 
wobei fih Waldau mit Luft auf die Stelle in Profeffor Sanders Er- 
bauungsbuch. Leipz. 1781. ©. 51 berief: „Wer auf irgend eine Art 
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Dem Fortgang der Gefangbuchsverbefferung (damaliger Zeit) Hinderniife 
in den Weg legt, — nun! der febe zu, ob er es vor dem Richterſtuhl 
Ehrifti wird verantworten fünnen; denn Jeder, der Gott und feine Mit: 
menfchen liebt, muß unmtllig werden, wenn er ficht, wie traurig, un 
zwedmäßig, mangelhaft, feicht gerade die wenigen Bücher find, an die ſich 
der gemeine Mann und die Jugend durchgangig hält, naͤmlich Gefangs 
buch und Katehiemus und Kinderlehr.“ CI!) Es finden fi bier haupt- 
sachlich die Lieder des gleich unten zu nennenten Loder, 34 an’ der 
Zahl, dann auch einige von den ebenfall® weiter unten zu nennenden 
Dichtern Bickel (1) und Eſchenburg (8), ferner zwei von dem Super: 
intendenten Job. Chriſtoph Stodhaufen zu Hanau (1769— 1784), 
drei von dem Halberftadtifchen Sanonicus Joh. Wild. &. Gleim, dem 
berühmten Anafreon und Tyrtäus ver Deutfchen (+ 1803), zwei von 
dem Diakonus Chriftian Heint, Seidel an St. Sehald in Nürnberg 
(+ 1787) und ſechs von deffen Frau Charlotte, geb. Lange, zwei von 
dem Conrektor Joh. Paul Sattler in Nürnberg, zwei von Brofefjor 
Conr. Arnold Schmidt am Carolinum in Braunfhweig (F 1789), zwei 
von Rektor Gottlob Natbanael Fiſcher in Halberftadt (1775— 1800) 
und vier von Waldan felbft, unter welchen befonters zu nennen, ale 
mit „Wer⸗ Hezeichnet: 
| „Bon dir, du Bott per Einigkeit" — W. ©. Nr. 497. 


foder, Friedtich Wilbelm, geboren in Regensburg am 14. Febr. 
1757. Er wurde im J. 1778 Hohenlohe-Neuenſteiniſcher Archivarius 
zu Ohrdruf in der Grafſchaft Obergleichen im Gethaiſchen und 1784 
Gothaiſcher Hof- und Conſiſtorialrath, jo wie Landſchaftsmitglied der 
Gothaiſchen Staͤnde, in welcher Stellung er am 30. Mai 1823 zu 
Ohrdruf ftard. Am 6. San. 1808 hatte er dort eine fchredliche Feuers— 
brunſt durchzumachen. 

Er hat ungefähr vierzig im Bibelton gehaltene Lieder gedichtet, von 
welchen Waldau in der ebengenannten Sammlung don,S. 1781 vierund: 
dreißig zum erftenmal veröffentlicht hat. Seine weiteren Lieder, neueren 
oe’ erfchienen erſtmals gedrudt im Erfurter Gefangbuch vom 

J. 1796. Die befannteften find: 


„Auf dich, Verföhner, aufzufehen.‘ 
' „Des Delbergs martervolle Höhen” oder: 
„D Golgatha, zu deinen Höhen.‘ 
„Zur Sefum rein von Sünten.” 
„Gottlob! ih weiß mein Vaterland“ (1781) — W. ©. Nr. 645. 
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„Ich bin ein Chriſt.“ 

„Inbrünſtig preis ich dich“ (1781) — W. ©. Nr. 227. 
‚Mein Seins ift mein Leben.’ 

„Wie füß, mein Baier, ift die Pflicht.‘ 


Efhenburg, Dr., Johann Joachim, der Sohn eines Kaufmanns 
zu Hamburg, wo er am 7. Dez. 1743 geboren wurde. Im J. 1764 
bezog er die Univerfität Leipzig und hörte dort Gellerts Vorlefungen mit 
großer Begierde und heiligem Ernſt. Um Michaelis des Jahre 1767 
wurde er Hofmeifter am Collegium Garolinum in Braunfchweig, wo er 
zugleih auch anfieng, Borlefungen über die Schöne Literatur zu halten. 
Dadurch machte er ſich einen jolhen Namen, daß er zwei Jahre ſpäter 
Profefjor an diefer Anftalt wurde und 1777 an Zachariä's Stelle kam. 
3m I. 1787 übernahm cr das Direktorium des Braunfchweigiihen In⸗ 
telligenzweſens. Er trug ungemein viel zur Beförderung der ſchönen 
Literatur der Deutjchen bei und machte ſich befonders um Shakeſpeare, 
deſſen Werke er von 1798--1806 überſetzte, fehr verdient, Zuletzt 
wurde er noch geheimer Juftizrath und Canonikus tes Cyriakusſtiftes zu 
Braunfchweig und ſtarb als folder am 29. Febr. 1820. 

Die fünfzehn geiftlihen Lieder, die er im Ganzen dichtete, erihienen 
in ©, Joach. Zollikofer'ſchen Geſangbuch vom J. 1766, in Waldau's 
obgenannter Sammlung vom J. 1781, in Niemeyers Geſangbuch für 
höhere Säulen vom 3. 1785 und im neuen Braunſchweigiſchen Gefang- 
buch vom 3. 1779, dag er bearbeiten half. Die befannteften find: 


„Ich affe, Bater, deine Hände” — W. G. Nr. 611 — nach 
—* Lied: „Ich werfe mich in deine Hände, . 
„Ich will dich noch im Ton erheben.‘ 


(Duellen: Lerifon deutfcher Tichter und Brofaiften von C. H. Jör⸗ 
dens. Leipz. 1806-1812.) 


Bichel, Johann Daniel Carl, ein Freund Diterichs, geb. 24. Juni 
1737 zu Altweilnau im Herzogthum Naſſau. Er war Naſſau-Uſingen⸗ 
cher Hofprediger in Biberich, zulegt Conſiſtorialrath und Superintendent 
“in Ufingen, wo er am 28. Juni 1809 ſtarb. 

Er dichtete bloß drei geiftliche Lieder und darunter zwei über die 
Heilighaltung des Eides, von welchen eines in Waldau's obgenannter 
"Sammlung vom I. 1781 (S. 56.) veröffentlicht wurde, das andere aber, 
nebft einem Inveſtiturlied, ſchon in dem durch ihn beſorgten Naſſau—⸗ 
Uſingen'ſchen Geſangbuch vom J. 1779 ſteht. Dieſe beiden haben ſich 
vielfach eingebürgert: 


BR der du Herzensfenner biſt“ — W. ©. Ad 450. 
8 Jefn, Herr der Herrlichkeit“ — W. G. Nr. 282. 


4‘ 
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Sröbing, Johann Chriftoph, geb. 8. Mat 1746 zu Ohrdtuf in 
der Grafſchaft Obergleihen in Thüringen. Im 3. 1776 wurde er Con 
reftor an der Neuftädter Stadtſchule in Hannover und blieb dieß zwanzig 
Jahre lang; 1796 kam er dann auf die Pfarrei Lehrte im Lüineburgifchen, 
und im 5. 1800 wurde er Diakonus zu Mark-Oldendorf im Hildes⸗ 
heimischen, wo er am 25. Ian. 1805 ftarb. 

Er dichtete ungefähr hundert geiftliche Lieder, In denen manchmal 
noch der alte Glaubenston durchklingt. Siebenunddreißig ftehen, nebft 
acht Santaten, in feinen „Gerichten. Leipz. 1791.”; die übrigen find 
zerftreut in folgenden von ihm herausgegebenen Schriften: „Gefänge für 
Kinder. Celle 1799.“ — „Geſangbuch für den hausl. Gottesdienft. 
Hannover 1797.“ — „Chriſtliche Morgen- und Abendlieder für Fa⸗ 
milien. Lüneb. 1802.“ Zu nennen ſind: 

| „Hocherhabener, ich trete’ ober: 
„Herr! vor dem die Engel Enieen” (1797) — W. G. Nr. 25. 
„Ohne Kummer, chne Sorgen legt ich geftern mich zur Ruh‘ (1802). 

Roding, Johann Heinrich, geb. 20. Nov. 1732 zu Hamburg. 

Er war fein eigener Lehrmeifter und ſammelte ſich ohne eigentlichen Unter: 
richt durch eigenen Fleiß ſchöne Kenntniffe in den Sprachen und Wiſſen⸗ 
Thaften. Als Jüngling fuchte er einen niedrigen Dorffchulmeifterdienft 
und erhielt ihn auch, wiewohl nur mit Mühe; dann fam er als Unter: 
lehrer in die Schule des berühmten Jürgen Elert Krufe, hierauf an die 
Schule zu Tellingftadt in Holftein mit dem Titel eines Rektors. Endlich 
wurde er im I. 1768 Lehrer an der Jakobsſchule zu Hamburg, wo er 
am 28. Dez. 1800 ftarb. Er war ein fanfter, Tiebreiher Mann voll 
Eifers, junge Herzen für den Herrn zu gewinnen. 
Er ift ein Schullieterdichter. So erfhienen von ihm: „Rieder Über 
den Katehismus, nebit Gebeten für Kinder. Hamb. 1772. Zweite 
Auflage mit 51 Liedern unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder und Gebete 
für Kinder zum Gebrauch in den Schulen. 1774. Dritte Auflage 
1784. Bierte Auflage 1797. — Außerdem fchrieb er noch viele Unter: 
richte= und Erbauungsichriften, 3. B. „die Reitensgefchichte Iefu mit 
untermengten Bettachtungen und Lietern. 1773.” Hier finten fih 
19 Pasfionelieder und eine Cantate. Im 3. 1800 erfchien dann von 
ihm noch kurz vor feinem Tode beforgi: „Auswahl meiner Gedichte, 
Hamb. 1800.” Im Ganzen vichtete er 8A geiftliche Lieder, von welchen 
fih am meiften verbreiteten: 
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„rbebe dich mein Lobgeſang.“ 
„Sein Rampfmwarnun h eenbet“ (1773) — W. &. Nr. 150. 


(Onellen: Thieß, Hamburger gelehrte Geſchichte. II. 138.) 


Pfeffel, Gottlieb Conrad, wurde am 28. Juni 1736 zu Eol- 
mar im Elfaß geboren, wo fein Vater franzöfifcher Hofconfulent war. 
Bevor er nody zwei Jahre alt war, ftarb ihm fein Vater, und feine wür⸗ 
dige Mutter hatte ihn nun allein zu erziehen. Schon im fünfzehnten 
Jahr bezog er die Univerfitat Halle, ug die Rechte zu ftudieren. Bon 
Kindheit auf hatte er an Augenentzündungen zu leiden; eine ſolche brach 
nun in Halle bei ihm im heftigiten Grade aus, weil er oft ganze Nächte 
durch ftudierte. Es Hildeten fi) auf beiten Augen Flecken, jo daß er von 
Halle abreifen mußte. Er begab fid nun zu feinem Bruder, der in Dres⸗ 

den als fächfischer Legationsrath angeftelt war; als aber derfelbe im 
3.1754 nad Polen ziehen mußte, fehrte ev nach Colmar zurüd. Drei 
Jahre fpater erblindete er, erit 21 Jahre alt, vollends gänzlich trotz alfer 
Heilverſuche. Nun ſah erfih, um nicht jo ganz hilflos und ‚perfaffen 
dazufteben, nach einer Gehülfin um und erhielt durch eine im I. 1759 
geſchloſſene Heirat) eine milde, fanfte Tröfterin in feinem Mibgefbic. 

m J. 1760 gab er Gerichte heraus unter dem Titel: „Poetiſche Ver: 
ſuche“, die Überall ungemeinen Beifall erregten und im 3. 1789 zu Baſel 
in drei Theilen wieder aufgelegt wurden (3. Aufl. Tuͤb. 1817— 1820. 
7 Thle.); er hatte fie während feiner jchwerften Augenleiden von 
1753— 1760 gerichtet. Im 3. 1773 legte er unter tem Namen einer 
Kriegsſchule ein akademiſches Erziehungshaus für proteftantijche Jüng— 
linge in Colmar an. Es waren beſonders viele Schweizerjünglinge, die 
bier durch ihm einen trefflichen Unterricht genoßen. Zur Anerkennung 
ſeiner Verdienſte erhielt er daher auch das Schweizeriſche Bürgerrecht und 
wurde im J. 1783 in den großen Rath der Stadt Biel aufgenommen. 
In Folge der franzöſiſchen Revolution wurde aber ſeine Kriegsſchule auf: 
gehoben. Zulegt wurde ev noch im J. 1803 Prafivent des nen errichteten 
evangelifchen Gonfijtoriums zu Colmar. Während fünfzigjähriger Blint- 
heit, in der er hienieden feine Wege gehen mußte, erlahmte fein kräftiger 
Geift doch nicht; feine Augen waren nah Außen zwar gejchloffen, jein 
Seelenauge aber war um fo jchärfer und. thätiger; jo dichtete er auch 
feine lieblichen Fabeln während feiner Blindheit, durch die er ſich beſon⸗ 
ders bekannt gemacht hat. Sie erſchienen im J. 1785. Dabei war ihm 
das Chriſtenthum, deſſen Troſt und Kraft er in feinem traurigen Miß⸗ 
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geihid am eigenen Herzen reichlich erprobte, eine Herzensſache. Er ftarh 
zu Colmar im 3. 1809, nachdem er fich für feine eigene Beerdigung das 
Lied gedichtet hatte: 


Halleinjah! fie hat nefchlagen Ich weiß, an welchen Herrn id 
Die Stunde, da mich Jeſus ruft; glaube, 
Tu Freiftatt aller Blagen, Ich Fenne dich, du guter let, 
Sey mir gefeguet ftille Gruft. Der meinen Leib ans feinem Etaube 
Dein Tod verfüßt mir meinen Tod, Einſt alerreich auferweden wird. 
O Sefu, du mein Herr EN Gott! Dein Tod ic. (B. 5.) 
.1.) 

Satietuef, den Herrn fey Ehre! 

Wo fchwingt ſich meine Seele hin? 

Ich ſeh der Seraphinen Chöre 

Lobfingend mir entgegenziehn. 

Dein Tod ıc. (Letzter 2.) 


Seine geiftlihen Lieder, die er, wie Röding, für Schulzwede dich- 
tete, ftehen in den von ihm herausgegebenen „Liedern für die Colmarifche 
Kriegsihule Köln 1778.”, welche durchaus moralischen und religiöjen 
Inhalts find und von ihm meist auf franzöſiſche Opernmelodien verfertigt 
wurden. Bon denjelben hat in mehrere Kirchengefangblüher den Weg 
gefunden: 

„Laß, o Kefu, meine Ingend“ — W. G. Nr. 5ti. 
(Quellen: Lerifon deutſcher Dichter and Profaiften von Sörbens.) 
Dürr, Leonhard Friedrich, geb. 23. Nov. 1743 in Leutkirch, 

einer oberjhwäbifchen, nun zu Würtemberg gehörenden Reicheftadt. Sein 
Bater war dort Schulmeifter. Nachdem er in Um, Tübingen und Altdorf , 
jeine Studien gemacht hatte, wurde er im 3. 1765 Rektor, 1768 Pfarrer 
und ſpäter Defan zu Kempten, wo er auch am 19: Sept. 1813 farb. 

Er gab eine Schrift heraus: „Verſuche in Verbeſſerung einiger 
Kirchenlieder , nebft einer Vorrede von der Zuläffigfeit und Rothwendig- 
feit folcher Verbefferungen. Leipz. 1779. Diefe Schrift enthielt fünfzig 
durdy ihn veränderte und fünf neue von ihm gedichtete Lieder, unter 
welchen beſonders hervorzuheben find: 


„Du fanntef ſchon und liebte mi’ — W. ©. Nr. 512. 
„Komm, Bol der EChriften, fomm, den König zu empfangen.“ 


Friedrich Eberhard, Prinz von Mohenlohe - Rircberg, 
Sohn tes Grafen und fpätern Fürften Earl Auguft zu Hohenlohe-Kicch- 
berg; geboren in Kirchberg an der Jaxt 21. DOM. 1737. Seine Er- 
ziehung war in vie Sande eines jungen Geiftlihen, Namens Diezel, ges 
legt, der nachmals auf den Pfarrdienſt zu Enelingen ftarb. Schou nady 
zurädgelegtem viergehntem Jahr, im I. 1752, kam ex auf,die Hochſchule 
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zu Sena und trat ſodann nad vierjührigen Studien im %. 1758 als 
achtzehnjähriger Jüngling unter das würtembergiſche Militär und ward 
vom Herzog Earl zum Hauptmann ernannt. Als diefer im fiebenjährigen 
Krieg feine Truppen gegen Friedrich den Großen ausſchickte, gerieth der 
Prinz in preußifhe Gefangenschaft und wurde bis zum Hubertsburger 
Brieden in der Feſtung Magdeburg in einer ſchweren und flrengen Kriegs 
gefangenfhaft gehalten. Durch die unvorhergefehene und ungewohnte 
traurige Zage, in der er fi) hier mehrere Jahre befand, wurde er in fein 
Inneres geführt, mit feines Herzens Bedürfniffen, fo wie auch mit den Ber: 
heißungen und Ansprüchen des hriftlihen Glaubens inniger vertraut und 
erhob fich fo zu einer frommen Lebensanficht, welche ihm in feiner Drangjal 
zur wahren Erquidung und Aufheiterung wurte und ihn fingen lehrte: 


Stille, ſorgenvolles Herz! 

Aengſtlich in die Zukunft ſchauen, 

Häuft nur immer Schmerz auf Schmerz: 

Aber kindlich Gott vertrauen, 

Ihm ſein Schickſal übergeben, 

Iſt der Weg zum frohen Leben. 
Als nun der Hubertsburger Friedensſchluß ihm die Freiheit brachte, kam 
er als ein zwiefach Freigewortener und wahrhaft von Gott Gejegneter 
ind Baterland zurüd, der dann in einem gar kindlich jchönen Liebe: „O 
wie gut find alfe Wege, Herr, die deine Hand mid, führt!” Gottes Güte 
preifen und fi ihm weihen gelernt hat, indem er fang: 

Mie viel: drohenden Gefahren, Möchte doch mein ganzes Leben 


Gott, entzog mich deine Hand! Zeuge reiner Güte feyn! | 
Mi vor Sünden zu bewahren, Sollt ich nicht mit Eifer ſtreben, 


Haft du Kreuz mir zugefandt. Leib und Seele dir zu weih'n? 
Aber auch in Trauerfiunten Gott, mein Bater, deflen Treue 
Hab ich deine Huld empfunten. Ich mich jeten Tag erfreue, . 
-Dft, eh ich es mir verfah, Sieb mir Schwachen Luft und Kraft, 
War fihon deine Hülfe da. Fromm zu feyn und tugenphaft. 


Er flieg nun im würtembergiſchen Milttärdienft, bei dem er ſich wieder 
einftellte,, bis zum Obriftlieutenant, und erhielt ald Zeichen großen Ber: 
trauend das Commando der Feftung Hohenafperg, weldes Damals 
von Bedentung war, weil unter Carls Regierung wichtige Staatd- 
gefangene Dort zu bewachen waren. Das fromme, redliche und fanfte 
Gemüth des Bringen fühlte fich aber bei diefem Amt in einem qualvollen 
Miderftreit mit dem Drang des Herzens und dem Gebet der Amtspflicht 
ruhelos umgetrieben, weßhalb er nach zwanzigjähriger treuer Dienft- 
leiftung im 3. 1776 feinen Abſchied nahm. 

Es wählte nun jenen Aufenthalt bei feinem Altern Bunde, dem 


w 
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unterdeſſen zur Regierung gekommenen Fuͤrſten Chriſtian Friedrich Carl 
zu Kirchberg, der gleichfalls von ungeheuchelter Froͤmmigkeit und feiner 
Bildung war. Bald darnach verehlichte er ih am 10. April 1778 
mit der Gräfin Albertine Reata von Eaftell- Remmlingen (geb. 1. Juli 
1735), die er bei feinen Bruder in Kirchberg, wo fie fih eine Zeit lang 
auf Bejuch bei deſſen Gemahlin aufhielt, kennen gelernt hatte. Zu diefer 
gleihgejchaffenen, frommen Frauenfeele mußte fidh fein chriftlichgefinnte® 
Gemüth hingezogen fühlen. Sie ward nämlich frühe ſchon durch die bis in 
ihr zwanzigſtes Jahr fortwährenden Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, 
die als Kind Über fie gefommen war, in der Schule der Leiden geübt und 
dadurd zu dem bingetrieben worden, der die Mühfeligen und Beladenen 
erquidt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth lehrt. Als 
fie nach zurüdgelegtem zwanzigftem Jahr mehr zu genefen anfieng, ſtarb 
ihr die treue Mutter, eine geborene Gräfin von Ortenburg, und in jol- 
cher Verwaiſung, fehlichtern vom Leben und Treiben der Welt ſich ab- 
ziehend, gewöhnte fie ihren Geiſt an die edelſte Beihäftigung mit dem 
Wort Gottes und beſonders auch mit den beften veligiöfen Dichtungen 
ihrer Zeit. Young und Gellert wurden hierinn ihre Lieblinge, Denen fie 
felbft auch nachzudichten verfuchte. Mit diefer chriſtlich durchgebildeten 
Grau lebte nun der Prinz zuerft vier Jahre lang (won 1778— 1782) zu 
Remmlingen im Eaftell’jgen, dann eilf Sabre im Hohenloheſchen 
Schloſſe zu Künzelsau am Kocher, zulebt aber zu Kirchberg an der 
art, in überaus glüclicher, wiewohl kinderloſer Ehe, die ſich in den ein: 
fachſten Formen, in ungezierter Gejelligfeit und prunflofer Freude be= 
wegte. Nah Außen war ihr Wirken durch moͤglichſt viele Beweiſe ber 
MitdtHätigkeit und Hülfleiftung bezeichnet. Das innere Leben aber bezog 
fih auf die Gemeinschaft des Glaubens, worinn ſich Beide mit und 
durch einander befeftigten, läuterten, bildeten und flärkten. Der Prinz 
widmete ſich vorzugsweiſe religiöfen Studien. Er nahm fleißigen und 
eifrigen Antheil am öffentlichen Gottesdienſt md fuchte beſonders aud 
auf die Bildung und Amteführung der Geiftlihen in feiner Nähe für: 
bernd einzuwirfen, indem er ſich mit ihnen gar oft über ihre Predigten 
beſprach und über allerlei geiftliche Berufsangelegenheiten berietb, auch 
den untsenen Predigern mit Tiebevollem Exnfte ihre Saͤumniſſe und Fehl: 
teitte vorhielt. Sehr wahricheinlich ift es, daß er an ber Bearbeitung 
und Ginführung des Hohenloheſchen Geſaugbuchs vom 
3. 1784 (|. ©. 15) mitgewirkt Hat; noch entſchiedeneren Antheil hatte 
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er aber an dem Hohenlohefhen Kirchenbuch, das im 3. 1799 
ftatt des veralteten vom 3. 1688 eingeführt wurde. In demfelben find 
19 Collekten zum Anfang und 53 zum Schluß des Gottesdienftes von 
ihm verfaßt. Wahrend er es liebte, Gebete als Ergüſſe jeiner chriftlichen 
Gefühle niederzufchreiben, Dichtete feine- Gemahlin mit befonderer Vorliebe 
geiftliche Lieder ; fie ſcheinen fich Übrigens gegenjeitig in diefen Lieblinge: 
beichaftigungen unterftüßt zu haben. 

Sechsundzwanzig Jahre hatte nun diefer Schöne Ehebund des edlen 
fürftlihen Paare gewährt, und Gott hatte bereits die alte Verheißung 
Jeſaj. 46, 4: „ih will Euch tragen bis in das Alter und bis ihr gran 
werdet; ich will es thun, ich will heben und tragen und erretten”, an 
ihnen erfüllt, aber noch eine feltenere Gnade follte an ihnen in Erfüllung 
gehen, In einem im fünften Jahr ihrer Ehe auf das Geburtefeit des 
Prinzen im 3. 1782 gedichteten Feſtgedicht: „Mein Lebenslauf zum 
Preis des Höchiten aufgeſetzt. An meinen beiten Freund und innigft- 
geliebten Heren Gemahl von jeiner treuen Gattin”, hatte die edle Frau 
unter Anderem aljo gejungen: 


„Edler Mann! getrener Gatte! Ruhig find wir und zufrieden, 
Trend’ ift mir's, um Dich zu feyn: Iſt gleich unfer Glück nicht groß; 
Ch ih dich zum Führer hatte, Gott hat unfer Loos entſchieden, 
Gieng ich traurig und allein. Und das iſt das befle Loos! — 


Aber nun, Dich zum Gefährten, Ach! noch mandıe bitt've Stunden 
Fürcht' ich Feine ranhe Bahn; Warten, Freund! auf mich und dich ; 
Will's gleich noch beſchwerlich we- Scheiden — ach! das ſchneidet Wun- 

den, , 
Gehet es doch himmelan. Höchſter! o erbarme dich! 


Darf ich eine Bitte wagen? 

Vater! nimm zugleich uns auf, 
Daß die Hinterblieb'nen ſagen: 
„Schön vollendet iſt ihr Lauf!“ 


Dieſer fromme Wunſch hatte Wohlgefallen vor Gott gefunden. Was 
die Sage der heidniſchen Griechen meldet von Philemon und Baucis, die 
als edle Alte des Beſuchs der Götter gewürdigt wurden und auf die Auf⸗ 
forderung, fid) von ihnen ein Zeichen ver Huld auszubitten, nur dag Ein- 
zige flehten, daß feines von beiden dag andere Überlebe, worauf fie dann 
in derjelben Nacht ſchlummernd cinen gemeinjamen fanften Tod empfien- 
gen: — daſſelbe ift an dieſem chriftlichen Ehepaare, das ein langes 
Reben hindurch mit MWohlthun und Aufnahme der Kranken und Armen 
Engel beherbergte (Ebr. 13, 2.), durch Gebet und Bereinigung zu allem 
Guten in- Chajfti Nanıen den Heiland in feiner Mitte behielt (Matth. 


en, 
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18, 20.) und ſammt ihm auch dem Vater eine Wohnung bereitet hatte 
(Joh. 14, 23.), unzweifelhafte Wahrheit und geſchichtliche Wirklichkeit 
geworden. An demſelben Tage nämlich warf die Zärtlichliebenden einerlei 
Krankheit auf ein achttägiges Krankenlager. Sie giengen beide unrettbarer 
Entfräftung entgegen. Ein Borgefühl ihrer gleichzeitigen Vollendung 
Ihien Beider Seelen im Fieberfchlummer und im wachen Zuftand zu er: 
freuen. Am Vorabend ihres Echeidens ſchien die Prinzeffin in ihren 
Phantaſien ſchon ihren Einzug in den Himmel mit ihrem Gemahl unter 
dem Zujauchzen der englifchen Chöre zu feiern, denn fie forderte die hohen 
Anwejenden plößlich mit freudeftrablenden Gefichte auf, mit ihr zu rufen: 
nQivat das Ehepaar!" An demjelben Abend, nahdem dem Prinzen 
endlich das lang entflohene Bewußtjeyn wieder zurückgekehrt war, ließ er 
fih an das Bett feiner theusen Lebenegefährtin tragen und ſprach ihr ang 
der Fülle feines frommen Geiſtes in priefterlicher Kraft und Weihe gar 
Schön und tröftlih zu. Des andern Morgens, eine halbe Stunde vor 
ihrem gleichfalls nahen Ende, gebot die Prinzeffin ihren umftehenden 
- Berwandten, den bejorgten Gemahl nicht über ihre zunehmende Schwäche 
zu enttäufchen, damit er fich zunächſt nur mit dem Gedanken an feinen 
eigenen Hingang befhäftige und in Andacht ſtärke. Er aber ließ alsbald 
aus den lichten Träumen feiner Phantafie bei ihr anfragen: „Ob fie nun 
bereit wäre, mit ihm zu kommen?“ und erlojch, nachdem er noch aud- 
gerufen hatte: „Albertine, bift du fertig, fo wollen wir unfere Reife an⸗ 
treten!” fanft um zehn Uhr, die Unzertrennliche zehn Minuten fpäter, am 
Morgen des 21. Jan. 1804. Am 25. wurde das edle Baar unter den 
Segnungen ber ganzen Gemeinde, bejonders der Armen, mit und neben 
einander in der fürftlihen Gruft zu Kirchberg beigefegt. Ihre Grabſchrift 
ſchließt mit den Worten: 
Ungetrennt führte nach ihrem Wunſche 
Die Morgenſtunde von 10 — '/, 11 Uhr 
Des 21. San. 1804 
Se beide hinkber ins Vaterland der Frommen! 


Sant ruhen Sie hier! 
Bereint werben Eie auferfteh'n! 


Gott hörte auf Ihr Eindlich Flehen, 
Vereint nahm Sie der Vater auf, 
Und wir, die Hinterbliebnen, ſehen 
Den fchon vollbrachten Lebenslauf. 
Der Prinz gab „Morgen: und Abendandachten auf zwölf Wohchen. 
Oehringen 1779.“ heraus, wovon in Stuttgart bei Loͤflund im I. 1796 
Koh, Kirchenlied. IL 5 
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bie fünfte und 1813 die fiebente Auflage erſchien. Jetzt noch werden fie 
im Hohenloheſchen ald Morgens und Abendfegen bei häusfihen An: 
dachten gebraucht. Diejen find 30 geiftliche Lieder angehängt, die, ob- 
wohl vorzugsweiſe von der Brinzeffin gerichtet, wahrjcheinlich das gemein: 
ſchaftliche Werk beider Ehegatten find, was wenigftens die Auffchrift einer 
bandferiftiihen Sammlung ter geiftlihen Gedichte zu befagen fcheint, 
die fo lautet: „Geiftliche Lieder von F. E. und A. R. 1796. Der 
Prinz ſoll als ein austbender Kenner der Mufif mehrere diefer Kieder 
‚ componirt haben, um fie dadurch erbaulicher zu machen. Dr. Grüneifen, 
der die neuchte Ausgabe diefer Lieder beſorgte, giebt fein Urtheil über fie 
dahin ab: „In diefen Liedern zeigt fich zwar fein Schwung der Phantafie, 
Peine lebendige und neue Bilderreihe, aber fie ziehen durch die einfache 
Innigkeit ihres Vortrags, durch die ſchmuckloſe Mahrheit und einen für 
die Zeit ihrer Abfaffung fehr anerfennungewertben Ton des’ Ausdrude 
an und find ter Faſſungskraft eines großen Kreifes von Lefern in der 
hriftlihen Gemeinde angemeſſen.“ Rreilich gilt auch ihnen, was Grün 
eifen von den Gebeten fagt: „Es iſt darinn die bibliſche Sprache nicht 
vorherrſchend und es treten mehr bloß die allgemein religiöfen Vorftel- 
Tungen von der weiſen und gütigen Borfehung Gottes, von feinem Schutze 
für den Frommen, von ten Berheißungen der Glückſeligkeit in der zu: 
fünftigen Vergeltung eines andern Lebens hervor, während es an jener 
tieferen und Hareren Einficht in ven Grund und Zuſammenhang der hrift- 
lichen Heildwahrheit fehlt, welhe das Weſen und die Kraft der Frömmig— 
tert in das Bewußtjeyn der Erlöfung von der Sünte, den Angel der Er- 
löſung in das perfönliche Verdienft des für ung dabingegebenen Eridfers 
- jeßt und dem gegenüber die Sünde in ihrer gottentfremdenden Natur an- 
erkennt. Gleichwohl ift hier auch bei minder tiefer Auffaffung und Durch⸗ 
bildung der hriftlichen Erfenntuiß der Glaube, aus weldem diefe Er: 
fenntniß fließt, die Richtung auf Das Wort und Vervienft des Erlöfers 
überall erſichtlich und die einfeitige Form, worinn Pie damalige Zeit das 
Chriſtenthum mehr als einen Unterricht, denn als eine Kraft Gottes zu 
behandeln pflegte, läßt immer wieder die Erfenntnig der Frömmigkeit, ala 
des wahren Lebens, im Gemlith tes Betenden durchfcheinen.” In dem 
Hohenlohefchen Gefängbuch von 1784 findet ſich keines diefer 30 Lieder. 
Durch das Schneeberger Geſangbuch vom 3.1799 find aber mehrere 
derſelben in firhlihen Gebrauch gefommen, 3. B.: 
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„Beberrſcher aller Welten" — W. G. Nr. 9. 
„Herr! ſtärke mich! ſtärke mein Vertrau'n auf dich.“ 

(Quellen: Morgen: und Abendandachten, nebſt andern Gebeten und 
geiſtlichen Liedern vom Prinzen Friedr. Eberhard zu Hohenlohe⸗Kirchberg. 
8. Aufl. mit einem Lebensabriß des Verfaſſers, bevorwortet von Dr. Grün⸗ 
eifen, Hofprediger. Stuttg 1838. — €. Fr. v. Mofers patriotifches 
Archiv. TH. Xu. ©. 442 f.) 


Bürde, Samuel Gottlieb, wurde am 7. Dez. 1753 zu Breslan 
geboren, wo fein Bater der fogenannte „Scheffer” oder oberfte Kirchen- 
bediente an der Ktrhe St. Barbara war. Schon auf dem Gymnafium 
zu Breslau erhielt er durch ten Rektor Arletius und durch die damalige 
Gewohnheit, im Gymnaſium von Zeit zu Zeit dramatische Stüde aufzu⸗ 
führen, den Antrieb zu dichteriicher Thatigfeit. Er las beſonders Wie 
lands Werke und lernte manche derfelben faft ganz auswendig. Wieland, 
dem er mande Gerichte zuſchickte, beftärkte ihn, auf der dichterifchen Lauf- 
bahn fortfufahren. Ein Jahr, bevor er die Univerfität beziehen jollte, 
ftarb fein Vater, ohne ihm das gehörige Bermögen zum Studieren zn 
binterfaffen. Doch fhüste ihn ein Stipendium vor dem dringendften 
Mangel, und auf der Univerfität Halle, wo er die Rechte ſtudierte, fand 
er an einem Kaufmannsſohn einen Schulfameraden und Freund, zu deſſen 
Serzen und Kaffe er gleich freien Zutritt hatte. So rettete ihn der Herr, 
wo Träbjal und Gefahr drohte, immerdar, und er ruhte ganz in Gottes 
Willen, wie er denn auch in feinen Liede: „Gott, Vater in dem Himmel, 
ſprich“ das ald eine Hauptbitte dem Heren vorträgt: 


Gieb mir ein Herz durch Gnade feft, 
Das dich in Allem walten läßt, 

Und unberiggt mit Kindesmuth 

Sn deinem Baterwillen ruht. 


Nach vollendeten Studien war er von 1776— 1778 Lehrer und Aufjeher 
‚bei einer von der Freimaurerloge für zwölf arme Knaben errichteten Lehr> 
und Grziehungsanftalt, wo et Amtheil nahm an einer in Breslau erſchei⸗ 
wenten Wochenſchriſt: „Poetereien, Altvater Opitzen geheiligt.” Nachdem 
er hierauf mit dem Geh. Cabinetominiſter v. Haugwiz, als deſſen Brivat- 
febretür, Italim nnd die Schweiz bereist hatte, arbeitete er zwei Jahre lang 
im Forſidepartement und wurde fofort Kammer: und endlih Geheimer⸗ 
ſekretaͤr bei dem jchlefifchen Generalfinanzdepartement und zuletzt preußifcher 
Hofrath und Kanzleidireftor zu Berlin, wo er am 28. April 1831 ſtarb. 

Er dichtete im Banzen ungefähr 100 geiftliche Lieder, wobei nad 
Jeinem eigenen Bekenntniß „nicht ſowohl der Gebrauch beim oͤffentlichen 
Betteädienft zum Augenmerk genommen ift, alö vielmehr theils die gemein⸗ 
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ſchaftliche häusliche Erbauung, theils auch die ganz einſame Andacht, 
die jedem Chriften der reinfte Sreudengenuß ſeyn follte.” Seine den 
Gellert'ſchen ſich naͤhernden Lieder zeichnen ſich aus durch fließende, meiſt 
reine Sprache, leichten, wohlklingenden Versbau, wahren poetiſchen Aus⸗ 
druck und anziehende Gedanken im Ton aufrichtiger Frömmigkeit. Zuerſt 
erſchienen von ihm: „Geiſtliche Poeſien. Breslau 1787.“, be⸗ 
ſtehend aus 33 Liedern, 12 Hymnen und Oden und 5 größern Sing- 
ftüden, wozu der Kapellmeifter J. U. P. Schulz in Berlin Compofitionen 
geliefert hat. Eine zweite Auflage derjelben gab er zu Halberftadt im 
3.1794 heraus unter dem Titel: „Xieder und Singftüde.“ 1789 
waren von ihm aud zu Breslau „vermifchte Gedichte" erſchienen mit 
einigen geiftlichen Liedern. Mit mehr ald 60 weitern Liedern vermehrt 
gab er dann eine Sammlung aller feiner Lieder heraus unter dem Titel: 
„Beiftlihe Gedichte. Breslau 1818.”, worinn manche ˖ Lieder der 
erften Sammlung von 1787 bedeutend verändert erjcheinen. Auch bat 
Chr. Gotth. Tag zu Leipzig im 3. 1793 Compofitionen zu feinen Liedern 
ericheinen Laffen, deßgleihen Gottlob Bachmann, K. 3. Ebers und An⸗ 
dere — So gefeiert war er als geiftlicher Liedertichter jeiner Zeit. Bon 
ibm haben wir auch eine Ueberſetzung von Miltons verlornem Paradies, 
Seine verbreitetften Lieder find: 


„Der Srühling ift erfhienen” (1818) — W. ©. Nr. 536. 
"Du haft dein Werf vollendet” (1818). 
„GSeift der Wahrheit, lehre mich“ (1787). 
„Sott, Vater in dem Himmel, fpridh” (1818) — W. ©. Nr. 23. 
"Steil und dornigt iſt der Pfad“ (1787). 
„Wenn (Wann) der Herr einft die Gefangnen” (1787) — 
W. G. Nr. 490. 


Duellen: Lexikon deutfcher Dichter und Brofaiften. von Jördens.) 

Neander, Chriftoph Friedrih, wurde geboren am 26. Dez. 
1724 bei feinem Großvater mütterliher Seits, dem M. Luther, Pfarrer 
zu Eckau in Kurland. Sein Bater, der in feiner Tugend Theologie ſtu⸗ 
diert hatte, lebte ald Landwirth und Freund ter Ratur auf feinem Pfand⸗ 
gut Memelhof in Kurland, Ungefähr acht Jahre alt mag er geweſen ſeyn, 
als er feinen Bater verlor, Diejer VBerluft und der Schmerz feiner ge 
liebten Mutter wirkten gleich tief auf fein zartes. Gemäth. Seine Seele 
erhielt dadurch frühe Schon die Ahnung deſſen, daß der Meni unmöglich 
geboren werten fünne, bloß um in vie Erbe gefcharrt zu werden. Eins⸗ 
mals befchlich der achtjährige Knabe die geliebte Hutter, als ſie gevade in 
einem einfamen Zimmer, wie fie öfters pflegte, ihrem Herzen busch Thraͤ⸗ 
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nen Luft machte und auf den Knieen liegend durchs Gebet ſich zu ſtaͤrken 
fuchte. Dieſer Anblick machte auf ihn einen unauslöoͤſchlichen Eindruck. 
Er fühlte ſich tief bewegt, erſchüttert und' von dem heiligen Gedanken ter 
Allgegenwart Gottes ſo ergriffen, daß dieſes ſelige Gefühl ihn nie mehr 
verließ. Kam er als Jüngling in Gefahr, zu ſtraucheln, ſo ſchwebte 
ihm dieſes Bild der tiefgebeugten Mutter vor und erweckte in ihm den 
Gedanken: „Durch dich ſoll vie Theure feine Thränen vergießen“; traf 
ihn ein erſchütternder Schmerz, gleich ſtand vor ſeiner Erinnerung die 
Mutter, wie ſie mit zum Himmel gerichteten Blicken und emporgehobenen 
Händen betend auf den Knieen Tag und das Gebet fie aufgerichtet hatte; 
und dadurch fühlte auch er fi) immer wieder emporgehoben. In fpatern’ 
Jahren begeifterte ihn dieſes Bild feiner Mutter zu feinen geiftlichen Lie⸗ 
dern und erwecte Frühe ſchon in ihm den Entſchluß, Prediger zu werden. 
Das hat er ſelbſt als Greis noch oft verfichert. Schon im zarteſten Alter 
zog er im Anfchauen der Natur feine füeften Gefühle. Negen, Sonnen 
Schein und Sturm mahnten ihn an Gott und ter Anblick des empor: 
Teimenden Korns wedte in ihm den Glauben an die Auferftehung. 

Bon 1740— 1743 ftudierte er zu Halle mit großem Fleiß. Hier⸗ 
anf übernahm er einige Hauslehrerſtellen und verheiratbete fih dann, 
als er im 3. 1750 Landprediger für das Rittergut Kabillen wurde, mif 
feiner geiftvollen Schülerin, der Tochter dee Inſpektors Voigt zu Liebau, 
die ihn ald treue Lebensgefährtin 51 Jahre Tang beglüdte Bald nad 
diefer Anftellung wurde er ald Profeffor nach Halle berufen, mo er fidh 
als Jüngling ſchon durch feine Beiträge zu den befannten „Bremer Bei- 
trägen“ befannt gemacht hatte. Er lehnte es aber ab; denn er wollte 
feine ganze Kraft dem Bedürfniß des Landvolks witmen, das damals in 
Kurkand noch ganz vernachläßigt war und feinen ganzen Unterricht und- 
alle Bildung vom Prediger empfieng. Er lebte auch ganz feinem geift- 
lichen Amte und ftand in einem fehönen, vertraulichen, wahrhaft patri- 
archalischen Berhaltniß zu feinen Pfarrfindern. Als Achten Apoftel füm-' 
merte ihn das Zeitliche gar nicht. Er wußte nicht, wann und mas gefäet, 
was geerntet wurde, obgleich er feine Familie nur von ter Landwirthſchaft 
zu nähren hatte. Was zeitlihe Sorge war, das Tieß er fanft auf die 
zarten Schulter feiner edlen Gattin, einer trefflichen und Mugen Haud- 
frau, fallen. Im J. 1755 wurde er nah Gränzhof, einer der beiten 
Pfarreien Kurlands, berufen. Sein zartes Gemüth ſtraͤubte fih aber 
lange dagegen, um des Vortheild erhöhter Einkünfte willen von ferner 
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bisherigen, mit großer Liebe an ihm hängenden Gemeinde zu ſcheiden. 
Nur der Gedanke an jeine eben erft zur Wittwe gewordene Schweiter, die 
feitherige Pfarrerin auf Grängbof, die fich mit fünf unmündigen Kindern 
nebft vier Stieffindern an tie Bruft tes Bruders geworfen hatte, be 
ftimmte ihn endlih, den Ruf im 3. 1756 anzunehmen, da er von fernen 
Heinen Einfünften zu Kabillen vie bedraͤngte Familie jener Schwefter 
nicht hatte verforgen können. Sechsundzwanzig Jahre lang lebte er num 
mit diefer Familie auf Gränzhof als ihr Berforger in [hönfter Liebe zu⸗ 
fammen. Er hatte hier einen weit größern Wirkungskreis, da ein Umfang 
von mehreren Meilen feiner geiftlihen Sorgfalt anvertraut war, und ge- 
wann bald die Herzen derer, tie ihn predigen hörten, feinen Wandel 
ſahen und feines geiftvollen und belebenden Ungangs genoßen. Bei ſei⸗ 
nen Predigten wußte er in feinen Vortrag die ganze Fülle feines Gemüthe 
und die unwiderſtehliche Kraft der Ueberzeugung bineinzulegen. Es ift 
nicht Feicht in Kurland ein Mann jo allgemein geliebt und jo vertrauens⸗ 
voll verehrt worden, ald er. Im 3. 1766 erfchien die erfte Sammlung 
feiner geijtlichen Kieder, zu denen er fi) durch die Borgange Gel- 
lerts, Klopftods und Cramers begeiftern ließ. Ste wurden ald Lieder 
des allgemein verehrten Mannes mit größtem Beifall aufgenommen, und 
man fang fie bald faſt in jedem Haufe Kurlands bei den Morgen- und 
Abendandahten. Er bekam deßhalb auch im J. 1771 den Auftrag, ein 
Kirhengefangbuh zu fammeln, welches im J. 1775 in allen Kirchen 
Kurlands eingeführt wurde. 

In jelbigem Jahre noch wurte er ſofort Brobft der Doblen- 
hen Diöcefe mit vem Mohnfiß in Gränzhof, Im J. 1784 follte er 
Superintendent der Herzogthümer Kurland und Semmignlen werden ; 
aber nichts konnte den edlen Weiten, der am liebften im Stillen wirfte, ' 
bewegen, feine geliebte Gemeinde zu Gränzhof zu verlaffen. Ex erflärte 
ernft: „Meine Gemeinde verlafje ich nicht eher, als bis Gott mich Durchs 
Grab zu neuer Thätigkeit beruft.” Im demfelben Jahre traf ihn ein 
harter Schlag, den er aber mit feltener Seelenruhe ertrug. Er hatte drei 
hoffnungsvolle Söhne, die zu Iena ftudierten und die er zartlich liebte; 
da ward der, welcher ihm der Liebſte unter diefen Dreien war, zu Jena 
von einem berüchtigten Naufer im Zweilampfe hamiſcherweiſe erſtochen. 
Dod glei bei der erften Hiobspoſt, tie fein Baterberz tief verwundete, 
rief er aus: „Gottlob! daß nicht mein Sohn der Mörder ift! daß er kei⸗ 
„nen Anlaß zum Zweifampfe gab! Gott befehre fernen Mörder und laſſe 
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„dieſen, durch den traurigen Vorfall gerührt, einen beſſern Menſchen 
„werden!“ Anhaltende Trauer bei tiefem Schmerz galt ihm überhaupt 
als Undanf gegen den, der ung die Hoffnung einer Ewigfeit gab, und 
das Vertrauen auf Gottes weiſes Walten gab ihm eine himmlifche Heiter: 
keit, die durch nichts getrüht werden konnte. Im 3. 1793 bekam er einen 
feiner Söhne ald Adjunkten zugeordnet, von dem er noch zwei Enkel er: 
lebte. Doc verfah er. meift noch ſelbſt alle Gefchäfte und reiste im hoben 
Alter, keine Witterung ſcheuend, einige Meilen weit bei ven Aranfen ums 
ber; er hatte in feinem ganzen Leben an nicht mehr ale vier Sonntagen 
das Predigen eingeftellt, fo beſchwerlich dieß auch war, Ta oft 2000 Com⸗ 
munifanten erjchienen und jeden Sonntag zuerft lettijch, dann deutſch 
gepredigt werden mußte. 

Da rief ihn am 21. Juli 1802 nad wohl vollbrachtem Tagewerk 
und weislich benüßter Saatzeit, gerade als fein Yamilienglü auf der 
Höhe irdiſcher Glüdisligfeit ftand, der Tod zum endlojen Heile ab. Seine 
Lebensregel und täglicher Zuſpruch war ja geweſen: 


Ein ewig Glück einſt zu befigen, 

Soll du die furze Lebenszeit 

Als eine Saatzeit weislich nützen 

Und thun, was dir dein Herr geteut. 
Mie ıuft er dir fo freunblich zu: 

„Nur Eins if noth! was ſäumeſt tu?” 


Er Hatte manche Wehen zuvor heftige Leibesjchmerzen zu bulden, mit 
ſtiller Ergebung und liebevoller Sorgfalt fuchte er fie aber den Seinigen 
zu verbergen. Sein Zod war cin ftiller Hingang zur Ruhe, das fanfte 
Erloͤſchen des letzten, milden Abendſtrahls. Heilig ift fein Andenten ganz 
Kurland. Die Bauern jeinee Gemeinde follen viele Jahre lang noch, 
wenn fie aus der Kirche famen, gerührt auf feinem Grabe niebergefniet 
ſeyn, um heilig zu geloben, fo zu Ichen, daß ihr Seelforger fi) droben 
por Gott ihres Wandels auf Erden freuen könne. 

nAufflätung des Volks“ war allerdings auch fein Beftreken, aber 
er erklärte fich einft feierlich dahin: „dieß erhabene Wort ift nur in dem 
Sinne zu nehmen, fofern dadurch die Menjchen über ihre Pflicht erlauchtet 
und Dadurch zu guten Menſchen gemacht werden follen.” 

Bon der Geſammtausgabe feiner Kieder erfhien unter dem Titel: 
n®. Fr. Neanders geiftlihe Lieder” die dritte Auflage zu Niga im 
3.1779. Die erfte Sammlung war im J. 1766 zu Riga erfchienen 
und erlebte jhon 1768 eine zweite Ausgabe. Eine zweite Sammlung 
folgte im 3. 1774. Es find zuſammen 41 Lieder, nebſt 18 veränderten 
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ältern Liedern. Die Lieder fommen den Gellert'ſchen in der Deutlich- 
feit und Wärme am nächften, und Gellert felbft ſprach fi über Die 
erſte Sammlung in einem Brief an den Hofrath Bordiward in Berlin 
dd, 3. Fehr. 1768 dahin aus: „Allerdings find die Neander'ſchen Lieder 
großentheild vecht ſchöͤn und der Verfaſſer hat alle Anlage, ein großer 
Lieverdichter zu werden. Der Charakter diefer Lieder ift- fräftige, erbau- 
liche Simplicität, die Sprache der Schrift und der Andacht. Er kann 
mich und viele Andere hinter ſich laſſen.“ Küttner in feiner Charakteriftit 
deutjcher Dichter und Profaiften vom I. 1780 fagt über fie: „Die Ge— 
" „fänge diefes inbrünftigen Dichters fallen vor Hundert andern (diefer 
„Zeit) in ven rechten Ton des alten Kirchenliedg, ohne trodene Moral 
„und allzu lyriſchen Flug; fie find voll Einfalt und Kraft im Ansdrud, 
„der gemeinen Faſſungskraft angemeffen, leicht, herzrührend und har- 
„moniſch. " Hofrath Lieb ſetzte fie in Muſik und jo wurden fie durch ganz 
Kurland gefungen; was Gellert für Deutfchland als geiftlicher Lieder: 
dichter war, war Neander für Kurland. Aber auch in Deutfchland haben 
fi) feine Lieder eingebürgert. Das Drestener Gefangbuh hat nicht 
weniger als 44 Lieder und das neue Hamburger Geſangbuch no 17 von 
ihm aufgenommen. Die verbreitetften find: 


„Almäcdhtiger, ich hebe” (1774). 
„Am Kreuz erblaßt, ver Marter Laſt“ (1766). 
„Der lebte Tag von deinen Tagen” (1766)! — W. G. Nr. 441. 
„Herr, mein Erlöfer, nur von dir“ — nach: „Sch ruf zu dir, Herr 
Sefu Chriſt“ (1768). 
„Rotfinge, meine Seele” (1786). 
„Nach dir verlanget mich.“ 
„Nicht um ein flühtig Gut der Zeit“ (1774) — N. ©. Nr. 15 — 
nach Hiller. 
„Strafe nicht, o Heiligfter” — nad) Albinus. 
„Unwiederbringlich ſchnell entflieh'n“ — nah: „Ein Tag dem andern 
folget nah“ (1774). 
„Wie getroft und heiter, o Gebenedeiter“ (1766). \ 
(Duellen: Bruchſtücke aus Neanders Leben von Charl. Eliſ. Eon: 
ſtantia von der Recke, geb. Reichsgräfin von Medem. Herausgegeben 
von C. N. Tiedge. Berlin 1804.) 


2, Hippel, Theodor Gottlieb, wurde am 31. Ian. 1741 zu 
Gerdauen in Oftpreußen geboren, wo fein Bater, ein Theploge, Rektor 
ver Schule war. Seine Eltern, vie er nicht genug vühmen kann, gehörten 
zu den Pietiften und gaben ihm eine gute, hriftlichjorgfältige Erziehung. 
Der Vater wollte ihn feinem Miethling überlaffen nnd bildete ihn Daher 
ſelbſt, bis er im fünfzebnten Jahr tie Univerfität Königeberg begichen 
konnte. Er lernte als Knabe ſchon überaus fehnell und zeigte ſich bald 
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als Genie. Der Prediger Keber zu Gerdauen, der ihn confirmirte und’ 
defien fefter, gen Himmel gerichteter Sinn großen Einfluß auf ihm hatte, 
unterrichtete ihn in der Religion. „In meiner Kindheit,” fo erzählt er 
ſelbſt, „Fährte ich mit Gott ein patriarchaliſches Leben; ich befinne mic, 
daß ich mit ihm im eigentlihen Sinne umgieng, wenn ich nichts unter: 
nahm, was nicht gut oder göttlih war. Ich kann mit Gewißheit bes 
haupten, daß ich fehr zeitig mit Gott und meinem Gewiſſen, feinem. 
Machthaber, befannt geworden. Ich glaubte nicht bloß an Bott, fondern 
ih war feiner gewiß. Durchs Gebet lebte, webte und war ich in ihm. 
Mean Gebet war ein Selbſtgeſprach; ich ſprach mit meinem Gewiffen und 
war gewiß, daß, wenn ich mit diefem gut ftünde, ich auch mit Gett in 
gutem Vernehmen wäre.” Diefer Umgang mit Gott war nicht ein bloßes 
Kinderfpiel. So fagte er einmal als fechsjähriger Knabe bei einem Haus 
freund feiner Eltern, wo er zu Beſuch war, wider befferes Wiſſen eine 
unbedeutende Unrichtigkeit, da ex nach Kinderart viel ſchwatzte. Auf dev 
Stelle quälte ihn diefer „Ball Adams” ; allein fein Stolz erlaubte ihm 
nicht, zu widerrufen. Zu Haufe angefommen , mochte er aber nicht eften, 
fonnte feinen Eltern nicht antworten und eine Fieberhitze wandelte ihn 
an. „Bitie Gott ab,” fagte er zu ſich felbft, als er zu Bette gebracht 
war; allein er konnte nicht beten, die Unwahrheit quaͤlte ihn. Da bat er 
feine Mutter mit Händeringen, jebt noch einmal zu dem Hausfreund hin- 
gehen zu Dürfen. Als ihm dieß geftattet ward und er hinkam, widerrief 
er feine Unwahrheit und in dieſem Augenblid war Yieberhike und Angft 
dahin. Gott war wieder fein Vater und beruhigt jchlief er num ein mit 
dem feſten Borfaß, fi nie wieder mit einer Unwahrheit zu belaften. Bis 
in fein }päteftes Alter war ihm von da an ein Lügner ver abſcheulichſte 
Menſch und eine Lüge eincd ter größten Verbrechen. Als Knabe ſchon 
machte er ohne allen Unterricht Gedichte, ein Klagelied der Jugend an - 
das Alter, einige geiftliche Lieter und wozu ihn fonft Naturdrang und 
Gelegenheit reiste. Namentlich hatte er auch frühe ſchon außerordentliche 
Liebe zur Einſamkeit. Die Stelle: „Ih muß ſeyn in dem, das meines 
Baters iſt,“ war ihm fehr sübrend; feinen Garten hielt er für Gottes 
Tempel und Iernte in ihm. Der Fleiß der Bienen, den er mit anfah, 
ſtärkte ihn in Tem Vorſatz, nie müßig zu ſeyn, und fo konnte er noch im 
Alter betheuern, feinen Tag verlebt zu haben, an dem er nicht wenigftene . 
etwas in den Bienenſtock getragen und gelernt hätte. Er ſammelte eines 
mals längere Zeit feine zum Frühſtück beitimmten Groſchen und vergrub 
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dieß Geld unter einem Baum, um durch dieſes an feinem Leibe erfparte 
Frühſtück fich ein Seelenfrühſtück zu bereiten, fih nämlich ein Bud zu 
faufen. Durch feine frühe fhon vege Einbildungskraft kam er auf die 
Schwärmerei, mit Geiftern Verkehr treiben zu können, und als ein todtes 
Brüderhen von ihm im Haufe lag, ftellte er bei der Leiche Todesbetrach⸗ 
tungen an und hielt dem fleinen Todten in ftiller Einſamkeit eine Stand⸗ 
rede, So wuchs er in frommer Unſchuld und Iebendigem Geiſtesverkehr 
mit Gott heran, daß er als gereifter Mann befennen konnte: „Sch habe 
„es jederzeit ala das bewährtefte Hausmittel und als ein moralijches Uni⸗ 
„verſale befunden, in allen kritiſchen Vorfaͤllen meines Lebens an Gott oder 
„an meinen Tod zu gedenken, um mich vor Thorheiten oder Beträbniffen 
„meiner Seele zu hüten;“ — bier ſchon derjelbe Sinn, den. er in ſpätern 
Jahren in feinem Liede: „Jetzt leb ih, ob ich morgen lebe“ ausſprach. 

Alſo im Vaterhauſe wohl vorbereitet, bezog er nun an Midaelis 
‘1756, fünfzehn Jahre alt, als talentvoller, frommer Jüngling die Uni- 
verſität Königsberg, um Theologie zu fludieren. „Im Schweiß 
deines Angefichts wirft du Hein Brod efjen” — das war der Segen, den 
ihm feine Eltern mitgaben. Der berühmte Jurift, Juſtizrath Woyt, 
nahm ihn. in fein Haus auf, weil er Gefallen an dem geiftreichen,, in= 
tereffanten Süngling fand. Neben der Theologie ftudierte er mit außer⸗ 
ortentlihem Eifer Mathematik und Philofophie, in welch lebterer gerade 
damals Kant, fein Lehrer und bald auch jein Freund, großes Aufichen 
machte. Die Hauptgrundfäße der Kant'ſchen Philofophie nahm er mit 
freiem Nachdenken in feine Ueberzeugung auf. Dabei aber hörte er nicht 
auf, wie er felbit fagt, „Teine Seele in feinen Händen zu tragen”. Jedes 
unnüße Wort, das er redete, erzeugte in ihm Vorwürfe, und oft bei ganz 
gleichgültigen Dingen übte er fich im Selbftüberwinten. Er befennt hier 
über: „Ze ärmlicher ich meinen Leib hielt, defto reicher ward meine Seele; 
„ie mehr ich Fleiſch und Blut überwand, deſto ſtärker ward mein Geift. 
„O! wer e8 je empfand, wie glüdlich diefe Palmen machen, der wird die 
„Hände nieht in Schooß legen, ſondern darnach ringen.” Auf der Unis 
verfität dichtete er 32 geiftliche Lieder, die jedoch erft im 3. 1772 
im Drud erfchienen. Die Stimmung, in der er fie dichtete, ſchildert er 
ſelbſt ſo: „Wenn der Menſch mit dem göttlichen Weſen fich verbinden 
„sol, muß er der Heiligkeit nachjagen, und da er hier, er mag ed num 
„machen, wie er will, doch immer gu furz Schießen wird, fo mag der 
„Menſch ein Ergänzungsmitiel annehmen, weldes er nur will, nie wird 
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„er fich beruhigen, wenn er nicht auch nach allen feinen Kräften Gutes 
„zu khun ſich beſtrebet. Es Heißt: „„Thut Buße und glanbet an das 
„Evangelium, bemühet euch, beffere Menjchen zu werden und Gott wird 
„euch gnädig ſeyn!““ Don diefer Seite genommen fann die Zurechnung 
„eines fremden Verdienſtes um fo weniger ſchaͤdlich ſeyn, als der Bärge 
„nur das, was ung zu leiften unmöglich fällt, zu bezahlen Abernommen 
„bat. So ungefähr glaubte ich durch die Thür des Softems Licht und 
„Leben zeigen zu können. In diefer Stimmung vichtete ich geiftliche Lies 
„der. Es zeigt fi hier deutlich der Einfluß der Kant'ſchen Philoſophie. 
Seine geiftlichen Lieder ſchickte er ſpäter, noch che fie gedruckt murben, 
unter dem angenommenen Namen Gerhard an Gellert mach Leipzig, der 
ihm hierauf, furz vor feinem Tod, im 3. 1769 einen Brief ſchried, der 
ihn ſehr erfreute. 

Gegen Ende des Jahrs 1760 machte er eine Neiſe nach Petersburg, 
wo er fi in der großen Welt umſah. Dann wurde er einige Zeit Hause 
lehrer in Königsberg. Doc verließ er ſchon im J. 1762 diefe Stelle, 
um fi in Königöberg dem Studium der Rechtswiſſenſchaft gu 
widmen. Hiezu beftinmte ihn die Liebe zu einem Mädchen feines Vater⸗ 
landes, das in Anfehung des Standes und Vermögens weit über ihm 
war. Er ward, weil es alle feine Freunde für unmöglich hielten, dieſes 
Mädchen einft befiben zu dürfen, eine Zeit lang ganz tieffinnig und 
ſchwermüthig. Er ermannte ſich aber und faßte den Gedanken, ihr einſt 
in Anfehung des Stande und Vermögens gleich zu fommen ; von hier am 
war fein unverräcter Plan, einft reich und groß zu werden. Deßhalb 
wählte er auch das Studium ver Rechtswiſſeuſchaft, weil er fih von dem⸗ 
jelben ſchnelleres Auffteigen zu Ehrenftellen und geſchwinderes Reich⸗ 
werden, ald vom geiftfichen Stande, verſprach. Anfangs hatte er Mangel 
und Armuth zu keiten, weil fein Bater über diefen Schritt unzufrieden 
war. Allein mit der unglaublihften Entfagung fchränfte er ſich andert- 
halb Jahre in Anfehung ver Meidung und des täglichen Unterhalts 
en, — und in Kurzem hatte er fein Ziel erreicht. Als er es nun aber 
errangen, entjagte er dem Befike dieſes Mädchens, das er geficht hatte, 
um im eheloſen Stande femem Streben nah immer ausgebreiteterer 
Thätigkeit und Würde gang leben zu Iöenen. Nachdem er 1765 Advolat 
keim Stadtgericht in Königeberg, dann Hofgerichtsadvokat, 1772 ſtädti⸗ 
ide Gerichtsverwandter, endlich auch Griminalvirelior geworden war und 


fh auf diefen Stellen großes Anfehen und allgemeines Bertrauen ers 
a 
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werben hatte, ernannte ihn im 3. 1780 ter König zum dirigirenden 
exften Bürgermeifter zu Königsberg und zum Polizeidirektor 
mit dem Charakter eines Kriegsraths, obwohl er der jüngfte unter den 
Stadträthen war. 1786 ehrte ihn der König noch mit dem Titel eines 
Geheimen Kriegsraths und Stadtprafidenten, worauf er den 
Adel feiner Familie erneuern ließ. Für diefe Stelle war er wie gefhaffen. 
Viele Jahre hindurch lebte und bewegte fi) in Koͤnigeberg faft Alles Durch 
ihn. An ter Spike des Magiftrats erregte er Bewunderung; Polizei, 
Armenweſen ꝛc. beforgte er mit größter Drbnung und Umſicht. Er ſam⸗ 
melte fih allmählich in einem bei ihm bis zur Xeidenfchaft gefteigerten 
Sammelgeift durch Thätigfeit, Fleiß und Sparſamkeit 140,000 Thaler. 

Sehr berühmt machte er fi in ganz Deutichland als Verfaſſer Der 
„Lebensläufe nah auffleigender Linie” (1773—1781) und 
des Buchs über vie Ehe (1774), worinn er mit hinreißender Ber 
redtſamkeit die Verpflichtung zur Ehe und das Glüd des Familienleben 
schildert. Ex fuchte in feinen Schriften Kants Ideen zu verbreiten, noch 
ebe fie diefer ſelbſt veröffentlicht hatte. Kant nannte ihn auch einen 
„Centralmenſchen, einen Plans und Centralkopf“. 

In feinem ganzen Wefen find die merfwürtigften Widerſprüche ver- 
einigt, eine fchöpferifche Einbiltungefraft und ein durchdringender Ber: 
ftand, Ernft und Laune, Andacht und Frohſinn. Bei all feinem Scharf: 
finn machte ihn Tas Feuer feiner Einbildungstraft oft zum Schwärmer. 
Immer fpriht er auch fo, als ob er bei aller Achtung für die Religion 
der Bernunft und für das moralifche Chriſtenthum fich damit noch nicht 
begnügen koͤnne und ald ob aus einem höhern Chriftentyum dem Men⸗ 
Shen auch eine noch höhere Zugend und Ruhe fame. Den Gottespienft 
bejuchte er regelmäßig, der Ficchlihe Geſang begeifterte ihn; fchon des 
Samſtags ließ er fih nach den zu fingenden Liedern erkundigen, die er 
dann auf feinem alten Flügel einfam für fi fang. Wort nnd That ſtan⸗ 


den aber bei ihm oft im Widerſpruch. Sein ganzes Leben war ein innerer” 


Kampf zwischen Fleiſch und Geiſt, wobei. ver beſſere Menſch in ihm oft 
unterlag. Neben einer fait an Andächtelei grängenden Froͤmmigkeit befaß 
de ſtarke Leidenschaft und Sinnlichkeit. In den heiligen Stunten des 
Nachdenkens und Gebets war er 'entfefjelt von den Banden der Erde und 
ganz durchdrungen von dem Werth der Herzensreinhett, ber Selbſtüber⸗ 
windung, von der Nichtigkeit des’ Zeitlichen und Sichtbaren gegen Tas 
Ewige and Unſichtbare in uns und flebte oft und viel: 








en] 
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Schaff, Gott, ein reines Herz in mir, 

Laß meine Seele ganz an bir, 

Du Geber alles Guten, bangen. 

Der Sinnentrieb bringt bangen Schmerz, _ 

Wenn er das unbewachte Herz 

Reizt, Erdengüter zu verlangen. 

Herr! lehr' mich denken, daß die Zeit 

Nicht werth ſey jener Herrlichkeit. 
Denn aber der veizbare Mann wieder in vie bürgerliche, gewöhnliche Welt 
fam, fo wirkten Gold, Ehre und Weiber auf feine Sinnlichkeit ein, daß 
er oft unterlag und fein reizbares Gefühl in einem beftändigen Sturm 
war, wodurch er endlich vor der Zeit aufgerieben wurde. 

Wirflih war aber bei ihm, lange vorher, ehe er farb, das ernſt⸗ 

Ihe und wahre Beftreben, „fih mit dem Tode zu familiarifiven®. Da⸗ 
von zeugten auch nicht bloß feine Schriften, fondern ſelbſt jeine Haus⸗ 
und Gartenverzierungen. In feinem Garten war nämlich eine Parthie, 
die einen Kirchhof nachahmte, der mit Leihenfteinen, Schädeln, auf _ 
geworfenen Hügeln und Grabesblumen bejäet war. Vorn ftand auf einer 
Steinplatte: „Ih, du, er, wir, ihr, fie.” In einem Abendliede — 
„Herr, hab ich heut zum letztenmal“ — fingt er einmal; 


Bol Heil’gen Muthes ift ver Eprift, Sept leb ich, morgen bin ich tobt; 


Ter yon der Welt entfernet, Dieß lehr mich denfen, Herr, mein 
Auf Erden ſchon im Himmel if Gott! 
Und taͤglich ſterben lernet. Damit ich weiſe werde. 


Eine heftige Krankheit und der Verluſt eines Auges in Folge großer Au⸗ 
ſtrengungen bei der preußiſchen Beſitznehmung Danzigs, die ihm, über 
tragen war, mahnten ihn nur noch um jo ernſtlicher an feinen Tod, Es 
folgte nun auch em.Hinfchwinden feiner Kräfte und eine Auszehrung. 
Während feiner ganzen. lekten Krankheit jaß er ſtets auf einem Stuhle; 
bei aller Sterbengyorbereitung hoffte und wünjchte er aber immer noch 
länger zu leben und hauchte fo voll Lebenshoffnung im fünfundfünfzigften 
Jahr fein Leben aus am 23. April 1796. | 
Er hat im Ganzen 40 Lieder gedichte. Außer jenen 32 geiſtlichen 
Liedern, die im 3. 1772 mit einer Widmung an Klopftod zu Berlin bei 
Haude und Spener im Drud erfehlenen, und einem anonym in Waldau's 
Sammlung vom 3. 1781 (S. 56) mitgetheilten Liede fanten fi in 
feinem Nachlaß noch fieben bis jeßt ungebrudt gebliebene. Die Kraft des 
Ausdruds, die ihn fonft auszeichnet, iſt kaum hie und da in ſeinen Lie⸗ 
ven zu finden; auch ift gegen die Sprache und den Beräbau mancher 
derſtoß in denfelben zu finden, Doch Hingt auch. bei ihnen, wie bei denen 
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Fröbing's und Bürde's, der frömmere alte Glaubenston mehr durch, ald 
man ihn fonft bei ten Dichtern diefer Richtung finde. Später hat er 
manche feiner Lieber noch mannigfach geferit und umgearbeitet, und in 
diefer Geſtalt find fie nun nach feiner hinterlaffenen Handſchrift zufanmen- 
geftellt im fiebenten Band feiner ſämmtlichen Werte — „Kleinere Schrif- 
ten. Berlin 1828.” Weit befannt wurde fein Bereitichaftslied : 

„Jetzt leb ich, ob ich morgen lebe“ vom 3.1781 — W. G. Nr. 592. 

Sonſt noch: „Ih will dem Schöpfer Lob* (1772). 


(Dxuelten: Biographie des K. preuß. Geheimen⸗Kriegsraths zu Könige 
berg, Theotor Gottlieb v. Hippel, zum Theil von ihm felbit verfaßt. 
Gotha 1801. — Schlichtegrolls Nefrolog. 1796. 2. Bd. und 1797. 1. 3b.) 


Auh Württemberg ftellt feine-Reprafentanten-für die Gellert'ſche 
Richtung, es find: 

Bang, M., Balthafar, geb. 4. Juli 1731 zu Stammheim, einem 
Dorfe bei Calw, wo fein Vater, Johann Georg Haug, als Amtepfleger 
des Kloſters Sirfau lebte. Seine Mutter war Anna Maria, geb. Weiß, 
von Döffingen. Den eriten Unterricht empfieng er von dem Pfarrer Nic 
derer in Stammheim, bis er ald zehnjähriger Knabe ine Gymnaſium 
nach Stuttgart kam. Nachdem er dort in der Spitalkirche konfirmirt 
worden war, wurde er 1746 in tie Kloſterſchule zu Blaubeuren auf 
genommen, von wo er nach vreijährigem Aufenthalt in die zu Beben- 
haufen übertrat und dann 1751 Zögling des theologiſchen Stifte zu 
Xübingen wurde. Daſelbſt erhielt er 1753 die Magifterwürde und zeich- 
nete ſich durch feine Kenntniſſe jo aus, daß er den erften Platz unter fei- 
nen Kompromotionafen einnehmen und einntal eine Öffentlihe Rebe in 
gebundener Schreibart auf das Geburtsfeft des Herzogs halten und fie 
ihm felbft überreihen durfte. Selbſt nachtem er 1756 das Eramen be- 
ſtanden hatte, durfte er noch längere Beit im Stift zurädbleiben und 
verſah dann von bier aus in einem benachbarten Orte Bilariatedienfte, 
bis er im Auguft 1757 als Vikar na Heidenheim gefchidt wurde. Bon 
da kam er im Februar 1758 auf die nahgelegene ritterfhaftlihe Pfarrei 
Niederitozingen, wo er ih dann im felbigen Jahr noch verheivathete 
mit einer Tochter. des Kirchen und Tutelarraths Elfäper, die ihm zehn 
am Leben bleibente Kinder gebar. Während dieſes ländlichen Aufenthalts 
benhgte er, wie er fagt, die müßigen Stunden ; die ihm fein Amt an 
Sonn: und Feiertagen übrig Tieß, zur Herausgabe geiſtlicher Gedichte, 
Die zu Ulm 1763 unter dem Titel erfhienen: „Der Ehriftam Sak 
bath. 3 Thle” AO ein Liebhaber der Dichtkunſt hatte er nämlich 
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öfters zum Schlufſe einer Predigt befondere Stellen des fonntäglichen 
Evangeliums oder die Hauptjacdhe des Gegenftunds, über den die Predigt 
handelte, in etliche gebundene Zeilen zufammengefaßt, und weil er fand, 
daß fi die Zuhörer dadurch beſonders angejprochen fühlten und diefe 
Porfien ſelbſt zu beſitzen wuͤnſchten: fo füllte er die Läden in feinen Ar 
beiten aus und nahm alle ſonn⸗ und fefttäglidhen Evangelien der Reihe 
nach zum Gegenftand feiner Dichtung. Er wurde deßhalb auch ala Rektor 
bed Gymnasium poöticum nad Regensburg berufen, lehnte jedoch 
diefen Ruf ab und fam dann 1763 auf die Pfarrei Magftatt bei Stutt- 
gart, von wo er nad drei Jahren ſchon durch die beſondere Gunſt des 
Herzogs, der ihn perfönlidh fernen gelernt hatte, am 1. Dez. 1766 ale 
ordentliher Profeffor an tas Gymnafiun nah Stuttgart fam. 
1769 wurte ihm, nachdem ihn Gottſched fchon acht Jahre zuvor in Pie 
deutſche Geſellſchaft der Wiffenichaften in Leipzig aufgenonmen und die 
Kaijerin Therefia ihm für ein Gedicht den Lorbeerkranz ertheilt Hatte, die 
damals noch übliche Dichterwürde eines faijerlihen Hof: und Pfalzgrafen 
zu Theil. Im 3. 1776 wurde ihm dann auch noch neben feinem Amtie 
am Gymnaſium das eines Profefford der Philofophie an der berühmten 
Carlsſchule oder Militärafademie, in der Schiller Damals gerate ſich 
als Schüler befand, übertragen. Er hatte hier Mythologie, deutſchen 
Briefſtyl und Runftalterthümer zu lehren. Zugleich wurde er auh Mitt 
wohsprediger an der Stiftöfirhe. Er hatte die Freude, einen ſehr 
talentvollen Sohn ſich entwideln zu fehen — den befannten Epigrammen- 
dichter Hofratb Johann Chriſtoph Friedrich Haug, deſſen Fabelſammlung 
und Sinngerihtfammiung berühmt wurten.* Am 3. Ian, 1792 ftarb 
er, 61 Jahre alt, an einem unvermutheten Schlagfluß. 

Sein „Chriſt am Sabbath‘, von welchem zu Augsburg im 3. 1778 
mit dem Titel: „Lehrgedichte und Lieber Über die vornehmften Gegen: 
Ränte der chriſtlichen Religion’ eine zweite, durchaus umgearbeitete und 
mit weiteren Nummern vermehrte Auflage, 79 im Ganzen, erſchien, ent: 
hält mehr Gerichte, ale Lieder. „Das Singen war mir nur die Neben: 
abficht“ — fagt er ſelbſt — „und es kann wohl ſeyn, daß ich vor das 
Bolt nicht weit genug herunter gedacht habe." Unverkennbar ift ter 
Gellert’fche Ton, der in Haugs Porfien uns entgegenklingt. Zwei Stücke 
derſelben kamen Üiberarbeitet in dad W. ©. von 1791: 


* Er ift geb. 9. Merz 1761, + 30. San. 1829. Dr. Grüneifen hat 
eine Auswahl "einer Gedichte zu Stuttgart 1840 herausgegeben, 


— 
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„Seat komme her, o Jugend“ ober: 
„Der niedern Menſchheit Hülle" — W. ©. Nr. 120, 
„Kommt heut an eurem Stahe.” 


Auch als Hymnologe hat fih Haug verdient gemacht durch das 
Büchlein: „Die Liederdichter des W. Landesgeſangbuchs nebft ihren kur⸗ 
zen Lebendumftänten. Stuttg. 1780.” Einzelne hymnologiſche Aufſaätze 
fieferte er in das ſchwäbiſche Magazin. Jahrg. 1776— 1778. Er Iehrte 
am Gymnafium die Beredtſamkeit und Dichtkunſt. Eine ſchätzenswerthe 
Frucht feines Lehramt an ter Carlsſchule ift die Schrift: „Die Alter: 
thümer der Chriften zur Aufflärung der Schickſale der vornehmften Ges 
bräuche der Kirche, wie auch zur Betätigung des Alters tes evangelischen 
Kehrbegriffs und Gottesdienftee. Stuttg. 1785.” 

Quellen: Sanbfchriftliche Famtlienpapiere, worunter fein eigenhän⸗ 
biger Lebenslauf. — Zum Gedächtniß Herrn B. Haugs von der herzogl. 
hohen Carlsſchule. 1792. — Das gelehrte Würtemberg. 1790.) 

&53;3, M., Chrütian Gottlieb, geb. 29. Auguft 1746 zu Hengen, 
einem Pfarrdorf auf der ſchwäbiſchen Alb bei Urach, wo fein Vater, 
M. Jakob Fr. Göz, Pfarrer war.” Seine Mutter war Marie Rofine, geb. 
Engel. Er war von neun Kindern das einzige, das feine Eltern ein 
zeiferes Alter erreichen fehen durften. Obgleich er in feiner Jugend eine 
‚befondere Vorliebe zur Medicin hatte, fügte er fih doc in ven. Willen 
feines Vaters und widmete fi) dem Studium der Theologie, das cr nad 
‚der gewöhnlichen Vorbereitungszeit in den Klöftern zu Denfendorf und 
Maulbronn im Stift zu Tübingen von 1764—1769 vollentete. Im 
lebten Jahre feines dortigen Aufenthalte kam er auf eine eben jo merf- 
würdige, ale für feinen ganzen Lebensgang entjcheidende Weiſe in nähere 
Berührung mit dem Herzog Carl. Damals nämlich fhon war die Poefie 
jeine Lieblingebefhäftigung in den Freiftunden. Als nun der Herzog, der 
damals durch feine Willkührherrſchaft die allgemeine Entrüftung feines 
Volkes auf fi geladen hatte, auf den Einfall gefommen war, Rector 
magnificentissimus der Tübinger Univerfität zu werben und deßhalb 
dort auf einige Zeit feinen Aufenthalt geuommen hatte, jo fertigte Göz 
ein derbes Spottgedicht auf ihn, das mit den Worten begann: „Iyrann | 
‚herab von deinem Thron!” Nachdem er ed unvorfichtigerweije einigen 
Bekannten vorgelefen hatte, wurde es ihm von unbelannter Haqud ent 
wendet und nach Reutlingen zum Drud gefchidt, von we 08, vhne dag 
Göz eine Ahnung davon hatte, dem Herzog zu Gefiht fam. Auf einmal 
ward er vor den Herzog gerufen, der ihm alsbald das Spottgevicht unter 
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die Augen hielt mit den Worten: „Zi Er der loſe Burke, ber dieſes 
Gedicht gemacht hat?! AS er das freimüthig bejaht batte, nöthigte ihn 
der Herzog, ſolches ihm jebt auch vorzuleſen. Drauf folgte eine fchazfe 
Strafpredigt, nad deren Beendigung der Herzog eine. Bibel herbeibglta, 
aus der er dem geängfteten Stipendiaten einen Predigttert angab mit Dem 
Bereuten: „Morgen um neun Uhr wollen wir ſehen, ob Ex aud jo gut 
predigen fann, ald Spottgedichte machen?“ Zur beftimmten Stunde des 
andern Tages erjehien der Herzog in der Kloſterlirche, der jegigen Stifte 
bibliothek, und hörte die Probepretigt an, nach deren Beendigung er auf 
den jungen Prediger zugieng und ihm die Hand reichte, indem er freunde 
lich ſprach: „Ex hat die Probe gut beſtanden; Ihm ift Alles verziehen; 
rechne Er auf meine Gnade.“ 

Im Herbft deſſelben Jahrs noch zog Göz als Vikar zu feinem 
unterdeſſen von Hengen nad Nellingen bei Eßlingen befoͤrderten 
Vater. Hier machte er ſich als geiſtlicher Dichter bekanut. Er wer 
auch Mitarbeiter an einer 1771 und 1772 erſcheinenden pädagogiſchen 
„Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der Jugend”, in welder er 
manche von ihm verfaßte Gerichte veröffentlichte. Im 3. 1777 wurde ex 
plötzlich ohne fein Zuthun als Pfarramtsverwefer an die Garnifon 
gemeindenah Stuttgart berufen, wo der Andrang zu feinen Pre- 
digten bald fo groß wurte, daß zur Erhaltung der Ordnung Militär ver 
der Kirche aufgeftellt werden mußte. Als er nun von der Genevalität, 
vie fi deshalb auch au den Herzog gewendet hatte, aufgefordert worden 
‚war ;: ſich um die Sarnifonäpgedigerftelle zu melden, fo erhielt ex vom 
Conñſtariun ein Schreiben des Inhalte: „Wan babe jehr mipliebig ver- 
nommen, wie er vom Herzog aufgefmdert worden ſey, ſich um die Garni⸗ 
ſonspredigerſtelle: zu melden; es werde ibm dieß hiemit unterfagt und 
‚wohl zu. Sehenken gegeben, ob an ter Gnade von zwei Augen mehr ge- 
degen ſey, As an deu eines. ganzen Collegiums.“ Er fügte fih und wurde 
dann im Krüßjahr 1778 vom Conſiſtorium „wegen feines bewieſenen Ge⸗ 
horfams“ zum Pfarrer in Sharnhaufen auf den Filtern. ernannt, 
wodurch er. ganz in die Nähe ſeines beiagten, ihm theuerwerthen Vaters 
kam. Nun vermählte er fih am.12. Mai 1778 mit Chriftine, Agathe, 
‚geb. Hettler, nom Stuttgart. Nach fechöjähriger gejegneter Amtsführung 
am er dann im 3. 17834 ohne -fein Zuthun auf beſonderes Geſuch des 
Herzogs Keim Conſiſtorium auf die Pfarrei Plieningen auf den Fil⸗ 
dern, zu welcher das nicht lange zuvor ‚erbaute herzogliche Schloßgut 
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Hohenheim gehörte, wo der Herzog in den Iehten Jahren feiner Regierung 
i8 om feinen Tod, 21. DE. 1793, mit feiner edlen, fanften Gemahlin 
Freanzidca, Gräfin von Hohenheim, feine Hofhaltung hielt. Hier fam er 
nun in vielfache, vertraute Berührung mit dem Herzog. Branzidca, deren 
Bertrauen er fi beſonders zu erfreuen hatte, forderte ihn aufs Nach⸗ 
drüdlichſte auf, in Berbintieng mit ihr und dem katholiſchen Hofprediger 
und Beichtvater des Herzogs, Benedikt Maria Werkmeifter (f. u.), der 
Hitze und Gewaltthätigkeit Defielben entgegenguarbeiten, was ihm denn 
auch, obwohl unter mandherlei durch die Leidenfchaftlichkeit des Herzogs 
herheigeführten Störungen, vielfach gelang. Er wandte Äberhaupt feinen 
Einfluß auf ten Herzog, der fih immer mehr befeftigte, nur ſtets zum 
Guten an. Sterbend reichte ihm deßhalb auch der Herzog noch die Hand 
mit den Worten: „Sie waren mein treufter Freund, der ed immer nur 
‚gut gemeint hat. Er war auch der Geiftlihe, gegen den der achtzehn 
Tage lang unter den furchtbarſten Schmerzen im Hobenheimer Schloffe mit 
Tem Tode ringende Herzog noch die erfchütternde Aenferung gethan hat: 
„Pfarrer! Sterben ift fein Kinderſpiel!“ Als darauf der Herzog Friedrich 
Eugen, der jüngfte Bruder des Herzogs Cark, der Großvater des jehigen 
Könige Wilhelm, welder von 1795—1797 als ein Regent voll Men- 
ſchenfreundlichkeit und Güte regierte, feine bleibente Refidenz in Hohen⸗ 
heim genommen hatte, erwählte ihn defjen Gemahlin, die an feinen Pre⸗ 
Digten fo großes Wohlgefallen gefunden hatte, daß fie für ſich und ihren 
Hofftaat zunächft der Kanzel in Plieningen einen eigenen Stand ſich hatte 
errichten Tafjen, zum Gouverneur ihrer einzigen Toter, der Pringeffin 
Catharina, nadhmaliger Königin von Weftphalen, fo daß er ſich für die 
Wochengottesdienſte einen Vikar halten mußte. er 

Er war von anfehnliher, einnehmender Geſtalt, frei von aller 
Mentchenfurcht, heiter und gewandt im Umgang, ein allgemeiner Ruth⸗ 
geber bei Hohen und Niedern. Unter feinen benachbarten Collegen fianb 
er namentlich mit dem vielßefannten Pfarrer Mich. Hahn in Eihtexvingen 
in ſehr freuntfchaftlihem Verhaͤltniß. Das Wohl feiner Gemeinde aber, 
deren ganze Achtung und Riebe er genoß, juchte ex in geiftlicher Beziehung 
nicht bloß, ſondern auch in Teiblicher:auf alle Weiſe zu. fördern, indem er 
fih mit feinen Stönomifchen Kenntalffen, die ex. ale Mitarbtiter in dem 
fogenannten „Delonomie= Wochenblatt” niederlegte, und: befundens durch 
fein eigenes Beifpiel um Feldbau und Baumzucht in Plieningen ſehr ver- 
ent machte. Im Juli 1796 rettete er einmal das ‚ganze Pienimger 
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Fruchtfeld, rad ſich Exzherzog Marimilion von Oeftreich bereits zum 
Lagerplaß auserfehen hatte, durch feine Entſchloſſenheit vom Abmähen, 
wie er Überhaupt der Gemeinde beim Einbruch der öſtreichiſchen und fran- 
zöſiſchen Kriegsheere die beten Dienfte leiſtete. Unterleibsbeichwerben, 
an denen er frühe ſchon zu leiden hatte, untergruben allmaͤhlich ſeine 
Geſundheit immer mehr und fo ftarb.er plöblih. 10. Dez. 1803 an 
einem Stickfluß, eine Wittwe und fünf Kinder hinterlaffend, von Vielen 
tief betrauert. Er hat die Nähe feines Todes geahnt. Nachdem er ge 
forben war, fand fi in feinem Schreibtiſch eig mit ten Worten: „Das 
Teſtament“ überjchriebenes Gedicht, von weldhem einige Strophen bier 
noch ihre Stelle finden mögen: 
Mein Ende fommt, die Stunde naht heran, 
Da id nun bald in Frieten fahren Tann. 
“ Der Vorhang fällt, den Schauplag zu verlaflen: 
So will ich denn mein Teftament verfaſſen. 
Auf dich, o Jeſu, wälz ich meine Laft 
Der Miflethat, die du getragen haft. 
Dazu will ich mein reuend Sen verfchreiben, 
Mein Glaube hofft, du wirft mein Helland bleiben. . 
Ihr Kinder, erntet meinen Segen ein, 
Sch fterbe, aber Gott wird mit Euch fenn! 
Lernt Ihn durch Froͤmmigleit und Tugend kennen, 
So dürft ihr froh ihn euren Vater nennen. 
Euch, Freunden, die ihr mich beweint, 
Vermach ich Sefum, unfern Himmelsfreuud. 
Zu dir, o Gott, iſt meine Seele fiille — 
Dieß iR mein Teſtament, mein letzter Wille. 
Er bat in reiner, wohlgebilbeter Sprachferm und in acht bibliſchem 
Ton gehalteie geiſthiche Lieder gedichtet, die ſich außer der bereits 
genannten. pädagogifchen Wocenfchrift in folgenden Schriften finden: 
„Die Uebung ter Gotkfeligkeit .in 5, Betrachtungen und Liedern (eine 
Weberjebung der merlitationes sacrae von Dr. Johann Gerhard). 
Stuttg. 1775" — von ihm noch während feiner Vikariatsjahre in Nel- 
lingen verfaßt und ungefähr 36 eigeme Lieder enthaktend. — „Unter⸗ 
haltungen mit Gott im Ungewitter. 1780” — mit 18 Gebetäliedern. — 
„Tifchgebete und Unterhaltungen in Liedern und Berfen für die Jugend. 
1790. Im 3. 1772 Sat er auch das vortrefflihe W. Betflundengebet 
in drei Liedern «mit Melodien zur Uebung ver häuslichen Singandacht 
herausgegeben. Im 3. 1785 erſchien eme Ausgabe feiner „geiftlichen 
Did: und Lieder. /“ ; | 
Vudegreißlicherweiſe hat: kain W. G. etwas von. feinem fahönen 
Liederſchatze anfgeuomum. Erſt J. Knapp hai: ihn in feinem Lieder⸗ 
6 * 
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ſchatz gebührend berückſichtigt. Zu feinen ſchönſten Liedern gehören die 
in der Hebung der Gottjeligfeit enthaltenen: 
„Erhöhte: Siegesfürft und Held.” 
„Gott fährt auf, was foll ich Flagen ?“ 
„Kommt, laßt uns nieverfallen.” 
ESeelenruhe beſtes Gut.” 
„Zu den Höhen. aufzufehen.”. 
er als Hymnologe hat er ſich bemerflich gemacht durch feine Fleine, 
aber nicht unbedeutende Schrift: „Beitrag zur Geſchichte der Kirchen: 
fieter. Stuttg. 1784." (S. 17 f.). Er hat darinn einer Geſangbuchs⸗ 
veform nad Art des Cramer'ſchen neuen Geſangbuchs für Schleswig: 
Holftein vom I. 1780, das die fhönften und gründlichiten Regeln für 
Einrichtung eines neuen Geſangbuchs enthalte, das Wort geredet. 


(Quellen: Sandfchriftliche Mittheilnngen feines Sohnes, Stabtpfarrers 
M. Gottlieb Göz in Bulach, früher in Beinſtein und Affalterbach.) 

Wir übergehen weitere Dichter dieſer Richtung von minderer Be⸗ 
deutung und erwähnen nur noch zwei als Repräſentanten der 
Ausartungen des Philantropismus und der bloßen Bernunft- 
religion, in die allmählich die Radapıner Gellerts geriethen. Es find 
das in erfterer Beziehung: 


Bafedow, M., Sohann Bernhard ‚ geb. 11. Sat. 1723 zu 
Hamburg. Nachdem er einige Zeit zu Sorde Brofeffor der Philoſophie 
geweſen war, lehrte er feit 1761 zu Altena und wurbe dann der Stifter 
and Direktor bed Philantropingd zu Deffau, wo er bis 1778 wirkte und 
ſich dann abwechjelnd audy in Helmftäpt, Leipzig und Magdeburg aufbielt. 
In lebterer Stadt ſtarb er 26. Juli 1790. Er wollte «in Univerſal⸗ 
chtiſtenthum anbahnem und zur Förderung dieſes Bwecks gab er herand: 
„Allgemeines chriftliches Geſangbuch für alle Kirchen und’ Sekten. Altona 
und Riga 1781.” mit 403 meiſt von ihm felbft gedichteten Liedern. — 
„Einer philadelphiſchen Geſellſchaft Gefangbud für Chriſten und für 
phifojophifche Chriftgenofien Germaniend zur Zeit Joſephs Kl. Leipzig 
1784." Im Dom zu Bremen haben fie ihm ſolche Rieder nachgeſungen. 

(Quellen: Bafebows Leben, Charakter und Schriften vom Domherru 
sch. Lorenz Meyer. Hamb. 1791. 23 Bye.) : 

Schink, Johann Friedrich, geb. in Magdeburg 29, April 1.755. 
Er ſtudierte anfangs zu Halle imter Semler und Grieobach die Theologie, 
legte ſich dann aber ganz auf dr Bichtfanft- und arbeitete zu Hannover 
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und befonder® in Wien, wo er ſich feit 1780 aufhielt, für das Theater. 
Im 3. 1789 wurde er als Theaterdireftor in Hamburg angeftellt, in 
welcher Stellung ‚er lange verblieb. Später lebte. ev. als Privatmann zu 
Holftein, Rabeburg und Berlin und verkehrte viel mil Eberhard und 
Tienge. Im 3. 1822 erhielt er wieder eine fefte Anftelung ald Biblio: 
thefar bei der Herzogin von Sagan in Böhmen, wo er am 10. Febr 
1335 farb. Er gab zuerft 26 Lieter heraus unter dem Titel: „Ders 
nünftig = hriftlihe Gerichte. Berlin und Stettin 1788.” Dann Tieß er 
erſcheinen: „Geſänge der Religion. Neubrandenburg 1811.", wovon 
eine zweite verbefjerte und vermehrte Auflage mit 95 Liedern zu Berlin 
im J. 1817 herauskam. 

Schink iſt ein Magdeburger Lichtfreund im vofiften Sinne des 
Mortes. Laut der Borrete zu den „vernünftig- chriſtlichen Gedichten“ 
vom Oktober 1787 hat er es ſich zu feinem Beruf geſetzt, „wider Schwärs 
merei, Myſtik und Wunder und Tollglaube ernjtlih und maͤnnlich zu 
tämpfen und die reine Chriftusreligion (d. i. tie Bernunftreligion) einzu- 
führen. Er hann nit genug eifern gegen ein das Verdienſt Chrifti 
ſich bequem zueiguendes Chriftenthum, gegen eine Blut: und Wunden⸗ 
theologie, die nichts gelten läßt, als die durch Jeſum geftiftete Güde 
ſeligkeitslehre; er erflärt die aufgeflärte Bernunft für den Geift Gottes, 
von dem die Zaufformel rede, und fieht deßhalb auch in der Taufe ledig⸗ 
lid nichts Anderes, als gine feierliche Aufnahme in die Geſellſchaft der 
Chriften, durch die der Täufling Gelegenheit erhalte, auf einem frühern 
und leichtern Weg zu einem vernünftigen Gottesdienft zu gelangen. Er 
wollte felbft die modernen Gejangbücher feiner Zeit gereinigt wiffen von 
Allem‘, was noch. nach zu ſinnlichen und orientaltichen Begriffen, nach 
Wunderglauben und myftifchen Gefühlen des Chriſtenthums ſchmecke, und 
befaunte deßhalb: „ih finde au in unfern beften Geſangbüchern noch 
Stüde, die mir meine Vernunft mitzufingen ſchlechterdings nicht erlaubt, 
wo ich alſo ſchweige.“ 

Seine Lieder verdienten deßhalb auch ſchlechterdings wicht geſungen 
zu werden in chriſtlichen Kirchen und Häuſern. Gleichwohl haben bri 
ihrer ſchnen und ‚reinen Foxm einige feiner Naturlieder Aufnahme im 

Kirchengeſangbücher gefunden, z. B. das Herbſtlied: . 
„Bierei an Freude, Glück und Ge — W. ©. Rr. 547: 
(Quellen: Nelrelog der Deniſchen u 1835. I. S. 161 ff.) 
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2) Die Klspfloch’fhe Richtung. 


In ihr iſt der rührhaft pathetiſche Ton, deſſen Zweck hoͤchſte Er 
regung des religioͤſen Gefühls iſt, vorherrſchend. 

Alopfisch, Friedrich Gottlieb, wurde geboren 2. Juli 1724 zu 
Quedlinburg, wo fein Vater, ein bieberer trenherziger Mann von uner- 
Ihütterlihem Leuenmuth, brandenburgifher Commiſſionsrath war, von 
wo er aber 1735 als Bachtamtmann nad Friedeburg im Mangfeldifchen 
309. Dur tiefen ſchwärmeriſchen, viel mit Geiftern der Berftorbenen 
verlehreniden und manche Nacht mit dem Teufel in fchweren Kämpfen ſich 
abringenden Vater bildete ſich wahrjcheinlich bald fchon in dem Knaben 
die ernfte, hohe und fFeierlihe Stimmung aus, die in feinen ſpätern 
Jahren an ihm hervortrat. Im dreizehnten Jahre kehrte er mit feinem 
Vater nach Quedlinburg zurüd, wo er eine Zeit fang das Gymnafium 
beſuchte, und kam dann 1739 auf die berühmte Lehtanftalt „Schule 
pforte”‘. Hier ſchon faßte er, voll feuriger Liebe zur Dichtkunſt, bie 
erften Gedanken zu feinem unfterblihen Gediht: „Der Meſſias“. 
Et ahnete tamals bereits, daß er berufen ſey, durch dieſen Gefang das 
Baterland zu verherrlihen, und ſchrieb einsmals voll Selbftgefüht die 
Worte an die Wand: „Mich fehreibt die Nachwelt einft in ihre Bücher ein.” 
Solches Selbſtgefühl und feurige Ehrbegierde mäßigte er aber ftetd Durch 
Gotteofurcht. So fingt er von Teßterer in einer feiner damaligen Dden: 


Hoch weht die Heilige Flamme voran und weifet 
Dem Chrbegierigen befieien Pfad. 


Die Bibel machte er ſich nicht allein aus Pflichtgefühl, ſondern aus 
wahrer Herzensluſt zu ſeinem Lieblingebuch, namentlich rührten ihm die 
poetiſchen Bücher Hiobs und der Propheten. Eine Verheißung, daß der 
gefallene Menſch Gnade finden ſolle, eutlockte ihm als Züngling hänfig 
Thraͤnen; eine Spur von der Unſterblichkeit der Seele verſetzte ihn in 
eine dankbare Entzüdung. Die Religion wurde ihm lauter Borftellung 
der Größe und Herrlichfeit des Meſſias und feiner göttlichen Menſchen⸗ 
liebe, lauter Empfindung von wallemder Gegentiebe und lobensvoller 
Dankbarkeit. Aus viefer Gemüthsart bildete fi denn au von ſelbſt 
eine Sthreibart, die voller Poeſie war, ehe er nur einen Vers geſehen 
Hatte. Als ihm dann Miltons Gedichte wom verlorenen Paradies zu Ges 
fihte kamen, war er gang entzückt bauen. Im Herbſt 1745 bezog er 
nun die Univerfität Sena, um Zheologie zu ftudieren; allein das rohe 
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Leben der „wilden Jager an der Saale”, wie Goͤthe ſpäter einmal die 
Jenenſer Studenten nannte, gefiel ihm nicht, weßhalb er Schon im Frühe 
ling 1746 nad) Leipzig zog, wo er mit feinem Berwandten 3. C. Schmidt 
ein gemeinfames Zimmer in der Burgftraße bewohnte. Joh. Andreaa 
Cramer wohnte neben an, nur durd eine dünne Seitenwand geſchieden. 
Hier war es, daß Schmidt einft aus einem Koffer mit Waͤſche Die Handa 
ſchrift hervorzog, welde die drei erften Gejänge des Meifias enthielt, die 
Klopſtock unterdefſen ganz im Berborgenen gedichtet hatte. Er Ins fig 
Cramern vor, fo jehr auch Klopſtock fich dagegen fträubte, worauf Eras 
mer, deſſen Beifall fie in hohem Grad erhielten, ihn aufforderte, in 
die Sefellihaft der „Bremer Beiträger” zu treten. Run erjhienen im 
3. 1748 die drei erften Gelänge im vierten Band der Bremer Beiträge 
und erregten in ganz Deutichland das allgemeinfte Aufieben, wie ſeit 
Luthers Bibelüberjegung und Gellerts Schriften noch nie ein deuticheg 
Werl. Während Gottſched fie für eine Mißgeburt erklärte, ſchrieb Kleiſt 
an Gleim: „ic bin entzuckt darüber. Run glaube ich erſt, daß die Deut⸗ 
ſchen etwas Rechtes in ter Poefie leiften können.” Sogar die Kanzel 
beredtſamkeit der damaligen Zeit gieng unter dem Einfluß dieſer Gejängg 
in Verſe über und man deflamirte heilige Neden in Hexametern. Auch 
hatte Klopftod bereits ſchon 1747 einzelne Lieder und Open, z. B. fein 
großes Dvengebäude „Wingolf“, gedichtet und 1748 noch weitere beis 
gefügt, von denen ein Zeitgenoſſe ſchreibt: „Es waren Meifterftüdes 
gleich der Auferftehungspojaune ſchmetterten fie tief in ten Abgrund und 
erhoben hoch über die Sterne.“ 

Als nun feine vertrauteften Freunde, Gärtner, Cramer, Joh. Adolph 
Schlegel x. fi} von Leipzig ‚wegbegeben hatten, verließ auch er Dicke 
Stadt im I. 1748 und gieng nad Langenjalza, um im Haufe eines 
Berwandien, des Kaufmanns Weiß, die Aufficht über deſſen Kinder zu 
übernehmen. Während er num daftand, von ganz Deutfchland gefeiert 
wie noch Keiner, traf ihn der Schmerz einer hoffnungsloſen Liebe. Er 
hatte naͤmlich eine glühende Liebe zu Fanny, der fchönen und geiftseihen 
Schweſter Schmidts in Langenfalga, gefaßt, die dieſelbe nicht erwiederte, 
Dieß erfüllte feine Seele mit hoher Wehmutb, zog aber auch feinen Blid 
mächtig hinaus anf die Ewigkeit. Zur Erholung reiste er im 3. 1750 
nad Züri zu Bodmer, der ihn eingelaten hatte; denn am meiflen Ein- 
gang hatte die Probe feiner Meſſade in der Schweiz gefunden. Man 
wollte ihn ſchon da behalten, ihm Das fchweizerifche Bürgerzeht ſchenlen 
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und ihn Durch eine reiche Heirath feſſeln, und er ſelbſt auch fühlte ſich da 
unter der deutfchen Sitteneinfalt gar wohl. Hier keimten in ihm auch die 
drogen Ideen von Vaterland und Hermann, des Baterlands Reiter, Die 
hernach zu fo herrlichen Bäumen erwachfen find. Bon da berief ihn im 
Frühling 1751 der danische Minifter, Graf v. Bernſtorff, deſſen Herz die 
drei Gefänge des Meffins rührten und ter daraus die Größe des Geiſtes, 
der fie geichaffen, erkannte, nah Kopenhagen an den Hof Fried- 
richs V., wo ihm ein anfehnlicher Gehalt von 400 Reichsthalern aus⸗ 
gefeht wurde, damit er ruhig und ohne Störung von Nahrungsſorgen 
ven Meſſias vollenden fünnte, Er galt bald viel beim König, mit deſſen 
Sof er im Winter zu Kopenhagen und im Sommer zu Friedensburg, 
eimem Tändlichen Schloffe, Tebte, und durch ihn wurde Cramer im 3. 1754 
ale Hofprediger nad) Kopenhagen Berufen, wie ein Jahr zuvor ſchon Baſe⸗ 
dow ald Profeffor der Philofophie nah Sorie. Am 10. Juni 1754 
verheirathete er fidh mit Meta Moller, der Tochter eines Kaufmanns 
zu Hamburg, . die eine herzliche Liebe zu ihm als Dichter des Meffias 
gefaßt und die er durch feinen Freund Gieſecke auf der Neife aus der 
Schweiz nad) Kopenhagen in Hamburg fennen gelernt hatte. Allein nicht 
viel über vier Jahre hatte er an ihrer Seite das fchönfte Glück des Lebens 
genoſſen, als er fie am 28. Nov. 1758 durch den Tod verlieren follte, 
Bu Hamburg wollte fie ihre Entbindung halten und dort hauchte fie über 
Rem, daß fle ihm ein Söhnlein gebar, ihr Leben aus. Sein Schmerz 
Über riefen großen Verluſt fpricht fi rührend noch im manchen’ feiner 
jpätern Oden aus, und im fünfzehnten Gefange feines Meffias, der vier⸗ 
zehn Jahre jpäter erjchien, feierte er ihr Andenken, indem er unter denen, 
weiche Erfcheinungen von Auferftandenen fehen, in Cidli, der Geliebten 
Gedors, jene Meta varftellt. Der frohe, lebendige Glaube an ein ewiges 
Leben und an eine Wiedervereinigung mit ihr machte ihm allein: fein-Bite 
teres Loos erträglich. Auf dem Dorffirchhof zu Dttenfen an der Elbe 
begrub er fie mit der Inſchrift: „Saat von Gott gefaet, dem Tage ver 
Garben zu reifen.” In demfelben Jahre 1758, che er no Teinen 
Meſſias zur Hälfte vollendet hatte; erſchien der erfte Theil feiner 
geiſtlichen Lieder zu Kopenhagen. „Ich babe,“ ſchreibt er in einem 
Driefe vom 8. Nov. 1756, „eine Sache begonnen, die ich für meinen 
„zeiten Beruf halte. Ich habe Lieder für ven Iffentlichen Gottesdienſt 
„gemacht, was ich Für eins der fchwierigften Dinge halte, die man untere 
„nehmen kann. Man foll, wo nicht dem gemeinen Gaüfen, doch den 
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„Meiſten verftändtih ſeyn, und doch ber Religion würdig bleiben. Indeß 
„ſcheint es mir, daß mir Gott die Gnade gegeben und mir dieſe Arbeit 
„hat gelingen laſſen.“ Dieſe erſte Sammlung enthält 35 neue und 
29 ſehr veraͤnderte alte Kirchenlieder. Die zweite Semmlung, 32 neue 
Lieder enthaltend, folgte 1769 nach. Bis zu Ende des Jahrs 1770 lebte 
Klopftock zu Daͤnemark, verweilte übrigens dazwiſchen hinein bets in 
Quedlinburg, bald in Blankenburg. 

Als jedoch fein edelmuthiger Freund umd Befchüßer, ernſweff, 
durch den Günſtling des neuen Koͤnigs, Chriſtians VII., den Grafen 
Struenſee, in genanntem Jahr verträngt ward, verließ er Dänemark und 
zog nah Hamburg mit einer däniſchen Penfion und tem Charakter 
eines dänijchen Legationsrathe. Hier vollendete er im 3. 1773 feinem 
Meifiad, zu deffen allgemeiner Berbreitung namentlih Schubart durch 
feine öffentlichen .Deflamationen befjelben viel beitrug. Im J. 1776 
ward Klopftod vom Markgrafen Friedrich von Baren nah Carlsruhe 
eingeladen, wo er viele Beweife der Huld empfieng und won wo er mit 
einer Penfion und dem Titel eines Badenſchen Hofraths nad Hamburg 
zu Anfang des Jahrs 1776 zurückkehrte. Er zog fi nun faſt ganz bow 
der Welt zurück und verledte feine Tage in ver Stille. Im J. 1791 ver⸗ 
mäplte er fih noch einmal mit feiner vieljäßrigem Freundin, ber edle 
Johanna Elifabetha v. Winthem, die fein Greifenalter erheiterte. In den 
Iehten zehn Jahren feines Lebens nahm er noch warmen Antheil an ver 
franzöflihen Staatsumwälzung, und weil er der neuen freiheit Hymnen 
fang, ſchenkten ihm die Franzoſen das Bürgerrecht. Ale jedoch Louis XVI. 
unter ter Buillotine fiel, hörte er auf, franzöfifcher Bürger zu ſeyn. Er 
genoß dus Glück, Ah auch im Greijenalter einer nngefhwädhten Seife 
fraft und Heiterkeit zu erfreuen. 

Im Winter des Jahre 1802 — 1803 aber nahmen feine torperkchen 
Kräfte merklich ab; er hatte viel an der Kolik zu leiden. Am 17. Febr: 
1808 legte er ih aufs Sterbebett. Auf ſeinen Wunfch wurden bie 
Vorhänge feiner. Fenfter niedergelaffen und er lag allein mit Gott und 
dem Gedanken an Tod und' Unſterblichkeit ſich bejchäßtigend:  Nrr feine 
Gattin und Stieftochter blieben fortwährend. un feiner Näge: : Huch‘ hei 
Ben heftigſten Schmerzen ließ eu: ich nicht'zu Klagen binteifen 5er wurde 
nut um fo ergebener und ſchaute mit um fo lehenbigerer Hoffanng des 
ewigen Lebens Über fein eigenes Grab hinüber. „Chriſtus tt,“ ſagte ei 
einſt mit erhabener Seelenruhe, „warum ſtaunen wiewenn, daß er leiden 
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wußte?” und augenblidlich ſchweigend fügte er binzu: „darum bat ihn 
auch Gott erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
iſt.“ Immer größer wurde feine Sehnſucht nach Erläfung. Defters hörte 
man, ihn mit dem Seufzer erwachen: „Ach! fchlummere ich noch wicht im 
Grabe? Doc es geſchehe Gottes allerheiligfter Wille!’ Er ließ fi den. 
zweiten Brief Johannis und Pen des Paulus an Philemon vorleſen. 
Selbſt in ſeinen Phantaſien ſah er Chriſtum und den h. Johannes neben 
ſich und ſagte Schriftſtellen her, womit er ſich aufrichtete, z. B.: „Kom⸗ 
met ber zu mir Alle, die ihr mühſelig ꝛc.“ Der Tod Mariä, wie er ihn 
im XVI. Sefang feines Meſſias beſungen hatte, bejchäftigte wachend und 
täumend feine Seele; ex ſtarb auch wirklich diefen Tod. „Ach! wo ift 
der Engel,” rief er einmal and, „der mir helfen fol?" In einem 
seiner lebten und höchften Kämpfe vichtete ex fih empor auf feinem Lager 
und ſprach Die Hände faltend die in feiner. Ode: „Der Erbarmer” 

geprieſenen Worte der Schrift: „Ktann auch ein Weib ihres Kindleins 
vergeſſen, Daß fie fich nicht. erbarme Üiber den Sohn ihres Leibe? und 

eb fie deſſelbigen vergaͤße, fo will ich doch deiner nicht vergeſſen; ſiehe! 

in die Hände babe ich dich gezeichnet” (Jeſ. 49, 15.). „Wir Alle,” 

fügte er hinzu, „wir Alle find in Gotted Hand gezeichnet.” Rad) dieſen 

Morten fanf er in einen tiefen Schlummer, um nie mehr daraus zu ers 

waden, und veriehied dann am 14. Merz 1803 in einem Alter won 

78 Jahren. Er ward zu Ottenſen neben feiner Meta begraben, wohei 

zwei feiner Lieder: „Selig find- bed Himmels Erben‘ und. „Auferſteh " 

ja auferſteh'n“, gefungen wurden. 

‚Klopftods fammtliche Werke erfchienen zu Leipzig 17981817. in 
zwölf Banden. Wegen ſeiner Oden voll feuriger Vaterlandsliebe heißt 
er „der deutſche Barde““; Gott und Unſterblichkeit beſang ex voll hoher 
Andachtsgluth. Seine 67 geiſtlichen Lieder athmen zwar tiefe Ändachts⸗ 
gefühle, find aber doch von allgu gefünftelter Begeifterung (ſ. ©. 6 f.}. 
„Riopftods Begeifterung ,”’ fagt Hegel in feiner Aeſthetik III. S. 459, 
„bleibt nit jedesmal Acht, fondern wird Häufig zu ehwas Gemachtem, 
„obſchon manche feiner Oden voll wahrer und wirklicher Empfindung: und. 
„von einer hinreißenden Würde nnd Kraft des Ausdrude find.’ Freilich 
bat ſich Klopſtock das Selbſtzeugniß ausgeſtellt: „ih habe mich niemals 
hingeſetzt und gedacht, nun will ich. eine Ode machen, ſondern main Ge⸗ 
jühl Hat mich gedrängt und jo find ſie alle entſtanden.“ Ihm ſelber una 
bewußt begegnete. abor ſolches. Als Kirchenlieder find feine Dieter. jchens 
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falls zu hoch, zu pathetiſch und dellamatoriſch, fo viele ihrer and im 
vie Kirchengeſangbuͤcher übergiengen, wie 3. B. das W. ©. von 1791 
72 und dad neue Santburger fogar noch 25 derfelben heat, und fo ſehr 
auch feine Zeitgenofjen fie beiwunderten, wie 3.3. Schmidt in feinen Go 


fangen für Chriſten ſich vernehmen laßt: 
Zwo Anaden hat und Gott erzeigt 
Die Feines Menfchen Dank errei t: 
Die eine, daß er uns den Meg zum Himmel wies, 
Die andre, daß er ihn von Klopfiod fingen lieg. 


Die nenitenswertheften Lieder find: | 


„Auferfich'n, ja auferfch'n wirft bu” (1758) — W. G. Nr. 632. 
„Auf ewig ift der Herr mein Theil” (1758). 
„Begsabt pen Leib in feine Gruft” — nah Mich. Weiß. 
„Der -Spötter Strom reißt Biele fort.“ 
„Du, deß fih alle Himmel freu’n.“ 
Freu dich, Seele, rühm und preiſe“ (1769). 
„Gottestag, du eift gekommen (wirft bald Fommen).” 

N —8 jauchzt {he Chöre“ oder: 

„Lobt den Herrn, hr Gotteskinder.“ 
Herr! du wolf uns (fie) vorbereiten“ (1758) — B. ©. Nr. 246, 
„Herr! welch Heil kann ich geringen“ (1769) — ®. 6. Nr. 419, 
„She Mitgencfien, auf zum Streit 
„Nicht nur reiten, überwinden.” 

„Noch ſchauen wir m dunfeln Wort.” | 
"Breis dem Todesüberwinder“ (1709) — W. ©. Nr. 167. 
„Preis ihm, er ſchuf uud er erhält“ (1758). 

„Selig find des Himmels Erben” (1758) — W. ©. Nr 649, 
„Sink ich einf in jenen Shlummer” — ®. ©. Nr. 582. 
„Wennich einſt vonjenem Schlummer“ (1769) — W. G. Nr. 562. 

„Biewirbmirdann,odannmirfegn“ (1758) — W. G. Nr. 643. 
„Beige dich uns ohne Hülle“ (1769). 


Hervorzuheben ift neh an Klopſtocks Liedern, daß ſich manche 
Mectelgefünge für Gemeinde und Chor darunter finten, wodurch tr beit 
Cultus zu beleben und zu beben fuchte. Giacomo Meyerbeer hat meha 
rere „geiſtliche Geſaͤnge“ deffelben für vier Singflimmen mit Planoforie 
componirt. 


(Quellen: Klopſtocks Leben von Heinrich Doͤring. Weimar 1825. 
Eine Sältbermg R Klopſtocks in Selfrig Peter Sturz’ 6 Sariiien. 1. Samm 
lung. Leipz. 17 S. 180-189. — K. F. Cramer, Klopftod, Er und 
über ihn. Hamb. und Dean. 3 ale 1781. 4. und 5. TH. een uud 
Altona 1792.) 


Cramer, Dr:, Johann Andrend,.wurte geb. 29. Ian. 1723 zw 
Jdſtädt over St. Georgenſtadt im ſächſiſthen Erzgebirge, wo fein. Daten 
under. armjeligen Umfländen Prediger war. Er genoß eine gute, chriſt⸗ 
liche Erziehung, und auch über fein leibliches Leben machte in feiner zartem 
Kindheit ſchon Die Vorſehung auf kefondere Weile, Er ſammelte namlich 
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einft Erdbeeren auf einem Berge, als eben unten im Bergwerk Steine 
gefprengt. wurden. Ein heraufgeworfenes Feleſtück zerfäämetierte feinen 
Erdbeerhafen, ohne ihn ſelbſt im mindeften zu verleken, und er bedauerte 
in finbliher Harmlofigkeit nur ſeine Erdbeeren, nicht ahnend, wie. nahe 
er dem Tode gemefen. Auf der Schule zu Grimma bereitete er fich auf 
die Univerfität; gerade aber, als er diefe im 3. 1742 beziehen wollte, 
ftarb ihm fein treuer Vater, wodurch ihm faft alle Unterftüßung entriffen 
wurde. Doc traute er auf den Heren und z0g nad) ‚Leipzig, wo er jähr⸗ 
lich oft nur achtzig Thaler zu verbrauchen hatte; allein Fein Fleiß, feine 
Sparſamkeit und Ordnungskiebe halfen ihm unter Gottes Beiſtand durch; 
er half fih auch durch Ueberſetzen und durch Unterweifung der Jugend. 
Bald öffnete fich jedoch für ihn eine rühmliche Laufbahn. Er und meh- 
rere feiner Freunde hielten fi zu Gottiched, und nahmen Theil an den 
durch Gottſcheds Verehrer, Schwabe, herausgegebenen „Beluſtigungen 
des Berftandes und Witzes.“ Bald aber machte fie des Herausgebers oft . 
geſchmackloſe Auswahl unzufrieven und auf Gärtners Vorſchlag verab: 
redeten fi mit ihm Cramer und Joh. Adolph Schlegel, welchen Ipäter 
Rabener, Gellert, Klopftod und Andere beitraten, zur Herausgabe der 
‚Bremer Beiträge”, die im 3. 1742 ihren Anfang nahmen und vom 
größten Einfluß auf die Bildung des deutſchen Geſchmads und der dent⸗ 
ſchen Literatur, Befonders in Betreff der Korrektheit und des Wohlklangs 
der Sprache, waren. Daneben fammelte fi Cramer große GSelehrjam: 
keit in den theologiſchen Wiffenfchaften, 

Im 3.1748 wurde er zu Grellwiß, einem Dorfe im Stift 
Merſeburg, zwiſchen Merſeburg und Lützen gelegen, zum Prediger er⸗ 
nannt. Hier erwarb er ſich durch ſein liebreiches Betragen das Zutrauen 
und die Liebe der Landleute in hohem Grad. Einmal rettete er durch 
thätige Hülfeleiſtung und zweckmäßige Anſtalten, wobei er ſogar ſelbſt die 
Sturmglocke anzog, fein Dorf vor dem unſaͤglichen Elend der Ueber: 
ſchwemmung, indem die Saale bereits einen Damm durchbrochen hatte. 
Im 3. 1750 wurde er Öberhofprediger in Quedlinburg und von 
bier aus fam er ſchon nad vier Jahren auf Klopſtocks Betreiben nach 
Kopenhagen als deutſcher Hofprediger des Könige Friedrich V. von 
Dänemark. In dieſem neuen Amte zeigte er fi) vorzüglich als ven all⸗ 
gemein bewunderten und in allem Betradht großen Kanzelredner. Er pres 
digte mit ungemeinem Beifall und ausgezeichnetem Eindrud bei den’ Bus 
hörern. Bei Hof und in ber ganzen Stabt, unter allen Ständen, erwarb: 
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er fih die groͤßte Hochachtung und Liebe; auf feinen Rath traten vicle 
heilfame Anftalten md Leben. Auch erwarb er ſich als Profefior der 
Theologie, was er im I. 1765 wurde, viel Danf und Befall. So ver 
lebte er heitere Tage in Kopenhagen und war fo gefhägt, Daß er deu ehr- 
würdigen Beinamen „Eyegode“, d. i. „der durchaus Gute’ erhielt, den 
ehemals einer der ehrwürdigften dänischen Könige im eilften Jahrhundert 
geführt hatte. Bald kamen aber auch trübe Zeiten als der junge, 
ſchwache König Ehriftian VII. in Struenſee's Hände gerieth, Graf 
v. Bernftorff aber, Cramers hoher Gönner, und mit -ihm- mandıe 
Freunde, wie 3. B. Klopftod, Kopenhagen verliefen und er nun Zeuge 
des uͤberall einreißenden Leichtfinng und großer Zügellofigfeit feyn mußte. 
Er war aber unerfchroden genug, das begänftigte Laſter anzugreifen und 
feinen geftürzten hohen Gönner, den Minifter Bernftorff, nicht zu ver 
leugnen; mitten in viefen Zeiten der Zrübfal und Berwirkung ſtand er, 
wie er einſt Luthern in einer Ode geſchildert hatte: 


ſtand der Mann des Herrn, ein Fels im Meer 
ragt über feine Wogen um ſich her. 


Aus Folhem Sinn und unter folhen Erfahrungen gereift gieng fein Lieb: 
„Hochbegnadigt von dem Herrn” („Sanft, o Chrift, ift Jeſu Joch‘) het⸗ 
vor. Seine Freunde zitterten für ihn, er zittertd nicht. Endlich fiegte die 
berrfchende Partei fiber ihn und er ward wegen feiner freimüthigen Predig⸗ 
ten, womit er gegen das Laſter um ihn her friegte, feiner Hofpredigerftelfe 
entfebt. Es gieng ihm bier, wie einft dem Chryfoftomus in Conftantinopel, 
der aus ähnlichen Urfachen feine Würden mit dem Eril vertauſchen mußte. 
Er nahm daher den Ruf ald Superintendent in der Reihaftadt Lübed an 
und gieng im 3. 1771 dorthin ab. Ms aber die befannte abermalige Um⸗ 
wälzung der danifchen Staatgverwaltung eingetreten und Struenjee ges 
ftürzt war, wurde er im 3. 1774 vom König von Dänemark als Prokanzler 
und erſter Pröfeffor der Theologie auf Die Univerfität Kiek:berufen. 
Hier wirfte er mit geößter Thatigfeit für das Beſte der Univerſttät, beſon⸗ 
ders auch Für die Bildimg junger Prediger Durch ein Prepigerinftitut, Für 
das Schulweſen ze. Bier Jahre lang arbeitete er hier auch an dem ‚neuen 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſangbuch, deſſen Sammlung ihm aufgetuagen 
war und dad unter dem Titel: ‚Allgemeines Geſangbuch zum Gebraud 
in den. Gemeinen des. Herzogthums Schleswig⸗Holſtein. Kiel 1780. er⸗ 
jchien, jedoch viele feiner: geringern und trockenern Lieber enthält. Dad) 
den Verluſt zweier erwachſenen Töchter amd. feiner inniggeliebten Frau im 
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J. 1777 Hatte er ſchwere Prüfungen durchzumachen, er trug fie aber mat 
Hemdeihiger Ergebung in ven Willen Gottes, ſo unerforfchtih ibm auch 
Gottes Weg und Rath war. Er glaubte feft, was er in feinem Liebe: 


Aunerforjehlich ſey mir immer“ ausſpricht: 


„Iſt doch Alles, was Gott thut, 
Wie's auch fheine, weis und gut.” 


Er bewährte an fich felbft, was er in einem andern feiner Lieder fingt: 


— „will er Opfer: Kinder müſſen Schmerzlich fey es, oder ſchwer, 
Bolgen, und ich will auh gern Was er fordert, forbert er 

Zur Berleugmung mid entſchließen, Dod nur (und dieß muß mich troͤſten) 
Denn ich kenne meinen Herrn. Was er.will, zu meinem Beften,“ 


Im 3. 1784 wurde er Kanzler der Univerfität Kiel und er 
lebte in feinem Alter an Kindern und Kindeskindern viele Freude; zwei 
‚feiner Söhne wurden noch zu feinen Lebzeiten Profefforen.in- Kiel. Im 
feiner letzten Krankheit, die ihn in Folge der Abnahme feiner Kräfte 
überfiel, Magte er über viel unverdiente Feindſchaft, die ihn getroffen, 
und bat einen Freund, jedweden feiner Feinde zu jagen, daß er mit 
einem Herzen voll Liebe für ihn aus der Welt gehe und, wenn Gott ihm 
das Leben friftete, es ſich zur Pflicht machen würde, zu deſſen Wohlfahrt 
Alles, was er könne, beizutragen. In der lebten Zeit wurde fein Kranken⸗ 
Jager Sehr jchmerzlih. Gerade acht Tage vor feinem Ende beftimmte er 
den Tag, der fein Sterbetag ward, ale Entſcheidungstag feiner Krankheit 
voraus. Er zitterte nicht und jah frohlodend dem Zode entgegen, wie er 
dieß ſelbſt in dem Lied: „Wer, o mein Gott“ am wiedergeborenen Chris 
ften geſchildert hatte, indem er von ihm fingt: 


Er ficht den Tod von ferne fommen, 
Und zittert nicht; er ift fein Freund: 
Bon bir zum Erben angenommen, 
Frohlockt er, wenn der Tod erſcheint. 
Er endet fröhlich feinen Lauf 
And ſchwinget ſich zu Goit hinauf. 


Rad) feiner Vorherbeſtimmung ftarb er in der Nacht vom 11—12. Juni 
1788. Auf dem Sterbebette noch fprach er feine Ueberzeugung von der 
Gewißheit der göttlichen Begnadigung durch Chriftum aus, indem er de 
zeugte, ex jage nicht als Theolog auf dem Krankenlager, über den Gott 
sieben kommenden Augenblid zum Tod entſcheiden könne, ſondern als 
pꝓhiloſophirender Theolog, daß kein anderes Syſtem ihm fo viel Gruͤnde 
der Beruhigung gewähre, als das lutheriſche Syſtem von den Begnadigung 
durch Chriſtum, und er wuͤnſchte, daß er die Lebhaftiglein diefes Geſuhle, 
ad er jeht habe und oft gehabt habe, einigen der angeſeheuſten Theo⸗ 
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fogen unferer Kirche, die davon fo ſchwankend und ungewiß reden, mit 
theilen koͤnnte. „Du glaubeit nit vergebens” * — hieß es auch bei ihm. 
Klopftod, an den fi Cramer als Dichter aufs Innigfte anſchloß, hat ihm 
im zweiten Lied feiner Ode: „Wingolf“, in der ex feine poetiſchen Bpeunde 
befingt , ein würtiges Denkmal gejebt. 

Cramer verfaßte viele geiftliche Vieder, die manches Gute enthalten, 
doch aber meift nicht in die Tiefe der chriſtlichen Heilswahrheiten ein⸗ 
dringen und in allzu geſteigertem Schwunge zu ſehr ins bloß Rhetoriſche 
verfallen. Gellert hat ihm einmal — es war am 7. Jan. 1754 — ge⸗ 
ſchrieben: „Der Welt wegen wünſchte ich, daß Du hin und wieder etwas 
leichter ſeyn moͤchteſt. Mas Dir leicht ift in Deiner poetifhen Höhe, das 
iſt der Melt nicht ſtets leicht, und für die Welt dichteſt Du jetzt.“ Dabei 
hat er aber großes Berdienft um den Anbau der Iyrifchen Form in der deut⸗ 
Then Poeſie; er ift der Meifter der ſchwumghaften Lyrik. Er gab heraus: - 

„Beeiige M Heveriehung ber Pſalmen. 4 Thle. Leipzig 1755. 1750. 
„Anbachten I "Seteten, Betrachtungen und Liedern über Gott, feine 

Eigenſchaften und Merle. 2 Thle. 1704 und 1265.” 

„Evangeliſche Nachahmungen der Pſalmen Davivs und andere geiſtliche 


Lieder. Kopenhagen 1769.“ 
„Nee geiſtliche Dven und Lieber. Lübeck 1775.” 


Bulept fammelte er aus den Bremer Beiträgen und aus feiner Monats: 
fhrift: „Der nordifche Auffeher” (3 Bre. Kopenh. 1758 f.), worinn 
‚er früder Schon einzelne Lieder mitgetheilt hatte, fo wie aus obigen Werken 
und dem S. 93 genannten Schleswig - Holfkeinifchen Geſangbuch feine 
„ſämmilichen Gedichte” und gab fie in drei Theilen zu Leipzig 1782 und 
1783 heraus. Sie find in 16: Bücher getheilt, wovon 15. die geiflichen 
Lieder, 276 an der Zahl, enthalten, und nur das letzte die Oden ud 
Lehrgedichte, 13 an der Zahl. In der Vorrede zum dritten Theil ſagt e 
das Erſcheinen eines vierten Theils neuer Gedichte zu, die er erſt ſeit 
1730 gedichtet babe und ſeither noch nie habe drucken lafſen. So viel 
bekannt, iſt aber dieſes Vorhaben nicht zur Ausführung gekommen. Seine 
am meiſten noch gebrauchten Lieder, von denen Übrigens das neue Ham 
burger Gefangbuch 31 und das Bürtemberger som J. 1791 jogue Si 
aufgenommen hat, find: 

„Der Herr if Gott und keiner mehr? (1764) - ® @, Ar. 3. 

„Dein bin ich, Herr, dir will ich mich“ — W. GN Nr. 393. , 


„Dein Wort, o Höchfter, ” vollkommen.“ 
„Br ik. gelommen, “nr DW. ©. Nr. 404. .. 


“3.8. aus: „Sauft, ⸗ ‚Chef, iR Jeſu Joch““ — W. G. Mr. 808, 
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‚n„Gwig, emig bin id dein‘ (1280) — W. ©, Nr. 240: 
„Fleug (Steig) auf, mein Pſalm“ (1780). 
.. ht unfee MA chſt en (alle Menſchen) beten wir" (1780) — W. G. 


urn Sir ift Niemand zu vergleigen“ (1763) — ®. ©. 
59 — „der nad dem Original: 
‚a erheb,, o meine Seele.“ 
„Ich folt zum Leben dringen” a W. G. Nr. 406. 
v In Beiner Stärke freue fi” — W. ©. Nr. 526. 
nRobfinget Ontt und betet an.‘ 
„Sanft, o Chriſt, if Sefu Foch“ — W. G. Mr. 399 — ober: 
Bochbegnatigt von dem Herrn.” 
„Schwingt, Heilige Gedanfen‘‘ (1764) — II, Nr. 114. 
„Ielumphire, Gottes Stadt.” 
* „Unerforfhlid fey mtr immer” (1765) — G. Nr. 73. 
„Ber, o mein Gott, ans dir geboren” — ®. 6. Nr. 340. 
Ber zählt der Engel, Heere“ (1780). 
„Wie groß, wie angebetet iſt“ (1769). 
„Wie ſelig bin ih, wenn mein Geiſt“ (1764) — II. Ne. 16. 


u (Quellen: Fr. Wild. Wolfraths Lebensbefchreibung Cramers in ben 

Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menfchen. VI. Bb. ‚Halle 
4790. -— Lexikon beutfcher Dichter und Profatften von €. H. Jörbens. 
Leipz. 1806—1812.) 


7 unk, Dr., Gottlieb Benedikt, geb. 29. Nov, 1734 zu Harten- 
Fein in ver Graffhaft Schönburg, wo fein Bater Pfarrer war. Nachdem 
er fich bereits auf dem Gymnaſium in Freiberg. auf dag Studium der 
Theologie vorbereitet hatte, kamen ihm Bedenklichkeiten über manche beim 
Bredigtamt zu übernehmende Berpflichtungen, weßhalb ihm J. A. Eramer, 
an den er fich deßhalb im einem Brief gewendet hatte, zum Studium der 
Rechtswiffenſchaft rieth. Er gieng nun in dieſer Abſicht 1755 nad 
Leipzig, aber ſchon im J. 1756 berief ihn Cramer zu ſich nach Kopen⸗ 
hagen als Hauslehrer feiner Kinder mit dem Verſprechen, ihn zugleich 
am Stüdium der Theologie einzuleiten. Dreizehn Jahre verlebte er nun 
da. im innigſten Geiſtesverkehr mit Cramer, der ihn dann auch in Ver⸗ 
windung mit⸗Klopftock, mit dem er ihn näher befannt. machte, zur geiſt⸗ 
lichen Liederdichtung aufmunterte. 1769 nahm ex ſodann rind Lehrſtelle 
an.der Domſchule in Magdeburg. an,. wo. er ſofort im I. 1772 Raktar 
10:1285 dazu: noch‘ Gonfiftoriafrati} wurde. Zweiundvierzig Jahre lang 
Hand er der Domſchule vor und machte fidy dabei um dns Erziehungs⸗ 
und Unterrichtöwefen jehr verdient. Er war auch von. feinen. zahlreichen 
Sqtlern in ſeltenem Grade geliebt und: geehrt, jo daß fe ibm mach ſei⸗ 
nem Tod, der am 18. Juni 1814 feinem gerheinnuͤtzigen Wirken ein 
Ende ſetzte, im Magdeburger Dom eine Büfte, mib den Duſchrift errich⸗ 
in: „Scholae, ooglesine, patzian,deanp!  ..., - 
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Seine wohllautenden Lieder, von denen manche ſchon 1760 im 
Ropenhagener deutschen Gefangbud und zwölf im &. 3. Zollikofer'ſchen 
vom 3. 1766- erfchienen waren, wurden nad) feinen Tod gefammelt und 
in feinen zu Berlin im J. 1820 in zwei Theilen herausgegebenen 
Schriften mitgetheilt. Die beften und verbreitetften derjelben find: 


„Bald oder ſpät des Todes Raub.‘ 
„Der unfre Menfchheit an 1) nahm.‘ 
„Die auf der Erve wallen.‘ 

„Hin an dein Kreuz zu treten.‘ 
„Wacht auf vom Schlaf, ihr Sünder.‘ 
„Wie ift mein Herz fo fern von dir.‘ 


© FT Evang. Kirchengeſangbuch von Dr. Daniel. Halle 1842. 


Hermes, Dr., Johann Timotheus, geb. am 31. Mai 1738 zu 
Petznick bei Stargard in Hinterpommern,, wo fein Vater, ein Anhänger 
der Wolf’ihen Philofophie, Prediger war. In feiner Kindheit zeigte er 
fih als ein frühreifes Genie, indem er, erſt fünf Jahre alt, die Methode 
erfand, ohne Buchftabieren Iefen zu lernen. Auf dem Gymnafium zu 
Stargard, wo er fi auf die Univerfität vorbereitete, war er ein Jahr 
lang ind Zimmer geſprochen durch einen Gabelftich, der ihm feinen Arne 
lähmte. Als er nad Königsberg reiste, um dort zu findieren, befam er 
während eines heftigen Sturms auf der Seefahrt eine ſolche Quetſchung 
auf der Bruft, daß ein faft tödtlicher Blutfturz erfolgte. Bon Allem ent 
biößt, bloß 3%, Thaler in der Tafche, fam er in Königsberg an und 
Fand dort die ihm vorausgeſchickten hundert Thaler nicht; er verbarg feine 
bittere Noth und wäre ficheflich zu Grund gegangen, wenn ihn nicht 
edle Menſchen unterftügt hätten. Durch feine Kenntniß der franzöfifchen 
Spradye wurden ihm bald die beten Häufer in der Stadt eröffnet. 
Dr. Amold und Kant waren feine Lehrer; Kant aber zog ihn mit feiner 
kritiſchen Philefophie nicht an; er hielt ſich meift an Arnold, und Dieter 
fagte einmal die denfwürtigen Worte zu ihm: „Die Zeit naht, wo wir 
als Prediger den Menſchen wenig mehr werden beilommen koͤnnen, ale 
dann wird das Wahre und Schöne eines gefälligen Gewandes bedürfen, 
und Sie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen und Erfahrungen 
nietexgufchreiben, fönnen ein deutfcher Richarbion werden." Bon Königs⸗ 
berg begab ex ſich zu weiterer Ausbildung nad Berlin, wurde fofert 
Lehrer an der Nitteralademie zu Brandenburg, kam dann ald Feldprediger 
bei dem Krofow’jchen Drogonerregiment nad Lüben in Schlefien und 
einige Jahre nachher als Anhalt⸗Koͤthenſcher Hofs und ee 

Kol, Kirchenlled. LIE, 
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nah Pleß in Oberſchleſien. Endlich im 3. 1772 kam er nad Breslau 
‚als Inſpektor des Gumnafiume, wurde 1808 Superintendent des Fürften- 
thums Breslau und erfter Profeffor der Theologie, zuletzt Probft an der 
bh, Geiſtlirche und Oberconfiftorialratb. Hier vollendete er das berühmte 
Bert: „Sophiens Reife von Memel nah Sachſen“, das zu Leipzig im 
3. 1769— 1773 erfhien. Er war ein fogenannter „Popularphiloſoph“ 
und ein „aufgeflärter, helldenkender Theolog“. Sehr gerühmt wird an 
ihm feine große Menfchenliebe und fein warmer Eifer für das Wohl feiner 
Brüder. Er ftarb zu Breslau in dem hohen Alter von 83 Jahren am 
24. Zuli 1821. - 

Er dichtete 112 größtentbeild minder gelungene geiſtliche Lieder 
unter dem Zitel: „Lieder auf die beiten, bekannten Kirchenmelodien nebft 
12 Communionandachten. Breslau 1800.” Sie unterſcheiden fih zwar - 
von gewöhnlichen Liedern durch eine gewiſſe Originalität in Gedanken 
und Ausdruck; aber fie haben oft etwas Gezwungenes und Schwerfälliges 
im Ausdruck und die Sprade ift zu gelehrt. Am beiten find noch feine 
Himmelfaprtälieder. Einige andere felbft gedichtete Lieder hat er auch 
in feine Romanen verwebt, 3. DB. in den obengenannten: „Sopbiens 
Reisen von Memel bis Sachſen. 2. Aufl. 1776—1778." das wirklich 


Ihüne Lieb: 
Sa has von ferne, Herr, deinen Thron erblidt“ — W. G. 


und I bie ” efäiäte der Miß Fanny Wilkes. Leipz. 1766.” : 
„Biſt du noch fern.“ 

(Duellen : Lerifen deutſcher Dichter und Brofatften von €. 9. Joͤrdens. ) 

Namler, Earl Wilhelm, geb. 25. Behr. 1725 zu Colberg in 
Hinterpommern , ein Landsmann von J. T. Hermes. Sein Vater war 
Aeciſe⸗Inſpektot. Im dreizehnten Jahr kam er nach Halle, wo er tm 
dortigen Waifenhaus feine Bildung erhielt. Hier fuchte man femer Rei⸗ 
gung, Verſe zu machen, die er ſchon als zehn» und eilfjähriger Anabe an 
den Tag legte, entgegenzuarbeiten und er hatte deßhalb allerlei Feine 
Anfehtungen auszuftehen, unter denen er dem Ton und Geiſt des Waiſen⸗ 
haufes immer. abgeneigter wurde. Nachdem er in Halle feine Studien 
vollendet hatte, fam er 1746 nad) Berlin zu Freunden feines Vaters 
und machte hier vertraute Freundfchaft mit Gleim, fowie in der Folge 
auch mit Kleiſt, Spalding, Sulzer ꝛc. Erſt 23 Jahre alt wurde er im 
J. 1748 ald Profeſſor der Logik und fchönen Wiftenfchaften bei dem 
Cadetiencorpo zu Berlin angeſtellt, welche Stelle er 42 Jahre lang 
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bekleidete. Er mußte in ziemlicher Befchränftheit leben, war aber dabet 
genfigfam und heiter, ohne zu Magen. Durch feine 15 Horaz jchen und 
AO eigene Den machte er ſich bald fehr berühmt; fie giengen von Mund 
zu Mund. Deutjchland erkannte ihn einmüthig für feinen „Horaz”, für 
einen der Eriten unter feinen Lyrifern. Wie Horaz feinen Kaifer Auguftus 
befang, fo befang er die Thaten feines Heldenkönigs, Friedrichs des 
Großen, mit Begeifterung und ftolgem Flug. Obgleich er dafür nie eine 
Anerfennung beim König fand, fo ließ er fi) dadurch doch nicht Bitter 
gegen denfelben ſtimmen; er fang ja nicht um der Qunft willen, fondern 
aus Vaterlandsliebe. Seine Lage befferte fih erft, als er im J. 1787 
neben feiner Stelle beim Cadettencorpe mit Engel auch noch das Dirck 
torat des Berliner Nationaltheaters erhielt, Er lebte bloß der Kunft und 
feinen Freunden, tie er herzlich Tiebte; verheirathet war er nie. Sein 
Herz war offen und theilnehmend, fein Wefen fanft und gefällig. Im 
3. 1790 legte er feine Stelle am Cadettencorps, im 3. 1796, bei immer 
mehr zunehmender Alterefchwäche, auch die Direktion des Theaters nieder 
und befam bald darnach einen Anfall von Lungenfuht, an der er am 
11. Aprit 1798 ftarb. 

Bon ihm erſchienen „geiftlihe Gantaten. Berlin 1760. 1768. 
1770.*, unter weldhen die Cantate vom 3. 1760: „Der Tod Jeſu“ die 
auch in Kirchengeſangbücher Übergegangenen Paſſionslieder enthält: 


Dun, deffen Augen flogen" — W. ©. Nr. 135. 
„Ihr Augen, weint.’ 


(Quellen: Ramlers Leben von Göckingk in der Pracdhtausgabe von 
C. W. Ramlers poetifhen Werfen. Thl. IT. Berlin 1801. ©. 305 - 325. — 
Berfuch einer bioaraphifchen Skizze Ramlers nebft einer kurzen Darftellung 
ſeines portifchen Charakters von Theodor Heinfins. Berlin 1798.) 

Neider, Reichart Gottlob, geb. 24. Dez. 1744 zu Bernftadt im 
Fürſtenthum Dels in Schlefien. Er wurte 1778 Pfarrer zu Muͤhlwiß 
im Fürſtenthum Dels und 1788 zu Divsdorf im Nimpiſcher Kreife. 
Sein Todesjahr iſt unbefannt. 

Er war ein durch mandherlei Leiden fchwer geprüfter Chriſ, der die 
umter ſolcher Trübſalshitze ausgereiften Geiſtesfrüchte in nahezu 200 Lies 
dern uns zum Genuſſe darbietet in folgenden Liederſammlungen: „Geiſt⸗ 
liche Lieder von R. G. Reiber. Breslau 1783.“ — „Zweite Sammlung 
geiſtl. Lieder, ſonderlich vor Leidende. Von R. G. R. Bresl. 1784." — 
„Blumen im Thale oder neue geiftl. Lieder. Brest. 1810." Zu nennen 
find davon: 

7* 
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„Du folR glauben, und du Armer.‘ 
„Sanft erbleicht die Abendröthe.‘ 

GPVon den Tobten ftehft du auf” — vom J. 1783 — ober; 
„Bondem Grab fiund Jeſus auf" — W. G. Nr. 615 — oder: 
„Stegreich ſtand mein Heiland anf.‘ 

Sturm, M., Chriftoph Ehriftian, der Sänger der Größe und 

‚Güte Gottes in der Schöpfung und Vorfehung. Er wurde geb."25. Jan. 

1740 in Augsburg, wo fein Bater, Johann Jakob, ein geſchickter Rechte- 
gelehrter und kaiferlicher Notarius bei den Magiftratsgerichten war. Einer 
feiner Ahnherren war der berühmte Rektor Johann Sturm zu Straßburg, 
eine Hauptftüße der dortigen Reformation (F 1589). Er ftudierte vom 

3. 1760 in Jena und feit Herbit 1761 in Halle, wo er nach wenig 

Monaten vie Lehrftelle eines Collegen am Paragogium erhielt. Bon da 

fam er 1765 als Conreftor nah Sorau in der Niederlaufiß, nach zwei 

Jahren ſchon wurde er aber wieder nach Halle zurüdberufen als vierter 

Pretiger an der Marktficche, wo er im felbigen Jahr noch dritter Prediger 

wurde und fih 1768 mit Johanne Chriftiane Bunning, eines Stall- 

meifters Tochter, verheirathete. Im Juni 1769 erhielt er einen Ruf zur 
zweiten PBredigerjtelle an der h. Geiftlirde in Magdeburg Hier 
brachte er den beiten und ruhigſten Theil jeines Lebens zu, wie er felbit 
mehrmals verfidherte. Seine Gemeinde hieng mit ungetheilter Achtung 
und inniger Liebe an ihm. Die meiften feiner zahlreichen Erbauungs- 
ſchriften jchrieb er in Magdeburg, wo er zugleih an Patzke und Fedderſen 
gleihgefinnte Mitarbeiter im Weinberg des Herrn und herzliche, Freunde 
hatte. Am 26. April 1778 wurde er an vie Stelle des Dr. Feiderici 
zum Hauptpaftor an der St. Betrifiche in Hamburg erwählt. Auch 
bier, wie auf feinen feitherigen Stellen, erwarb er fi bald durch feine 
worzüglichen Pretigergaben, durch feine Amtstreue und Gutherzigfeit, 
durch feinen ganzen Einn und Wantel große Achtung und Zuneigung. 

Bei feiner Antrittöpredigt am 1. Sept. hatte ex zum Heren gefleht: 

„Deine ganz unaugfprechliche Kiebe gegen Freunde und Feinde, gegen 

Bekannte und Unbekannte, gegen Fromme und Gottloſe müfle auch mich 

„dringen, mitleidig, brüderlich, barmherzig und freundlich zu feyn, gerne, 

„mo ich kann, wuhlzutbun, Thränen abzutrodnen, gerne um Anderer 

willen auch einige Bejchwerden zu ertragen. — „„Ich muß wirken die 

„Werke deß, der mich gefandt hat, fo lang es Zag iſt. Es fommt die 

„Nacht, da Niemand wirken kann.““ Darnach will auch ich denken und 

„handeln, Ih will ed immer meinem Herzen und Gewiſſen ſelbſt pres 
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„digen: „„Die Zeit deines Lebens ift furz, die Gelegenheiten, Gutes zu 
„tun, find bald vorüber; die. Nacht des Todes nähert fih dir mit jeden 
„Augenblick.““ — Diefer Zuruf foll mein beftändiger Warner und Er⸗ 
„munterer feyn, damit ich Gutes thue und nicht müde werde, fondern 
„vielmehr mit unverdroffener Treue dem Tag der Ernte entgegeneile.' 
Es war, ald habe er bei diefen Worten das baldige Ziel ſeines Wirkens 
geahnet. Der Herr ſchenkte ihm aber auch die Kraft zur Erfüllung diefes 
Flehens, fo lange er noch hienieden war. Er war immer bereit zum 
Wohlthun, Helfen und Dienen; namentlich hatte er auch an feiner 
Fran in der beftändigen Ausübung der Mohlthätigfeit eine treue Ge⸗ 
hülfin. Er war es namentlich, der mit dem edlen Profeſſor Büſch 
das treffliche Hamburger Arankeninftitut gründete, wodurch ſchon vielen 
taufend armen Kranken geholfen ward. Als Prediger fagte er ohne 
Menfchenfurht und fündliche Menfchengefälligfeit, ohne Anfehen der 
Perſon, des Standes und Ranges, in feinen Vorträgen Jedem, was 
recht oder unrecht Sen; er that dieß aber ftetd mit dem Geifte ber 
Liebe und Sanftmuth. Ber tem Freimuth, mit dem er feine Weber: 
zeugung ausſprach, ſah er fi} Bald vielen feindfeligen une gehäffigen 
Angriffen, befonderd von Paftor Göze, ausgeſetzt, worurd ihm tag 
Leben verbittert und tie Gejundheit untergraben wurde. Nie aber hat er 
Ditterfeit mit Bitterfeit vergolten, meift geſchwiegen, und wo er noth⸗ 
gedrungen Dagegen redete, e8 in fanftem, brüderfihem Ton gethan. eis 
nem Freund Fedderſen, der feine Bertheitigung übernehmen wollte, ver- 
wehrte er eg — „weil feine Feinde dadurch noch mehr möchten erbittert 
werden". So hatte er auch einmal einem Manne, der ihn früher aufs 
Zieffte beleitigt hatte, nun aber ihn um feine Verwendung für eine 
Stelle in Hamburg bat, bereitwilligft zu helfen gefucht, und ihm, als 
feine Berwendung vergeblich war, ein anfehnliches Geſchenk zur Linderung 
feiner Bedraͤngniß zugefchidt. Dabei lebte in ihm ein herzliches Ber: 
trauen zu der Borfehung, fo daß er ftetd Das Beſte von Gott hoffte und 
fich zuverfichtlich allen feinen Fügungen unterwarf. Oftmals fonnte er 
zu feinem Fedderfen fagen: „Darum ift mir Abraham fo fhäßbur, weil 
er ein Held im Blauben iſt. Wohl und, wenn wir Gott vertrauen, da⸗ 
durch Üben wir auf einmal viele große Tugenten aus.” -Aus eigenem 
verfrautem Umgang mit Gott und aus Erfahrungen deffelben wurde er 
der herzliche Beter und der geiftvolle Andachtelehrer, der er in allen feinen 
Erbauungsſchriften ift. Auch ven häuslichen Gottestienft, ven er ſtets 
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empfahl, übte er ſelbſt täglich mit wärmfter Andacht aus. Seine feften 
Meberzeugungen von der Wahrheit und Göttlichkeit der Religion Jefu und 
die Gottesweisheit und Gottesfraft derjelben, die er an der eigenen Seele 
erfahren, machten ihn zu einem Mann nad dem Sinne Gottes und nad 
dem Borbild Jeſu. 

So kam ihm mit nichten, „eh’ er es gedadht, in der Sünde Freu⸗ 
den feines Lebens letzte Nacht”, jo ſchnell viefelbe auch über ihn kam. 
Mehrere Jahre ſchon kränkelte er an Bruſtleiden. Da überfiel ihn plöß- 
Ud in der Racht vom 10. auf den 11. Auguft des Jahre 1786 ein hef⸗ 
tiger Bluthuften in feinem Garten, wo er den Tag zuvor in Gefellfchaft 
einiger Freunde heiter verlebt hatte. Er dachte alsbald an feinen Tob 
und hieß fih deßhalb Münterd Lied: „Der lebte meiner Tage it mir viels 
leicht nicht fern’ fleißig beten, nach deſſen Borlefung er einmal fagte: 
„Wohl dem, der feine Buße nicht bis aufs Krankenbett verſchiebt! Ach! 
wie irren die Gedanken herum, wenn man im Sieber liegt.“ In dieſer 
ganzen lebten Krankheit bewies er ein freudiges Vertrauen zu Gott, gänzs 
liche Unterwerfung unter feinen Willen, Ehriftenmuth und Geiftesftärke 

beim Gefühl des herannahenden Todes. Das frohe Bewußtſeyn der 
Gnade Gottes gab er im feiner großen Schwachheit einem Freund da⸗ 
durch zu erkennen, daß er auf fein Herz wies mit den Worten; „Hier ift 
ed ganz rubig." Seine Frau befahl er einer Freundin dringend und bie 
Thränen floßen ihm dabei über Die Wangen; dann- fragte er-fie: „Wie 
ſteht es um deinen Glauben? Iſt dein Glaube auch ſtark?“ und beiete 
herzlich für fie, worauf er ihr zum Troſte und beftändigen Andenken die 
Worte des 73. Pſalms: „Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du haltfk 
mich bei meiner rechten Hand; du Teiteft mich nad deinem Rath und 
nimmt mich endlih mit Ehren an” empfahl. Als nun der letzte Augen» 
blick nahte, fagte er noch mit leifer Stimme die lebten Worte: „Ich bin 
meiner Seligfeit gewiß — ich fehe meinen Lohn vor mie — dert 
glänzt meine Kronel” Hierauf wurde fein Gefiht fehr heiter, er Iegte 
fih hin, als wollte er ſchlummern und mit heiterer Miene flarb er fanft 
den 26. Auguft 1786 früh um zwei Uhr in-einem Alter von 47 Jahren. 

Sturm war ein fruchtbarer Erbauungsjchriftftellerz beſonders be⸗ 
fannt machte er fich durch feine’ „Unterhaltungen mit Gott in den Morgen⸗ 
ftunden auf jeden Tag des Jahre. Halle 1768. 71. 74. 80. 85.“, wo⸗ 
von im J. 1843 H. W. Boedecker, Paſtor in Hannover, die dreizehnte 
Driginalouflage mit Umarbeitungen beforgte, fo wie durch feine „Yes. 
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trachtungen über die Werke Gottes im Reiche der Natur und der Vor⸗ 
ſehung auf alle Zage tes Jahre. Halle. 1. Thl. 1772. 2. Thl. 1776. 
(nen bearbeitet und vermehrt von einem katholiſchen Beiftlichen zu Mainz 
1838 in vier Bänden wieder aufgelegt.) Davon erfhienen felbft frans 
zöfifche,, däniſche und Schwerifche Ueberfegungen. „Große Schaaren“ — 
Jagt deßhalb Fedderſen — ‚werden fi einft in der Ewigfeit um ihn 
jammeln und ibm zujauchzen: „„Heil fey dir! denn du haft mein Leben, 
die Seele mir gerettet, du 1’ Obgleich er von den Borzügen des Chriſten⸗ 
thums vor der Raturreligion innig überzeugt war und auf Erkenntniß 
Jeſu Chriſti und Wachsthum in derſelben drang, auch die Erlöſung durch 
Chriſtum und Das Verföhnente in feinen Leiden mit aller Feſtigkeit glaubte 
und behaupteig, fo trieb er doch vorherrichend entweder die chriftliche 
Sittenlehre nah dem Tugendmufter Jeſu, oder Die Förderung der Ers 
kenntniß und Verehrung Gottes durch die Natur. In dieſem Sinne did: 
tete ex. ſelbſt viele Lieder, nach dem Hardenberz'ſchen Liederverzeichniß 
nit weniger ald 410, worunter ſich aber viele befinden, die andern Lies 
ben nachgebildet oder aus mehreren entlehnten Gefängen zufammengefeßt 
find. Auch veranftaltete er Sammlungen von Liedern über die Naturs 
religion, über die wichtigften Gegenftände und Veränderungen im det 
Natur, über die Pflichten gegen Gott, ung jelbft und unſere Nächſten, 
wie fie die Betrachtung ter Natur lehrt. Hieher gehören: „Sammlung 
geiſtlicher Gefänge über tie Werke Gottes in der Natur. Halle 1772.” 
mit 163 Liedern. — „Geſangbuch für Gartenfreunde und Liebhaber der 
Natur. Hamb. 1731." — Seine beſſern Lieder, in denen chriſtliche 
Wahrheiten der Gegenftand feines Gelanges find, finden fih in dee - 
Sammlung: „Lieder und Kirhengefänge. Hamb. 1780.“, wo ſich auch 
bie fruͤher erſchienenen Lieder mit Veräänderungen finden. (Zwei Samm⸗ 
lungen dieſer Lieder mit 60 Melodien zum Singen beim Elavier gab. 
C. Ph. E. Bach im 3. 1780 und 1781 heraus; ebenſo im 3. 1781 
A. Weber zu Magdeburg.) Die erften Lieder, bie er Dichtete, erſchienen 
in feinen .„heiligen Betrachtungen eines Communifanten. Halle 1763.” 
und in fenem Erbauumgablatt: „Der Chrift am Sonntag. Thl. 1 —4. 
Halle 1764— 1767. Dann folgten, 46 an der Zahl, feine „Lieder 
für das Herz’ vom 3. 1767. Mandie andere Lieder ftreute er in feine 
fonftigen Erbauungsfäriften, 3. B. in die „Unterhaltungen der Andacht 
über die Leidensgeſchichte Jeſu. Halle 1771.“, und auch in Predigt 
eniwärfe ein, von welchen acht Jahrgänge zu Hamburg 1779— 17836 
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erſchienen. Die letztern wurden dann nad feinem Tod gefammelt heraus⸗ 
gegeben unter dem Titel: „Lieder auf die hoben Feſt⸗, Paſſions⸗ und 
Bußtage. Coburg 1795.” Auch für Kinder, die ex beforders Lich hatte, 
hat er gebichtet. Co erſchienen 1771: „Gebete und Lieder für Kinter. 
3. Aufl, 1776.” mit 35 Liedern, deßgleihen ein „Geſangbuch für 
Kinder von reiferem Alter. Halle 1777. mit 169 Liedern. 

Bu feinen befannteften Liedern, Deren das neue Hamburger Geſang⸗ 
buch noch 28 hat, gehören: 


„Der (Du) Herr iſt (biſt) meine Zuverſicht“ (1764). 
„Einft geh ich ohne Beben‘ (1772). 
„Bern vom Biel, wornach ich ringe‘ (1780). 
„Herr! bir gelob- ich neue Trene“ urze). 
„Heut öffnet fih die neue Bahn“ (1784). 
„Ich weiß, au wen nein Glaub (Herz) fi Halt’ (1763). 
„Lobt den Höchſten, Sefus lebet!“ 
it eine (biete Melt, vie inihr Nichte vergeht“ (1764) — 
r. 
„Sichrer Menſch, noch iſt es Zeit’ (1779) — W. G. Nr. 285. 
„Vom Grab, an dem wir wallen” — vom J. 1779 — W. ©, 
Nr. 108. 
„Was -follt ich Angftlich lagen‘ (1763). 
„Zu dir erhebt ſich mein Gemüthe.‘ 


(Duellen: Chriſtoph Chr. Sturms Leben und Gharafter von Jakob 
Br. Fedderſen, Hofs und Domprediger zu Braunſchweig. Hamb. 1786.) 


Aiemeyer, Dr., Auguft Hermann, wurde geb. 1: Sept. 1754 
zu Halle, wo fein Bater Archidiakonus an der Liehfrauenfische war. 
Seine Mutter war eine Tochter 3. A. Preylinghaufen’s und Entelin 
A. H. Franke's, deſſen Urenkel er aljo war. Er beſuchte das Paͤdagogium 
zu Glaucha vor Halle und ſtudierte dann von 1771 an zu Halle Theo⸗ 
logie, wobei er fih hauptſächlich an Semler und Nöſſelt anſchloß und 
bereits im 3. 1775 fein erftes Lied veröffentlichte in der Leinen Schrift : 
„An die Jugend bei ihrer Confirmation. Aug dem. Engliſchen.“ Rach⸗ 
dem er vom 3. 1777 als Privatdocent über roͤmiſche und griechiſche 
Claſſtker gelefen hatte, wurde er außerordentlicher und 1784 ordentlicher‘ 
Brofeffor der Theologie und Auffeher des Pädagogiums zu Halle. Ein 
Jahr darauf übernahm er das Direktorium des Waifenhaufes, welches 
damals im größten Verfall war, denn der Geift des glaubigen Stifters 
war aus demjelben gewihen. Im J. 1792 wurde er Eonfifterialvath, 
bald auch Doktor der Theologie, 1804 Oberconfiltorialrath nnd Mitglied 
des Berliner Oberjchulcollegiums. Als im 3. 1807 die Franzoſen Halle 
in Befib nahmen, wurde er wegen feiner Anhaͤnglichkeit an Preußen als 
ein Verdaͤchtiger plößlich aus feiner Wohnung geholt und nach Frankreich 
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als Geißel teportirt. Da gelang es ihm jedoch, hei Napoleon die Wieder⸗ 
herfiellung ter Unwverfität Halle zu bewirken, und als nun das neue 
Königreich Weftphalen errichtet wurde, erhielt er im 3. 1808 die Kanzler- 
würde auf der diefem Königreich zugetheilten Univerfität Halle. Yon 
1799 an hatte er nah 3.2. Schulze's Tod ten Franke'ſchen Stiftungen, 
deren Direktor er mit Dr. Knapp war, zu neuer Blütbe verholfen. Sei⸗ 
ner Umſicht und feinen Bemühungen allein verbantten fie während jener 
ganzen bewegten Zeit ihre Erhaltung. Der Urenkel war berufen, des Urs 
großvaterd Merk vor dem Untergang zu retten. Er ift durch feine theologi- 
ihen und pädagogischen Schriften jehr berühmt, denn er ift der Verfaſſer 
ver „Charakteriſtik der Bibel. 5 Thle. 1775 — 1782.“, wodurch er viel 
Anflang fand und Die begeiftertften Urtheile hervorrief, und der „Orunds 
fübe der Erziehung und des Unterrichts. 2 Thle. 1776.” Weniger Bebeus 
tung hat er ald Dichter; Klopſtock ift hier fein Urbild und er eigentlich 
bloß deſſen Nachahmer, beſonders in der Odenform; der höhere dichteriſche 
Schwung und Geift fehlt ihm aber gänzlich; Tagegen fann ihm eine gewiſſe 
wohlthuende fchlichte Herzlichkeit in Seinen Poefien nicht abgefprochen, wer⸗ 
den. Am 18. April 1827 feierte er, geehrt von allen Seiten, fein fünfzig» 
» jähriges Amtsjubilaum. Das Haus des edlen Mannes, der mit milden 
Frömmigkeit eine edle Humanität zu vereinigen wußte, war lange der Bers 
einigungspunft aller Fremden, die nad) Halle famen, gewefen. Fünf Biertela 
jahre nach jener fchönen Feier ſtarb er an einem Schlag am 7. Juli 1828. 

Er ließ zuerft im 3. 1778 Gedichte erfheinen, beftehend in drei 
teligiöfen Dramen: Abraham auf Moria, Lazarus und Thirza, und 
36 Oden in Klopftods Manier. Dann hat er auch mehr ale 100 geiſt⸗ 
Ihe Licher gedichte. 20 derfelben ftehen in feinem „Timotheus zur 
Erweckung und Beförderung der Andacht nachdenkender Ehriften. 1783. 
2. Aufl. 1789 — 90.“, und 64 verfelben in feinem „Geſangbuch für 
höhere Schulen und Erziehungsanftalten. 5. Aufl. 1803." Die erfte 
vom 3. 1785 enthielt nur 50. Huch gab cr ein Meines Geſangbuch von 
67 Liedern für den akademiſchen Gottesvienft heraus unter dem Titel: 
„Answahl einiger vorzigliher neueren geiftl. Lieder zum Privatgebrauch. 
Halle 1782. Endlich erſchienen von ihm noch: „Religiöſe Gedichte, 
Halle 1814.“, wovon tie zweite Auflage in Halle und Berlin 1818 
herauskam unter dem veränderten Titel: „Geiſtl. Lieder und Oratorien.“ 

Die verbreitetſten Lieder, von welchen z. B. das Dresdener umd 
neue Hamburger Geſangbuch je 15 haben, find: 
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ui: „nf, erwachet meine Lieder’ — vom 3. 1782 — ober: 
D was wären meine Freuden’ — W. ©. Nr. 434. 
, &hre fey Gott in der Höhe‘ (1785). 
„&in herrlich Loos’ (1814). 
"Sallelujah, Preis und Ehre’ (1814). 
a weiß, an wen ih glaube” — vom 3. 1814 — W. ©. 


‚Nein Barges Herz , fey ſtille“ (1790). 

„Nein, ih will nicht ſorgen“ — vom 3. 1814. 
„D daß von meiner Lebenstagen” — vom J. 1782, 
„D zeuch mich, Heiliger, zu dir.‘ 

„Biel zu gering bin ich“ — vom 3. 1788. 

„Boll Inbrunſt, Danf und Freude.‘ 

„Bon allen Himmeln tönt dir, Herr.” 


(Dnellen: 2. H. Niemeyer. Zur Grimerung an befien Leben unb 
Wirken herausgegeben von A. Sacobs und J. G. Gruber. Halle 1831.) 


Hier ſchließen fi nun noch drei Mürtembergeran: 

Schubert, Chriftian Friedrich Daniel, wurde geb. 26. Merz 
1739 zu Oberſontheim in der jeßt zu Würtemberg gehörenden Graf⸗ 
Schaft Limpurg. Sein Vater, Johann Jakob, war dort Cantor, Prär 
zeptor und Pfarwilar, fam aber von da ſchon im folgenden Jahr als 
Prazeptor und Mufifdireltor in die damalige Reichsſtadt, jetzt wurtem⸗ 
bergiſche Oberamtsſtadt Aalen, in welcher er fpäter, im I. 1744, Die» 
tonus wurde. Schon im Knabenalter faßte der. junge Schubart eine 
große Vorliebe zu Klopftods Gedichten und lernte ven Meiftas faſt aus: 
wendig. Als Mann trug er durch feine Öffentlichen Deflamationen des 
Meſſias viel zur Berherrlihung dieſes Werkes bei; er wurde hierinn cin 
Meifter, wie feiner vor und nah ihm. Im 3. 1753 fchidte ihn fein 
Bater auf das Lyceum nad Nördlingen, das damals unter Thilo ſtand. 
Er Hellagt es ſelbſt, daß auf dieſer Schule die Religion fo kalt behandelt 
wurde , daß es ihn und feine Mitjehüler dabei ſtets gefröftelt und gelang⸗ 
weilt babe. Die Seele des Chriſtenthums, feine herzbeſſernde Kraft, 
blieb ihm unbekannt. So lebte er damals, durch feine Fertigkeit im 
Clavierſpiel und duch feine fröhliche Laune beliebt, zaumlos als ein 
luſtiger, finnlicher, getantenlofer Züngling dahin, ohne viel an Gott und 
Ewigkeit zu denken. Im 3. 1756 ſchickte ihn jein Vater nad) Nürnberg, 
wo er fi ganz der Mufif widmete und Schon manche Gedichte verfaßte, 
die bald überall befannt wurden. Im 3. 1758 jedoch bezog er die Uni⸗ 
verfität Erlangen, um Theologie zu ftudieren. Der trodene Ton aber, 
in dem man bien diefe heilige Wiſſenſchaft Iehrte, fchredte ihn ab und er 
flürzte ſich nun ganz in das wüßte, wilde Studentenleben, dad damals in 
den erften Zeiten des fiebenjähzigen Kriegs in Exlangen zu Haufe war, 
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Von Leidenſchaften gepeitſcht, brauste er ta ſinnlos einher und häufie 
Schulden auf Schulden, weßwegen er vier Wochen ins Schuldgefaͤngniß 
kam und von ſeinen Eltern, die ſolchen Aufwand nicht erſchwingen konn⸗ 
ten, zurückgerufen wurde. Bon ta an litt auch feine Geſundheit, die er 
durch Ausſchweifungen zerrüttet hatte. In Aalen angelpmmen, predigte 
ex eine Zeit lang bald für feinen Vater, bald für benachbarte Geiſtliche, 
z. B. in Lauterburg, Bartholoma 2c., oder auf Reifen, wie z. B. in 
Oberſontheim, Eplingen x. Er ward dadurch wieder ind Gebet getrichen 
und auf die b. Schrift gewiefen; er fühlte fi von frommer Andacht era 
griffen, fo daß ihm nur ein Führer fehlte, der ihn zum Herrn gebracht 
hatte. Allein die Welt verſtrickte ihn gar bald wieder in ihre Netze. „Ein 
Weiler auf Erden,“ fagt er jelbft, „war mir lieber, ald die fernleuchtende 
Stadt Gottes.’ 

Im 3.1764 befam er das Prageptoratzu Geißlingen, we 
er fih mit Helene, der Zochter des dortigen Oberzollers Bühler, ver⸗ 
heirathete und längere Zeit feinem mühbjeligen Beruf mit Umfiht um 
Fleiß vorftand. Er gab, weil er an den Gräbern Reben zu halten hakke,. 
im 3. 1767 „Todesgeſänge“ heraus, die allgemeinen Beifall fans 
den. Allein nach einiger Zeit wurde er mißvergnügt mit feinem Schidjal, 
rieng an zu zweifeln an den allerhoͤchſten Wahrheiten des Chriſtenglaubens 
and zu fpotten über geiftlihe und weltliche Orbnung. Zuletzt wurde er 
cin Luͤſtling, der die ebeliche Treue nicht bewahrte. Er gefteht es ſelbſt: 
„Marker und Geier, Feldteufel und Kobolde liefen in mir, wie nad: 
Jeſaj. 34, 14. unter Babeld Ruinen, unter einander.” Ein Beſuch in 
Ludwigeburg, wo man gerade eine neue Dper aufführte, enizündete in 
ihm eine heftige Begierde, einen Ort aufzufucen, wo mehr Welt, mehr 
Greiheit, mehr Meite und Breite zum Austoben war, weßhalb er ih um 
Be valante Stele eines Drganiften und Muſikdirektors in 
Ludwigsburg bemühte, die ex auch erhielt, Obgleich ihn Gott durch 
anen bedeutungsvollen Traum von feinem Borbaben zurückſchrecken wollte 
(14 teaumte ihm nämlich, eine ftarfe Hand zerre ihn and einer von Scheu⸗ 
jden umheulten Wildnig voll Nacht und Finſterniß heraus, auf einen 
Bag, der ganz mit Aſche bedeckt war, wo er durch die Afche in einen Thurm 
wahte, vor Dem ein ganzes Heer von Maͤnnern in Schwarzen Kuiten 
ihn lohnneckend hewillfommte), obgleich ihn fein treues, liebevolles Weib- 
mit aafgebobenen Händen bat: „D Mann | ich bitte dich, werd ein Chriſt 
und peibe hier⸗: jo nerlieh er doch Weib und Kind und zog im Herbſt 
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1768 nach Ludwigeburg. Dieſe folgten ihm zwar bald nach, er aber 
ftürzte fi dennoch in den Strudel der wildeften Fleiſchesluſt; der tägliche 
Umgang mit Mufilern, italienischen Sängern und Sängerinnen goß be= 
ſtändig Del in das wild lodernde Feuer der Luft; er ward ein frecher 
Religtongspötter und Sittenverächter, Fröhnte der Molluft und flürzte von 
Schande in Schante, fo daß ihn Spezial Zilling ercommunicitte und er 
endlich, nachdem er wegen eines verdächtigen' Umgangs mit einem Mäd- 
chen ind Gefängnik geworfen worden war, um eines Spottgedichts willen, 
das er auf die Kirchenlitanei und auf einen bedeutenden Hofmann gefertigt 
Hatte, aus Ludwigsburg ausgewieſen wurde, 

Im Elend und im größten Jammer ließ er Weib und Kind zurüd 
und trieb ſich nun als ein Brauſekopf, unftät, ohne feftes Brod, von der 
Kunft und Schöngeifterei fih nährend, an verjdhiedenen Orten herum, 
zuerft in Heilbronn, dann in Mannheim, hierauf in Münden, wo er 
im Oktober 1773 anfam und ſchon Halb im Begriffe war, katholifch zu 
werden. Doc, fteaubte fich dagegen fein beſſeres Gefühl, das nie ganz in 
ihm verftummte. Weil er aber in München durch einen Brief, der ihm 
zur Laſt legte, er glaube an keinen heiligen Geift, verdächtigt worden 
war, z0g er nah Augsburg und fing bier an, „die deutſche 
Ehronit‘ herauszugeben, in ter er freimüthig ten Jejuitenorden und 
beſonders auch ten fatholifchen Pfarrer Gaßner, der ſich ald Wunder: 
doktor geberdete und zur Berherrlichung des Jeſuitenordens zu Ellwangen 
und Regensburg Teufel austrieb (CF 1779), angriff. Dadurch lud er 
großen Haß auf fih, jo daß er gefangen gefebt und zur Stadt hinaus: 
geichafft wurde. Auf dieß zog er nad Ulm, wo cr feine deutfche Ehronif, 
die in Deutfchland immer mehr Beifall fand, fortfeßte und ſich dadurch 
einen ordentlichen Verdienſt erwarb. Er rief num feine Frau und Kinder, 
die er zwei Jahre lang nicht mehr gefehen hatte, von Geißlingen zu fich, 
kehrte zur Ordnung und einem häuslichen, zufriebenen Leben zurüd uns 
wandte fich auch wierer der Religion zu. So gute Freunde er bier hatte, 
fo drohte ihm doc von dem Haſſe der fatholifchen Priefterpartbei allerki 
Lebensgefahr und endlich wurde er in einer mit dem Herzog Karl vn 
Würtemberg, den er durch einige Gedichte beleidigt hatte, verabreden 
Schlinge gefangen. Durch den Klofteramtmann Scholl von Blaubenren 
nämlich wurbe er am 22. San. 1777 unter einem liſtigen Borwand nad) 
Blaubeuren gelodt, wo er verhaftet und auf die würtembergifche Feſtung 
Hohenafperg bei Lurwigäburg abgeführt wurde. Hier wurde er 
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377 Zage lang in einem düftern Felſenloch, in das fein Lichtſtrahl fick, 
gefangen gehalten. Nun war fein graufenvoller Geißlinger Zraum in 
ſchreckliche Erfüllung gegangen. 

Die ganze Zeit feiner Gefangenschaft, die ſpäter milder wurde, 
während der er aber nie von einem Nichter verhört worden ift, währte zehn 
Sabre lang von 1777— 1787. Anfangs war er der Verzweiflung und 
dem Selbftmord nahe, zumal als feine Sünden, die ihm als Greuel vor 
die Seele traten, wie Höllenflammen über ihm zufammenfchlugen; allein 
tie Gnade Gottes erfaßte fein Herz und er lerute zu den Herrn aus der 
Tiefe rufen: „Hilf mir, Gott, deine Pfeile fteden in mir, ich verfinfe im 
tiefen Waſſern, da fein Grund iſt“; der Gedanke: „Gott ift die Liebe‘, 
fo wie das Gleichniß vom verlorenen Sohn, das er einmal in der Bibet 
auffchlug, richteten ihn jedoch wieder auf.* Heilfame Anleitung zur Be 
tehrung und zum Ergreifen der Gnade Gottes gab ihm der damalige 
Feftungstommandant Philipp Friedrih Rieger, welcher ein ähnliches 
Gefängnig auf Hohentwiel durchgemacht und fi dort befehrt Hatte 
dj. Bd. II. ©. 291), durd feinen Zuſpruch und durch Mittheilung 
gottfeliger Schriften von Arndt, Bengel und ‚Hola. Des lektern 
Snadenortnung reichte ihm das Recept: „Fühlſt du deine Krankheit, fo 
geh zu Ehrifto und laß dir helfen.” Die durch Gottes Licht bei ihm 
aufgefchloffene Erkenntniß feiner Sünden trieb ihn immer tiefer-in das 
Wort Gotted hinein, er dichtete jebt viele geiftlihe Lieder ohne 
Feder, Dinte und Bleiftift, Bloß im Gedächtniß, und befam einen 
jolhen Ernſt in der Heiligung und im Kampf wider die angewohnte 
Sündenluft, daß er ſtets zitternd wor dem Wort Gottes 2 Petr. 2, 20, 
zu Gott betete: „O Gott! umzaune mi, bewahre mid, erhalte mich 
zum ewigen Leben! Willſt du mir Freiheit geben, fo gieb fie mir erft 
alsdann, wenn ich fie nicht mehr mißbrauche!“ Zu feiner geiftlichen Hei- 
lung wirkte aber befonders auch der fromme Pfarrer Hahn von Kornwefts 
beim (j. Bd. I. ©. 137) mit, den er zuerft aus feinen Schriften, die 
ihm Kommandant Rieger brachte, fennen lernte und ber ihn dann auch 
manchmal befuchen durfte und ihm eine „Diät für feine Seele‘ ſchriftlich 
aufjeßte, wie er in feiner Gefangenſchaft feine Zeit am beiten anwenden 
fönne. Er lernte feinen Feinden verzeihen und für fie um Vergebung 
bitten ; die oft wundervollen Gebetderhörungen, die er erfahren durfte, 
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Rärkten ihn täglich mehr im Glauben, fo daß er Gott für feine Reiten 
preifen Tonnte und ſelbſt im Kerker fo freudig wurde, daß er all feinen 
Billen dem durd Weisheit und Liebe gelenkten Willen feines Vaters im 
Himmel in Allem unterwerfen lernte. Wornach jeine Seele verlangte, 
yeigt fein Tchönes, in diefer Gefangenfchaft gebichtetes Gebetslied: „Ur⸗ 
quell aller Seligkeiten.“ All das erzählt er felbft in feinem Lebenslauf, 
den er, da ihm das Schreiben aufs Strengfte unterfagt war, einem Mit- 
gefangenen, v. Scheidlin, der mehr Freibeit hatte, theild durch eine dide 
Hand, tbeil durch eine Nike unter Tem Dfen im Gefängnig in die Feder 
viftirte. Als Rieger, der ihn bei aller Fürſorge für feine Seele hart und 
wunderfich hielt, geftorben war, wurde General v. Hügel, ein bumaner 
und anfgeflärter Mann, Feſtungskommandant. Nun bekam e8 Schubart 
befier, er durfte Unterricht in der Mufif geben und auch feine Frau durfte 
ihn mit den Kindern im neunten Jahr der Gefangenschaft endlich befuchen. 
Am 11. Mai 1787 begab fi Herzog Carl ſelbſt auf die Feftung und 
kündigte ihm feine Freiheit an, die ex dur die Verwendung des Königs 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen erhielt. 
» Mit der neugefhhenkten Breiheit gewann. er aber auch die Melt 
wieder lieb, wie Demas, und hielt nicht Stand im Werke der Belehrung. 
Der Herzog ftellte ihn zur Entfchädigung, daß er ihn ohne Urthel und 
Recht fo Tange hatte im Gefängniß ſchmachten laſſen, als Hof- und 
Theaterdihter in Stuttgart an. Hier fchrieb er auch wieder, 
wiewohl vorfihtiger und nicht mehr mit dem alten Schwung und Feuer, 
Terme deutſche Chronik. Seiner Geſundheit fehadete er aber durch zu vielen 
Genuß geifliger Getränke, und fo durfte er nur vier Jahre noch Pie neu- 
geſchenkte Freiheit genießen und ftarb 10. Okt. 1791 an einem Schleim: 
fieber, das damals in Stuttgart herrfchte. 

Außer den bereit® genannten „Todesgefängen. Ulm 1767.”, welche 
im J. 1770 mit dem veränderten Titel: „Der Ehrift am Rande des 
Grabes“ wieder aufgelegt wurden, erjchienen von ihm: „Chr. D. 8. 
Schubarts Gerichte aus dem Kerker. Züri 1785. — eine ohne fein 
Wiſſen veranftaltete Sammlung, deren erfter Abſchnitt bie geiftfichen Ge⸗ 
kichte enthält. Berner: „Schubarts jammtlihe Gedichte. Bon ihm felbſt 
herausgegeben. 2 Dre. Frankf. 1787.“, wovon durch feinen Sohn Lud⸗ 
wig, Legationsrath, 1802 und 1803 eine neue vermehrte und verbefferte 
Auflage in drei Banden und 1839 die neuefte Auflage zu Stuttgart in 
acht Bändchen veranftaltet wurde, Bei der von Schubert ſelbſt beſorgten 


, 
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Ausgabe enthält ver erfte Band die geiſtlichen Gedichte, 104 an der Zahl. 
Es herrſcht ein feuriger Schwung in feinen Liedern, nur find fle oft allzu 
fentimental-pathetiih. 3. P. Lange fagt von Schubart: „In ihm offen⸗ 
„bart fi der Schwung einer feurigen und ergriffenen Seele, er hat eine 
„anjehnliche Eigenthämlichkeit, erinnert aber doch an vie Atopftod’fche 
„Ausdrucksweiſe.“ Bon jeinen Liedern find zu nennen: 


„Alles ift Euer! o Worte des ewigen Lebens.“ 

„Da ftehen wir, die Deinen.‘ 

„Der Trennung Laft liegt ſchwer anf eye N Nr. 648, 
„Ball auf die Gemeinde nieder“ — W. G. 

„Gottesruhe, Sabbathſtille.“ 

„Urquell aller Seligkeiten“ — W. ©. Nr. 21. 


(Quellen: Schubarts Leben und Gefinnungen, von ihm ſelbſt im 
Kerker anfgefept. Stuttg. 1. Thl. 1791. 2. Thl. — von feinen Schn 
herausgegeben — 1792. — Schubarts Charakter von feinem Sohne Lub: 
wig Schubart. Erlangen 1798. — Auch biefes Leben bat Dr. Dav. Fr. 
Strauß zu feinen Angriffen gegen die Kirche benügt in den Buch: 
„Schubarts Leben in feinen zleten; gefammelt, bearbeitet und heraus 
gegeben 2c. Berlin 1849. 2 Bde.“) 


Stäudlin, Dr., Sottbol Friedrich, geboren zu Stttgart am 
15. Oft. 1758, Sohn des Regierungsraths Staudlin daſelbſt, eines 
ftrengen, rechtfchaffenen und frommen Mannes, und Bruder des berühmten 
Earl Friedrich Stäudlin, Doktors der Theologie zu Göttingen. Schon 
im neunzehnten Jahre machte er fich durch vichterifche Arbeiten ſehr bes 
kannt und erregte allgemeine Theilnahme. Er Rudierte von 1776— 1780 
die Rechtöwiffenichaft zu Tübingen, wo er fih mit allem Feuer einer arg« 
Iofen, unverdorbenen Jugend unmürdigen Freunden hingab. Nach voll⸗ 
endeten Studien ließ er ſich ald Ehegerichtsadvokat in Stuttgart nieder, 
Er beſaß das ehrlichſte Herz und war von Natur ein edler, gwier Menſch, 
voll Feuer und Lebendigkeit. Er mißtraute jedoch in feiner Herzensgüte 
den Menfchen zu wenig und ftieß mit feinem Wibe oft vielfach an; „ihm 
war die Kunft verjagt, fich fünftlich zu betragen.” Deßhalb fand er auch 
lauge keine Auftellung im Staatodienſt; alle Hoffnung, eine folche zu er⸗ 
halten, vereitelte ex vollends durch die begeifterten Freiheitsträume, wit 
denen er ſich uüber die franzoͤſiſche Revolution ausſprach. So lebte es denn 
auch ftets unter ziemlich druͤckendem Mangel, unter welchem er bis zut 
Schwermuth wiedergejchlagen war. Tief heugte ihn auch der Tod zweiet 
von ihm herzlich gefiebter, heffnungsvoller Geſchwiſter, die in der ſchöu⸗ 
fen Ingendzeit dahinſtarben; — es war ein neunzehnjähriger Buben, 
Dichter wie er, und eine jungfräulihe Schweſter. Ihuen gilt wohl fein 
auch in Kirchengefangbücher Übergegangenes Klag⸗ und Troftliedt 
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„Wenn der Stifter der Geſchlechter“ — W. G. Nr. 623 — 
das fih in feinen „Gerichten. 2 Bde. Stuttgart bei Mäntler., 1788. 
.1791.* findet. Unter der Leitung des Conſiſtorialraths Dr. Griefinger 
bat er ald Dichter das neue Würtembergiiche Gefangbud vom 3. 1791 
bearbeitet, die damals beliebten Aenderungen an altern Liedern vor: 
genommen und die Sammlung neuerer Lieder beforgt, auch ſelbſt einigen 
Beitrag dazu geliefert. Nach den Tod Schubarts, den er fih ald Dichter 
zum Meifter erwählt hatte, übernahm er auh im J. 1791 vie Fort: 
führung der „deutichen Chronik“, bis fie durch Reichhofrathsbeſchluß vom 
J. 1793 verboten wurde. Bald darnach, am 17. Sept. 1795, fand er, 
erſt 37 Jahre alt, im Rhein bei Straßburg feinen Tor. 

(Ouellen: Vermiſchte Gedichte der Gefchwifter Gottlieb Friedrich, 
Daniel Friedrich, Gotthold Friedrich und Charlotte Stäurlin, heraus- 
gegeben von einem Freunde der Familie. Stuttgart bei Sonnewald. 1827. 
Das erfie Bändchen enthält Gotthold Friedrichs Inrifche, das zweite feine 
vermifchten Gedichte.) - 

Huber, M., Iohann Ludwig, geb. 4. Merz 1723 zu Großheppach 
im Remsthal, einem Dorfe zwifchen Echorndorf und Waiblingen. Dort 
war fein Bater viele Jahre lang Pfarrer und Bater der Gemeinde, feine 
Mutter war eine Schweiter des Oberhofpredigerd Dr. Eberhard Ludwig 
Fiſcher (ſ. Bd. II. S. 204). Nachdem ihn fein Vater bis zum vier- 
zehnten Jahr ſelbſt unterrichtet hatte und er in der ländlichen Natur 
kräftig und geſund herangewachſen war, kam er im J. 1737, zum geift- 
lichen Stande beftimmt, in die Kloftergchule nach Dententorf, wo er 
Bengel ald Lehrer traf, für deſſen „beftändige Ermahnungen zur Tu⸗ 
gend“ er noch im Alter ſehr dankbar war. Nach anderthalb Jahren fam 
er in das Maulbronner Klofter und zwei Jahre darauf ins theologifche 
Stift nah Tübingen. Weil er aber hier einem Profeſſorsſohn zu lieb 
ungerecht locirt worden war, trat er nach feines Vaters Tod aus dem 
Stift aus und ftudierte auf den Rath feines Dheims, Fiſcher, die Nechte- 
wiſſenſchaft. Seine Mutter verheirathete fi ſofort mit dem Spezial 
Fronmüller in Marbach, nahmaligen Prälaten. Auf der Univerfität ſchon 
widmete er fich Der Dichtkunſt, wozu ihn beſonders die herrlichen Gefänge 
Klopftode, Gleims, Bodmers, Wielands x. reisten. Bis in fein vierund- 
zwanzigſtes Jahr hatte er ſchon eine große Meuge von Gedichten der. alten 
amd neuen Dichter Überfegt und nachgeahmt und viele jelbft verfertigt, 
die er dann im 3. 1751 als erfte Berfuche unter dem Zitel: „Dden, 
Lieder und Erzählungen“ drucken lieg. Bodmer und Zachariä 
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beurtheilten fie aufs Freundlichſte. Nachdem er fo auf der Univerfität als 
ein heiterer Jüngling unter edlen Freunden, zu welchen beſonders der Ge 
heimerath v. Gemmingen und Ver Regierungsrath Bilfinger gehörten, glüd- 
liche Jahre verlebt hatte, wurte er Advofat des Hofgerichts in Stuttgart und 
verheirathete fi) mit der Tochter ded Negierungsratbe Weinmann, durch 
den er im 3. 1750 Oberamtmann in Nagold wurde. Nach ſechs Jahren er⸗ 
hielt er die Oberamtei Bebenhaufen und nach fernern ſechs Jahren, 1762, 
die zu Zübingen mit dem Rang und Zitel eines Negierungsrathe, 

Er bewährte fih auf allen dieſen Stellen als ein reblicher und ge 
rader Mann, als ein berzvoller Patriot und Gegner aller Ungerechtigleit, 
Willkühr und Gewalt. Er hielt rerlich feft an dem, was Herzog Chriſtoph 
über ten Beruf eines Oberamtmanns ausgeiprechen hatte, daß er namlich 
den ihm untergebenen Gemeinden an ihren Gerechtiamen, Verträgen, 
guten Gewohnheiten, Gütern und Einkommen eben jo wenig abgeben 
und entziehen laſſen dürfe, als feinem Fürften. Bald follte er nun auch 
Gelegenheit bekommen, tiefen redlihen Rechtsfinn auf eine glänzende 
Weiſe zu erproben. Bei der damaligen Willführherrjchaft des Herzogs 
Sarl von Würtemberg, unter der die Beamten Knechte der Fürftengewalt 
waren und bloß zum blinden Gehorchen angehalten wurden, follte mit 
ihrer Hülfe auf geheime und willkührliche, deſpotiſche Weile, ohne Zur 
fiimmung der Landftände, eine allgemeine Steuerveränderung im ganzen 
Zande durchgeführt werden, wobei es auf nichts Geringeres, ald auf die 
Erhöhung tes Militärbeitrags des Landes, wenigfteng um die Halfte, bis 
auf 800,000 fl., angejehen war, während zuvor ſchon das Land durch 
unerhörte Laften beinahe erdrüdt war. Der Herzog ließ im I. 1764 
zwölf Beamte nad Balingen rufen, unter diefen au Huber, um ihnen 
bei feiner Ungnade die Vollziehung feines Steuerplanes anzulünden. 
Wahrend ein Beamter jo kriechend war, daß er feine fromme Freude 
über die neue Steueranftalt mit dem bibliſchen Spruch ausdrüdte: „das 
ift vom Heren gefchehen und ift ein Wunder vor unjern Augen‘ (Pſalm 
118, 24.), wofür er dann zum Geheimerath gemacht wurde, war Huber 
freimüthig genug, die entjchiedenften Borftellungen dagegen zu maden; 
dadurch Iud er fih aber auch den ganzen Haß tes Herzogs und feines 
Miniftere Montmartin auf. Als er nun auf der Amtsverfammlung zu 
zZübingen den neuen Steuerplan zur Aufnahme vorlegen mußte, vers 
ſchwieg ex ben verfanmelten Stadt: und Amtsvorftchern nit, daB ihre 
Berweigerung ihn fein Amt koſten wurde, bat fie aber u Inſtaͤndigſte, 

Koch, Kirchenlled. M. 
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auf Fein Gluͤck oder Unglück nicht die geringſte Rüdficht zu nehmen. 
warb bie Verweigerung ausgeſprochen; als aber die Tübinger em 
neten dieß dem Herzog erklärten und fi auf die Rechte des Vaterland 
beriefen, fertigte fie derfelbe mit der höhnijchen Nebe ab: „Mas Bater- 
land! Ich bin das Baterland!! Allein der Uingehorfam und die Ber- 
weigerung von Stadt und Amt Zübingen war fehr anftedend; ihrem 
Beiſpiele folgten Suß, Stuttgart, Calw und andere Stätte, und bald 
verbreitete ih der Widerſtand durchs ganze Land, fo daß der Herzog den 
Man aufgeben mußte. Ja fogar gegen vie alte Steuer wehrte man fid 
jegt und fie mußte Durch militärische Execution eingezogen werben. Eine 
ſolche Execution, beftehend im zwei Regimentern Fußvolk und einer Ab⸗ 
Heilung Grenatiere zu Pferd, unter dem Commando des Generals 
Schönfeld, kam aud mad Tübingen, obgleih Huber zuvor eine Bor: 
ſtellung voll treifter Demuth an den Herzog eingereicht hatte, woriem er 
die Unvermöglichkeit feiner Untergebenen behauptet, um Schonung gebeten 
und deu Fürften um Gottes umd feiner eigenen Ehre willen beſchworen 
batte, ſich durch ſchlimme und gewaltthätige Rathgeber nicht zum Zorn 
über umnſchuldige Unterthanen reisen zu laſſen, welche bis auf diefe Stunde 
niemals. ihren Pflichten untreu geworden, fondern bis zum Mangel an 
Kräften, ja. bis zur Unmöglichkeit hin, beigefteuert hätten. Dadurch aber 
lud ev gerade des Herzogs höchſte Ungnade auf fih. Bewaffnete beſetzten 
fein Haus, und er ward, obgleich faum von einem hibigen Fieber genefen, 
verhaftet, was er fich mit den Worten gefallen ließ: „Ich erkenne bie 
Gewalt. Ih traue auf meine Unſchuld. Gott wird Alles finden.” Nun 
wurde ex mit drei andern Tübinger Bürgern „ dem Bürgermeifter Steck, 
Kaufmann Lenz und Wundarzt Rupf, auf die Keftung Hohenaſperg abs 
gerührt, 20 Grenadiere vor und 20 hinter dem Wagen. Die Bürger, 
die zu den Fenſtern herausſehen wollten, wurden mit Kugeln bedroht. 
Auf Hohenajperg nun, wo er ſechs Monate lang in engem Ber 
wahrjam gehalten wurde, fchrieb er mit einem Bleiſtift, das er ing Ges 
Faugniß gerettet hatte, an die Wände allerlei Gedichte, umter andern ein 
Deorgenlich, worinn e8 heißt: ‚ 


„Gott! wenn mein Herz an beine Güte veuft, 
Bin ich ein freier Dann, 
' Da ift fein Mißgefchid mehr, das mich Fränft, 
Kein Kerker, fein Tyrann!“ 
Drei. Soldaten, von Tübingen. gebürtig, ſchlichen ſich einft. des 


Nachts uwier ſein Gitterfenſter und trugen ihm om, fig ‚wollen ihn 
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befreien; er aber dankte ihnen und blieb, ruhig harrend, wie det Hert 
feine Sache hinausführen werde. Die Tübinger Bärger fandten Abgeorb⸗ 
nete zum Herzog, um feine Freiheit zu bitten; fie wurden aber mit dem 
Zuchthaus bedroht; nun drang der verfammelte Lanttag vor allen Dingen 
auf vie Loslaſſung der Staatägefangenen, unter welchen auch der Land- 
fhaftsconjulent 3. 3. v. Mofer war (f. Br. II. ©. 274), ter ſchon feit 
fünf Jahren in Hohentwiel faß. Endlich wurde nun am 25. Sept. 1764 
zuerjt Mofer und am Ehriftfeit deffelben Jahre, auf die Verwendung des 
taijerfihen Gefandten v. Wiedmann zu Stuttgart, auh Huber fret 
gelaffen. Er wurde in Tübingen unter den größten Freuden und 
Ehrenbezeugungen empfangen; ed war die Breude des Wiederjehend eines 
für todtgeachteten Freundes. Zuvor fchon Hatte Die juridiſche Fakultät 
ihm zur ehrenden Anerkennung feinee Freimuths für die Rechte des Landes 
das Diplom ald Doktor ver Nechte ausgefertigt. 

Kaum waren zwei Monate vorüber, daß Huber dieſes Unglüd übers 
ftanden hatte, fo ftarb ihm eine feiner zwei ermachfenen Töchtern, ein 
edles ſechzehnjähriges Märchen am Faulfieber, wodurch er tief erſchüttert 
ward. Doch trug er auch dieſes Mißgeſchick, wie das, daß ihm einige 
Jahre fpäter die andere Tochter auch vollends ftarb, mit chriftlicher Faf- 
fung. Er ſchreibt einmal: „Sch habe gegen allerlei Unfälle diefes Men- 
ſchenlebens, die mich Betroffen haben, vielerlei ſchmerzſtillende Arzneien 
verſucht, aber feine Habe ich wirfjam gefunden, als das einfachſte Haus: 
mittel des gemeinen Manns. Wenn das Unglüd kommt, fo haft er keine 
Zhränen zurück, die Me Natur von ihm fordert; aber bald geht er wieder 
an feine Berufsarbeit, arbeitet feinen Kummer hinweg und in einiger Zett 
fingt er wieder in feiner Werkſtätte oder auf dem Felde fein teöftend Lied: 
un Bas Gott thut, das ift wohlgethan!““ Da faß Huber nun in Te 
bingen ohne Anſtellung und ohne Vermögen. Bald aber befam er Arbeit, 
die er ſuchte; die Magiftrate feiner vormaligen Oberämter fandten ihm 
ihre Prozeakten zu, was ihn jedoeh noch nicht ganz vor Mangel ſicherte. 
Da feßte ihm der Freiherr v. Schütz zu Pflummern eine PBenfion von 
200 fl. aus, und bald verwilligten ihm auch die Landftänte feines Vater: 
landes eine jührlihe Penfion von 600 fl. Das Vaterland zeigte ſich 
dankbar für ven Muth, mit dem er ſich für fein Recht aufgeopfert, durch 
die rührendſten Beweife der Theilnahme und Achtung. So Iehte er num 
viele Jahre glädfih und von allen feinen Mitbürgern geliebt und hoch⸗ 
geehrt zu Tübingen im Privatſtand. Er erlebte die Freude, daß durch 
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den von ihm begonnenen Mideritand des Landes der Herzog genöthigt 
war, am 26. Febr. 1770 den fogenannten „Erbvergleih“ einzugehen, 
wodurch die alten Landesverträge wieder anerfannt wurden. Auch ſchlug 
ihn der Geheimerath wieder zu der erledigten Stelle eines Oberamtmanng 
zu Zübingen vor mit der Empfehlung, daß der Herzog feine Großmuth 
auf Feine ausgezeichnetere Weiſe an den Zag legen fünnte. Allein der 
Herzog wollte nicht und Huber ſuchte das auch nicht; er wollte nicht um 
Fürſtengunſt buhlen; er lebte Tieber als freier unabhängiger Mann, weß⸗ 
bald er auch nachher nody mehrere ſehr ehrennolle Stellen ausſchlug, für 
die ihm feine Freunde im Ausland geforgt hatten; er hatte eine ent- 
fchiedene Abneigung vor fogenannten Ehrenſtellen und Fürftendienften, 
durfte es aber auch am Ende feines Lebens bezeugen: „Die Alles Ten- 
„kende Vorſehung hat mir ein Jahr voll Mühſeligkeit mit zwanzig hei- 
„tern Jahren vergütet; fie gab mir anftatt der Aemter oder Herrenvdienfte 
„Freiheit des Lebens, felbitgewählte Geſchäfte, genugſames Einfommen, 
„bauslihe Stüdjeligkeit, Freunde zum vertrauten und gelehrten Um: 
ngang, ein eigenes Haus und Garten, und das größte zeitlicher Güter, 
„Geſundheit.“ 

Im 3. 1788 zog er zu feinem alten bewährten Freund, dem Ge⸗ 
heimerath v. Gemmingen, auf deſſen dringendes Bitten nah Stutt- 
gart. Dod nad zwei Jahren ſchon flarb Gemmingen, dem es der 
Herzog ſehr Übel deutete, daß er mit feinem Feind fo vertrauten Umgang 
pflege. Als aber im 3. 1793 der Herzog zum Sterben fam, fah ex fein 
Unrecht gegen Huber ein, und ließ ihm fagen, daß er volllommen mit 
ihm ausgeſöhnt ſey; ja, die Herzogin Franzisca ließ ihn fogar in den 
lebten acht Tagen, vie der Herzog noch lebte, nad) Hohenheim kommen, 
daß er, wenn der Herzog fterben follte, ihrer Angelegenheiten fi) ans 
nehme. Mit ſchönem Erelfinn rief er dem dahingeſchiedenen Herzog, der 
ihm fo weh getban, nah: „Ruhe du nun im Frieden; auch ich weihe dir 
hier meine aufrichtigen Thränen; denn du baft mid, viele Weisheit des 
Lebens, Liebe des Vaterlands und Standhaftigfeit im Unglüd gelehrt!“ 
Auch unter den folgenden drei Regierungen, die er noch erlebte, nahm er, 
obwohl im Sreifenalter ftehend, immer noch lebhaften Antheil an dem 
Wohl und Wehe feines Vaterlandes und erhob auch manchmal noch frei- 
müthig ale ein herzvoller Patriot feine Stinme. Am 30. Sept. 1800 
rettete ihm endlich, wie er die Hoffnung ausſprach, der Tod in den fichern 
Hafen, wo ihn fein Sturm mehr erreichen Tann, - Er hatte zuvor fi 
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folgende Grabfchrift geſchrieben: „Guter, Würtembergifcher Dann! wenn 
„du vorübergeheft bei diefem Meinen Grabmal, jo wiffe: Hier ruhen die 
„Gebeine eines deiner treuen Mitbürger. Unter mancherlei Gefahren hat 
„er fein Baterland geliebt; gönne ihm jet des Grabes Ruhe und das 
„Glück des ewigen Vaterlands!“ | 
Er verfapte eilf, übrigens meift im Odenton gehaltene geiftliche Kies 
der, die fih in feinen zu Tübingen 1787 erfchienenen „Verfuhen in 
Reden mit Gott” befinden, wovon die erfte Auflage ihon im 3. 1775 
zu Reutlingen unter dem Titel: „Verſuche mit Gott zu reden” erjchienen 
war. Das W. ©. von 1791 Hatte fünf derfelben aufgenommen." Er 
dichtete fie während feines Privatftante in Tübingen nach ver Gefangens 
ſchaft. Wir laffen ihn hierüber auf eine, feinen Standpunkt genügend 
bezeichnente Weite jelbft reden: „Sie wurden von vielen vortrefflichen 
„Menſchen mit dem audgezeichnetften Beifalle beehrt. Nur einige alte 
„Betbrüder meines Baterlandes und ihre Schweitern hatten feinen Glau⸗ 
„ben varan, weil fie von einem ungeiftfihen DManne herrührten und wett 
„ſie, wie fie fagten, von Menſchen jeder Religion gebetet 
„werden fönnten. — Boch unfer befjer denkender und Wahrheit 
„lebender Confiſtorialrath Griefinger hat meiner redlichen Abficht, etwad 
„zu Ausbreitung einer vernänftigen Verehrung Gottes beizutragen, 
„Gerechtigkeit widerfahren laſſen und verjchiedene von jenen Berjuchen in 
„die neue Sammlung unferer allgemeinen Kirchengefänge aufgenommen." 
Bis heute noch hat fi im Gebrauch erhalten fein Exntelied: 
„Die Ernt’ ift da! es winft der Halm“ — W. ©. Nr. 541. 


(Quellen: Etwad von meinem Lebenslauf und etwas von meiner Muße 
auf der Feftung, ein Feiner Beitrag zu ber ſelbſterlebten Gefchichte meines 
Baterlants von Regierungsrath Dr. Huber. Stuttzart bei 3. Fr. Steinz 
fopf. 1798.) 


Es konnte nicht ausbleiben. Auch 
bie reformirte Kirche 
wurde in die Bewegungen der modernifirenden Kirchengeſangbuchsreform 
hineingezogen,, welche wir bereits am Schluß der vorigen Periode in der 
Schweiz durch I. 3. Spreng zu Bafel und Caſp. Zollifofer zu St. Gallen 
angebahnt ſahen (f. Dr. I. ©. 434 f.). Den. entjheitenden “ut. 
machte: 





* Die Nummern: 582, 591, 599, 606, 610. 
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Bollikofer, Georg Joachim, geb. 5. Aug. 1730 zu St. Gallen 
in der Schweiz, wo fein Vater, David Anton, Rechtögelehrter war. Er 
legte teile auf der Gelehrtenſchule feiner Baterftadt, theils in Frankfurt 
und Bremen ten Grund zu feiner gelehrten Bildung und bezog darnad) 
die Univerfität Utrecht, um Theologie zu futieren. 1753 fchrte er in 
fein Baterland zurüd und wurde dann im folgenden Jahr Prediger zu 
Murten im Pays de Vaud, jofort zu Monfteig im Graubündnerlande 
und nicht lange darnach in Iſenburg. Weil er ſich auf diefen Stellen als 


guter Prediger hervorgetban hatte, wurde er 1758 in feinem achtund⸗ 


zwanzigften Jahr als Prediger am die veformirte Gemeinde zu Leipzig 
berufen. Diefe Stelle, auf der er namentlih mit dem großen Ernefti 
vertraute Freundfchaft pflegte, verwaltete er 30 Jahre lang mit großem 
Beifall. Er ward als einer der berühmteften Kanzelredner der damaligen 
Zeit geſchätzt. Seine Pretigten — meift ruhig gehaltene Lehrpredigten — 
erfchienen in dreizehn Banden zu Leipzig im I. 1798, Auch ale Er- 
bauungsſchriftſteller war er ſehr beliebt. Weberhaupt war er ein Mann 
von edlem, feftem Charakter und warmer Menfchenliebe. „Die Schilde: 
sung des Mannes, der in feinem Worte fehlt” — eine feiner gerühmte- 
fen Predigten, ift das getreue Bildniß ihres Verfaſſers. Ein Jahr vor 
feinem Tode wollte er fein Amt niederlegen; aber auf das vereinte Bitten 
feiner Gemeinde lic er ſich bereden, auf feinem Boften auszuharren, bis 


ihn der Herr am 22. Jan. 1788 abrief. Sein Kranfenlager — er litt . 


an einer Bruftwafjerfucht — war fchmerzlih, aber er Titt feine Leiden 
„mit der Geduld eines Meilen und cines Ehriften, der über Grab und 
Verweſung in jene Welt der Belohnung hinüberblickt.“ 

Die Geſangbuchsreform führte er aus, indem er in Verbindung mit 
dem Kreisfteuereinnehmer Chriftian Felix Weiffe* im 3. 1766 das neue 
Leipziger Geſangbuch nach Diterichs Mufter fertigte. Es hat den Titel: 
„Neues Geſangbuch oder Sammlung der beften geiftl. Lieder und Gefänge 
zum Gebrauch bei öffentl. Gottesdienſten reformitter Religioneverwandter.* 
(1786 erſchien die 8. Aufl.) Die wenigen eigenen Lieder, die ex Dichtete, 
neun im Ganzen, nahm er in dieſes Geſangbuch auf. Die befannteften find: 


Geb. 28. San. 1726 zu Annaberg, feit 1762 Kreisftenereinnehmer 
in Leipzig — bekannt durch feine Inrifchen Gerichte und feinen „ſtinder⸗ 
freund‘. Leipz. 1775—1782. Mehrere feiner Lieder find dem Leipziger 
Geſangbuch einverleibt, 3. B.: „Wie fanft feh’n wir den Frommen” — 
„Bas hilft es mir, ein Chriſt zu ſeyn“ — „Du gabſt mir, Vater, dieſes 
Leben. Gr flarb zu Leipzig 16. Dez. 1804. 





Zollttoſer. Bull: AÆlugtiſt. d Majeweli. Du Maroͤte. Mein: 112 


„Der du dein Wort (das Daſeyn) mir haſt gegeben.“ 
„Der du uns als Vater liebeſt.“ 

Du Gott biit über Alles Herr" — IT. Nr. 31. 

„Willſt ou der Weisheit Quelle Tonnen.“ . 


(Duellen: Ueber ven Charakter Zollifofers von C. Garne. Leipzig 
1788. — Lexikon deutfcher Dichter sc. von C. H. Zördene. 5. Bdo. 1810.) 


Ihm folgten: 

Pauli, Georg Jakob, jeit 1774 Hofprediger in Halle und In⸗ 
fpeftor der reformirten Kirchen und Schulen des Saalkreifes. Mit feinem 
Kollegen Piſchon gab er in feinem Todesjahr 1795 ein neues Gefang- 
buch für die Domgemeinde heraus, worinn ſich einige feiner eigenen Lieder 
finden, 3. B.: 

„Kommt und eßt das Brob tes Bundes.” 

Alugkift, Dr., Conrad, Paftor zu St. Andgarii in Bremen, 
wo er 1787 ftarb. Er hat das nene Bremiihe Pſalm⸗ und Geſangbuch 
vom 3. 1767 beforgt und das im Bremer Gefangbud von 1812 Hefinds - 
fihe Lied gerichtet: 

„Ber kann dich nach Wärben nennen.” 

d'Md ajewoki, Samuel Ludwig, geb. 21. Mai 1786 zu Liſſa, 
1781 reformirter Prediger zu Danzig, wo ee am 26. Dit. 1801 ſtarb. 
Er gab Heraus: „Palmen und Lieder zum Gebrand der erangelijch⸗ 
reformirten Gemeinde zu Danzig. 17865.“ 

de Marees, geb. 1717 zu Deffau, wo er Conſiſtorialrath uch 
Superintendent wurde und am 17. Ott. 1802 ſtarb. Er gab ein neues 
Deffauifches Geſangbuch heraus im 3. 1766, für welches ex mehrere 
Davidiſche Bixlmen im Gefhmad der Zeit neu bearbeitet bat. 

Mieiſter, Dr., Chriſtoph Georg Lutwig, geb. 2. Auguft 1738 
zu Halle. Er war zuerft Preriger zu Waldau und Altenburg bei Bern⸗ 
berg, dann wurde er 1774 Prediger in Duisburg und 1734 in Bremen, 
wo er zuleht feit 1802 als Nektor wirkte und 26. San. 1811 ftarb. Er 
gab als ein nicht unhegabter Dichter heraus: „Lieder fir Chriſten. Efſen 

1781. 2. Aufl. Bremen 1790.” Es find der Zahl nad) 104: Aud in 
jeinen „Heinen Erbauungsſchriften. Bremen 1788." — trei Stüde — 
finden ſich einige feiner Lieder. 

Driginel, an keinen Meifter und an keine Schule gebunden‘, body 
am meiften noch der Klopſtock'ſchen Richtung fi nähernd — ein Stern 
erfter Größe, alle andere Dichtergenoſſen feiner Kitche weit überftrahlend, 
gleichfalls aber in dem Streben ter Modernifirung des Chriſtenthums 
begriffen, wenn gleich in ter guten Abficht, feiner Zeit den Steutpel des 


® 
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Chriſtenthums dadurch aufgutrüden, daß er „das Chriſtenthum aus feiner 
orientalifhen Umfleivung heraus auf ten Boden des allgemein Menſch⸗ 
lichen zog und gewiſſe biblifhe Begriffe in die Dentweife des Jahrhun⸗ 
derts Überjehte”, fteht — 

| Lavater, Johann Eafpar, der edle Züricher Prediger und 
Sänger, da. Er wurde geb. den 15. Ian. 1741 zu Zürich, wo fein 
Bater Doktor der Medicin und Mitglied der Regierung war. Anfangs 
machte er nur langfame Fortfchritte im Lernen. „Gebrauch Gottes” war 
aber eines der erften Grundgefühle feiner Kindheit und Jugend. Gott 
war ihm Berürfnig, darum fuchte er Gebraud von Gott zu machen. 
Weil er die Predigten nicht verftand und nicht behalten konnte, gerieth er 
während derfelben aufs Bibellefen; er hatte ein eines Handbibelein ;* 
das nabm er mit in die Kirche und Tas tarinn mit unerjättlicher Begierde, 
namentlich im N. Teftament die Bücher Samueld, der Könige und der 
Chronik; vor allen z0g ihn die Gefchichte von Elias und Elifa an. Als 
einst Ulrich, der Pfarrer zu Frauenmünſter, als Vorſteher der Iateinifchen 
Schule die Schüler fragte, was fie werden wollen, wer von ihnen Pfarrer 
werben wolle, rief er, ohne weiter zu wiſſen, was er that: „ich, ih!” und 
von da an hatte er tie größte Sehnſucht und den ernſtlichſten Borſatz, 
den geiftlihen Stand zu ergreifen. Im Mai 1753 wurde er gefährlich 
Pranf, und fieng an, ernftlih an feinen Tod zu denken. „Ich durchgieng,“ 
fagt er ſelbſt, „in dieſer Krankheit mein Leben, juchte mein Herz zu rei⸗ 
nnigen und befonders erinnere ich mich, daß ich alles Unrecht, was ich 
„mir je angetban glaubte, herzlich vergab und um Vergebung bat, wo 
„ih Jemand beleitigt zu haben glaubte.” Schon ala Knabe war er 
moralifch gut, zu aller Ungerechtigkeit oter Härte oder Betrug unverführ- 
bar; felbft Febler des Leichtſinns maren bei ihm felten. Das Gebet blieb 
immer ein unaustilgbares Bedürfnip feines Herzens und half ihm auch 
aus vielen Berlegenheiten und Beängftigungen. Er betete unter allen 
Umftänden; „tonnt ich beten” — fagt er ſelbſt — „mir war, ale wenn 
ih ſchon Hatte, um was ih bat.” So ward durch ſolches Herablaffen 
Gottes zu feiner findlichen Einfalt in merfwärdigen Gebetserhörungen 
sem unerfchütteclicher Glaube gegründet, der ſich fo ſchoͤn ausſpricht in 


feinem. Lied: 
Bon dir, o Vater, nimmt mein Herz 
Gfüd, Ungküd, Freuden ober Schmerz, 


” Weiteres ſ. U. Nr. 272. 
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Bon dir, der nichts ale lieben Tan, \ 
Boll Tank und voll Vertrauen au. ' 


Sm 3.1754 fieng er das Studium der Theologie an. Vor jedem andern 
NRichterftuhl, ale dem feines eigenen Gewiſſens, war er ein unftraflicher 
Jüngling und doch that er fich felbft nie genug und klagte fich oft Bitter 
an; nie war ihm feine Froͤmmigkeit und fein Gebet ernfthaft und herzlich 
genug. „Ich blieb,“ feufzt er felbit hierüber, „im Grund, wer ich war, 
gut und fromm, wenns mid anfam; leihtfinnig, wenn wieder eine Leiden⸗ 
Schaft fich regte.” Schmerzlich beſeufzt er es deßhalb auch in dem Liede: 
„Bater! heilig möcht ich leben“: 


Selbſt den fügen Andachtsſtunden, Da ich nur von Lieke ſprach, )- 
Da ih, Bater, dich empfunven, Folgten Sündentage nadı. 


Doch zehnmal niedergeworfen,, ftand er zehmmal wieder auf. Seine erfte 
Uebungepredigt anf ter Univerfität bielt er mit großem Ernſt und feier 
her Würde und jagte nach derjelben zu den verfammelten Studenten: - 
„Gott laſſe euch nicht von diefer Stelle weggehen, ohne daß ich einen 
heilfam erjchütternren Eindruck auf euer Herz gemacht und zu eurer Beffe⸗ 
rung tief gewirkt habe.* Und das erreichte er audy hei Bielen derſelben. 
Schon um diefe Zeit, befonders im I. 1760, machte er viele veligiöfe 
Poeflen und Lieder, worinn namentlich Bodmer fein dichteriſches Talent 
übte. Sein patriotiiher Rechtefinn, bei dem er nicht ſchweigen Tonnte 
zum Unrecht, das feine Mitmenſchen traf, während er zum Unrecht, das 
ihn traf, duldend ſchwieg, zeigte fih in einem Drohkrief, den er in Ber: 
bindung mit Füßli dem ungerechten Landvogt Grebel zuſchickte und wos 
durch er erreichte, daß beffen Gewaltthaͤtigkeiten eingeſtellt wurden. 

Im Frühjahr 1762 wurde er in das Züricher geiſtliche Miniſterium 
aufgenommen und begab ſich ſofort im Merz 1763 auf Reiſen, beſonders 
nach Barth in Schwediſch-Pommern, um den als einen der aufgeflärteften 
und fchönften Geifter und zugleich als einen der würdigften Diener Chriſti 
befannten Spalding (ſ. S. 42) fennen zu lernen. Auf der Heimreife 
beſuchte er auch Klopſtock, den er hoch verehrte, und hielt fi) drei Tage 
bei ihm auf. Am 3. Juni 1766 verheirathete er fi mit Jungfer 
Schinz, die ihm acht Kinder gebar. Auf den Hochzeittag * verfaßte er ein 
bejonderes Gebet, um des Nachts mit jeiner Braut zu beten. Zuvor 
hatte er ihr gejchrieben:: 


Gott fol bei uns, Freundin, feyn, Ihm von Herzen ung zu weih'n, 
Su ihm wollen wir zerfließen: Wollen wir ans feſt entichließen. ! 


* Weiteres f. MH. Nr. 551. 
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Ihr eheliches Glück war „auf Religion und Tugend gegründet.” Täg⸗ 
liche gemeinfchaftliche Gebetsähung war ihre Hausregel. In den Jahren 
1765— 1758 wurde ihm das geiftliche Lied, das durch Klopflod und 
Cramer einen neuen Schwung erhalten hatte, bejonters Tieb und wichtig, 
und 1768 ftiftete er die afcetifche Geſellſchaft in Züri, die für 


- angehende Prediger von großem Segen war. Bald darauf, am 7. April 


1769, erhielt er nun einen [hönen Wirkungskreis, indem er Diakonus 
an der Waifenbausfirhe in Zürich wurde. Die Schaar der 
MWaifenfinder war nun feine Heerde, bei der er mit Herzensfreude arbeitete. 
Auch das Zuchthaus hatte er zu beforgen. Als in ven Jahren 1770 und 
1771 das Züricher Land von einer furchtbaren Theurung und Hungers- 
noth heinigefurht wurde, forderte er in feinen Predigten mit außerordent- 
lichem Nachdruck und ausgegeichnetem Segen zur Wohlthätigfeit 
auf. Es ift mertwürdig, welche reihe Gaben nun von allen Seiten in 
feine Sande gelegt wurden. Er felbft, obgleidy er noch fein eigenes Ber- 
mögen hatte und feine Stelle fat nichts trug, gab von dem Seinen, was. 
er fonnte, und doch war ihm Alles zu wenig, was er gab. „Höllenqual 
it Liebe ohne Macht! — fagte er da einmal. Er flehte herzlich zu Gott, 
ex möge ihn vecht lieben lehren. „O Liebe” — jo fchließt er fein Bitt- 
ed um Liebe: „Herr! Ichre du mich deinen Willen! — 


„D Liebe, dag ich Liebe wäre! 
D Liebe! Jeſus Chriſtus, Ichre 
Mich deiner Liebe Seligfeit!" * 


Haufenweife kamen die elenden Hungernden in fein Haus, das um Tiefe 
Zeit einem Armenamte glih; von Hunger ausgemergelt, faum noch im 
Stande zu geben, wanften die Unglüdlichen Lavaterd Haus zu. Mande 
von ihnen führte er felbft die Treppe hinauf und war ihre Etüße, um fie 
feiner guten Frau zuzuführen, die aus den eingefommenen Gaben dieſe 
Hungrigen fpeiste und die Nadten fleitete. Sie hatte inner einen Topf 
vol Fräftiger Suppe am Feuer, um den Hungernden fie darzureichen. 
Daneben wirkte Lavater auch mehr und mehr durh feine Schriften 
und Reden, wie der Sauerteig, den ein Weib genommeu und unter den 
Scheffel Mehl gefnetet hat. Bejonders im 3. 1777 wurde davon in 
Züri) ein großer Segen fihtbar, fo daß er dieſes Jahr ein „Erwedunge- 
jahr” nannte. Auch auswärts wurde der Segen deffen fichtbar, was er 
durch feine Schriften zur Ehre Chrifti geftiftet hatte. Ex war durch feine 


* Weiteres f. MH. Nr. 429. J 
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zahlreichen, viel gelefenen Schriften In einer Zei, da faſt Alles dem Uns 
glauben und Antichriſtenthum huldigte, einer der bebeutendften Kämpfer 
und Zeugen für Chrifti Sache. Er hielt in feinen Anfihten inumer au 
den Urkunden des Chriſtenthums feft. Doch juchte ex die Begriffe deſſelben 
für fih in philoſophiſche Begeiffe zu überſetzen und dann in der Sprache 
der möglichiten Populasttät zu übertragen. Dadurch fam es aber audy, 
daß er bald wegen feiner Orthodoxie verlacht, bald wegen feiner Hetero- 
dorie verläjtert wurde. Manche urtheilten, wie Mojer in Darmſtadt: 
„Lavater ift mir für einen Philoſophen zu chriftlich und für einen Ehriften 
zu philoſophiſch.“ 

Im Frühjahr 1778 wurde er von der St. Petersgemeinde in Züri 
zum Diakonus an der Peterskirche gewählt, wodurd er einen 
ſehr erweiterten Wirkungskreis erhielt, vor dem ex fich eigentlich fürchtete ; 
denn die Gemeinde hatte mehr als Fänftaufend Seelen. Er trat fein Amt 
an mit einer Predigt Über die Worte Pauli: „Ihr Brüder! betet für 
ung!" Semer Gemeinte wurde er bald ausnehmend lieb. Die Unvers 
droſſenheit, mit der er für Alle ſorgte, ſich beſonders aud der Kranken 
in den entlegenften Gegenden der Stadt annahm, erwarb ihm großes 
Butrauen. Seine Kirche war außerordentlih beſfucht, denn ex war ein 
hinreißender Kanzelretner. Das Hauptthema feiner Predigten war: 
„Ih achte Alles für Schaden gegen der überſchwänglichen Erkenntniß 
Jeſu Ehrifti.” Zu feindjeligen Angriffen, die er zum Theil felbit von 
Züricher Amtsbrüdern, die auf der Kanzel deutlich gegen ihn predigten, 
zu erfahren hatte, ſchwieg er ſtets ftille. Die Getuld, mit der ex die 
Schmach Chriſti trug, wird als einer der ſchönſten Edelſteine in feiner 
Krone glänzen. Als er bemerkte, "wie Steinbarts Syſtem der neuen 
Bhilojophie und Glüdfeligkeitslchre tes Chriftenthums unter der Zuͤricher 
Beiftlichkeit großen Eingang fand, Hielt ex bei der Synode im 3. 1780 
ohne Menſchenſcheu eine kraͤftige Rede dagegen und warnte ſeine Amts⸗ 
brüder vor Liefer „Entnervung und Ausleerung des altapoſtoliſchen 
Chriſtenthums.“ In demſelben Jahr erjhien auch das zweite Hundert 
feiner chriſtlichen Lieder, teren erftes Hundert fhon 1776 er⸗ 
Ichienen war. Bon allen Seiten ftrömten um tiefe Zeit Beſuche, ſelbſt 


von den hoͤchſten fürftlichen Perfonen, in fein Haus; jo war auch einſt 


Herzog Earl von Wuͤrtenberg bei ihm, und Pfarrer Hahn von Kornweſt⸗ 
heim, fein licher Freund, beſuchte ihn oft. Daher widmete pr auch dem, 
Jugendunterricht und den Kranken viele Beit,.fo daß es umbegreiflich iſt, 


— — 
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wie er Daneben noch fo viele Schriften fchreiben Tonnte. Es Tagen aber 
auch immer, wenn er zu Tiſche faß, neben feinem Zeller eine Menge Pa⸗ 
piere oder ein Buch, und ſelbſt auf ten Spaziergängen war er nicht 
müßig. Im 3. 1784 Titt feine Geſundheit ſehr an Bruftzufällen. Aber 
in feiner Thätigfeit Tieß er fich dadurch nicht ftören. Er beftieg oft vom 
Krankenbett aus die Kanzel, unterrichtete vom Bett aus die Eonfirmanden 
und Tieß fi zu ven Kranken, felbit als ein Kranker, in einer Eänfte 
tragen. Zu Ende des Jahrs 1786 wurde er einftimmig zum erften 
Pfarrer an der St. Peterskirche ermählt. Seine lebte Predigt 
als Diakonus hielt er über 1 Cor. 15, 20.5 fein Nachfolger am Diafonat 
wurde fein Herzensfreund Pfenninger, dem er zur Aufmunterung für ihr 
gemeinfhaftliches Wirken tie Berfe ſchrieb: 


„Es alühe jeden Tag des Lebens 
Die Gluth des replichften Beſtrebens, 
Uns Nichts und Alles Gott zu feyn, 
Bis in die Ewigfeit hinein.“« 


Im Eommer 1794 wurde fein Geſundheitszuſtand fehr leidend. 
Er jagte nun oft: „Ich werde nicht lange mehr leben; wenn mir nur 
Gott die Gnade giebt, meine Ührige Zeit recht zu benüßen.” Um fi 
den Gedanken an den Tod ftetd zu vergegenwärtigen, febte er eine ge⸗ 
raume Beit oben auf jeres Blättchen Bapier, das er vor fi) nahm, dar⸗ 
auf zu Schreiben, die Worte: „Schreib, als wärs tein letztes.“ Run 
fieng in demſelben Jahr, angeſteckt durch den franzöfifchen Revolutions⸗ 
geift, das Züriher Volk bereits in Stäfa fih aufzulcehnen an. Troß 
feines Teitenden Zuftandes verwandte er jet alle feine Kräfte auf der 
Kanzel und mitten unter dem Volt, Ruhe und Frieden zu erhalten; für 
die Aufrührer bat er. WE aber der Züricher Staat dennoch die Um: 
wälzung erlebte, zeugte er ald ächter Echweizerpatriot unerfchroden gegen 
alle Gewaltthat und alles Unchriftliche; und ale im 3. 1797 die Fran: 
zojen brandihagend in die Schweiz einrückten, jchrieb er „das Wort 
eines freien Schweizers an die große Nation”, worinn er 
fagte: „Branzöfiihe Nation! Freiheit zu drohen, zu drüden, zu rauben, 
zu betrügen,, auszufaugen, zu morten — freiheit, freilich aud einer 
großen Nation, der der Satane! Fluch dem, der diefe Freiheit aud- 
pojaunt!“ Auch proteftirte er gegen die Deportation von zchn der wader- 
fen Bürger. Im Mai 1799 wurden ihm deßhalb alle Papiere weg⸗ 
genommen und er von Dragsnern aus Zürich nach Bafel deportirt, 
worüber feine Brau in Ohnmacht fiel. Er wurde dort mehrfach verbört, 
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aber eine unfichtbare Macht hielt ven Gewalthabern die Hand und er 
ward nad einiger Zeit wieder heimgelaffen. Unter größter Theilnahme 
der Gemeinde hielt er dann feine erfte Sonntagapredigt wieder zu Züri 
über Luc. 3, 10.: „Was ſollen wir thun?” und gab darauf in der 
Hauptfache die Antwort: „Das in unfere und andere Herzen pflanzen, 
was feine Zeit zerftören, feine Ummälzung umwaͤlzen Tann, die Seelen 
in die Gemeinschaft mit dem bringen, bei welchem feine Berändgrung 
noch Wechſel der Finſterniß und des Lichte iſt.“ 

Als am 25. Sept. 1799 Maffena die öftreihifch=ruififche Armee 
geſchlagen hatte, rüdten Tags darauf die Franzofen in Zürich em. Da 
ſah Lavater von feinem Haufe aus, wie ein paar Soldaten zwei Srauende 
perjonen auf dem Platz vor der Peterskirche Angftigten, intem fie Wein 
von ihnen begehrten. Schnell zur Hülfe bereit, brachte er Wein und 
Brod daher, wofür ihm einer diefer franzöfifhen Grenadiere herzlich 
dankte. Nah Haus zurückgekehrt, bewilllommte ihn feine Frau mit den 
Morten: „Kommft du, mein Daniel, aus der Löwengrube?” Darauf 
trat er unter die Hausthäre, um nachzuſehen, ob er nicht feine Kinder in 
der Stadt bejuchen fünne, als ein Soldat ein Hemd von ihm begehrte 
und, ald er das nicht geben konnte, einen Thaler. Lavater gab ihm, was 
er hatte; diefer aber, damit nicht zufrieden, bob feinen Sabel wütheun 
gegen ihn und ſchrie: „Geld her!" Lavater rief den vorigen Soldaten 
um Hülfe, von dieſen aber rannte gerade der, welcher ihm kurz zuvor für 
die Erquidung gedankt, wüthend auf ihn los und ſetzte ihm das Bajonnet 
auf die Bruft, wobei ein Schuß losgieng, der ihm unmittelbar unter der 
Bruft duch den ganzen Leib gieng; um einen Meſſerrücken höher, fo 
wäre er jogleih todt gewelen. Ale er fih von diefer Berwundung 
ein wenig erholt hatte, diftirte er die ganze Gejhichte am 29. Sept, 
und feßte am Schluß bei: „Ich bitte Alle, die dieß lefen, dem Namen 
diefes Mannes (des Grenadiers) auf feine Weiſe nachzufragen, und wenn 
fie ihn erfahren follten, ale ein auvertrautes Geheimniß zu verjchweigen ; 
id würde unter meinen oft heftigen Schmerzen noch mehr leiden, wenn 
ibm was Uebels gejchähe. Er wußte im eigentlichen Verftand nicht, was 
er that.” Dabei trug er feine Schmerzen ohne alle Ungeduld mit find- 
lihem Sinn, fo laut er oft aufjchreien mußte.* Mitte Dezembers hatte 
er ſich jedoch fo weit wieder erholt, daß er die Kanzel befteigen konnte, 
— — 


e Weiteres ſ. Il. Nr. 477. 
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Er ſprach Aber Pſalm 71, 7. 8.: „ich Bin vor Bielen wie ein Wunder; 
aber du biſt meme ſtarke Zuverficht. Laß meinen Mund deines Ruhms 
und deines Preifed voll ſeyn täglich“ und ſchloß tie Predigt mit den 
Worten: „Jeder wiederkehrende Schnierz meiner Wunden foll mir ein 
„Ruf der Erwedung feyn, mit neuem Muth, neuer Geduld und Demuth, 
„mit neuer Treue und Liebe in die Fußftapfen deffen zu treten, an defien 
„umtennbare Siebe nd unbefchreibliche Wundenfchmerzen für ung meine 
„tauſendfach leidlicheren Wunden mich täglich erinnern follen.“ Im 
Aammr 1800 aber wurden die Schmerzen jo heftig, daß er nun feinem 
Amte nicht mehr nachkommen fonnte. Sein Geift war jedoch fort und fort 


” thätig; er fliflete noch eine wohlthätige Anftalt und ſchrieb an feinem 


ı 


„Schwanengeſang oder lebte Gedanken des Scheidenden fiber Jefus von 
Nazareth.“ Er wollte damit ver Welt noch fein Zeugniß und Bekenntniß 
don Jeſu Ehrifto auffeßen und feinen eigenen Glauben dadurch Stärken. 
Denn er fchreibt: „Ich durchgehe gerne in den lebten Tagen meiner feiden- 
„vollen Wallfahrt auf Erden die Gründe meines mich fo fehr beglücken⸗ 
„der Glaubens. Ich fühle feine Vernunftmäßigkeit mit hoher Freude; 
„ich ſchöpfe Troft und Kraft aus dieſer Freuden- und Troftquelle bis zum 
„letzten Athem.“ Und fo war es auch. Am 14. Sept. 1800 Tieß er fi 
am allgemeinen Bettag ganz fehwad in die Kirche führen, um mit feiner 
Gemeinde noch das h. Abentmahl zu feiern; er ſprach einige Worte über 
Luc. 22, 15.: „mich hat Berzlich verlanget, dieß Dfterlanm mit Euch 
zu effen, ehe denn ich Teide. Die tieffte Rührung verbreitete fid über 
die ganze Gemeinte, die mit jo großer Liebe an ihm hieng. Das lebte, 
was er mit fchon zitternder Hand, drei Wochen vor feinem Sterben, ſchrieb, 
war das Gedicht: „Zürich, am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts“; 
die letzte Strophe deſſelben Heißt: 

Reich Gottes, Sehnfuht aller Frommen! 

Mirft du mit dem Sahıhundert kommen? 

D flieht: „es Tomm!“ wer fichen kann. 

Shm weiche Lafer, Wahn nnd Leiden, 

Es kommt mit gränzenlofen Freuden — 

Macht ihm durch fromme Demuth Bahn. 

Nun flieg fein Leiden immer höher, daß er oft Viertefftunten Tang 
nad) einander heil auffehreien mußte, Er Tieß fich dabei viel aus feinen 
geifticchen Liedern vorlefen, tie ihm nun das wurden, was fie vorher Schon 
fo manchen Leidenden geweſen waren. Er freute ſich diefes Werks Immer, 
vorzüglich um der darinn herrſchenden Gedanken unb Empfindunge:. 
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willen, unb äußerte fi, einmal: ‚Cs waren doch ſchon ver fo vielen 
Jahren dieſelben Empfindungen, Orundfäße und, Hauptauſichten, die ich 
jet Habe — ich bleibe meinen Grundfägen getreu !’’ Für feinen Mörder 
bat er noch um Berzeibung und flehte priefterlih für ihn. „Wenn ich 
nur auch dad von Gott erfichen mag” — ſagte or einmal mit leifer 
Stimme, da er faum zu ſprechen im Stande war — „daß der, welder 
mich verwundete, nie ein foldyes Leiden erfahren muß, wie das meinige 
iſt.“ Nach einem fchweren, heftigen LXeidendfampf, ** in dem er einmal 
den Seinigen dringend zurief: „Betet, betet!“ war fein Lauf am 2. San. 
1801 mit dem Anfang des neuen Zahrhunderts vollendet. Ex wollte, 
wie er ſelbſt noch fargte, die nun von Gott und Gefeß losgebundene Zeit 
nicht mehr erleben. Sein Tochtermann febte ihm am Schluffe feiner 
Lebensbeſchreibung das Zeugniß: „Er blieb ſich jelbft durchaus treu und 
gleich; er behielt feinen Glauben, bis er fein Auge für diefes Leben 
ſchloß, um es dort zum Schauen zu öffnen — auch im herbften Schmer⸗ 
zens⸗ und Todesleiden blieb er feinen Grundſätzen getreu. Ich ſage nicht 
zu viel, wenn ich fage: „„Er Iebte, litt und flarb dem Herrn.““ Selbſt 
Gabler mußte von ihm bezeugen (Journal für theol. Lit. Bd. I. ©, 114): 
„er war ein wahres Meteor in der moralifchen Welt, ein Mann von un: 
glaubliher, unermüdlicher Thatigfeit, von den reinften Sinn für Alles, 
was fchön, gut und edel iſt.“ 

Bon feinen geiftlihen Liedern, deren er ungefähr 700 ge: 
dichtet hat, erfchienen zuerft: 


1) „Auserlefene Pfalmen Davids, zur allgemeinem Gebrauche in Reime 
gebracht. 2 Thle. Zürich 1765. 1768.” Dann folgte die bei 
deutendſte Sammlung, welche feine namhaſteſten Lieder enthält, 


fein — 
2) Zweihunvertliederbuch unter dem Titel: „Zweihnndert chriſtl. 
Lierer. 5. Aufl. 1817.”, das in folgenden rginzeinen Sammlungen 
allmäplich zu Tag trat: a) „Bünfzig hriftliche Lieder von 
J. Eafp. Lavater. Zürich 1771.” In der Vorrede dazu fagt er: 
„Ein chriftliches Lied fept voraus mehr als Klopflods Schwung 
oder feinen Triumphton, noch mehr als Gellerts Deutlichkeit, Eins 
falt und moralifche Empfindfamkelt, auch mehr als Cramers Kühn⸗ 
heit und Fleiß: — Erleuchtung, eigene Empfindung, Erſahrung, 
Selbſtkenntniß und himmliſche Salbung.* Es finden ſich hier auch 
Lavaters beite und verbreitetfte Lieder. — b) „Zweites Fünfzig 
chriſtil. Lieder. Zürich 1776.” — Beide „Fünfzig“ zufammen ers 
ſchienen dann unter dem Titel: „Hundert chriftl. Lieber, Züri 
41779." — c) „Chriſtl. Lieder Zweites Hundert, theils neue, 


24 5 


. Weiteres hierüber f. II. Nr. 159 und auch Ne. 420. 
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tus, aus des Verfaſſers kleinen Schriften geſammelt. Zürich 


3) ‚eier . Zidende von J. C. Lavater. Tübingen 1787.“, 50 
an der 

Weitere minder bedeutende Sammlungen find: „6l Lieder nach dem 
Züricherifchen Katechismus. Der Beirinifchen Jugend zugeeianet. 
4780." — „Neue Sammlung geiftl. Lieder und Reimen. Zürich 
1782.” — "Boefien. Leipz. 1781. 2 Thle.“ 


- Zwei competente Richter aus der veformirten Kirche erklären fich 
über Lavaterd Lieder alſo: „Er hält in gewiffer Hinfiht die Mitte zwi— 
Then den Dichtern der pietiftifchen Schule, einem Terfteegen, Freyling⸗ 
haufen, Wolteredorf, Hiller auf ter einen, und den refleftirenden Dich: 
tern, wie Gellert, auf der andern Seite. Auch Lavater gehört, wie Gellert, 
zu den Dichtern, bei weldhen die perjänliche Frömmigkeit und der Ein- 
drud, der von da ausgeht, Vieles überjehen läßt, was an der Form 
mangelhaft ift; aber wenn bei Gellert häufig das verftändig Morali⸗ 
firende vorwaltet, Jo machten ſich bei Lavater neben den Neflerionen auch 
Phantafie und Gefühl, obwohl mitunter auf eine unfünftlerifche, mehr 
profaifche, als poetijche Weife, geltend. Häufig wechjelt dad Crameriſch— 
Klopftod’jche Pathos, in das auch er fi hinein verftieg, mit ſehr nüch— 
ternen Stellen, die beffer in eine Predigt, als in ein Lied fih paßten. 
Uebrigens werten feine Lieder ihren praftiichen Werth auf dem Gebiet der 
Erbauung, namentlih am und auf dem Kranfenbett, noch immer be 
halten, während zu Kirchenliedern nur wenige fi eignen, felbft die nicht 
immer, die er als ſolche gejchrieben und überfchrieben hat.” So urthäilt 
Dr. 8. R. Hagenbach in Bafel (in feiner Kirchengefchichte des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts. 1. Thl. 2. Aufl. 1848. ©. 508) und 
3 P. Lange in Zürich fagt: „Lavaters Lieder haben meift das Merkmal 
rhetoriſcher Diktion: der geiftliche Redner ftört oft den Dichter, das Feuer 
fommt dann nicht zur Ruhe der Feier.’ Als feine ſchönſten und ver: 
breitetften Lieder find zu nennen: 

Aus Nr. 2. a. vom J. 1771: 


„Ah nein! mein Auge darf ich nicht.” 
„Ah! wann werd ich dahin fommen.” . 
„Ah! wiederum ein Jahr verfhwunden" — W. G. Nr. 534. 
| „Auf Bott foll meine Hoffnung fiehen“ oder: 
„Auf Sott nur will ich fehen" — ®. ©. Nr. 524. 
„Erhebe dich, mein Herz, empfinde.” — Daraus hat formirt vie Lieder: 
„Mein Sefus geht in vem Gepränge.” 
„Mit weiher Zunge, welhem Herzen” — W. ©. Nr. 159. 
„D Helligfier, die Mörder haben,” 
„Es donnert, Nenfᷣ 
„Fortgekaämpft und fortgerungen“ — W. ©. Re. 427. 
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® 
„Ja Tag des Herrn, da fell mir Heilig’ — W. G. Re. 272. 
| „Seins, die erlösten' Sünder” ober: | 
„Herzog ber eridsten Sünder" — W. G. Nr. 171. 
„Jeſus mit der Schaar ber Frommen“ oder: 
„Mitdem Haufen deiner Frommen“ — ®. ©. Nr. 253. 
„Lob und Dank fey dir, mein Retter” oder: 
Jeſus, Freund der Menſchenkinder“ — W. & Nr. 258 — oder: 
„Herr, der du dein theures Leben.“ 
„Drein Aug und Herz erhebe ſich.“ 
[roh wallen wir im Thränenthal“ oder: 
„Einſt finft der Leib ins fühle Grab.“ 
„Bater! Heilig möcht ih leben" — W. ©. Nr. 390. . 
„Bater, meine Seele kennet.“ 
„Bon dir, o Bater, nimmt mein Herz" — W. ©. Mr. 481. 


Aus Pr. 2. b. vom & 1776: 


„Anbetung dir und Frendenthränen“ oder: 
„Nimm bin ven Dank für deine Liebe*.— W. G. Nr. 261 — 


oder: 
„Dank, ewig Dank fey deiner Liebe.“ 
„Auferſtanden, auferſtanden.“ 
„Bott der Tage, Bott der Nächte“ — W. ©. Nr. 581. 
„Herr! lehre du mich beinen Willen" — ®. ©, Nr. 429 
„Sein Ehrifti Bater mehre“ — oder: 
„Bater Zefu Chrifti mehre.” 
„Bollendet if dein Werk, vollendet.“ 

Aus Nr 2. ce. vom $ 1780: 


„Ich freue meines Lebens mich” oder: 

„Dich, den der Menſchen Sprache nie.” 

„Kein Wort, kein Lied der Erde nennt.“ 

„O du, der Gottheit erſter Sohn.“ 

„Weiche, Topesihreden, weiche“ — W. G. Nr. 607. 
Aus Nr. 3. vom J. 1787: 


„Grhebe dich, mein Geiſt, und fchwinge.“ 
„Stille will ih Alles tragen.” 

Aus einem Taſchenbüchlein für Dienftboten vom 3. 1774: 
„Bott, veinen weifen Willen“ — W. ©. Nr. 517. 

(Quellen: Lavaters Lebensbefchreibung von feinem Tochtermann Georg 
Beßner.* 3 Bde. 1801—1803. — 3. Caſp. Lavater nad) feinem Leben, 
Lehren und Wirken dargefiellt von Dr. Ferd. Herbit. Ansbach 1832. — 
Die auserwählten Schriften Lavaters, herausgegeben von I. Caſp. Orelli. 
Zürich 1841. 8 Bde. — Züge aus dem Bilde J. C. Lavaters. Zürich 1845.) 


— — 


— 





Der Gellert'ſchen und Klopſtock'ſchen Richtung, mit teren Schildes 
rung wir nun zum Schluß gelangt ſind, gehören auch mehrere kath o⸗ 
liſche Kirhenliederdichter an, die und Veranlafſung geben, auch 
wieder einen Blick zu werfen auf den Zuſtand des Kirchenlieds in der — 


* Dem nachmaligen Antiſtes in Zürich, der ſelbſt auch ein fchönes 
Lied gebichtet hat, das Rranfentrofilieb: „Jeſus! nur um beine Guade 
fleh ich auf dem Dornenpfade.“ 

Rod, Kirqhenlied. ZU. ’ 9 
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Intbalikchen Kirche. 

Wir haben zulebt (Br. L ©. 209 und 210) gefehen, wie in ihr 
das „ie etwas”, wovon Art. 24. der Augsburgifchen Confeſſton jagt, 
dag in allen Kirchen vor ver Reformation an etlihen Drien mehr, an 
etlichen Orten weniger deutſch gefungen werde, fih namhaft vermehrte 
und bie zum fiebenzehnten Jahrhundert wenigstens an den hohen Feften 
des Herrn, der Jungfrau Maria und der hohen Kirchenpatzonen, fo 
wie bei Bittgängen, Kirch⸗ und Wallfahrten ziemlich allgemein deutfche 
Kirchen geſänge auffamen. Dem Berlangen der Laien nah ähnlicher 
Bergünftigung eines Gemeindegefangs, wie er bei.den Proteftanten ge- 
bräuchlich war, fuchten manche Oberhirten entgegenzufommen durch Ge⸗ 
währung folder Gejange in ten genannten Schranfen, damit tie von 
proteftantijcher Seite anlodente Gewohnheit nicht zur Abtrünnigkeit ver- 
leite. Das Bemühen, diefe Gefänge wenigftene frei zu halten von tem 
Eindringen fegerifcher Beftandtheile, wurde auch durch das ganze fieben- 
zehnte Jahrhundert und bis hinein in das achtzehnte Jahrhundert fort- 
gefebt, fo daß der Stand der Sache his Über die Mitte des letztgenannten 
Jahrhunderts hinaus fo ziemlich derjelbe blieb. In diefer Beziehung find 
zu erwähnen: „Dr. David Georg Eorners, Abts zu Göttweig, geift- 
liche Nachtigall der Catholifchen Teutſchen. Das ift: Auserleſene Catho- 
liſche Geſänge ꝛc. Wien 1631. 1649. 1658. 1676“ — 318 Lieder 
mit 182 Melodien, und: „Der Groff - wunderthätigen Mutter Gottes 
Maria Hülff Lobgefang, gerichtet auff all jhre hohe Zeft u. |. w. durch 
Georgium Kopp (Drganiften in Paffau). Paſſau 1659” — 96 Lie— 
der mit 69 Melodien. — „Davitifche Harmonie. 1659." Wie Deft- 
reih, jo hatte um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fonft auch 
manche andere deutjche Kirchenprovinz ihr Sammelwerk deutfcher geift- 
licher Gefänge. So die rheinifchen Provinzen das zu Mainz im I. 1679 
und 1700 erfchienene „Catholiſch Kantual” und das Eälner „Pfälter- 
lein. 1647.”, Baiern das Münchener von 1666. Ein wefentlicher und 
ſelbſtſtaͤndiger Beftandtpeil im Eultus wurde aber dag Lied der Gemeinde 
immer noch nit und wie ſchon im Art. 24, der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion Melanchthon das Einführen deuticher Gefänge in die Meile als 
etwas Neues bezeichnen mußte, * jo blieb auch fort und fort die 








* Sonderbare, die hiſtoriſche Wahrheit völlig entflellende Behaup⸗ 
tungen, als habe 3. B. die katholiſche Kirche von jeher den bentichen 
Kirchengefang gepflegt, over als ſey ber proteſtantiſche Kirchengefang 
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deniſche Sprache und überhaupt bie Mutterſprache ganz beſonders von 
dem gewöhnliden Gottedvienft und den Meßgeſaͤngen ausgeſchloſſen. Im 
3. 1661 no& bat Pabſt Alerander VIE. eine Ueberfetzung des römischen 
Meßbuchs in die Mutterſprache mit furchtbaren Bannftrahlen nieder 
geſchlagen. 

Im erſten Jahrzehnd des achtzehnten Jahrhunderts bahnte fi 
jedoch die Reform auch den Weg in die katholiſche Kirche und in den 
Mittelpunkt ihres Cultus, in die Meſſe, drang der Kirchen 
gefang in der dentſchen Mutterfprade ein, jo daß deutjcher 
Gemeindegejaug ein integrivender Beſtandtheil des Eultus wurde. Je 
mehr namlich mit der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts der ſchroffe 
Gegenſatz zwiſchen Katholifen und Broteftanten fi verlor und der Geift 
der Aufflärung aud tie katholiichen Provinzen Deutfchlande durch⸗ 
drang, wie 3. B. in Baiern dur den Lehrer der Rechte zu Ingolitadt, 
Adam Weishaupt, einen ehemaligen Zefuitenzögling, im 3. 1776 der 
$lluminatenorden fih bildete, um eine Über dem Zwieſpalte der 
Kirchen erhabene Aufklärung zu verbreiten, und Kaiſer Joſeph IL 
feit 1730 Toleranz und Bolfsaufllärung zu feinen Lofungsworten machte, 
ja fogar buch ein Hofdelret vom 10. Auguft 1781 das freie Leſen der 
Bibel in der Bollsfprache wiederherftellte, wahrend das Concil von Tou⸗ 
loufe im 3. 12239 den Laien den Befib der Bücher A. und N. Teftaments 
in der Volksſprache (in vulgari) aufs Strengfte verboten hat; je mehr 
ferner der Gedanke einer deutſchen Nationallirde, die frei und unab⸗ 


urfprünglich faft nichts ale ein Plagiat aus dem Fatholifhen, oder als 
bleibe, wenn man das KRatholifche von dem Schat vdes proteftantifchen 
Kirchenlieds abziehe, wenige Lieder ausgenommen, nichts übrig, als troft- 
108 langwellige, nüchterne, aller Innigkelt und Erhebung, alles Schwunges 
entbehrende Reimereien, als habe Luther ſelbſt feine yerfönliche Unfählgs 
Teit zum Dichten und Componiren offen und ehrlich eingeflanden, als fey 
der einzige Stern bes proteftantifchen Kirchenliede, Angelus Sileſius, 
in den Katholicismus zurüdgeireten, wie auch Novalis und Friedrich 
Schlegel — finden ih in ver Schrift: „Der deutſche Choralgefang der 
Fatholifchen Kirche, feine gefchichtliche Entwicklung, Liturgifche Bedeutung 
und fein Verhäliniß zum proteftantifchen Kirchengeſang. hrenreitung 
tefielben wider die Behauptung, daß Luiher der Gründer des beutfchen 
Kirchengefangs fey. Bon Fr. Bollens Tüb. 1851.” und in einer Abs 
bandinng in ber von Dr. Heinrih und Monfang redigirten Zeitſchrift: 
„Der Katholif. Mainz. 18. Sahrgang. 1851. 5. Heft. ©. 193.“: 
„„Ein Wort für unfer Kirchenlied.““ Cine gute Abweifung findet fich 
in dem Schriftchen des enangelifchen Piarrvifare W. Baur zu Arhelligen 
bei Darmflabt: „Das Kirchenlied in ſeiner Gejchichte und Bedeutung. Zur 
Beleuchtung der Geſangbuchsnoth im Großherzogtum Heſſen. Brankfurt 
1853. ©. 77 f.* 
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Bängig von Rom und den von bort diftirten Gebraͤuchen daſtaͤnde, Wurzel 
faßte: deſto mehr regte fi das Berürfnig einer deutſchen Liturgie. 
Zwei katholiſche Gelehrte, Beda Mayer und Pehem in Wien, fchrieben 
treffliche Abhandlungen gegen die Tateinifche Liturgie, „bei der der Gottes⸗ 
dienft, fo rührend und majeftätifch er auch fen, doch nicht ganz ftuchtbar 
‚und zwedmäßig genug fen, weil er in lateinifcher Sprache verrichtet werde 
und das gemeine Volk nur mit Ten Augen und Ohren, nicht aber mit 
dem Berftand und Herzen daran Antheil nehmen könne.” 

Da es nun ſchwer hielt, mit einemmale die ganze Liturgie, die von 
Rom feftgefeßt war, umzuftoßen und ſolche Neuerung zu bedenklich fchien, 
fo benüßte man zunächſt den Weg ter Gefünge. Zuerft führte man bei 
den Predigten und Chriftenfehren deutſche Gejänge ein, dann wandte 
- man auch bei der Meſſe deutfche Kiederverje an, die unter die Meßhand⸗ 
lungen hinein von der Gemeinde gejungen wurden. Solche Verſuche 
wurten in Baiern, Salzburg, am Rhein und in Deftreih gemacht und 
mit größtem Beifall aufgenommen. Kaifer Iojeph geftattete Durch eine 
förmliche Verordnung im 3. 1782 die Einführung erbaulicher deutfcher 
Lieder beim Gottesdienſt. Namentlich wurde für diejenigen katholiſchen 
Gemeinden, denen e8 an einem Sängerchor und Orchefter fehlte, die ſo⸗ 
genannte „Wiener Meſſe“ ausgearbeitet, in welcher das Kyrie, Gloria, 
Credo, Dffertorium, Agnus ꝛc. in Form kurzer Lieder von zwei oder drei 
Strophen, die von der Gemeinde zu fingen find, bearbeitet ift. So konnte 
man nun zumächit auf Dörfern und Flecken unter ver h. Meffe geiftliche 
Gefänge in der Mutterſprache hören; in Domſtiftern, Klöftern und 
Städten freilich verfperrte die dort befindlihe Figural- und Ehoralmufit 
noch längere Zeit den herzlichen deutſchen Gefangen den Zutritt. Es 
wurden jedoch allmahlich Fürmliche Deutfche Geſangbücher, oft ſelbſt 
mit Auctorität der Bischöfe, z. B. des Fürftbifchofs in Würzburg, für 
den öffentlichen Gottesdienft veranftaltet und jo mehr und mehr auch in 
Städten deutſcher Meßgefang eingeführt. Die Lieder zu dieſen fatholi- 
chen Geſangbüchern wurden theild von Katholiken neu gedichtet und lieb⸗ 
lichen neueren Melodien angepaßt, theil® mit ihrer Melodie geradezu aus 
den evangeliihen Geſangbüchern entlehnt. Letzteres hätte freilich nicht 
geſchehen fünnen, wenn noch die alten evangelifchen Geſangbücher mit 
den Ternfraftigen, den evangelifchen Glauben entjchieden ausſprechenden 
Liedern im Gebrauch gewejen wären; fo waren ja aber nun die neu: 
bearbeiteten evangelifchen Gefangbücher meift von Iauter. Moralliedern 
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angefällt, und gerade der pelagianiihe Grundton dieſer Lieder war e8, 
der den Katholiken fo ſehr behagte, daß fie diefelben endlich maſſenweiſe 
in ihre Geſangbücher aufnahmen, wie ja auch Gellert von Anfang feines 
Auftretens an von den Katholiken mit der größten Zuftimmung aufs 
genommen wurde. 

Schon im 3. 1773 waren von dem Erjefuiten %. &. Riedel, 
Lehrer der Eivilbauzeihnung an dem Therefianum in Wien (geb. 1737, 
+ 1775), „Lieder der Kirche aus den römischen Tagzeiten und Meßbuch 
überſetzt“ mit Noten erjbienen, und im 3. 1774 folgten von Dem Er: 
jefuiten Denis „geiftliche Lieder zum Gebrauch der hohen Metropolitan⸗ 
fiche bei St. Stephan in Wien.” Im 3. 1777 erſchien dann in Müns 
chen von dem Hoffammer: und Sommercienratb Koblbrenner (geb. 
1728, 1733) der „heilige Gefang zum Gottesdienſt in der roͤmiſch⸗ 
Katholischen Kirche”, wovon 1779 in Banıberg und Würzburg ein Aus⸗ 
zug weranftaltet und nebft einem Choralbuch ausgegeben wurde. Im 
3. 1778 kamen hiezu nod; zwei weitere deutſche Gefangbücher, nämlich 
das von tem Breslauer Rektor Ignaz Franz (ſ. u.) beforgte „allgemeine 
und vollftändige katholiſche Geſangbuch. Breslau 1778." mit 368 Lies 
dern, und eine „Sammlung geiftlicher Lieder von Ernft Zaver Turin, 
erzbifchöflichem Rath und Pfarrer zu St. Ignaz in Mainz,“ mit Liedern 
von Denis, Riedel und Schauborg. * 

In Würtemberg war es der der Aufflärung huldigenve katho⸗ 
liſche Herzog Earl Eugen, welcher bei feinem fatholifchen Hofgotteötienft 
deutſchen Geſang und deutſche Mefje einführte und durd vie Anftellung 
mehrerer helldenkender Geiftliher, eines Werkmeiſter,“* Mercy, 
Nuftx., allerlei Refornen einführte: Bon eriterem ließ er auch ein fürms 
lihes Geſangbuch fürden Gebraud der Würt. fatholifhen 
Hoffapelle ausdarbeiten, das im 3. 1784 erftmald und 1786 zum 
zweitenmal jehr vermehrt aufgelegt wurde. Diefe zweite Auflage enthält 

Ueber die Ausbreitung des beutfchen Kirchengefangs im Tatholifchen 
Destichland neuer Zeit vgl. Ephemeriden ver Dienichheit. 1781. 2. Br. 
S. 248. — Kirchendote. 1782. ©. 655. 

»Benedikt Maria Werkmeifter, geb. 22. CH. 1745 zu Füſſen 
am Le in Balern, trat 1765, nachdem er in Neresheim fiudiert Hatte, 
in den Beneviftinerorden und wurde 1784 als Hofprediger an ber katho⸗ 
liſchen Hoffapelle zu Stuttgart angeſtellt. Er ſchrieb „über die deutſche 
Meile und Abenpmahlsanftalten in ver Fatholifchen Hoffapelle in Stuttgart. 
1787." Nach dem Tod des Herzogs Carl im J. 1793 wurde er Pfarrer 


in Steinbady und gab Hier im 3. 1807 ein „Geſangbuch, bei ben Gottess 
verehrungen der katholiſchen Kirche zu gebrauchen. Tübingen.“ heraus. 
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101 deutſche Kirchenlleder, meiſt von ‚esangelfichen Liederbichteen und 
unter diefen befonderd von Gellert, Cramer ꝛc. Folgende 41 Rummern 
des fünf Jahre fpäter, 1791, nenbearbeiteten evangelifchen Landesgeſang⸗ 
buchs ftanden im diefem katholischen Sefangbuh — Rr. 137, 6, 44, 
559, 294, 158, 393, 26, 475, 57, 30, 574, 25, 533, 441, 384, 
45, 17, 319, 273, 372, 509, 61, 5, 495, 221, 520, 604, 514, 
476, 38, 260, 292, 258, 486, 318, 433, 219, 481, 491, fo daß 
man damals in Stuttgart gar oft mit dem evangeliichen Geſangbuch in 
ter katholiſchen Kirche ausreichen konnte. Es war überhaupt bei diefem 
Geſangbuch laut der Vortede der Zwed, „nur ſolche Gefänge aufzu: 
nehmen, die das praftifhe Ehriftenthum empfehlen umd von 
allen Chriſten unjeres Baterlandes mitgefungen werden Tönnten, 
ohne daß fie in ihrer Andacht durch Stellen geftört würden, welche ihrer 
innern Meberzeugung Gewalt anthun. Es wurden daher keine andere 
Geſaͤnge gewählt, als ſolche, welche den Geift gemeinfhaftlid ans 
erfannter Wahrheiten athmen und zur allgemeinen Ehriftener 
bauung dienen. Man wird daher an allen Sonn: und Feiertagen, viele 
leßteren mögen und nun eigen oder andern Kirchen gemein ſeyn, nur 
zweckmäßige Ermunterungen zur chriftlihen Sittenlehre überhaupt oder 
auch zu den einzelnen Pflichten des Chriftenthums finden.” So war es 
alfo die Moral, welhe in katholiſchen und evangelifhen Geſangbüchern 
diefer Zeit gleicherweife die Herrfchaft behauptete. In ähnlicher Weife iſt 
das in Baiern aufgefommene „katholiſche Geſangbuch zum allgemeinen 
Gebrauche bei öffentlichen Gotteäverehrungen. Münden 1810. 2 Bde.“ 
abgefaßt. Unter feinen 357 deutſchen Geſängen find weit aus die meiften 
moderne oder modernifirte proteftantiiche Kirchen: und Andachtslieder und 
gwar nicht bloß unter den Sonntage und Predigtgefängen, fondern jelbft 
unter denen für das Traueramt am Allerjeelentag,, bei Begräbniffen zum 
Kyrie, Sanctus, DOffertorium, Libera 2c., für das Frohnleichnamsfeſt und 
feine Prozeffion, für die erſte Communion der Kinder ꝛc. Der Gefang 
der alten deutfchen Gejänge, wie er befonders von der Mitte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts an feit jenen Sammlüngen mehr und mehr ver: 
breitet war, hatte ſich num faft aus den meiften Latholifchen Kirchen 
Deutſchlands verloren. Auch hier, wie in der evangelifchen Kirche, dieſelbe 
Berwerfung und Ausscheidung des Alten, nur daß damit in der katholi⸗ 
fhen Kirche eine noch viel größere Berleugnung des kirchlichen Prinzips 


. ftattfand, fofern die Stelle des Alten nun Keperlierer ausfüllen mußten, 


dranz. delner. Sperl. z4b 


die damit ins innetſte Heiligthum der Kirche drangen. In den von dem 
bekannten Domkapitular Chriftopp Schmid in Augsburg * heraus⸗ 
gegebenen „hriftl. Geſaͤngen zur öffentlichen Gotteöverehrung. Augsb. 
1811.” ſind Berfe aus proteftantischen Ketzerliedern fogar unter die Meß⸗ 
gejänge aufgenommen. 

Bon den Katholifen, welde unter ſolcher in der katholiſchen Kirche 
Deutschlands vorberrfchenden Stimmung deutjche geiftlihe Lieder dich⸗ 
teten‘, mögen folgende Repräjentanten der fretern Geiftesregung in diejer 
Kirche, deren Lieder theilweife ſich felbit vor manchen evangeliſchen dieſer 
Zeit durch religiöfe Innigkeit und Wärme auszeichnen, erwähnt werden: 

Stanz, Ignaz, geb. 12. Oft. 1719 zu Protzan im Franken⸗ 
fteiner Kreife. Er farb im Auguft 1790 als geiftlicher Rath, Rektor des 
weltlich⸗ geiftlihen Alumnats auf den Dom zu Breslau und Aſſeſſor des 
apoſtoliſchen Vikariats. Bon ihm erjhienen: „Die chriſtkatholiſche Lehre 
in Lietern. Sagan 1768.” — „Seiftreiche auf die Sonn und Feſttage 
abgefaßte Geſaͤnge. Breslau 1775." — „Religionspfliägten zum Unter⸗ 
richt — in Gefänge verfaßt. Breslau 1774.” — „Geiſtliche Lieder bei 
Begräbniffen. Sagan 1778.” 

Selner, Ignaz, Dr., Profeffor in Freiburg feit 1777. Ex wınde 
am 17. Auguft 1754 geboren und 1776 als Iefuitenfchüler Priefter. 
Er gab heraus: „Geiſtliche Lieder. Baſel 1783." Auch erſchienen von 
ihm: „Gedichte. Freib. 1797.” 

Sperl, Joſeph, geb. 1. Juni 1761 zu Lauchheim in Batern, 
Pfarrer und Schulinſpektor zu Schneivheim im Ries. Er gab ein Lieber: 
werk heraus unter dem Titel: „Ehriftlihe Gejänge, vorzüglich für die 
öffentliche Gottesverehrung der Katholiken eingerichtet durch einen katho⸗ 
chen Priefter. Rürnb. 1800." Hier find ohne Scheu proteftantifche 
Lieder unter die Meßgefänge aufgenommen, 3. B. für das Offertorium : 
„Dein bir ih, Herr, dir will ih mich“ (W 1. 2.), zum Introitus: 
„Bott, vor deffen Angefichte* (B. 1.), zum Gloria: „Erinnre did, mein 
Geift, erfreut.” Unter vielen aus dem proteftantifchen Liederſchatz aufs 
genommenen und überarbeiteten Liedern finden fih hier auch mehrere 
eigene Lieder Sperls, die nicht ohne poetiichen Werth find, z. B.: 





* Geb. 15. Auguft 1768 in Dinkelsbühl, 1791 zum Priefter geweiht, 
dann auf dem Schuibenefiziat in Thannhaufen an der Mintel angeftellt, 
wo er 1801 feine bibliſche Gefchichte Herausgab, 1816 Pfarrer zu Obers 
ſtadion in Würtemberg, feit 1826 Domlapitular in Augoburg. 


E 
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„Heil End und Gottes hoher Lohn“ (an Medächtnißtagen ber h. März 


yrer). 
„O Bater voller Lieb und Hulp” (am Gedächtnißtag aller Seelen). 
| „Reine Engel, ungefehen“ (an Gedaͤchtnißtagen ber Au Eugel) over : 
„Um die Erd und ihre Kinder” — W. ©. Nr. 75. 
„Ueber Gräbern wohnet Friede“ (an Gevächfniätagen der Helligen). ° 
Drei derjelben wurden in das Biberacher Gefangbudh vom I. 1802 auf: 


genommen. 


Sailer, Johann Michael, Dr., geb. den 17. Nov. 1751 ale 
eined armen Schuſters Sohn in dem abgelegenen bairifchen Dorfe Are- 
fing, unweit Schrobenhaufen. Als einen Knaben von zehn Jahren 
ſchickte ihm fein frommer, biederer Vater mit zwei Schnepfen , die er ihm 
als Einſtandsgeſchenk mitgab, zu einem Präzeptor nach Münden. Zur 
Erinnerung daran nahm er fpäter auch zwei Schnepfen in jein Wappen 
auf. Bald hatte er fih in Erlernung der alten Sprachen hervorgethan und 
je länger je mehr treffliche Kenntniffe geſammelt. Da trat er in feinem 
nennzehnten Jahre 1770 zu Landsberg in-Oberbaiern in das Jeſuiten⸗ 
noviziat und blieb in der Geſellſchaft Jeju bis zu ihrer im 3. 1773 er⸗ 
folgten Auflöſung. Darnach ftudierte er noch bie zum 3. 1774 in 
Iugolftadt und wurde daſelbſt 1775 Priefter und öffentlicher Repe⸗ 
titor an der Univerfität. Welche reine Jugend er verlekt, geht aus feiner 
Berficherung bevor, daß er erſt beim Studium der Moraltheologie im 
zweiundzwanzigften Lebensjahr, auf die gejchlechtlichen Beziehungen auf: 
merkſam gemacht worden. ſey. Kaum war er neben Benedikt Stattler, 
feinem Lehrer und Freund, 1780 ald zweiter Profeffor der Dogmatik 
angeftellt, jo wurde er 1781 penfionirt mit dem geringen Gehalt von 
dritthalbhundert Gulden, weil tie bairiſchen Klofterabteien alle Lehrſtellen 
im Lande aus ihren Mitteln zu bejegen befamen und nun die Gelder zur 
Befoldung aufhörten. Er lebte jetzt ſechs Jahre lang als Schriftfteller 
im Privatftande, bis er 1787 als Profeffor der Moral und Paſtoral⸗ 
theologie auf die biſchöflich Augsburgiſche Univerfität Dillingen be: 
rufen wurde. In dieſer Stellung ald akademischer Lehrer machte er ſich 
um die Jugend ungemein verdient, indem er eben fo jehr auf dad Ge- 
müth, ale auf ven Berftand der Jünglinge zu wirken ſuchte. Bon dem 
apoftolifhen Manne, dem Erzbiichof von Cambray, Fenelon (4 1715), 
hatte er den wahren Myſticismus gelernt, nad welchem der Gottesdienſt 
Des Herzend neben dem äußern Kirchenweſen hergeht. So fuchte er wenn 
ahnlich einem Jung Stilling, Claudius und Lapater in der proteftanti« 
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ſchen Kirche Hauptfächlieh auf das Fromme Gefühl zu wirken und durch 
eine innerlih begründete Frömmigkeit ſowohl die fleife, todte Rechts 
glaubigkeit, als tie einfeitige Berftandesaufflarung zu befeitigen. So 
trat er denn aud einer damals einreißenden Aftermyſtik entgegen, und 
weil er beſonders zu Lavater fi hingezogen fühlte, fo erſchien er, wäh: 
end Lavater ale geheimer Katholik verfchrieen wurde, den Keberriedhern 
feiner Kirche als ein Ketzer. Darum traf ihn nun eine Kränfung nad 
der andern, eine Berfennumg und Läfterung nad) Der andern. Cr brauchte 
aber dagegen in der Regel feine andere Waffe, ald Schweigen und Recht⸗ 
thun. Sein Wahlſpruch war: „„hoc vere est apostolicum: bene 
facere et male audire — d. i. „wahrhaft apoftoliih ift ed: gut 
handeln und übel hören.“ Zuletzt erfolgte fogar im 3. 1797 feine Ent: 
jegung vom Lehrftubl, worauf er fih Dann nah München, fpäter 
auch, weil er fich fümmerfich zu nähren hatte, nach Ebersberg in Ober: 
baiern zurädzog une der Wiſſenſchaft lebte. Inwendig aber rang er fich, 
ie mehr er jo von außen angefochten wurde, zum innern Frieden und 
Gleichmuth durch. In feinem Selbftbefenntnifje: „der Friete, eine Ge⸗ 
ſchichte“ erzählt er, wie er, durch den dreifachen Gluthofen der Gewiflene- 
zweifel, Glaubenszweifel und Seligkeitszweifel hindurchgeführt und ge: 
läutert, endlich in heiliger Furcht vor ver eigenen Gebrechlichkeit und in 
gleich Heiliger Zuverficht auf Gottes gränzenlofe Erbarmung den Frieden 
der Gottinnigkeit errungen habe. Und ein anteredmal befennt ex: „Ipät, 
aber gewiß ift die Ucherzeugung in mir gehoren worden, daß die leben: 
dige Erkenntniß Chriſti ein ſtetes Gebet zu Ihm, ein trenes Wandeln 
vor Ihm und ein lebendiges Zeugniß von Ihm ſey und daß alles weitere 
Licht am öfteften im Gebete zu Ihm aufgehe, fo wie zum Wandeln vor 
Ihm und zum Zeugen von Ihm gegeben werte. Darin beftätigten mic 
vorzüglich Thereſia, Salefius, Fenelon.“ 

Bei der Regierungsveränderung in Baiern im J. 1799 wurde er 
an die bairiſche Luandesuniverfität berufen und kam nun, ale dieſe im 
3. 1800 von Ingolſtadt verlegt wurde, als ortentlicher Profeſſor der 
Moral, Homitetit, Pädagogik und fpäter auch ter Liturgik und Katechetik 
nah Landshut; im I. 1821 aber verjebte ihn König Marimilian I. 
von Baiern als Domkapitular nah Regensburg, wo er bald Dom: 
probft, Weihbiſchof und Coadjutor des Bischofs Wolf wurde. Nach deſſen 
Tod im 3. 1829 wurde er noch als achtundflebenzigjähriger Greis auf 
den bifchöflichen Stahl zu Regensburg erhoben. Auch in dieſer hohen 
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Würde bewahrte er neben dem gehörigen Maße von Klugheit und Umficht 
eine duldfame Sefinnung gegen andere Gonfeffionen. Seine Schriften, 
dexen im Ganzen 41 Bände erichienen find und die nur oft einen zu 
fentimentalen Zon haben, wurben faft noch mehr von Proteftanten, als 
von Katholiken gelejen. Weithin in Deutſchland hatte er ven Ruf eines 
ausgezeichneten Lehrers, eines bereiten Predigers, gelehrten Theologen, 
erleuchteten Seelſorgers, frommen Priefterd und apoſtoliſchen Biſchofes, 
kurz eines trefflichen, großen Mannes. Der Cardinal und Fürftbifchof 
von Breslau, Melchior v. Diepenbrock, der viele Jahre fein Privatſekretaär 
und acht Jahre lang ſein nächſter Haus⸗ und Tiſchgenoſſe geweſen iſt, 
bezeugt von ihm: „ich habe ihn nie Hein, nie fi) ungleich, nie ſtolz oder 
„eitel, nie gereizt, nie entmutbigt, nie erzürnt oder verdrießlih und wenn 
„auch zuweilen tief verlegt und betrübt, doch nie außer Fafſung, nie 
„leidenſchaftlich bewegt gefunten, babe ihn ſtetß als ein Mufterbild vor 
„mie ftehen fehen, an dem man fi) erheben, erbauen und lernen fonnte, 
„cin Bann, ein Chrift zu fern. Das durchſcheinende Geheimniß jenes 
„innern Lebend war bie ftete Gegenwart Gottes. Diefer jein ganzes 
„Weſen beberrihende Zug nad innen oder nad) oben war aber jo weit 
„entfernt von finiterer Kopfhängerei oter afcetiichem Zwange, daß ich nie 
„einen jo gleihmäßig heitern Menfchen wie ihn gekannt habe. Er hatte 
„kurze geflügelte Sprüde, die er öfter leife und gleihfam unbewußt lis⸗ 
„pelte, 3. B.: „„der Herr ift qut und alle Wege fein” — „„‚miseri- 
„eordias Domini in aeternum cantabo‘‘““ — „„,ne projcias me 
„a facie tua.“““ Auf der Reife im Wagen jchlummerte er damit ein 
„und wachte wieter damit auf. Ein Herz, fo weit, fo voll Liebe, Treue 
„und hülfreichem Mitgefühl, wie das jeine, ift mir noch nicht begegnet. 
„Wohlthun war feine Freude, und er that e& gern in aller Stilfe, Seite 
„Liebe war nicht zu trüben, feine Geduld nicht zu ermüden — ein uner- 
‚Söpflicher Born von Liebe, Güte, Langmuth, Milde und weifem Rath.’ 
Einft hatte er, nachdem er Schon mehrere Jahre Weihbiſchof gewefen und 
beſchwerliche Firmungsreifen immer in einer unbequemen Lohnkutſche hatte 
machen müffen, fi allmählihd — bei geringen Mitteln — die Summe 
von 800 Gulden zum Anlauf eines bequemeren Reifewagend zuſammen⸗ 
gefpart und fie bereits nach Münden gefandt. Da erhielt er einen Brief 
aus der italienifhen Schweiz, worinn ihn em junger Theologe in ver- 
gweifelter Noth um die Mittel zur Fortſetzung feiner Studien in Luzern 
anfprad. Alsbald Tieß er ihm das ganze Geld von Mänchen anweiſen 
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umd madhte feine Amtereifen vor wie nad in der unbequemen alten 
Kutide. Der Mann ift jebt längft ein eifeiger Arbeiter in den auds 
wärtigen Miffionen. Aehnliches creignete fich oͤter. Die Summe von 
Sailers Lebensweisgeit ift am klarſten in feinem Brief an ſeine edle 
Freundin, die Fromme Prinzeifin Johanna won Detingen, ansgefprochen: 
„Rechtihun und dabei‘ auf Gott allein trauen; zu jedem Tage in Die 
Schule gehen und aus Allem nur die Eine Wahrheit Iernen, die und nie 
waiſe läßt; tie Bürte des Tages muthig tragen und ohne Noth fein Ge: 
wicht daran hängen, denn es hängt ſich manches ſelber daran; für Bieles 
links und recht blind, taub und flumm feyn umd doch ten Sim gerade 
und offen halten, um tie gerade Bahn durch die Welt zu finden; zuerft 
in ſich felber aufräumen und dann außer fih zur Herjtellung des reinen 
Borens Hand anlegen; fih von Herzen mitfreuen, wenn Freude Einkehr 
nimmt, und wenn es geweint ſeyn muß, hinter den Thranen zum Himmel 
durchblicken; den Sturm draußen tofen laffen, bis er ausgetojet Hat — 
und ihn nicht hereinlaffen; im Freien gern umherwallen, damit ſich feine 
Berbärtung im Eingeweide (des Leibe und des Geiſtes) anſeße, und 
dann im Gabinctte ein Privatiffimum haften mit fih und Einem, der 
ohne Zunge ſpricht, ohne Auge fieht, ohne Arın feſthält und ohne Herz 
licht; fein Körnden Weihrauch für die Großen opfern und die Großen 
und Kleinen feines für fi) opfern laſſen; ſelbſt feine Dornen ſaͤen und 
den Stich nicht achten von denen, die Andere gejäet haben; Almefen 
geben den Ehriften, Juden und Heiten — und mit Baulus den Herrn 
Jefum lieb haben ... Dieß Alles treu thun und ſich anf dieß Alles nichts 
zu gute haften und noch obendrein an die Bruft anfchlagen, — möchte 
wohl die befte Weisheit auf Erden feyn; die befte im Himmel lehre Sie 
der Himmel felber !’’ 

Der innere Friede und Gleichmuth, womit dr bei folder Lebens⸗ 
weisheit einhergieng , bewahrte ihm audy bis in fein höchſtes Greifenalter 
eine Acht jugendliche Yrifche an Körper und Gall. Die Sonne, die ſein 
Semüth Durchglühete, wehrte den erftarrenten Winter des Alters ab. So 
ſtarb er denn auch als ein achtzigjähriger Greis, wie er gelebt hatte, 
einfehlummernd im Gefühle der Gegenwart Gottes, am 20. Mai 1832, 
umgeben von liebenten Berwandten und Freunden. Aus den Händen 
feines ehrwürdigen Freundes, tes Weihbiſchofes Wittmann, hatte er 
wenige Tage zuvor im Beifchn der ganzen Domgelftlihfeit das h. Sterbs 
fakeament mit inniger Andacht empfangen, 
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Geiſtliche Lieder von ihm enthalt fein vollftändiges Lefe- und Gebet⸗ 

buch vom 3. 1788, z. B.: 
„Eh ich dieß Heut vollendet habe.” 

Es erihienen von ibm auch: „Herbſtblumen. München 1808. 

(Duellen: Borrede des 39. Theils feiner im J. 1830 von Widmer in 
40 Bänten bei Seidel in Eulzbady herausgegebenen fämmtlichen Werke. — 
Charitas. Feſtgabe für 1838 von Eduard v. Schenk. Regensburg. — 
„Erinnerung au Sailer” im geiſtlichen Blumenſtrauß von Melch. v. Diepen⸗ 
brock. 2. Aufl. Sulzb. 1852. — Beiträge zur Biographie Sailers. Ans 
den hinterlaffenen Schriften des fel. Profeflors Widmer zu Luzern im all- 
gemeinen Religions; und Kirchenfreund. Heransgegeben von Saffentenuter. 
1847. Sept. Nr. 75, 76.) 

Seneberg, Johann Michael, Sailers Herzenäfreund, wurde am 
9, Febr. 1751 zu Oberdorf im Allgäu geboren. Frühe ſchon, wie fein 
ganzes Leben hindurch, führte ihn der Herr in die Kreuzſchale, ließ ibn 
aber auch ftets feine Gnade und ten Segen des Kreuzes erfahren. Er 
war noch nicht neun Jahre alt, als im Dftober 1759 Tas Haus feines 
Baters, der ein Bauer war, niederbrannte und mit bemfelben 24 andere. 
Da ware er um ein Kleines mit feinen ſechs Geſchwiſtern ein Raub der 
Flammen geworden ; denn faum war er zum Haus hinaus, fo fiel die ab- 
gebrannte Dachrinne dicht hinter ihm herab. Im I. 1762 fantte ihn 
fein Bater, weil er ſtudieren follte, auf zwei Jahre in vie nahe Reichs⸗ 
ſtadt Kaufbeuren, worauf er dann ſechs Jahre lang in der Lehranftalt bei 
St. Salvator in Augsburg ven Gymnaſialunterricht erhielt. Im I. 1770 
trat er zu Zandeberg, einer Gränzftadt des alten Baierns, in das Jeſuiten⸗ 
noviziat und ſchloß hier und in Ingolſtadt, wo er zwei Jahre Philofophic 
ſtudierte, fürs ganze Leben einen innigen Freundfchaftebund mit Suiler, 
der ın Zandöberg im jelben Jahr das Jefuitennoviziat mit ihm angetreten 
hatte. Nah Aufhebung des Jejuitenordens im I. 1773 kam er als 
PBrofeffor an das Gymnafium zu Regensburg und wurde hier 
1775 zum-Priefer geweiht. Bon da fam er jedoch) ſchon im I. 1778 
in feinen Geburtsort Oberdorf als Frühmeßpriefter. Hier legte er 
eine Studienſchule an, für welche ihm, weil er wegen feiner vortrefflichen 
Lehrart und ausgezeichneten Behandlungsweiſe junger Leute allgemein 
geachtet war, eine namhafte Anzahl von Zöglingen anvertraut wurde. 
Am allererſten fuchte er in denjelben den Sinn fürs Heilige auf alle mög- 
liche Weile, befonderd auch durch religidfe Gefänge, zu weden, wie er 
denn gar oft mit ihnen Claudius rührenden Abentfegen: „ter Mond ift 
aufgegangen’ gemeinfchaftlic angeftimmt hat, Eine Probe jeines weis- 
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lichen Berfahrens gab er einft, indem er, als Zwei fl unfriedlich be 
trugen, diejelben während des Eſſens auf den Boden fehte, ‚ihnen aber 
nur Emen Xöffel reichen Tieß, fo taß der Eine den Andern, wenn er des 
Loͤffels bedurfte, mit den Worten erfuchen mußte: „Bruder, ſey fo gut 
und gieb mir den Löffel! Im J. 1785 erhielt er zur Anerkennung feines 
yadagogifhen Wirkens den Ruf ale Pröfefjor an das mit der damaligen 
Untverfität verbundene Gymnafium in Dillingen, wo er im Schönften 
Einklang mit feinen Mitlehrern, Hörmann, Keller und Weiß, in großem 
Segen wirkte und „ſelige Tage” verlebte. Sailer war zu gleicher Zeit 
Lehrer an der Univerfität. Nah acht Jahren aber trübte fich daſelbſt der 
Himmel, Eiferfucht und Läfterung, ald ob Feneberg und feine Collegen 
mit den Illuminaten im Einverftändniß wären, zerftörten die blühende 
Panzftätte, und der Bischof von Augsburg, bei welchem beſonders Fene⸗ 
berg: vertächtigt worden war, fandte im Frühling 1793 eine befondere 
Unterfuhungscommijfton nad Dillingen und verjeßte damit gute Männer, 
welche die Religion nicht auf die lebte Bank der Schule, fondern überall 
obenan gefegt hatten, in die Roth, fid darüber zu rechtferfigen,, daß fie 
fo viel Gutes gethan hätten. 

Auf das verließ Feneberg feinen Wirkungsfreis in Dillingen, wo 
er felbft rühmt die ſchönſte, wirkfamfte und jegensreichfte Zeit feines Da: 
ſeyns verlebt zu haben, und gieng noch im jelbigen Jahr 1793 — ‚‚fem 
Schifflein ind Trodene zu bringen” — ald Pfarrer nah Seeg im 
Allgau. Hier hatte er beſonders zmei große Leiten audzuftehen, eines 
an feinem Beine, das andere feines Glaubens wegen am Geifte. Am 
21. Ott. 1793 brach er auf dem Heimweg von feiner Filialkirche zu 
Lengenwang duch ein unglückliches Ausgleiten auf dem vom Wegen 
glatten Boden ven rechten Fuß, fo daß das Schienbein beim Knochen: 
gelenke hervorragte und Fleifch und Haut durchſtochen hatte. Als man 
ihn in die Pfarrwohnung getragen hatte, reichte ex feinem treuen Kaplan 
Bayer (nachmaligem Pfarrer in Pfronten und Später in Dirlewang) ganz 
getroft die Hand und fagte: „erſchrick nicht, ich habe nur ein Bein ges. 
brodden. Gleich darauf aber ſetzte er, ald er deffen Kummer fab, 
lächelnd hinzu: „„Dominus noster Jesus Christus fecit me labi,“ 
zu deutfch: „der Here bat mich heimgefucht.” Kein Laut des Schmerzes 
gieng aus feinem Munde, mit unbejcreiblicher Geduld litt er Allee, 
kindlich betend hob er vie Hände auf gen Himmel und flehete: „Lieber 
Heiland! du haft doch fo Vicke geheitet, die Dix in deinen Tagen auf 
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Erden nadigelanfen find. Du forberft Glauben, aber gerade der iſt faft 
fo ſchwach, wie mein Fuß. Doc du bift es ja jelbft wieder, der den 
Glauben pflanzen und erziehen muß! So gieb mir denn vorerft den 
Glauben, daß du mir Heil und Rettung ſchenken kannſt. Die Natur 
möchte gern wieder auf die Beine, doch nicht mein Wille, jondern ver 
deine!‘ Des Herrn Wille war nun zwar, daß er, noch weitere Frucht für 
fihb und Andere zu Schaffen, am Leben erhalten bleiben, ibm aber doch 
der Fuß abgenommen werden follte. Bevor dad gefhah, Tieß er fich die 
b. Sommunion reihen und während es dann am 15. Nov. geſchah, Tag 
feine Gemeinde betend in der Kirche auf den Scnieen. Nach großen Schmer⸗ 
zen, die er in fliller Gelaſſenheit allezeit getragen, fieng er wieder zu ge- 
nejen an und feine mit herzlicher Liebe an ihm hangende Gemeinde ließ ihm 
jagen, er jolle fie nicht verlaſſen, fie werden ihn auch nicht. verlaffen und 
ihm einen Beitrag zur Tilgung feiner Kurfoften und zur Haltung eines 
zweiten Kaplans geben. „Siehe!“ fo fagte er drauf zu femem Kaplan, 
„es iſt doch gut, daß mich dieſes Unglück getroffen hat. Diele Herzen 
baben Anlaß, fh zu offenkaren, und gewinnen jeßt durch mein Leiden 
mehr Zutrauen zu meinen Worte, als ich mir außerdem in zehn Jahren 
durch fein Thun hatte werfchaffen können.‘ Bald kehrte auch fein froher 
Muth wieder zurück, daß er jagen konnte: „Es fallt ja fein Haar vom 
Haupt ohne Wiffen und Willen des himmlifchen Baters: wie follte ein. 
Menfhenbein ohne fein Wiſſen und Willen vom Leibe beruntergefägt 
werben können? Im gefunten Tagen ward ich oft von Melancholie ge= 
plagt, ‚fett dem Beinbruch bin ich von dieſem böjen Geifte frei. Ihr 
lieben Leute, ein Beinbruch iſt auch eine Arznei!’ Er ließ AG nun einen 
Stelzfuß machen, weßhalb er fich jeßt meift auch „Cinfüßer“ — „Stelzen- 
mann’! zc. unterfchrieb. Und als er nun am Ofterfefte im April 1794 
mit feinem Stelzfuß un Priefterfleid an einem langen Stod, dem am 
oberfien Theile ein Chriftusbild eingejchnitten war, zur Kirche gieng und 
zum. erſtenmal wieder bie Kanzel beitteg und oftmald durch das Ueber 
maß. von Rührumg umterbrochen zu jeinen trenen Bfarrfindern über bie 
Worte redete: „Er ift Schon auferftanden und iſt nicht mehr da!“ nach⸗ 
dem er zuvor em brünftiges Danfgebet gethan und ſich Tem fernern 
Schub des Heren empfohlen hatte, der in feinem Erdenleben feinen 
Krüppel unerhört von fi entlaffen habe: fo ergriff die ganze Ge: 
meinde eine unbeichreiblihe Rührung und Bewegung. „Er ift wahr: 
haftig mit Chriſtus aus dem Grabe erflanden und und meu geſchenkt 
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worden I’' fo riefen ſich die Leute gegenfeitig zu.. Ju ihm ſelbſt aber and) 
war ein neuer Geiſt erftanden, der fi nun auch in allen feinen Arbeiten 
zum Beten der Gemeinde offenbart. Das war der Segen des aufer: 
legten Kreuzes und die Erfüllung feiner Bitte zu Ehrifto auf dem 
Schmerzenölager: „o koͤnnte ich noch näher zu dir lommen, Herr, nicht 
nur Ein Bein, beide, und Hände und Kopf dazu, gäbe ich gerne.’ Er 
dichtete damals das ungemein ſchoͤne, „Kreuz und Liebe‘ betitelte Lied, 


das feines Leidensfinnes töftlichfte Probe ift: 


Liebe und ein Kreuz dazu 

Schafft dem Ehriſtenherzen Ruh. 
Ohne Schmerz taͤuſcht Liebe ſehr, 
Kreuz iſt ohne Liebe ſchwer. (1.) 


Kreuz bei Liebe zeigt, wohin 
chen foll des Ehriften Sinn; 
Dringt dahin, daß er nichts mein’, 
"Sn der Lieb, als Gott allein. (2.) 


Liebe ohne Kreuz wirb blind 
Und verführt wohl gar zur Sünd; 


Sf das Kreuz fo ganz allein, 
Fühlt der Leibende nur Bein, 
Keine Lieb in feinem Herz: 

O fo brennt zu fehr der Schmerz. (5.) 


Hier Liebe giebt ihm Kraft, 
Frohen Sinn und Muth, und ſchafft, 
Das er leidend Wunder thut, 

Und am Kreuze liebend ruht. (7.) 


O fo gieb mir, lieber Herr, 
Ich verlange fonft nichte mehr — 


Aber Kreuz treibt, ftets zu ſeh'n, 

Ob wir auch no ſicher ſteh'n. (4.) 
Aber auch das, was er noch auf dem Kranfenbeit oft unter den an den 
Fingern hergezählten Wohlthaten, die ihm das hölzerne Bein verfchaffen 
würde, aufgeführt hatte, daß namlich der Anblick defjelben dem Worke 
Gottes von dem Werthe des Leidens und der Geduld ꝛc. neuen Rachdrud 
verschaffen wuͤrde, follte er erfahren dürfen an feinen Gemeindegliedern 
und felbft an Fremden, deren immer Biele in feine Kiche famen und über 
feinem Anblid oft bie zu Thränen gerührt wurden. Es machte Eindrud, 
einen Mann zu ſehen, der mit Einem Beine jo felig ſeyn konnte, da ed 
die Meiften mit Zweien nicht vermögen. Diefem Eindrude konnten auch 
Krieger nicht widerſtehen, wenn deren welche in den franzöſiſchen Kriegen 
in jein Haus eindrangen; fie blieben, wem er ihnen entgegenkam, ehr⸗ 
furchtsvoll ſtehen und wurden in jeinem Anblide vorerft zahm, daun 
milde und bradten ihm manchesmal, ftatt ihm dad Seine zu nehmen. 
Namentlich gelang es ihm dfters, mit dem Anochen feines abgenommenen 
Fußes, den er aufbob und mit ter Infhrift: „Gott fey Dank durch 
Jeſum für alle das Gute, das dadurch entitawden iſt. Alleluja! Alles 
luja! Alleluja!“ als ein tägliches Memento mori vor feme Augen 
auf den Screibtiih an den Fuß eines dort fichenden Cruciſixes legte, 
jeinen ſeelſorgerlichen Ermahnungen ven Träftigiten Nachdruck zu geben, 


Liebe und ein Kreuz vazu, 
Und fo meinem Herzen Ruh. (8.) 
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inabeſondere einmal die entzweiten Herzen zweier Ehegatten mit einander 
andzufähnen, indem ex unter Anderen zu ihnen fprach: „Ihr ſeyd nun 
einmal vor Sort zur Ehe mit einander verbunden worden und ald Mann 
und Weib Ein Leib geworden; haßt denn aud ein Menſch fein eigen 
Fleiſch ? wirft er eins feiner Glieder von fih, und ſucht er nicht vielmehr 
alle ganz und unbefchadigt zu erhalten? Seht da mein abgenommenes 
Bein, es müßt mich nichts mehr und doch liebe ichs und behalte es noch 
bei mir, denn es ift ein Theil von meinem Leibe — — und ihr wollt 
einander haffen und Eins das Andere verftoßen? Geziemt fih dad auch 
Ehriften? ... Nun denn, diejes todte Bein, das mit euren Gebeinen am 
jimgften Tage auferftchen wird, wird dann vor Gott Zeugniß geben, daß 
ih euch zur Beſſerung eures Lebens umjonft ermahnet habe!“ 

Mehr und mehr lernte er mit Auguftinus, Chryſoſtomus und 
Fenelon den ganzen fatholifchen Lehrbegriff im alten apoſtoliſchen Geiſte 
auffaffen, und Gott ſchenkte ihm Für den Fuß von Fleiſch ein neues, cin 
doppeltes Muß feines Geiftes. Im dieſes Geiftes Kraft wirkte er als 
Prediger und Seelforger, namentlich feit er auf feine anhaltenden Gebete 
zum Erlöfer um Erlöſung in den letzten Monaten des Jahrs 1796 und 
am Neujahrdtag 1797 bejonderer Erleuchtungen des 5. Geiſtes gewür- 
Digt worden war, bei weldhen Alles in ihm Licht, Liebe und Leben 
wurde und er einmal meinte, die Seligkeit der Heiligen fey ihm zu 
verfoften gegeben. Es fchloßen fich mehrere heilshegierige, von ihm er⸗ 
wedte Seelen an ihn an, mit weldhen, als mit geiftigen Ehriften, er vor 
Allem die zwei Lehren tried — „Chriſtus für und und Chriſtus in ung; 
für und ftarb er am Kreuze, in ung lebt fein Geiſt.“ Ramentlih wußte 
er auch feine Hülfspriejler anzufaflen und fie, wie man fie bald ſammt 
ihm fpottweife nannte, zu „Jeſuspredigern“ zu bilden. Bir finden unter 
denſelben die edeliten Namen des damaligen katholischen Prieſterſtandes — 
Martin Boos, Kaver Bayer, Ehriftoph Schmid, Johannes Goßner, Phi: 
lipp Nerins Zeh, ſein allerlienfter und dankbarſter Schüler. Seine 
Predigten hatten von jener Geiftesbelebung an einen höhern Schwung 
genommen, er verfündigte als acht apoftolifcher Prediger ven ganzen 
Ehriftus, welcher die Menjchheit neu fchaffet Durch den Glauben, der in 
Liebe thätig ift, der in guten Werfen fruchtbar, der in Hoffnung ſelig iſt. 
Denn er konnte aus dem wirkiihen Beſitze des göttlichen Reiches von der 
Beſißnehmung deſſelben göttlichen Reiches ſprechen. Immer und vor Allem 
drang er auf bie innerliche Gottesverehrung. So prebigte er einmal am 
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Feſte der Apoitel Petrus und Paulus in folgender Weife: „Du würbeft 
dich glücklich ſchätzen, eime Reliquie von den h. Apofteln Petrus au 
Baulus zu befiken. Das würde dich aber nichts nügen, wenn du ihre 
Morte nicht hörteft und ihrem Erempel nicht folgeteſt. Es giebt alla 
Reliquien von ihnen, die Jedermann haben, und was noch mehr ift, zu 
jeinem eigenen Seelenheife- gebrauchen kann. : Das find ihre Erempel und 
Lehren. Run folder Reliquien von den beiten Apofteln will ich heute 
für euch Alle insgefammt austheilen und einem Jeden mit nach Haufe 
geben — ein Baar Erempel und ein Baar Worte vom h. Baulus (Röm. 
8, 18. Röm. 8, 23.) und drei Erempel und drei Worte vom h. Petrus 
(Luc. 5, 10. Apoftelgeih. 12, 11. Joh. 6, 68 f.) ꝛc. 

Der Geift der Erwedung aber, ver aus Seeg in Feuerflammen 
ſchlug, erregte Verdacht und erlitt Mißdeutung und Verketzerung beim 
Biſchof in Augsburg, zu deſſen Discefe Feneberg gehörte. Und fo er: 
ſchien im Februar 1797 plötzlich ein biſchöflicher Commiſſär in feinem. 
Haufe, ließ in feiner Abwejenheit Bult und Schränfe erbreden und nahm 
alle Bapiere mit fort, worauf er dann wit Bayer und Siller auf den 
30. Auguft vors biſchoöͤfliche Generalvifariat nach Augsburg zur Unter- 
fuhung geladen wurde. Run begann aljo das zweite große Leiden für 
ihn — das am Geifte um feines Glaubens willen. Er wurde mit feinen 
Freunden zu den Mönchen in die geiftlichen Ererritien gefhidt und mußte: 
dann mißverftandene Propofitionen, tie er gar nie gemadht hatte, ab⸗ 
Ihwören. Obgleich man font nichte auf ihn aufzubringen wußte, erhielt 
er doc; keine öffentliche Genugthuung für dieſe ganze Herabfeßung und 
Kränkung feines Credit vor ven Augen ter fatholifchen Gemeinden, in 
er mußte noch jeinen treuen Kaplan Bayer entlaffen, nachdem ihm zuvor. 
ſchon fein anderer Kaplan, der geiftreiche Martin Boos, weggeiprochen 
werten war, und ſah fich nie fiber, ob er nicht, wie man es mebreremal 
verfuchte, von feiner Pfarrei verfebt werde. Er aber ale ein ächter Ehrift 
ſchrieb noch verwundet von ven feindlichen Streichen am 28. Dez. 1797 
am Schluſſe eines feine „Sefinnungen‘ über feine ungerechten Richter. 
darlegenden Aufjabes: „Es fey verziehen, das immer zu verzeihen iſt — 
und ich denfe, — es ift ſehr wenig zu verzeihen. Gott fey ihnen gnädig,. 
wie mie — umd rechne ihnen lieber gar nichts zur Sünde von alle dem, 
was fie an uns gethan haben. Amen!’ Auch fah er es ein: „die Lüfte 
rungen, die wie Waldfiröme über ihn und feine Freunde ſich ergoßen, 
und die Drüdungen, die damit Hand in Hand giengen, waren unent; 
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behrliche Schutzgeiſter, die am Heerde umhenftchen und Wache halten 


mußten, daß ſich mit dem Feuer klein unreines vermiſchte, oder auserleſene 
Scheidekünſtler, welche die Schlacke, die ſich unbemerkt mit dem Golde 
vermiſcht hätte, durch die Macht des Probefeuerd von dem Golde ſcheiden 
bennten.“ 

Gerne wäre Feneberg in Seeg als Pfarrer bis an fein Ende ge- 
blieben, zumal nachdem Baiern das Hochſtift in Befig genommen hatte 
und er endlich Ruhe befam von den fteten Gehäffigkeiten des bifchöflichen 
Stuhls gegen ihn und feine Freunde, befonders den ihm fehr am Herzen 
liegenden Martin Boos. Allein das zu geringe Einkommen — „zu ge 
ring,“ wie er felbft jagte, „für einen Pfarrer mit Einem. Beine und für 
zwei. Kaplane, vie er eben deßwegen halten mußte, weil er nur Ein Bein 
hatte,“ nöthigte ihn zuleßt, eine andere Pfarrei zu fuchen. Er hatte 
namlich neben dem Kreuz, Tas Jedermann an ihm in die Augen fiel, noch 
ein geheimes Haugfreuz zu tragen, und das heißt: Armuth und Ber- 
ſchuldung, welche drückende Bürbe aber rein bloß auf Rechnung des Un- 
glüds zu fchreiben war. So verhalf ihm denn der Domherr Maſtiaur, 
der ihn in Dillingen fennen lernte und manchmal, in Ulm als Landes- 
direltionsrath und Referent in Pfarrſachen für leere Stellen würdige 
Männer ausſuchte, zu der Pfarrei Vöhringen bei Ulm. Dahin z0g 
er denn nun unter den Thranen der verlaffenen Gemeinde am 15. Merz 
1805 nach zwölf Jahren, die ihm zu Seeg im fteten Wechſel von Freude 
und Leid tahingeflojfen waren. Hier durfte er denn aud, tie Drangfale 
des Krieges und ten Drud der Zeit abgerechnet, manche „frohe Tage 
und viele himmlische Stunden” genießen. Er durfte aud) die treue Durch⸗ 
haffe feines Gottes, zu dem er fih fo kindlich⸗- traulich hielt, daß er ein⸗ 
mal fagte: „lieber Gott, wenn ich nicht Du zu dir fagen dürfte: wir 
paßten nicht zuſammen“, in manchen erfreulichen Proben erfahren. Rur 
diefe Eine jtehe hier: Einer um des Glaubens willen verfolgten und zum 
Auswandern genöthigten PBerfon hatte er einft. zwei Kromenthaler, feine 
ganze Baarfchaft, als Zehrpfennig mit auf den Weg gegeben. Nach meh- 
reren Jahren, als ihn feine Schuldenbürde, die ihm nicht von der Schulter. 
genommen wurde, Fi das Grab mit allen Leiden der Zeit auch das ver: 
ſchlang, beſonders drüdte und er darüber zu Gott, dem. Herrn, betete 
und in kindlicher Einfalt mit ihm redete, fiel ihm dieſes Reiſegeld ein. 
Da fagte er zu dem Herrn: „da hab ih dir auch einmal zwei Kronen⸗ 
thaler gegeben und du haft fie mir noch nicht zurückgegeben, und ish habe, 
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fie jetzt ſo nothwendig, gieb mir ſie!“ Bald nach dieſem Gebeie öffnete 
ſich die Thüre und ein Bote beachte ihm ein Packchen mit 200 Gulden. 
Als ers öffnete, jo ward eine Liebesgabe, tie ihm eben jene Perſon, 
welcher er die zwei Kronenthaler gegeben, durch Empfehlung bei einem 
vermoͤglichen hriftlichen DRaune bewirkt hatte. Scham, Dank, Freude, 
Berwunderung erfüllten fein Herz, das alfo fein Bertrauen mit Rettung 
gekrönt ſah. Nichts lag ihm mehr an, als fchuldenfrei fterben za Lünen, 
damit nad) feinem Tode kein fremder Heller unbezahlt bleibe. Deßhalb 
legte er ſich aud die harteften Opfer auf, die ihn felber opferten. So 
entließ er der Erſparniß wegen nad) vier Jahren jeinen Kaplan und nahm 
bei feiner Rrüppelhaftigfeit, wie er feinen Leibeszuftand nannte, die Bürde 
der Seekorge ganz allein auf fih; fo verſagte er ſich zuletzt auch ven 
wenigen Wein, ten er ald Stärfungsmittel jeitger genoffen hatte, Und 
fo fonnte es nicht fehlen, daß eine plößlihe Entkräftung eintrat. Das 
geheim brütende Uebel warf fich auf die Augen, und er ftand in Gefahr, 
zu erblinden, daß er darliber ausrief: „Gütiger Himmel, haft du am 
rechten Fuße noch nicht genug, willft Tu aud das Auge noch?“ Seine 
Freunde, die alle Koften auf fih nahmen, nöthigten ihn, zu dem vor: 
trefflihen Augenarzt Walter nach Landshut zu reifen, wo er zum letzten⸗ 
mal nod mit feinem Sailer zuſammenwohnte. Die Augen wurden zwar 
wieder fehend, er wäre aber auch zufrieden geweſen, wenn nur feine 
Geiftesaugen fehend geblieben wären. Allein der Todeskeim Tag ſchon in 
ihm. In den lebten Tagen des Septembers 1812 erkrankte er ernftlich. 
Wie in feinem Leben mancherlei Prüfungen über ihn ergangen waren, fo 
fuchte der Herr ihn nun auch noch auf feinem Kranfenlager mit Leibes⸗ 
und Eeelenleiden heim. Nirgends fand ſein Körper ein ruhiges Plaͤtzchen 
und fein Geift fenfzte ebenfalls nach Licht und Troft, wie er denn einige⸗ 
mal ſagte: „mir ift bange, fehr bange“ und feinen jugendlichen Schüler 
und Freund Zech bat, ihm den 50. Palm, das de profundis, vorzus, 
beten. Das Wort Gottes war, veie im feinen Leber, jo auch jebt feine 
Erquickung und feine Labſal. Mit berzzerſchneidendem Tone ſprach er 
eines Tages, er wolle Doch ſehen, ob feine Stmohaftigfeit und Unwürdig⸗ 
feit: Das Erhbarmen des Herrn ermüden fünne, und bewährte jo feinen 
demüthig - freimüthigen Kinderfinn ımd fein felfenfeites Bertrauen auf 
Chtiſtuſs, womit er ſtets geziert war, noch im Angeficht des Todes. Als 
er am 2. Dit. das Sterbjaframent empfieng, betete er in Gegenwart 
jener Handgenoffen und mehrerer Pfarrkinder die offene Schuld mit 
19 * 
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einem Tone, ber das Innerfte ergriff, und kurz ehe die Krankheit ihm die 
Befinnung raubte, ermahnte er noch herzangreifend alle Umftehbenden zum 
Glauben, zum Bertrauen auf Ehriftus, zum Frieden, zu allem Guten in 
Chriſtus. Dann verfiel er, der für fi) feinen andern Wunſch mehr hatte, 
als aufgelöst zu werden und bei Chrifto zu fenn, in einen fiefen, zweimal 
24 Stunden anhaltenden Schlaf. Kurz vor feinem Ende, am 12. OH. 
1812, kamen nod feine Freunde, Pfarrer Engelhardt und Ehriftoph 
Schmid, und unter deren Gebet und Segen fehlummerte er hinüber — 
jo fanft, daß man es nicht einmal bemerfte. Seine Leiche war jo jchön 
anzufeben, daß Schmid darüber augrief: „o fehaut ihn an, das ift ja 
wahrhaft ein apoftofiiches Gefiht!” und fein Tod wedte in den Zus 
ſchauenden tiefe Gefühle des ewigen Lebens. Sailer hat ihm folgende 
bezeichnende Grabjchrift verfaßt: 


Das Taufbuch nannt’ ihn Michael, 
Der Freunde Chor — Nathanael. 
Er wars — ohn' alles Falſch und Ziererei, 
Stillfinnig, fromm, gerad und froh dabei. 
Geberd und Gang und Wort — Fein Kunſtgemächt — 
Blieb wie fein Herz, einfältig, fchlicht und recht. 
Gr ftets der Wahrheit Zeuge, Fühn und frei 
Und feinem Ehriftus bis ans End getren. 
Ihm, ihm fang er manch fehönes Lied 
Kein, traulich, Har, wie fein Gemüth. 
Das Schönfte doch — gelang ihm nur 
Sn heißer, heißer Leidensgluth: 
Da ſchaut fein Aug’ der Tiere Spur, 
Da fang fein Geil: „Der Herr tft gut, 
Sf gut, und war es allezeit, 
Und wird es feyn in Ewigkeit.“ 
Im Glauben an dieß Gotteswort 
Glüht ihm vor Freude fein Geſichte, 
Er fühlt die Stelze nit, 
Schent nidyt des Tages Jammer, 
Scheut nicht des Todes lepte Noth — 
Geht, wie in eine andre Kammer, 

. Bon feinen lieben Freunden fort, 

Und ift baheim bei feinem Gott! 


Um fein Herz durch Mufit zu heben, hatte er, ſchon in reifern Jahren 
ftehend, noch auf der Mandore fpielen gelernt. Dazu ſchuf er ſich denn 
feine Lieder ſelbſt und fang fie fich auch jelber vor. Manchmal fang 
fein Kaplan Bayer mit. Sol ein Lied im harmonischen Kreife, auch 
noch mit andern Freunden gefungen, gehörte zu feinen Tiebften Unter- 
baltungen. Seit feiner Geiftesbelebung hatten feine Lieder einen höhern 
Ton genommen, nur die Einfalt blieb. Sailer, der in Fenebergs Lebens⸗ 
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beſchreibung zehn derſelben zur Probe mittheilt, äußert ſich alſo: „Dichter 
war Feneberg ſelber nicht, aber gewiß ein Sänger. Ich will jagen: an 
feinen chriſtlichen Liedern, die ihm warm und weich aus ber Seele floßen, 
weil fie ihm die heilige Mufif eingegeben hatte, fpiegelte fih jene Herzlich⸗ 
feit und Einfalt feines Sinnes, die ihm nicht Zeit ließ, an Auebrud und 
Reim jo lange zu feilen, bis das Leben tes Gefühles in den engen 
Schranken der Regel zu erftarren drohte. Auch ver Kaplan Fuchs in 
Pfronten hat in jeine „ Sammlung erbaulicher Lieder zum Gebrauche in 
hriftlihen Häufern. Kempten 1812.” neun derjelben aufgenommen. 
Erwaͤhnenswerth find: 


„Ein nen Jahr, mild und gut“ — am Neujahrabend 1810. 

„Liebe und ein Kreuz dazu.“ 

„Schlecht und morſch ift meine Hütte” — Hauslied den 8 Mai 1809 — 
order nah A. Knapps Bearbeitung (Liederfchag Nr. 2619): 

„Möcht hier eine Gotteshütte.“ 

„Zeig, Vater! daß du Vater bill.” 


(Quellen: Aus Fenebergs Leben. Bon J. N. Sailer. Mit dem 
Bildniß des Verblichenen. Münden 1814.) 


v. Weſſenberg, Ignaz Heinrih Carl, Freiherr von Ampringen, 
aus einem der alteften Adelsgeſchlechter Deutſchlands, das zu den frühe: 
ften Minifterialen der alten Grafen von Habsburg gehörte und im Breie- 
gau feßhaft worden war. Er wurde 4. Nov. 1774 zu Dresden geboren, 
wo damals fein Vater öftreichiicher Gejandter war. Schon als Jüngling 
erhielt er, nachdem er den geiftlihen Studien fid) zu witmen angefangen 
hatte, Dombherrnftellen in verfchiedenen deutſchen Hochſtiftern. Der er- 
leuchtete Karl Theodor v. Dalberg, sürjtprimae des Rheinkundes, machte 
ihn im 3. 1800 zu Domdehanten und im J. 1802 zum Generalvifar 
feines Bislhums Conftanz. Im diefer Stellung hob er tie meiften Klöfter 
auf und errichtete mit ihrem Vermögen eine große Armenanftalt und eine 
Bildungsanftalt Für junge Geiftliche; in freifinnigem Geifte reformirte er 
die Schulen, führte deutſchen Kirhengefang ein, veredelte die kirchliche 
Liturgie und fuchte beſonders auch durch Abfaffung Heiner Schriften, die 
er in Menge verbreiten ließ, mit glühendem Eifer und unerſchütterlicher 
Austauer den finftern Aberglauben zu verdringen und religiöfe Auf: 
Härung zu verbreiten. Neben Werkmeiſter in Würtemberg und Johann 
Michael Sailer, Profefjor in Lantehut und zulegt Biſchof von Regens⸗ 
burg (ſ. oben), übte er ald Vorkaͤmpfer einer unabhängigen deutſchen Kirche 
gegen Rom und ale Prediger reiner chriftlicher Liebe und Moral den größ- 
ten Einfluß, Im J. 1814 ernannte ihn Dalberg mit Genehmigung des 
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Großherzogs von Baden zum Coatjutor und bezeichnete ihm als feinen 
Nachfolger im Bisthbume Conſtanz. Schon damals riß ſich deßhalb Tie 
katholiſche Schweiz vom Bistum Konftanz los. Als ihn aber dann das 
Domkapitel im 3. 1817 nad erfolgtem Abſterben Dalbergd zum Bis- 
thumsverweſer bezeichnete, verweigerte der paͤbſtliche Stuhl die Beftäti- 
gung, angeblich „ob gravissimas causas.““ Seine reformatorifche 
Tendenz, die fih in Einführung deutſcher Kichengefänge, in Anordnung 
von Paftoralconferenzen, feinerer Faſſung der Kirchenlehre, des Ritus, 
ter Kirchenverwaltung, namentlich auch in Bezug auf die gemifchten Eben, 
kundgab, machte ihn in Rom verhaßt, obgleich man ihm feine beftimmte 
Keperei nachweifen konnte. Es half ihn auch nichts, daß er fih am 
18, Juli' 1817 perfönlih vor den Pabſte felbft in Rom verantwortete. 
So ftand er, obgleich die römiſche Curie ihm fort und fort die Beftati- 
gung verweigerte und ihn hart angriff, 25 Jahre lang, bie zum 3. 1827 
dem Bisthum Sonftanz vor ale ein hellleuchtentes Licht, allgemein geachtet 
und geliebt und von feinem Lanbesfürften vor den Feindfeligfeiten Roms 
geſchutzt. Im letztgenannten Jahre aber wurde das Bisthum Conftanz in 
Folge eines Concordats, das Baden mit dem Pabite ſchloß, aufgelöst 
und Weſſenberg von feiner Stelle verdrängt. Er lebt nun feittem ale 
Brivatmann in ftiller Zwüdgezogenheit in Gonftan; und trat nur noch 
ale Deputirter in der erften Kammer der badiſchen Ständeverfammlung 
offentlich auf. 

Im J. 1828 gab er neben vielen religiöſen Schriften, in welchen 
fih ein äfthetifch= gemüthlicher Nationalismus in gewinnenter Klarheit 
und Milde ausfpricht, ein „chriſtkatholiſches Geſang- und Andachtsbuch“ 
zu Conftanz heraus, nachdem drei Jahre zuvor von ihm erjchienen waren: 
„Lieder und Synmen zur Gottesverehrung der Ehriften. Conſtanz 1825. 
Schon im J. 1806 war übrigens von ihn das Lied: „Heiligfter, nad 
deinem Bilde” in der Zeitjchrift: „Iſis“ erjchienen, wie auch Werfmeifter 
in fein Gefangbud vom I. 1807 (S. 133) einige feiner Lieder auf- 
genommen hatte, 3. B.: 


„Bid, o Gott, mit Wohlgefallen.* 
„Bater, defien Hulp das Leben.” 


Aus feinen „Lieder und Hymnen’ vom J. 1825 find zu nennen: 


„Seit der Wahrheit, Geiſt ver Liebe“ ober: 
„Beift vom Bater und vom Sohn” — W. ©. Nr. 202. 
„D Sohn des Baters, Jeſu Chrift.“ 
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at überhaupt auch als Dichter einen quten Klang. 


ktiſche Gedichte erichienen von ihm, z. DB. zu Stutt- 
128 unter dem Titel: „Julius, Pilgerfahrt eines 
open andere find: Fenelon — Irene — Franz und Paul x. 
Seine „ſämmtlichen Dichtungen’ gab Gotta heraus im 3. 1833, Seine 
lyriſchen Produkte find die beſſern. „Sie tragen” — jagt die Euphemia — 
„das Gepräge einer hohen Begeifterung für alled Große, Edle, Schöne, 
eines zarten innigen Gefühle für die leifeften Stimmen göttlicher Offen: 
barung in Ratur und Geſchichte, einer liebenden Theilnahme an allem 
Geſchick ter Menſchheit, einer berzlihen Sehnſucht nad dem Frieden 
Gottes auf Erden.” Auch hat Weſſenberg das Verdienft, zuerſt im’ 
%. 1802 auf die Gerichte Spee’s wieder Die Aufmertſanteit hingelenkt 
zu haben. 

(OQuellen: Allgemeiner Religions⸗ und Kirchenfrennd nebſt einer Bei⸗ 


Lage unter dem Titel: Cuphemia. Herausgegeben von Saffenreuter. 1846. 
Nov. Nr. 41. — Eonflige Notizen.) 





3) Die altglaubige Wichtung. 


Der dur Spener und Franke angeregte fromme Sim erloſch and) 
in diefer Zeit der einfeitigen Verſtandesrichtung nicht ganz in der evange- 
lifchen Kirche Deutſchlands. Im Kern des Volkes und in kleinern Kreiſen, 
meiſt verborgen vor der Welt, lebte der alte Chriſtenglaube mit ſeinem 
treuen, kindlichen Feſthalten am Worte Gottes noch fort. Das oͤffent⸗ 
liche kirchliche Leben gieng freilich immer mehr zu Grund; Speners 
Vorſchläge zur Einführung einer weiſen, kirchlichen Zucht und Verfaſſung 
blieben unbeachtet, das kirchliche Regiment in den Händen der Landes⸗ 
fürſten und der von ihnen durchaus abhängigen Conſiſtorien verweltlichte 
fi immer mehr, tie Kirche, ftatt fich aus fich ſelbſt heraus frei zu ent 
wien, fam in immer trüdendere Abhängigkeit vom Staat. Die Kirchen⸗ 
zucht zerfiel, Die Bante des Glaubens, melche feither die Glieder ver 
Kirche verbunten hatten, lösten fich, und cin trauriger Zuftand ber Zer: 
riffenheit und des Indifferentismus trat ein und die Unfittlichkeit wuchs 
in bedanerlihem Grave. Das war die traurige Frucht des zur Herrſchaft 
gefangten Territorialſyſtems, der Verknechtung der Kirche unter den Staat. 
Sp zog fih denn jener fromme Sinn aus dem öffentlichen firchlichen . 
Leben immer mehr in das hauslihe und Brivatfeben oder in die Stille 
des Gemüths zurück; durch Die von Spener gegründeten Privatverſamm⸗ 


150 Fünfte Periode. 1756-1817. Abſchu. I. und II. Katholiſche Dichter. 


Großherzogs von Baden zum Coatjutor und bezeichnete ihn als feinen 
Nachfolger im Bisthbume Conſtanz. Schon damals riß ſich deßhalb tie 
katholiſche Schweiz vom Bisthum Conſtanz los. Als ihn aber dann das 
Domkapitel im 3. 1817 nad erfolgtem Nbfterben Dalbergs zum Bis- 
thumsverweſer bezeichnete, verweigerte der pabftlihe Stuhl die Beitäti- 
gung, angeblid „ob gravissimas causas.‘“ Seine reformatoriſche 
Tendenz, die fih in Einführung deutſcher Kirhengefünge, in Anordnung 
von Baftoralconferenzen, feinerer Faſſung der Kirchenlehre, des Ritus, 
ver Kirhenverwaltung, namentlich auch in Bezug auf die gemifchten Eben, 
kundgab, machte ihn in Rom verhaßt, obgleich man ıhm feine beſtimmte 
Ketzerei nachweisen konnte. Es half ihn aud nichts, daß er fi) am 
18, Juli 4817 perſönlich vor dem Pabite felbft in Nom verantwortete. 
So jtand er, obgleich die römifhe Curie ihm fort und fort die Beſtäti⸗ 
gung verweigerte und ihn bart angriff, 25 Jahre lang, bis zum 5. 1827 
dem Bisthuni Conſianz vor als ein hellleuchtendes Licht, allgemein geachtet 
und geliebt und von ſeinem Landesfürſten vor den Feindſeligkeiten Roms 
gefchutzt. Im letztgenannten Jahre aber wurde das Bisthum Conſtanz in 
Folge eines Concordats, das Baden mit dem Pabſte ſchloß, aufgelöst 
und Weſſenberg von feiner Stelle verdrängt. Er lebt nun feittem ale 
Privatmann in ftiller Zınhdgezogenheit in Conſtanz und trat nur noch 
als Deputirter in der erſten Kammer der badiſchen Ständeverſammlung 
oͤffentlich auf. 

Im 3. 1828 gab er neben vielen religiöjen Schriften, in welchen 
fih ein äfthetifch- gemüthlicher Nationalismus in gewinnender Klarheit 
und Milde ausspriht, ein „chriſtkatholiſches Geſang- und Andachtsbuch“ 
zu Conftanz heraus, nachdem drei Jahre zuvor von ihm erfchienen waren: 
„Lieder und Hymnen zur Gottesverehrung der Ehriften. Conftanz 1825." 
Echon im 3. 1806 war übrigens von ihn das Lied: „‚Heiligfter, nad 
deinem Bilde’ in der Zeitſchrift: „Ifis“ erjchienen, wie auch Werfmeifter 
in fein Gefangbudh vom J. 1807 (S. 133) einige feiner Lieder auf: 
genommen hatte, 5. B.: 


„Bi, o Gott, mit Wohlgefallen.“ 
„Vater, deſſen Hulp das Leben.“ 


Aus feinen „Lieder und Hymnen’ vom J. 1825 find zu nennen: 


„Beift der Wahrheit, Geiſt ver Liebe” ober: 
„Geiſt vom Bater und vom Sohn" — W. ©. Nr. 202. 
„D Sohn des Vaters, Jeſu Chriſt.“ 
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Sein Name hat überhaupt auch als Dichter einen guten Klang. 
Mehrere reltgiössdidaktifche Gedichte erjchienen von ihm, 3. B. zu Stutt- 
gart im 3. 1831 eines unter dem Titel: „Iulius, Pilgerfahrt eines 
Zünglings.” Andere find: Fenelon — Irene — Franz und Paul x. 
Seine ‚„Sämmtlihen Dichtungen‘ gab Cotta heraus im 3. 1833. Seine 
lyriſchen Produkte find die beſſern. „Sie tragen‘ — jagt die Euphemia — 
„das Sepräge einer hohen Begeifterung für alles Große, Edle, Schöne, 
eines zarten innigen Gefühle für die leifeften Stimmen göttlicher Offen- 
barung in Ratur und Geſchichte, einer liebenden Theilnahme an allem 
Geſchick ter Menſchheit, einer Herzlichen Sehnſucht nad dem Frieden 
Gottes auf Erden.” Auch hat Weffenderg das Verdienſt, zuerſt im’ 
%. 1802 auf die Gerichte Spee’s wieder die Aufmerkſamkeit hingelenft 
zu haben. 


(Quellen: Allgemeiner Religions⸗ und Kirchenfremp nebft einer Bei⸗ 
lage unter ben Titel: Eupbemta. Herausgegeben von Saffenreuter. 1846. 
Nov. Nr. — Eonftige Notizen.) 


3) Die altglaubige Wichtung. 


Der durch Spener und Franke angeregte fromme Sinn erloſch auch 
in diefer Zeit der einfeitigen Verſtandesrichtung nicht ganz in der evange- 
liſchen Kirche Deutſchlands. Im Kern Dee Volkes und in kleinern Kreiſen, 
meiſt verborgen vor der Welt, lebte der alte Chriſtenglaube mit ſeinem 
treuen, kindlichen Feſthalten am Worte Gottes noch fort. Das öffent: 
liche firchliche Leben gieng freilich immer mehr zu Grund; Spenere 
Vorſchläge zur Einführung einer weiſen, firhlichen Zucht und Berfaffung 
blieben unbeachtet, das kirchliche Regiment in den Hänten der Landes: 
fürften und der von ihnen durchaus abhängigen Conftftorien verweltlichte 
fi immer mer, tie Kirche, ftatt fih aus fich ſelbſt heraus frei zu ent- 
wideln, fam in immer drückendere Abhängigkeit vom Staat. Die Kirchen⸗ 
zucht zerfiel, die Bante des Glaubens, welche feither die Glieder der 
Kirche verbunten hatten, lösten fih, und ein trauriger Zuftand der Zer: 
riffenheit und des Indifferentismus trat ein und die Unfittlichfeit wuchs 
in bedanerlihem Grade. Das war die traurige Frucht des zur Herrſchaft 
gefangten Territorialfuftemg, der Verknechtung der Kirche unter den Staat. 
So zog fih denn jener fromme Sinn aus dem öffentlichen kirchlichen 
Leben immer mehr in das häusliche und Privatleben oder in die Stille 
des Gemüths zurück; durch die von Spener gegründeten Privatverſamm⸗ 
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dungen war ihm noch ein Grund und Boden gefichert, und Tiefe weit ver- 
jweigten Brivatverfammlungen waren es, welche vem ftarten Gewäfjer des 
. Unglaubene und der Gleihgältigfeit in religiöfen Dingen noch einiger: 
maßen einen Damm entgegenfebten, dag nit die ganze Kicche davon 
überfluthet und verwäftet wurde. Die unter dem Volke zahlreich ver: 
breiteten gottieligen Schriften ter Spenerisch - Franfe’fchen Schule er: 
hielten unter demjelben fortwährend noch Tas Bibelchriſtenthum, ten 
Kifer im Leſen ver h. Schrift und ten Glauben an Jeſum, als den 
Sohn Gottes und Heiland der Sünder. Da und dort leuchteten aud 
nod einzelne fromme Männer auf dem Lehrftuhl, auf ter Kanzel orer 
als Schriftfteller, wie Leuchtthürme in der dunfeln Nacht, und bewahrten 
in ihren Kreifen den Ehriftenglauben, wie 3. B. ein Gottlieb Ehriftian 
Storr auf der Univerfität Tübingen, ein Seiler in Erlangen, ein 
Carpzov in Helmftädt, ein Reinhardt auf ter Dresdener Kanzel, 
ein Dberlin im elfäßiichen Steinthal. Solche Männer wurden jeßt die 
Bertreter des firchlichen Glaubens, und das Berhaltnig, das wir in der 
vorigen Periode trafen, wo die Anhanger Spener's und Franke's der 
Heterodoxie beihuldigt wurden, fehrtefih nun geradezu um; jeßt wurden 
fie die Bewahrgr der Orthodorie wider den heterodoren Rationalismus. 

Am meiften hatte noch das chriſtliche Glaubensleben feinen ftetigen, 
fihern Fortgang in der 


Herrnhuter Brüdergemeinde, 


Dr. Leo, Profeffor in Halle, Hat in feiner Univerfalgefchichte über 
Zinzenderf dag treffente Zeugnig abgegeben: „Als tie theologische Wiſſen⸗ 
Ihaft Den Tempel des Herrn zu untergraben anfieng, trug Zinzendorf, 
größtentheild von armen und einfachen Menſchen unterftügt, von ven 
Reichen und Gebilveten dagegen verjpottet und verfolgt, den Altar mit 
deffen Heiligthümern, und unter ihnen auch den Riß des Tempels, daß er 
einjt wieder fih erheben Fünnte, in ein Gezelt, das auf feitem Boden 
Hand, um fie zu retten, — zu retten für die ganze proteftantiihe Welt. 
Das ift jein welthiftorisches Berdienft. — Daß er wunderliche, zum Theil 
geijhmadloje Formen tes Ausdrucks und der Darftellung wählte — was 
man ihm bis heute zum Borwurf macht, war fein und jeiner Stiftung 
Glück, venn dadurch ift dieje behütet worten vor ter Betheiligung der 
Halben und Unlautern — vor dem jchwerften Ausſatze, von welchem ein 
Werk, wie das feinige, befallen werden kann, und dem es im Augenblid 
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yreiögegeben ijt, mo es in Formen auftritt, die den Beifall der Welt er⸗ 
halten. Allerdings war Zinzendorf auch in ter Lehre einfeitig ; aber das 
mußte er ſeyn im Gegenſatze zur Krankheit feiner Zeit. Im Gegenſatze 
zur natürlichen, philofophijchen Religion, die da meinte, mit Gott dem 
Bater,oder mit dem Geift allein auskommen zu fünnen, und dadurch auf 
ganz irseführende Wege gerietb, mußte ex vor allen Dingen accentuiren, 
Daß es fein Heil gehe, auper in Ehrifto (dem Gefreuzigten, 1 Eor. 
2, 2.), — daß alle Tugend, die etwas Anderes ift ald dae Durchglänzen 
der Liebe Chrifti, nur ein Glanz eitler Selbftgefälligkeit, der tiefften und 
tödtlichften Sünde, jey und bleiben müffe. Daß darum, weil Zingendorf 
in ſeiner Lage vor allen Dingen ein Glied (und zwar das Herz) der Lehre 
accentwicte, die Herrnhutiſche Lehre noch nicht auf Abwege gerieth, be: 
weist vor allen Dingen tie aus tiefen Kreifen hervorgegangene Idea 
fidei fratrum Spangenberge.” So hat die Herrnhuter Gemeinde das 
Kleinod der evangeliſchen Kirche, das Mort von Kreuze, in ihrem Schooß 
am treuften und beften bewahrt, während in der großen kirchlichen Ge: 
meinſchaft die Gewäfjer tes Unglaubens und philofopbirender Flachheit 
alle Dämme durchbrachen und das Land des alten Chriftenglaußene über: 
ſchwemmten. Dieje von der Welt abgefonderte und vor tem Weltgeift 
eben damit beſſer verwahrte Gemeinde wurde zur Zeit des Abfalls, den 
Zinzendorf vorherjagte, ein Pella und ein evangeliicher Feuerheerd, daß 
der alte innige Bibelglaube und tie Anbetung des Sohnes Gottes, un: 
feres einigen Heilandes, nicht erlojch in der Chriſtenheit. Das prophe⸗ 
tifhe Wort Offenb. 12, 6. wird tephalb von Manchen auf fie gedeutet. 
Ueber dem klärte fich aber in ihr felbft auch der überſchwängliche Gefühle- 
drang, an dem fie früher litt, immer mehr ab und ward in die rechten 
Glaubensſchranken eingelenkt;, nüchterne Männer, gefund im Glauben, 
in der Liebe, in der Geduld nach dem Sinn Pauli (Zit. 2, 2.), wurden 
tie Leiter der Gemeinde. 

So beſchloß denn auch die Brüderunitätsdireftion im J. 1775, ein 
neues Gemeingeſangbuch zu veranftalten, „in welchem nod) mehr, 
ale bereits im Londoner Geſangbuch, bei den Gejängen Alles auf den 
feften Grund der 5. Schrift zurücgeführt und alle Abweichungen von 
deren Geift. und Wort, welche aus der Zeit ihrer ſchnellen Ausbreitung 
von 1740— 1750 fi etwa ned; erhalten hätten, beſeitigt werden follen, 
ohne jedody von dem Eigenthümlihen das Gute und Erbauliche wegzu⸗ 
werfen.” Damals führte Spangenberg das Bifhofsamt. Den Auftrag 
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aber zur Abfaffung des neuen Geſangbuchs erhielt der vieljährige ſeelen⸗ 
volle Organiſt und Mufifdireftor Chriftiin Gregor und der Prediger 
Heinrich v. Bruiningk, nebft dem feingebilteten Ueberſetzer Horaz'ſcher 
Oden und David’Icher Palmen, E. W. v. Wobefer in Herrnhut. 

Diele ſuchten nun, freilich ohne Tag einer von ihnen ein eigent- 
liches Dichtertalent gehabt hätte, bei ihrer Arbeit „alles Auffallende und 
zu fühn Scheinende zu vermeiden und die Geheimnifte des Glaubens nur 
in ſchlichter, demüthiger Form, auch für die Blödeften verſtändlich zu 
geben." Namentlih an Zinzendorfs Liedern nahmen fie viele Verkürzun⸗ 
gen, oft auch ſtarke Beränderungen und Einjchiebungen felbftgedichteter 
Bere vor vrer bildeten aus mehreren feiner Lieder zujammengefügte 

Bruchſtücke, jo daß, wie A. Knapp fagt, Zinzentorfs geiftlihe Dichter: 
phyfiognomie in ihrem erhabenen Profil fih aus diefem Gefangbuch nicht 
erfennen Tapt. Auch gaben fie die meiften alten Kemlieder der Geſammt⸗ 
kirche allzu verftümmelt, oft nur mit einigen Verſen. 

In ſolcher Bearbeitung erſchie nun, aus 1750 Nummern be: 
ſtehend, Tas neue Geſangbuch zu Barby im 3. 1778, in weldhem auch 
Spangenbergs „Idea fidei fratrum“ an ten Tag trat. Gregor Tieferte 

. ala der „Aſſaph Herrnhuts“ viele Lieder zu temfelben. Im J. 1806, 
fünf Jahre nach Gregors Tod, wurde noch ein Nachtrag dazu veranitaltet, 
welcher 278 Nummern umfaßt — meist Einzelverfe, die theild aus Ge- 
mein und Chorfeftpfalmen, theils aus andern Gelegenheittgedichten zum 
öffentlichen und zum Privatgebrauch ausgeboben wurden. 

Hiemit beginnt, nad) der eigenen Bezeichnung der Herrnbuter, tie 
zweite Periode der Brüderlieder. In dieſe Periode gehören folgende 
Dichter : 

Gregor, Ehriftian, geb. 1. Jan. 1723 zu Dirsdorf bei Reichen: 
bach in Echlefien, wo feine Eftern als rechtfehaffene und fromme Bauers- 
leute lebten. Wahrend er als ein fiebenjähriger Knabe im J. 1730 am 
Eharfreitag in der Kirche war, erbielt er durch diefe Feier des Todes 
Jeſu einen tiefen und unauslöjchfichen Eintrud in fein Herz. Ale nam- 
ih bei den Worten: „Jeſus neigte fein Haupt und verſchied“ plotzlich 
alle Gloden zu läuten anfiengen und der Prediger mit der Gemeinte auf 
die Siniee fiel und nun während eines ftillen Gebets, ohne Eang und 
Klang, viele Thränen vergoffen wurden, kam ver Geift Gottes jo mächtig 
Aber feine junge Seele, daß die nam folgente Predigt des Pfarrere 
Conrad „von der undankbaren Lieblofigfeit gegen Jeſum“ ihn fo ſehr 
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eriäähtterte, daß er etliche Tage weder aß noch trank, ſondern fi immer 
mit Jeſu beſchaͤftigte und das Gelübde that, er wolle ein gutes Kind 
werten und den Herm Jeſum von Herzen lieb haben. „Bon diefer Zeit 
an,“ fo bezeugt er es felbft, „war ich nie ganz todt in meinem Setzen 
und wurde über Alles in meinem Gewiſſen beftraft, was ich irgend nicht 
recht machte.“ Als nun ein Jahr darauf feine Mutter, die eine erwedte, 
innige Seele war, ftarb und ihn mit ihren legten Worten herzlich zum 
Bleiben bei Jeſu ermahnte, fo machte das einen ſolchen Eindrud auf 
ihn, daß das Gedächtniß Daran ihm noch in manchen fpätern Jahren in 
vielen Berfuhungsftunden überwinden half. In feinem zehnten Jahre 
nahm ihn der fromme Graf v. Pful in fein Haus auf, wo er an dem 
Unterricht der Kinder des Grafen Antheil nehmen und beim täglichen 
Hausgottestienft zugegen feyn durſte. Nah feiner Eonfirmation erhielt 
er von dem Pfärrer Conrad noch weiteren Unterricht in den Für den 
Scäullehrerberuf nüthigen Fächern und ber trefflihe Schulmeifter in 
Dirsdorf lehrte ihn das Orgelipiel, in dem er fich fpäter fo jehr aus⸗ 
zeichnete; einen Tenfwürdigen Unterriht gab ibm aber der Herr felbft um 
diefe Zeit. Er befand ſich nämlicd, im Sommer des Jahr 1738 eines 
Tags mit einem andern Knaben im Kirchthurn, um zu Täuten; ta flug 
ein Blitzſtrahl mit großem Krachen in den Kichthurm ein und zer- 
fchmetterte den Boden über ihnen und zwei Böten unter ihnen, obne daß 
fie den gerimgften Schaden gelitten hatten. Bon Liejer merkwürdigen 
Bewahrung jagt er: „Das war eine ernftlihe Weckſtimme für ung, mehr 
als bieher zu betenfen, was zu unferem Frieden diene.“ Es wollte bei 
ihm aber immer noch nicht zu einer wahren Belehrung fommen; fein 
natürlicher Zeichtfinn regte fi fort und fort. Da turfte er einsmals nad 
überftandener Lehrzeit ale cin fiebenzehnjahriger Iüngling im J. 1740 
die gräflihe Familie nad Herrnhut begleiten. Was er bier jah und 
hörte, machte einen ſolchen Eindruck auf ihn, Daß er von da an wünschte, 
fih an tie Brüdergemeinde anzufchliegen. Doch hatte er keinerlei Aus⸗ 
fiht, Hier feinen Unterhalt zu finden. Als aber nun einige Zeit hernach, 
während des erften ſchleſiſchen Kriegs, ein Huſar ihm vie geladene Piſtole 
vor die Stirne ſetzte, gelobte er Gott, wofern er fein Zeben erhalte, zur 
Brüdergemeinde zu gehen, und wenn er fi auch die größten Mühjfelig- 
keiten Sollte gefallen laſſen müſſen. 

Er hielt nun auch wirflih fein Gelübde und gieng, obgleich ihm 
gerade jeßt eine annehmlide Schul: und Organiitenftefl€ in feiner Hei⸗ 
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math angeboten wurde, im I. 1742 nah Herrnbut. Hier fand er 
bald angemeffene Beichäftigung in der Schule und auf der Orgel, feine 
Seele aber fand nun die wahre Ruhe und gab fich willenlos dem Herrn 
hin. Er war anfangs Hausvater und Rechnungsführer in graflich Zinzen- 
dorf'ſchen Haufe und verheirathete fih im 3. 1751 mit Marg. Sufanna 
Raſch, mit der er gegen fünfzig Jahre in einer glüdlichen, mit fünf Kin- 
dern gefegneten Ehe lebte. Bald wurde er auch zum Kirchendienſt ge- 
braudt und im 3. 1756 zum Diafonus geweiht, wo er ſodann Eing- 
ftunden und andere Vorträge hielt. Zugleich wurde er zum Organiften 
und Muſikdirektor der Brüdergemeinde in Herrnhut erwahlt. Als 
jolcher trug er durch fein feelenvolles, gefühlvolles, obwohl höchſt ein: 
faches Orgeljpiel ungemein viel zur Erbauung der Gemeinde bei, durd) 
feine Borfpiele ſchon, die ganz dem Geifte des zu fingenden Liedes an⸗ 
gemeſſen waren, erhielt die Gemeinde immer die ſchönſte Vorbereitung 
und Stimmung; der Herr ließ es ihm oft'wunderbar gelingen, die Ge- 
mütber der Zuhörer in die Nähe und Gegenwart des Herrn zu leiten. 
Im 3. 1764 wurde er zu einem Mitglied der Unitätsdirektion 
gewählt, in der auch Spangenberg mit ihm fi befand, und in der er 
jofort bis an fein Ende blieb. Er wirkte in dieſer Stellung gar viel, bald 
beim Rechnungswefen, bald in der Miſſionsſache. In letzterer beſuchte er 
von 1770— 1772 die Gemeinden und Miffionsitationen in Nordamerika. 
Darnach ſuchte er gegen Ende des Jahres 1774 die im 3. 1765 von 
der Brürergemeinde neu angelegte Stadt Sarepta an der Wolga, im ruj- 
fiihen Gouvernenent Saratow, auf, welche von dem gegen die Kaiferin 
Batharina fi empörenten Pugatfchew ganz geplündert worden war, und 
erſchien bier wie ein tröftender Engel Gottes in der ichweren Noth. 

Im 3.1787 aber, nachdem er drei Jahre zuvor dag neue Choral⸗ 
buch für das von ihm 1778 herausgegebene Brüdergefangbuch bearbeitet 
hatte, jchidte ihm der Herr eine Demüthigung zu, wie er fie noch nie 
erfahren hatte. Er verfiel in eine fehwere Krankheit, tie er fich theils 
duch allzu große Trauer Über den Tod feiner älteften Tochter, theils durch 
zu angeftrengtes Arbeiten zugezogen hatte. Hievon erzählt er felbft: 
Während diefer Krankheit deckte mir der Herr meine Verwerflichkeit in 
„ſolchem Grade auf, dag mir Hören und Sehen vergieng und aller 
„Slaubenstroft wegfiel. Jede Berfhultung von meiner Jugend auf, jede 
„Unterlaffung in der Heiligung an Leib und Seele, jede Läßigkeit im 
„Dienſt des Heren ftand mir mit den lebhafteiten Farben ald verdam⸗ 
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„mungswärdig vor Augen. AH mein Gutes erſchien mir ald unrein, mit 
„nEigenliebe und Selbftgefalligkeit befleckt. Tag und Nacht feufzete ich 
„um Gnade; aber erit nach und nach, durch anhaltendes Gebet, durch Die 
„Fürbitte und freundſchaftlichen Tröftungen viel geprüfter, mir ianig ver⸗ 
„bundener Männer und Durch eine Reife, vie ih im Frühjahr machte, 
„kam Licht und Troft in meine Seele, und ich fonnte dem Heren danfen, 
„daß er mich gedemüthigt und durch jo ſchwere Trübſal tief in fich ge- 
„gründet hatte. Durchdrungen von jenen Erfahrungen jchrieb ih im 
„3. 1791 zu meinem eigenen Gebrauh „„kurze Gebete und Betrach⸗ 
„tungen in Verſen““ nieder, die ich nachher druden Tieß.” Den Kem 
feiner aus ſolchen Erfahrungen entiprungenen Gefähle* enthält jem un⸗ 
vergleichlich Ihönes Lied: 


Ah! mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn 
Biingt großen Frieden ins Herz hinein; 

Und rein Gnadenanblick macht uns fo felig, 
Daß auchs Gebeine darüber fröhlich 

Und dankbar wird. 


Im 3. 1789 wurde er an die Stelle des hochbetagten Spangenberg ale 
Biſchof der Brüdergemeinde erwählt, und blich ale ſolcher bis an fein 
Ende im Wirken für die Sahe des Herrn unermüdet thätig, wozu ihn 
auch jeine feſte Geſundheit befähigte. Noch am 6. Nov. 1801, jeinem 
Todestage, wohnte er einer mehrſtündigen Conferenz der Unitätsdireftion 
bei, in der er noch recht aufgewecten Geiſtes war. Nachmittags befuchte 
er im nahegelegenen Herrnhut einige Freunde, kehrte aber müde und eng- 
brüftig nad) Berthelstorf zurüd, wo ihn ein Schlagfluß in feinem acht⸗ 
undfiebenzigiten Jahre janft und fchnell von binnen rief. Seine Kollegen 
gaben ihm das Zeugniß: „Sein durchaus rechtichaffener, dem Herrn ganz 
„ergebener Sinn, feine Bereitwilligkeit, überall zu dienen, feine uner: 
„müdliche, treue Amtsthätigkeit, feine freundliche Menſchen- und Bruder: 
„liebe, die ihm allgemeines Vertrauen erwarb, fein unverwandter Blick 
„auf die ewige Heimath und feine Gabe, den Namen des Herrn in Lie 
„dern zu erhöhen, fihhern dem Seligen unter ung ein unvergepliches An= 
„denken. "Cr felbft ſchloß feinen eigenen Lebenslauf mit dem Verſe: 


Wer mir einft den Nachruf Hält, 
Sag’ es noch an meinem Grabe, 
Daß ich auf der weiten Welt 
Nichts von mir zu rühmen habe, 
Und nur auf Barmherzigfeit 
Hoff in Zeit und Ewigleit. 


* Deiteres ſ. U. Nr. WM. 
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Er gab hernus: „Gebete und Betrachtungen in Berfen auf alle 
Zage des Jahrs. Reudietendorf 1795.” Seine geiftlichen Lieder, deren 
dad nene Brüdergefangbuch vom 3. 1778 nicht weniger ald 106 ent: 
halt, * zeichnen fich durch eine große Liebesinnigfeit gegen den Gekreu⸗ 
zigten aus, die fi) in einer einfachen, herzlichen Sprache äußert. Die 
getiegenften find: | 

„Ah! mein Herr Jefn, dein Raheſeyn“ — W. G. Rr. 191. 


„Du, deiner Zeugen Troft und Licht.“ 
„O angenehme Augenblide.” 


Duelfen: Chriſtenbote. . 1843. Nr. 1. — bihrifts 
len Rasriäten,) Renbote. Jahrs Mr nach handſchrift 


v. Pruiniugk, Heinrich, der Mitarbeiter Gregors bei Heraus: 
gabe des Herrnhuter Geſangbuchs von 17783 und deſſen Borgänger im 
Biſchofsamt der. Brüderliche. Er wurde geboren 29. Anguft 1738 zu 
Riga. Kurz vor feiner Geburt war fein Vater, der liefländiſche Probft 
Juſtus v. Bruiningt zu Wolmar, durch das Leſen der Berliner Reden 
Zinzendorfs erwedt und für die Sache der Brütergemeinte gewonnen 
worden, zu der er auch neun Fahre fpäter mit Niederlegung feiner Kirchen 
Amter förmlich uͤbertrat. Schon ale Kind im elterlihen Haufe faßte er 
bei öfteren Beſuchen von Gliedern der Brüdergemeinde, unter welchen aud) 
einmal die Gräfin Zingentorf war, eine herzliche Zuneigung zu derjelben, 
und ſpäter ließ ihn fein Bater in tem Pädagogium zu Hennersdorf aus⸗ 
bilden, wo er dann im 3. 1752 als vierzehnjähriger Knabe in die Ge— 
meinde aufgenommen wurte. Bon 1756—1759 bereitete er ih nun 
in dem Seminar zu Barby mit brennendem Eifer auf den Kirchendienft 
an der Gemeinde vor. Hier bat er öfters den Herrn angelegentlih, „er 
möchte ihn als eine Trompete an feinen Mund feben und als eine Bo: 
jaune der Gnade brauchen; er ſey ja der weile Meifter und könne Daher 
auch auf einem fchlechten Inftrument dennoch Tieblihbe Töne hervor: 


* &8 find die Nummern: 1, 2, 42, 85, 90, 111, 112, 122, 128, 139, 
148, 171, 179, 203, 209, 211, 214, 322, 364, 367, 383, 398, 406, 446, 
448-450, 500, 505, 566, 571, 580, 608, 640, 662, 673, 678, 703, 
735—737, 767, 783—786, 822, 832, 855, 861, 864, 867, 888, 932, 934,, 
997, 1021, 1085, 1131, 1134, 1135, 1178, 1191, 1201, 1228-1230, 1238, 
1243, 1250, 1258, 1259, 1264, 1275, 1281, 1285, 1300, 1303—1305, 
1312-1314, 1317, 1349, 1383, 1445, 1451, 1486, 1570, 1577, 1600, 
1638—1640, 1649, 1658, 1675, 1680, 1695, 1707, 1713, 1719, 1731, 
1749 und Mr. 22, 8. 1., 639, V. 1.: „aß, o Jeſu, mir auf Erben“ 
und „DO brüdten Jeſu Todesmienen.“ Wenn in der „hiftorifchen Nachricht 
vom Br.⸗G.“ dem Gregor 308 Nummern zugefchrieben find, fo find hier 
auch die von ihm zurechtgemachten Zinzenbauf’fchen Lieber mitgerechnet. 


J 
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bringen.” Diefe Bilte bat auch Später der Herr veihlih erhoͤret. Im 
Januar 1760 berief ihn Zinzendorf in jein Haus als Nachichreiber feiner 
Vorträge an die Gemeinde, und in diefem Dienfte, der für ihn eine eigene 
Schule des h. Geiſtes war, blieb er auch bis zum Heimgang ded Grafen 
am 9. Mai. Bald darnach wurde er Diafonus und Pfleger der ledigen 
Brüder zu Gnadenfrei. As er zu diefer Etelle berufen ward, gieng 
er wohl eine Stunde lang als ein Stummer vor den Augen des Heilaudd 
bin und fonnte — wie er felbft berichtet — nicht anders denken, als: 
„Herr! da bin ih, ich bin dein Creatürlein; mein Herz if doch nicht 
mein; Leib, Seele, Muth und Sinn ift allein dein Eigenthum; ich will 
nicht, als was du willft; nun! da bin ich zu deiner Difpofition; — was 
ich thun, ſeyn und haben foll, Alles in Allem, mußt du und der h. Geift 
ihun; das ift mein Grundfinn, dabei ich bleib und geh und ſteh.“ Rad 
dem er bierauf im 3. 1766 Pfleger der. lerigen Brüder in Herrnhut und 
un folgenden Jahr Conferenzſchreiber bei. der Unitatedireftion in Zeift 
geworden war, ald welcher er fih am 13. Merz 1769 mit Anna Benigna 
v. Wattepille, der Enkelin Zinzendorfs, verbeirathete, wurde er im Mai 
des Jahrs 1769 zum Prediger der Gemeinde in Zeift berufen, von wo 
er im 3. 1777 als Prediger nah Gnadenfrei kam. Da ließ ihn denn 
nun der Herr, wie er als Juͤngling es fich erbeten hatte, eine „rechte Po⸗ 
faune feiner Gnade” feyn. Er hatte vom Heren außerordentliche Gaben 
zum öffentlichen Vortrag erhalten, jo daß von den entlegenften Orten ein 
außerordentlicher Zulauf zu feinen Predigten war und fein Zeugniß des 
Evangelii an vielen Seelen mit dem reihften Segen begleitet war. Nas 
mentlich brachte eine feiner Predigten im 3. 1778 auf die preußiſchen 
Spldaten, welche in dem damaligen Krieg in und um Gnadenfrei lagen 
und anfangs nur ihren Spott auf dem Gemeinjanl treiben wollten, einen 
fo tiefen, gewaltigen Eindrud hervor, daß die rohen Leute in ein all- 
gemeines Weinen ausbrachen, und ehe fie ab⸗ und dem Feind entgegen: 
zogen, ſich noch eine außerordentliche Predigt von ihm ausbaten, „damit 
fie feine Worte mit auf das Schlachtfeld nehmen könnten.“ 

— 3m 1782 wurde er zum Bischof ter Brüdergemeinde geweiht 
und zu einem Mitglied ter Nelteftenconferenz in Barby ernannt, fieng 
aber bald darnach zu franfeln an. Dem unerachtet widmete er füch mit 
größten Heiß und aller Treue und Angelegenheit jeinem wichtigen Beruf, 
ſelbſt ale er nicht mehr am Tische fibend fehreiben konnte, jondern dazu 
ein Brettchen frei vor fich halten und an Krüden gehen mußte, Auch einge 


- 
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Badekur zu Töplih im Juni 1785 Half-ihm nicht; vielmehr gieng es mit 
ihm von da an immer ſchneller dem Ende zu. Um fo mehr hätte er da 
gerne noch gewirkt. So fagte er nicht fange vor feinem Ende: „Ah! 
wenn ich gleich ein unnüßer Knecht bin, jo weiß der Heiland doch, wie 
jeher gern ich ihm dienen möchte; cr weiß, es Kleben Herz, Seel und Ein: 
nen an Ihm, meinem Leben, — wenn er mich aber zu ſich heimnehmen 
will, jo macht er es ja viel ſchöner mit mir, ald ic) e8 erwarten fann.” 
Am 1. Okt. 1735 bekam er einen Anfall von Schlagfluß, ver ihn auf 
das Sterbebett legte. Auf dDemfelben fand man ihn immer liebhabend, 
geduldig und in feinem Gemüthe heiter, wie zuvor, und viele Befuchende 
befamen einen außerordehtlichen Eindrud. Die Schlagfläffe wieterholten 
fih und fein Ende kam immer näher. Da lag er einft in einer feiner 
legten Nächte wie im Phantafieren. Bon den Seinigen und allen übrigen 
Berbintungen ſchien er ganz los zu ſeyn, nur nicht von feinem Amte. 
Es war ihm, ale ſey er in der Conferenz ; drum fagte er zuletzt mit einem 
befondern Nachdruck: „Liebe Brüder! darum müffen wir den Heiland 
fragen!” Faltete darauf die Hande und fprah: „Nun Herr! dein Wille 
geſchehe!“ Darauf verrichtete er ein rührendes Gebet zum Heiland für 
fein ganzes Werk in der Brüderunität und fehloß mit ven Worten: „Run 
iſt nichts übrig; ich empfehle dir das ganze große Werk; ziehe alle Seelen 
zu dir, die dich fennen, und auch die, die dich nicht fennen.” Bon va an 
fonnte er wenig Berftändliches mehr reden; das Lebte, was er noch Iefen 
konnte, war der Choral: „Ich küſſe die Hand, tie fo viel Barmherzigkeit 
an mich gewandt.” Nachdem dann noch einmal ein Schlagfluß eingetreten 
war, entichlief er janft und felig am 22. Oft. 1785 unter einer Heim= 
gangsliturgie, welche die Brüder um fein Bett hielten, Kurz zuvor batte 
der chrwürdige Spangenberg über dem fcheidenden Bruder gebetet. 

Er bat Antheil an dem Lied feines Freundes Wobeſer: 

„Dun, meines Lebens Leben" — W. &. Nr. 139 — 
und dichtete Fonft noch das Lied: 
„Im Namen des Herrn Sefu Chrift.” 
(Quellen: Nachrichten aus der Brüdergemeinde. 1845. 1. Heft... 
S. 799—813.) 

v. Wobeſer, Ernſt Welislaus Wilhelm, mit Bruiningk der Mit- 
arbeiter Gregors bei Herausgabe des Bruͤdergeſangbuchs. Er wurte ge⸗ 
boren 29. Nov. 1727 in dem brandenburgiſchen Städtchen Luckenwalde, 
wo jein Bater, früher Offizier, als Landrath angeftellt war. Seine 
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frommen, rechtſchaffenen Eltern unterrichteten ihn frühzeitig in den Lehren 
des Chriſtenthums und gaben ihm auch einen Frommen Hofmeifler aus 
dem Hallefchen Waiſenhaus, ter viele ſchöne Lieder aus Freylinghauſens 
Geſangbuch mit ihm fang ; hierauf brachten fie ihn, als er vierzehn Jahre 
alt war, in die unter Leitung des Abtes Steinmez ftehende Fromme Lehr⸗ 
anstatt Klofterbergen. Eine gute Weile entftand bier bei ihm eine rechte 
Bekümmerniß um feine Seligfeit, fd daß er fogar durch tägliches langes 
Beten auf den. Knieen, oft unter häufigen Thränen, feine Belehrung 
gleihfam erzwingen wollte; er gab aber den Herrn fein Herz nicht mit 
ganzer Treue bin, und allmählich erfaltete fein Eifer, und der Leichtſinn 
der Jugend befam bei ihm wieder völlig die Oberhand. Derjelbe wurde 
durch höfe Gefellfchaft noch mehr verftärkt, als er von 1744— 1746 das 
Mindenſche Symnaftum befuchte. Doch bewahrten ihn ver Eindrud feiner 
früßern Erziehung, jo wie Ehrgeiz und Furcht vor den Folgen des Laſters, 
daß. er fi nicht großen Ausſchweifungen hingab. So kam er dann im 
Dftober 1746, in feinem neungehnten Jahr, als Offizier in die Dienfte des 
Reichsgrafen Merander von Neuwied, ftieg in denfelben bie zum Major und 
wurde zu fehr wichtigen Gefchäften während der Zeiten des flebenjährigen 
Kriegs verwandt, denn er genoß das volle Zutrauen feiner Herrjchaft, wie 
er überhaupt für einen wohlgefinnten, rechtſchaffenen Mann galt. Aber er 
folgte diefe ganze Zeit dem Willen des Fleifches und der Vernunft, liebte 
die Welt und wurde von ihr gelicht ald ein gefälliger Mitgenoß ihrer 
Bergnügungen. Da kam nach fechzehn Jahren, die er zu Neuwied fo zu⸗ 
gebradyt, mit einemmale zu Ende des Jahrs 1762 etwas über ihn, daß 
er nicht wußte, wie ihm gefchah; eine Unruhe über feinen Zuftand, die 
er zuvor ſchon einige Zeit an ſich verfphrt hatte, wuchs nun plößlich wie 
ein fchwellender Strom in ihm, daß fein Herz außerordentlich beklemmt 
wurde; die Zeit feiner erflen Erwedung und was er in Klofterbergen ers 
fahren wurde ihm plößlich nad) zwanzig Jahren wieder neu und er er= 
blickte ſich reumüthig als einen untreuen, verlaufenen, unter die Sünde 
verfauften Sklaven, und Alles, was er that, wurde ihm zur Sünde. 
Nun war es ihm ausgemacht, dag die Stunde, ſich zu befehren, erjhienen 
und fein Lauf mit der Welt zu Ende gefommen ſey. Bon da an regte fi 
alsbald ein Berlangen in ihm nach ter Gemeinfchaft mit den Herrnhuter 
Brüdern, welche feit 1750 in Neuwied eine Niederlaffung gegründet 
hatten, und er befuchte nun, nachdem er die anfängliche Furcht wor der 
Schmach ablegen gelernt, ihre Gemeinverfammlungen. Als er nun am 
Ko, Kirchenlied. IIL, 11 
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4, DO8.: 1763 eine beſondere GGnadenſtunde hatte genießen duͤrfen, in ber 
ihm „die Mſolution über fein ganzes vergangenes Leben und die Zueig— 
nung des Berdienftes Chrifti zu feiner Seligkeit“ ganz klar und gewiß 
wurde, daß ex wie neugeboren war: jo beſchloß er, ſich jetzt ganz mit der 
Drüdergemeinde zu verbinden, und nahm deßhalb am 10, April 1764 
Iainen Abſchjed aus dem Neuwiediſchen Militardienft. Er reiste nun nad 
Marienborn, um fi bei Spangenberg zur Aufnahme in die Gemeinde 
zu melden. Allein fein Gefuch wurde nicht genehmigt; jo demüthig war 
aber fein Sinn, daß er ſich dadurch, ftatt ſich abgeftoßen und beleidigt zu 
fühlen, nur um fo mehr auf die Reinigung feines Herzens führen Tieß 
und beichloß, in einem nahe bei Herenhut gelegenen Dorfe zu bleiben 
und lieber fein Leben auf die kümmerlichſte und dunfelfte Weile zuzus 
bringen, als wieder in bie große Melt fich verflechten zu fallen. End⸗ 
lich wurde er nach einer ſchmerz⸗ und Ihranenvollen, für fein Herz aber 
geſegneten Schul: und Wartezeit am 13. Dit. 1766 in die Gemeinde auf- 
genommen und bei dem Unitätsfpndifatscollegium in Herrnhut angeftellt. 
Nach mehreren Dienftttiftungen weihte ihn Johannes v. Watteville 
im 3. 1772 zum Dialonus der Brüterliche, worauf er fih mit der 
ledigen Schweiter Luife Friererife v. Damniz verheirathete; drei Jahre 
ſpäter wurde er zum Mitglied der Aelteftenconferenz erwaßli und ihm im 
3. 1782 auch noch das Divektorat der Unitätsanftalten in Niesky Über: 
tragen, Als er nun aber im folgenden Jahr auf dem linfen Ange, an 
dem er ſchon Jänger fehr viel zu leiden hatte, Tas Geſicht völlig verlor 
und heftige Schwintelanfälle bekam, fo Iegte er feine Aemter nieder und 
begab fi) zur Ruhe nach Herenhut, wo er noch zwölf Jahre lang einen 
ftillen , feligen Feierabend hielt. In der letzten Zeit feines Lebens litt er 
yiel an Beklemmungen, tie am 16. Dez. 1795 fein Ende fanft herbeis 
führten. Der freundliche Blick feiner entjeelien Hütte gab deutlich zu ers 
fennen, mit, welchem Wohlſeyn jein Verſcheiden bagleitet gemefen.. Seine 
Brüder gaben ihm das Zeugniß: „Der Selige wurte unter und als ein 
treuer und bewährter Diener Des Herrn durchgängig geliebt und geehrt. 
MWohlwollen und menfchenfreundlihe Milde war ein Hauptzug feines 
Charakters; die Schwachen und Febler Anderer beurtheilte er jederzeit 
mit bejcheidener Mapigung. Der herzvertrauliche Umgang mit dem Hei⸗ 
hand, den er über Alles liebte und an den fein Herz feſt gebunden blieb 
unter Freude und Leid, war das Element, in dem er lebte.” 
- Zur Dichtkunſt befaß, er ein ſchönes Talent; ex überjepte in feinen 
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frühen Jahren „BO Dven aus dem Horaz. Leipz. 177% umd gab 
berand: „Gedichte vermifchten Inhalte. Frankf. 17783. Leipz. 17794 
Biel Beifall erhielt feine metriſche Ueberſetzung der Palmen unter dem 
Titel: „Blalmen, den König David ‚nachgefungen. Winterthur 1793,4 
Er hatte auch Spangenberg bei Abfaffung der Biographie Zinzendorfs zu 
helfen. Einzelne Verſe, tie er getichtet, ftehen im neuen Brüdergefang- 
bud von 3, 1778 (Rr. 357, 1. 3.8. Nr. 543, 11.) An dem 
Paſfionslied: 
„Du, meines Lebens Leben“ — W. ©. Nr. 139 — 

gehört ihm der Hauptantheil. 

(Quellen: Nachrichten aus ter Bräbergemelnbe, 4846. 3. Heft. 
S. 468-479.) 

Coskiel, Georg Heinrich, geb. 7. Nov. 1740 zu Angermünde 
in Eurland, wo jein Bater als ein mit der Brädergemeinde verbundener 
Prediger lebte. Er ftubierte im Herrnhutiſchen Seminar zu Barby, wurde 
dann 1765 Docent im Padagogium zu Riesfy, 1766 Inſpektor der Er- 
ziehbungsanftalt in Neuwied, 1768 Prediger in Marienborn, 1769 in 
Amfterdam, 1775 Gemeinhelfer und Prediger in Kleinwelte, 1782 
Prediger in Peteröburg und Direktor der Brüderfache in Liefland und 
Eurland, 1790 Gemeinhelfer in Gnatenfrei, 1794 Prediger und Ge- 
meinhelfer in Riesty, 1798 Gemeinhelfer in Herenhut, 1801 Praͤſes der 
Direktion ver Penſylvaniſchen Gemeinden und Prediger in der Gemeinde 
Bethlehem in Nordamerika, nachdem er bereitd 1798 eine „Geſchichte 
der Miffion der evang. Brüder unter den Indianern in Nordamerika 
gejchrieben hatte. Im 3. 1802 wurde er Bischof und entichlief am 
233. Sehr, 1814. Er lebt aber noch unter ung fort durch fein edles Buch: 
„Etwas fürs Herz auf dent Mege zur Ewigkeit. Bud. 1801.* 

In feinem legten Lebensjahr hatte ex noch „Gebete und Betrach⸗ 
tungen in Berfen auf alle Tage des Jahre. 1813.” herandgegeben. Ber 
ihm ift auch dad „Hollandijche Brüdergeſangbuch. Amft. 1773.* 
und das „Lettiſche Brüdergeſangbuch. Riga 1790.” Im neuen 
Brrüdergefangbudh vom J. 1778 gehören ihm Nr. 1711 und 1730. 
Sein ganzer Sinn ift in dem zu Gregors Vers: „Laß, o Jeſu, mir auf 
Erden“ hinzugedichteten Verſe ausgeſprochen: 


Bei dir, Jeſu! will ich bleiben! Alle Noth will ich bir klagen, 
ee feloft bein fchwaches Kind, Alles dir ins Herze fagen, 
Bis durch deines Geiftes Treiben Bis du endeit meinen Lauf, 
Leib and Seel gehriligt ſind. Und dann hört mein Trauern. anf, 


11 * 
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Boffart, Johann Jakob, geb. 17. April 1721 zu Baſel, wo 
fein Bater Santor an der Münfterliche war. Nachdem er in der Water: 
Radt ſtudiert und dann wegen feiner Verbindung mit der Brüdergemeinde 
1745 von der Candidatenlifte geftrichen worden war, fam er 1747 zur 
Brüvdergemeinde ind Seminarium nach Marienborn und 1749 mit der 
felben fodann nad) Barby. Wegen feiner Ortnungsfiebe und Pünftlich- 
feit wurde er im feiner engeren Umgebung „Jungfrau” genannt. Im 
3. 1750 wurde er Lehrer bei dem Pädagogium zu Großhennersdorf, 
1760 Inſpektor der Erziehungsanftalt zu Neuwied und 1766 Lehrer bei 
dem Seminarium zu Barby, wo er das Naturalienfabinet zu ſammeln 
anfeng. Bei der Berlegung des Inftituts nach Niesky im Herbft 1789 
blieb er frank zuruͤck und ftarb tafelbft 13. Nov. 1789. Bon ihm ift der 
zweite Vers des Lieds: 

„D drückten Jeſu Todesmienen" — ®. ©. Nr. 151. 

Bon diefem Lied hat — 

Braun, Chriftian Ludwig, geb. 1746 in ter Wetterau, Schul: 
fehrer an mehreren Gemeinorten (F 1777), den dritten und vierten Vers 
gedichtet. Von ihm ift auch das fchöne Lied: 

„Blut’ge Leiden meines ein’gen Freundes.“ 

Bliden wir nun von der Brüdergemeinde auf die deutfchen evange- 

fifhen Landeskirchen hin, fo jehen wir, wie fich vornämlich in 
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durch Albrecht Bengel und feine Schule, fo wie durch vielfache Ver⸗ 
bindung mit der Brüdergemeinde, melde fogar im 3. 1806 auf dem 
Hoͤrnleshof bei Weiler in dem Würt. Oberamt Hornberg (jebt zu Baden 
gehörig) wine Anfiedlung unter dem Namen „Königsfeld” begründete, 
der alte Fromme Sinn im Hergen des Volkes erhalten hat. Weit durd 
Das Land verbreitet waren und blieben auch in diefer Zeit, geſchützt durch 
die milde, umſichtige Konfiftorialverortnung vom 3. 1743, die pietifti= 
ſchen Brivatverfammlungen, in welden ſich der alte Bibelglaube 
durch beftändige gemeinfame Hebung im Worte Gottes und das alte bibel- 
kräftige geiftfiche Kied durch Fefthalten an tem Gefangbud der frommen 
Bäterzeit bei den gemeinfamen Privatgejängen fort und fort erhielt. Nur 
unter. vielfachem Widerftand des Volle, zum Theil duch Militärgewalt, 
fonnte das nach dem modernen Geſchmack eingerichtete Geſangbuch von 
1791 ins öffentliche kirchliche Leben eingeführt werden; es bildeten fich 
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dadurch, fo wie durch andere Gewalttbaten gegen das gute Recht ber 
Kirche, Einziehung des Kirchenguts.und der Stiftungen, Aufhebung ‚der 
alten Landesverfaffung ꝛc. viele Separatiften, Die aus ſolcher Kirche, im 
der nun auf die befohlene Weife gefungen und gebetet werden jollte, als 
aus einem Babel forizogen in ferne Lande und fih in Norbamerifa, 
Befjarabien und am Kaufafus anfiedelten. Dr. Grüneiſen berichtet dar⸗ 
über* Folgendes: „Im 3. 1808 verfamnelten fi ihrer 508 auf beim 
„Schafbof bei Göppingen aus den Gegenden von Heidenheim, Urach, 
„Marbach, Bradenheim, Herrenberg, Nagold, Vaihingen und Maulbronn. 
„Sie trugen aͤußere Erkennungszeichen, tie Manner zu langen NRöden 
„weiße fpibige Hüte, die Weiber Hauben, welche tie Haare ganz ver 
„bargen ; befonders trugen fie einen großen Stern von Pappe mit Seide 
„überzogen, roih mit buntfarbigen Spiben, die Männer gleich einer Co⸗ 
„carte auf dem Hut, tie Weiber vorn an der Bruft. Sie nannten fid 
„wie Blieder Einer Familie nur bei dem Vornamen, enthielten ſich der 
„ebelihen Semeinjchaft und nannten die Ehe Hurerei; fie wollten tein 
„Fleiſch, noch mit Fleiſch Gekochtes eſſen; fie Schalten nicht bloß ven Geiſte 
„lichen einen „„Pfaffen““ und vie Kirche „„Babel““ oder „Huren *, 
„jondern erflärten auch, ed gebe außer Gott feine gültige Obrigkeit auf 
„Erden; die ſieben Ehurfüriten feyen das fiebenköpfige Thier aus ber 
„Dffenbarung, das feine Macht vom Teufel habe; Obrigkeiten dürfe man 
„daher fo wenig als dem höllifhen Widerſacher gehorchen; es komme aber 
im Kurzem die Zeit der Rache und. Hülfe. Bonaparte fen ter Gefandte 
„und Sohn Gottes, der den göttlichen Auftrag habe, alle Menfchen zu 
„Separatiiten umzufchaffen. Daher war auch ihr Gruß unter einander! 
„„Gelobt jey Sott und fein Sohn Bonaparte!““ Das war der groͤbſte 
Auswuchs des Separatismus. Selbft aber auch von den milder gefinnten 
Separatiften gog im 3. 1816 eine große Zahl aus dem Baterlande fort 
nach dein üblichen Rußland. Andere vereinigten fih nach dem am 31. DM, 
1816 erfolgten Tod des Königs Friedrih in Kornthal nahe bei Stutt 
gart, durch deifen von König Wilhelm in den Jahren 1817—1819 
zugelafjene Gründung mit Geftattung einer eigenen Kirchenordnung, 
Disciplin und Liturgie die Gemüther endlich beruhigt wurden. Auch 
bei ten nod im Kicchenverband gebliebenen Privatverfammlungen wurde 


# 


* Siehe „Abriß einer Geſchichte der religiöfen Gemeinfchaften in 
Würtemberg“ in Illgens Zeitfchrift für die hiſtoriſche Theologie. Jahr⸗ 
gang 1841. 1. Heft. S. 63-—142, 
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me das neue, fondern ſtets nur das alte Geſangbuch von 1741 ge 
braudt. In denfelben war namentlich aud das ſogenannte „Brüder 
büchlein“, eine von den Hauptleitern ver Pietiſten in Würtemberg, 
- Bürgermeifter Hofmann in Leonberg, dem Gründer der feparirten Ge- 
meinde Kornthal, Müller Boley in Berg und Weber Konrad in Marbach, 
zu Anfang diefes Jahrhunderts veranjtaltete und in Reutlingen gedrudte 
eiederſammlung, die ſchon mehrere Auflagen erlebte, einheimiſch. Bor Allem 
aber blieb durch Hillere „Schagfäftlein”, welches erft im 3. 1762 und 
1767 erſchienen (ſ. Br. I. ©. 233) und bald neben dem alten Geſang⸗ 
buch das regelmäßige Liederbuch des Volks hei feinen Privatandachten ge- 
worden war, der alte fromme Liedergeift im Bolfe erhalten. Auch die beiden 
Mofer, v. Pfeil und Burk (f. Bd. II. S. 274, 287, 260, 217) reichen 
als geiftlihe Liederdichter theilweife noch in dieſe Periode herein. Nicht 
minder war Würtemberg auch fort und fort gefegnet durch eine edle Schaar 
frommer, chriftlicher Seelenhirten und Prediger (ſ. Bd. II. S. 137); 
had Bredigtbuh Carl Heinrich Riegers (Br. I. ©. 137),* auf 
defien Sohn, Gottlieb Heinrich, bei feinem Wirken ald Stadtdelan 
yon Stuttgart ( 19. Okt. 1814) der Geift des Vaters ruhte, ** ftiftete 
biel Gutes, und tie Sammlung der bibelfraftigen Predigten eines Im⸗ 
manuel Gottlob Braftbergers, Speziald zu Nürtingen (7 1764), 
wurde jeit 1758 Das eigentliche Predigtbuc des Volks neben fo man⸗ 
then andern aus der nächt vorangehenden Zeit ſtammenden gottfeligen 
Shriften, Gebet⸗, Pretigtbücern ze. cined Roos, ©. Conrad Rieger, 
Steinhofer, Johann Chriſtian Storr 2c., welde heute noch in zahlreichen 
Eremplaren in den Häujern des Volks verbreitet find. Auch war die 
Sandesuniverfitit Tübingen zuleßt noch die einzige in Deutſchland, auf 
der das bibliſche Chriftenthum und der Dffenbarungsglaube in der Form 
des ſogenannten Supranaturalismus entfchieden, wenn au zu troden 
und küuhl, gelehrt und vertheidigt wurden. Namentlih Gottlob Chriſtian 
Storr, ein apoſtoliſcher Mann voll Mahrheit, Demuth und Liebe, ein 
Sohn des würdigen Johann Ehriftian Store (Br. II. ©. 207), vom 
3. 1777— 1797 Brofefjor der Theologie zu Tübingen und dann Ober⸗ 
bofprediger und Gonfiftorialratb zu Stuttgart, wo er im 3. 1805 ftarb, 

Es erſchien erft nach feinem Tode. Ceine föftlichen „Betrachtungen 
über das N. Teftament” wurden fogar erft im J. 1828 von Freunden zum 
erftenmal in ven Drud gegeben. 


»Von ihm findet —* im Chriſtenboten. 1832. Nr. 41. ein ſchoͤnes 
Pfalmlied: „Herr, dem ich mich befehle.“ 
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feßte dam ſtromweiſe einbrechenden Unglauben einen mächtigen Damm 
entgegen und ftreute durch die mündlichen und ſchriftlichen Zeugniffe, die 
er unter dem unerfhätterlichften Feſthalten an der 5. Schrift für das 
Biblische Chriſtenthum ablegte, und durch Die Schliler, vie er in ſolchem 
Sinne für den Kirchendienſt heranzog, auf lange Zeit kVſtlichen Samen 
aus. Er hatte oftmals gegen feine Freunde geänfert: „Der Glaube an 
Das göttliche Anfehen ver 5. Schrift feheint mis das Hauptmerkmal des 
Bekenntniſſes zur hriftliden Lehre.“ 

Zu den in dieſe Beit fallenden würtembergiſchen Lieber 
dichtern gehören: 

Seiz, M., Johann Ferdinand, geb. 6. Jan. 1738 zu Lombach 
auf dem Schwarzwalt, wo fein Bater Pfarrer war. Im 3. 1766 wurde 
er Repetent im Stift zu Tübingen und 1768 Diakonud zu Beſigheim, 
wo er fih im felbigen Jahr noch mit der zweiten Tochter des Prälaten 
Fr. Chriſtoph Oetinger in Murrhardt (Br. IT. S. 246), deſſen treuer 
Anhänger er war, verheiratbete. Bon da kam er ald Stadtpfärrer nach 
Sindelfingen, wo er 23. Sept. 1793 ftarb. 

Er war ein treuer, eifriger Geifllicher und beſonderer Liebhaber des 
prophetifhen Werts im A. und N. Teftament. Einzelne feiner Predigten 
Lamen im Drud heraus, befonders eine Über die „chriftliche Kirchenzucht“ 
mit einer Vorrede von Sartorius vom 3. 1783. Belannt ift fein im 
„Brüterblichlein® (S. 166) befindliches und auch von A. Knapp in 
feinen Lieberihab Ausgabe 2. aufgenommene ſchönes Lied: 

„Warten wich doch nie geremen.” 

-Hartimann, M., Carl Friedrich, einer der legten Repräfentunten 
der Bengel= Delinger/jhen Schule, geb. am 4. San. 1743 im Aloſter 
Adelberg. Den Grund feiner Bildung Tegte er zuerft vun 1757-1761 
in den Klofterfchulen zu Blaubeuren und Bebenhaufen. Hier gefehah' es, 
daß ſechs junge Kloſterſchuͤler, ohne von einander etwas zu willen, durch 
ernſtliche Betrachtung der letzten Zeit And der bevorſtehenden Gerichte 
Gottes von ter „herumholenden Liebe Chriſti“ fo maͤchtig durchdrungen 
wurden, daß fie, nachdem fie ſich in gleichem Streben erkannt, einen 
chriſtlichen Freundſchaftsbund unter ſich ſchloßen, mit einander dem Germ 
zu dienen. Unter dieſen war Harttmann, der ſich namentlich mit ſeinem 
Compromotionalen Chtiſtian Gottlieb Kraft noch mit beſonderer Innig⸗ 
keit verband. Ihre Studien waren gemeinſchaftlich auf die Erkenntniß 
der bibliſchen Wahrheit und auf Belebung des innern Sinns gerichtet. 


/ 
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Mit vollen Zügen genopen fie die Tautere Mild) des Evangelums, wie 
fie ihnen befonders durch A. Bengels Schriften, welde ihnen Jak. Fr. 
Klemm, nahmaliger Delan in Nürtingen, ein’Better Krafts, angerathen 
Batte, dargeboten wurde. Dazu kam bald noch ein anderer Führer, wel- 
cher den Jlinglingen eine neue Richtung gab. Der bekannte Fr. Chriſtoph 
Detinger wurde im J. 1759 Dekan in Herrenberg (Bd. II., 252). In 
der Vakanz lernte ihn Kraft, ein geborener Herrenberger, kennen und fühlte 
fi) von deſſen myſtiſcher Theologie und feinem lieblichen Weſen fo ein- 
gensmmen, daß er auch feinen Fremd Harttmann in diefe Belanntfchaft 
zu bringen fuchte. Bon da an war Detinger der Jünglinge Borbild, Rath⸗ 
geber und Lehrer; alle ihre Borfäbe und Arbeiten legten fie ihm vor, ja fig 
arbeiteten ſelbſt mit ihm. Profeffor Sprenger in Maulbronn warnte fie 
zwar vor Detingerd Theoſophie, die feinem ſchlichten Chriftenfinn nicht recht 
zuſagte, allein fie hiengen zu ſehr an Detinger, deſſen Umgang für fie etwas 
ungemein Erhebented und Anfprechendes hatte. Nachdem die Freunde 
ihre theologischen Studien im Seminar zu Zübingen 1765 vollendet 
hatten, wurde in demſelben Jahr noch Harttmann Bilarin Oeſchel⸗ 
bronn und Kraft Bifar in dem nahen Zhailfingen. Hier arbeiteten fie 
nun, als die nächften Nachbarn, mit einander das N. Teftament mit 
Summarien und kurzen Erflärungen, meift nad) Bengel, aus und ließen 
es ım 3. 1767 zu Tübingen drucken. Auf gleihe Weiſe bearbeiteten fie 
aud den Pialter, der bereitg 1766 unter Harttmannd Namen und mit 
dem Titel: „Der Pfalter Davids nad Luthers Weberfeßung mit An- 
merkungen” zu Tübingen erſchien, und wollten eine Lefebibel heraus⸗ 
geben, die aber nicht zu Stande kam. Darnach wurden fie im I. 1768 
mit einander in das Nepetentencollegium am theologischen Seminar zu 
. Tübingen berufen; nach drei Jahren aber ſchon trennte der Tod die Un- 
zertrennlichen,, und Harttmann mußte feinen Herzensfreund, der mit ihm 
Ein Herz und Eine Seele worden war, als Pfarrer ven Onftmettingen 
zur Ewigkeit voranziehen fehen. Er felbft aber wurde im Io 1774 
Alademiepretiger und Profeſſor an der hoben Carlsſchule auf 
der Solitute, worauf er ſich auch verheirathete. Am Verlöbnißtage hat 
er feiner Braut das Gebetslied gerichtet: „Prieiter! laß von Salems 
Höhen“, worinn er fie mit ihm beten lehrt: 


Friedefürſt! laß deinen Frieden Denn wie kann die Laſt der Erden 
- Stets in unfrer Mitte ruh'n: Und des Glaubens Kitterfchaft 

Liebe! laß uns nie ermüten, Befler uns verfüßet werben, 

Deinen fel’gen. Dienft zu thun; Als dur deiner Liebe Kraft? 
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Blei) im folgenden Jahr 1775 kam er mit diefer anfehnlich erweiterten 
Akademie, aus der fo viele trefflihe Schüler hervorgiengen, nad Stutis 
gart. Hier joll er einmal tem Herzog Carl, der von einem Balle and 
ihn fragte: „ob er nicht andy einmal tanzen wolle?“ geantwortet haben: 
„Ja! wenn es mit David nor der Bundeslade hergienge.” Bei ſolchem 
Sinn hielt er es auch nicht lange in ter Hofluft aus und trat nach drei 
Jahren fchon zum eigentlichen Kirchendienft über, indem er im 3. 1777 
Pfarrer zu Illingen wurde. Bon dort kam er im 3. 1781 auf die 
Pfarrei Kornweſtheim bei Ludwigsburg ald Nachfolger des frommen 
Ph. M. Hahn, jodann ald Spztalfuperintendent im 3. 1793 
nad Blaubeuren, 1795 nah Neuffen und 1803 nah Lauffen 
am Redar. 

Er war ein gediegener, wahrhaft frommer Mann, der fein Hirten: 
amt mit großer Zreue, ale ein redlicher, unerfchrodener Zeuge der evan- 
geliichen Wahrheit und voll Freundlichkeit und Leutseligleit übte. Mit 
großer Sorgfalt nahm er Ach der Unterweifung der Jugend in der evan⸗ 
gelijhen Wahrheit an. An Schlufje feines Eonfirmandenunterridts * 
erflärte er jedesmal die Offinbarung Johannis und ſchilderte darinn die 
göttliche Regierung bis zur Vollendung des Reichs Ehrifti in lebendigen 
Zügen, wobei er Bengel folgte. Auch in ter Seeljorge war er auf- 
opfernd und unermütel. So wurde er eindmald in Lauffen von einem 
unbekannten Wanne, der am Haufe tief in ver Mitternacht tie Haus- 
glode z0g, zu einem Kranken beitelt, ihm Troſt zugufprechen. Boll Eifer 
und Aufopferung, wo es galt, Seelen mit tem Wort des Lebens aufzur 
richten, ſtand er alobald auf und gieng,in Das bezeichnete Haus; als 
man dort nichts von ihm wiffen wollte, ward er nicht müde, in folder 
Nachtzeit noch in einigen antern Häufern umherzugehen, wo er ver- 
muthete, daß man ihn zu ſprechen verlangt habe. Als er jedoch auch bier 
fand, daß man nicht nach Hm geſchickt, eilte er, nichts Gutes ahnend, 
nad Kaufe, wo er denn auh wirklich fand, daß ein verfappter Mann mit 
geſchwärztem Angefiht in feiner abfichtlich herbeigeführten Abweſenheit 

Im J. 1793 gab er heraus: „Schriftmäßige Erläuterung des evan⸗ 
geliſchen Lehrkegriffs zur Wiederholung des empfangenen Eonfirmationss 
unterrichts,” Die tritte Auflage mit Zuſätzen aus den Papieren des Ver⸗ 
faffers gab fein Sohn, der gewefene Profeflor am evangelifhen Seminar 
in Maulbronn, Gottlieb Fr. Harttmann, zu Etnttgart im 3. 1848 heraus. 
Hier finden fi arch einige fpärliche biographiſche Notizen. Die. in obiger 


Biographie mitgeteilten find nicht ans der Feder eines Dritten, fondern 
ſelbſt aufgefucht md aufgezeichnet. 
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feine ran überfallen und von ihr tie Auslieferung ihtes baaren Geld⸗ 
vorraths verlangt hatte. Ex hatte jedoch nur Grund, dem Herrn zu 
danfen, durch defien hülfreihen Beiftand und bewahrenden Schuß die 
muthige Frau, die mit dem Diebe ringend um Hülfe rief, die drohende 
Gefahr ferne trieb. Durch einen erwachlenen Sohn, der als praftiicher 
Arzt zu Lauffen im beiten Alter ftarb und auf Irrwege gerathen war, 
wurde er ſchwer geprüft, Auch hatte er den Schmerz, zwei Frauen durch 
den Tod zu verlieren. Am tiefften aber nahm er ſich ven Scharen ver 
Kirche zu Herzen und litt Schwer unter dem einbrechenden Unglauben jener 
Beil. Über er fland ta ale ein treuer Wächter Über das Haus Ifrael 
nach Ezech. Rap. 33. und zeugte in feinen Predigten freimäthig gegen 
die Gebrechen der Kirche und gegen das Moralchriſtenthum, dag zur Mode 
werden mollte, 

So zeugte er einmal am Sonntag Lätare 1798: „Ein Lehrer muß 
heutzutag Alles Taufen Laffen, der Bind- und Löjeichläffel des Predigt⸗ 
amiſ iſt hinweg; es ift ein folder Durcheinander, daß ein wahrer Chriſt 
Fich ſelber Hefinnen und prüfen muß, wo er daran ſey,“ und am 17. Sonn: 
tag nach Trinitatis des Jahrs 1798 Sprach er gegen die einreißende Fri⸗ 
volitat in Betreff der Sonntagsheiligung, deren Wahrung bereits damals 
den Geiftlichen mehr und mehr gejchmälerr wurde: „Wie gehts wirklich 
an unfern Sonntagen in der Chriftendat? Kann der Herr nicht auch 
zu uns, wie ehemals zu Ifracl, fagen: „„Ich will dir ven Koth deiner 
Feiertage ine Angefiht werfen?““ Mo ift der Eifer, mit dem man 
über der Sonntagsfeier hält und ven Entheiligungen des Sonntags 
ſteuert? Bei dem Verhaͤltniß, das zwiſchen Kirche und Polizei iſt, 
tönnen wir Lehrer nicht viel thun; es bleibt und nichts, ald das Wort: 
nn&t tage dem Herrn.““ Auch dieß ift ein Beweis, day unfere Macht 
dahin ift. Uebrigens dürfen wir noch bitten, ermahnen, warnen, Hagen 
und feufzen. Dem Sabbathsrechte meines Heren, der auch der eurige 
ift, vergebe ich auch mit gebundenen Handen nicht dad Mindeſte.“ Im 
demfelben Jahr jeufzte er am Adventsfeſte: „Es ift gegenwärtig eine 
Zeit, wo e8 einem um fein Durchkommen Angft werden möchte, wo man 
forgen möchte, man werte unter dem Zoben der Völker gegen dieſen 
König, bei dem Unglauben, der gegen die Wahrheit jeines Königreichs 
ftreitet, gufeßt auch die Hoffnung des unbeweglichen Königreichs aus dem 
Herzen verlieren,” und dennoch begrüßte er in glaubiger Hoffuung feine 
Gemeinde zum Eintritt ing neue Kircheniahr mit dem Vekenntniß: „Herr 
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Sein! Du bi noch Eben derſelbe, unſer König!" So hatte er auch Yen 
Conßemanden dieſes Jahres zugerufen: „Ihr lebet mit uns in derjenigen 
Zeit, da der Teufel auf die Erde herabgeinorfen worden iſt umd einen 
großen Grimm hat; was werdet ihr noch erleben? Das Nächſte, das auf 
euch und vielleicht auch noch auf und wartet, ift der falfche Prophet und 
die Anbetung des Thierd und feines Bildes. Das theure Bort ver Wahr: 
heit und wegzunehmen, darum iſt ed dem Satan ſonderlich zu thun. 
Denn wenn er und den Artifel von Chriſtus nimmt, fo hat et gewonne 
nes Spiel. Darauf geht er-eben in unjerer Zeit los, daß und Cheiftus 
zecht fremd werden joll. Dieß ift ein Hauptzeihen unferer Zeit, daß man 
immer weniger nad) einem Heiland fragt, daß man ihn endlich ganz ent⸗ 
behren kann. Darum betet das Lied: „„Mache dich, mein Geift, be 
reit 2.” Es war deßhalb auch in allen Pretigten fein Hauptbemühen, 
aufs Entſchiedenſte von Chrifto, als dem Sohne Gottes und alletırigen 
Heiland, zu zeugen; was ihn dazu trieb, ſprach er flar am Reformations⸗ 
fefte des J. 1807 aus: „Wie fremd ift die Lehre von der Hechifertigung, 
von Jeſus, dem einigen Gnadenthron! Wie hat das faſt allgemein gewor⸗ 
dene Gewäjch von Moral, Tugend, Neligion das Wort Glauben, Ölauben 
an den Namen tes eingeborenen Sohnes, fast ganz verbränget! Wie hat 
ein wahrer Chriſt fi) an die Bitte Jeſaj. 8, 16.: „„ Binde zu das Zeuge 
nig”* zu halten.” So nahe giengen ihm ſchon längft tie immer wachſen⸗ 
den Riffe Zione. Schon 1795 oder 1796 Schloß er eine Synodaleingade 
über die Gebrechen der Kirche, worunter er befonders tie Uebergriffe des 
weltlichen Arms hervorhob, mit den Worten: „Das, wodurch ich mich bei 
dem finfenden Buftand der Kirche gegen die Macht der Ermübung zu 
ſtaͤrken juche, ift jenes Wort, 5 Mof. 32, 36.: „„Denn der Herr wird 
fein Volk richten, und über feine Knechte wird er fich erbarmen, denn er 
wird anfehen, daß Ihre Macht dahin iſt.““ Um dieſelbe Zeit beflagte et 
die Aenderung des Geſangbuchs, denn er verwarf in geiftliden Liedern 
und Reden vie unbiblifche Sprache und den gefuchten Wortfhmud und 
war gegen alle Liederveränderung. Dann wars das immer zunehmende 
Berdrängen der h. Schrift aus ten Schulen, was ihn tief ſchmerzte. 
Eben fo wenig fonnte er fih mit der im 3. 1809 ohne Nüdfprache mit 
der Kirche auf königlichen Befehl angeortneten neuen Liturgie vers 
tragen. Denn diefe hatte alle alten glaubenskräftigen, in ter Bibel 
ſprache vorgetragenen Gebete und Legenden entfernt und in rationali⸗ 
firender Weiſe Alles in moderne, pathetiſche, Tühl verſtänbige FJotmen 
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und Redensarten gekleidet; namentlih war im Zaufformular die Ent- 
fagungsformel: „Widerfaget Ihr dem Zeufel und all feinem. Werk und 
Weſen?“ umgeändert in die Formel: „Entjaget Ihr allem Unglauben 
und Aberglauben?” Darüber entftand an vielen Orten eine große Be⸗ 
wegung , indem das Bolt waͤhnte, fein biblifcher Glaube an das Daſeyn 
des Teufels folle für Aberglauben erflärt und eine neue Lehre eingeführt 
werben. Als nun noch am Ende des J. 1811 vie neue Amiskleidung der 
Geiſtlichen mit Barret umd ftehendem Rockkragen hinzufam, die namentlich 
in feiner Gemeinde zu Lauffen Beforgniß ernegte, jo bat er um feine Ent- 
lafjung, indem er in feiner Cingabe offen feine Beforguiffe aus den pro- 
phetiſchen Worte ausdrüdte und dann hinzuſetzte: „Meine weitern Grünte 
find das immer tiefere Herabfinfen des lutheriſchen Lehrſyſtems, wobei un- 
fere Religion in eine kraftloſe Moral umgewandelt wird mit Uebergehung 
alles Pofitiwen, die zunehmende Geringſchätzung des Lehrſtands mit ibrem 
nachtheiligen Einfluß auf Die Borträge deifelben, der bei Befſſern fleigende 
Argwohn auf die Unguverläffigfeit der Lehrer, die ſchon in Schulen fi 
offenbarende Unbotmäßigfeit der Jugend, die Sleihgältigkeit gegen dem 
Worte Gottes, der Spotigeift über alles Göttlihe und die fih hervor⸗ 
thuende Beſorgniß einer Religionsreform.“ Nur durch dringende Schrei- 
ben des Eultminifters v. Jasmund und befonders feines alten Freundes, 
des Miniſters v. Seckendorf, ließ er ih beftimmen, ta ja nun ver hoͤch⸗ 
ften Behörde feine Gründe bekannt feyen, dieſe Eingabe an den König 
in ein bloßes Geſuch um Entlaffung wegen feines Alters zu verwandeln. 
So wurde er denn im 3. 1812 in den Ruheſtand verießt. Bor ihm 
war Pfarrer Kriedrih in Winzerhaufen, nachmaliger Pfarrer der feparirten 
Gemeinde Kornthal bei Stuttgart, der ſich der Einführung der Liturgie 
widerjebt hatte, ohne Weiteres feines Amtes entlaffen worden. Eine Ans 
zahl Geistlicher hatten Friedrich aufgemuntert, auf feiner Weigerung zu 
bebarren, und unter diefen war auch Harttimann. Wahrend aber die An 
dern, als fie die Amtsentſetzung Friedrichs erfuhren, ſich zurüdzogen, ob: 
gleich fie demſelben zugefagt hatten, ihn nicht im Stich zu laſſen, bielt 
Harttmann treulich aus und trat freiwillig ab, 

In den Gemeinden aber, in welden er durch die Tautere Berfündi- 
gung des Evangeliums in großen Segen gewirkt, blieb fort und fort 
fein Glauben, Lieben, Hoffen und Birken in gefegnetem Andenken und 
fie hiengen mit herzlicher Liebe an ihm. Eine Sammlung der unter 
ihnen gehaltenen Predigten hatte er im I. 1809 herausgegeben, worauf 
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längere Zeit nad feinem Tode eine zweite Sammlung ven „Sonn⸗, 
Feſt- und Feiertagspredigten. Tübingen, bei Fues. 1831.” 
folgte. Es find zwei werthvolle Pretigtbücher, Bengniffe evangelifcher 
Wahrheit und eines fchlichten,, lautern Bibelchriſtenthums. In der vom 
ihm zur erften Sammlung am 16. DE. 1799 gefchriebenen und am 
5. April 1812 ermeuerten Vorrede jagt er: „Es war mir darum zu thun, 
die theuren Wahrheiten von Ehrifto, von feinem Leben, Leiden, Tor, Auf⸗ 
erftehbung, Priefterthbum und Königreih und von ver in Chriſto erſchiene⸗ 
nen und die ganze Melt umfaſſenden Menjchenfreundfichkeit Gottes (fo 
viel ich aus dem tiefen Meer dieſer Mahrbeiten faffen konnte) vorzu⸗ 
tragen; denn ohne diefe unentbehrlihen Wahrheiten ift ein jedes Lehr- 
gebäude unferer Religion wie ein Haus obne Fundament. Einer immer 
lichteren und fräftigeren Erfenntniß und einem aller öffentlichen und ver: 
borgenen Scham trogenten Bekenntniß wünjhe ich auch bie an mein 
Ende entgegen zu fireben. Er ſchenke ung nur den Geift tes Glaubens, 
wie gefchrieben fteht: „„Ich glaube, darum rede ich““ (2 Cor. 4, 13.). 
Die heutzutag fo beliebte Moral hoffe ich nicht ganz vergeſſen zu haben, 
Alle obbemeldten Wahrheiten haben ohnehin etwas Praktiſches. Sie find 
wie bei einem Gewebe der Zettel, und ihr Einfluß auf das Sittliche ift 
der Eintrag. Nun febt aber lehteres das erftere voraus, Die menſchliche 
Natur, die kränker ift, als man glaubt, kann nicht blog durch Diätetifche 
Vorſchriften, fondern muß dur eine höhere Arznei, die außer ihrer 
Sphäre Tiegt, kurirt werden.” Im einer befondern Zufchrift redet er 
feine ſämmtlichen Gemeinden, in denen er im Dienft des Wortes ge= 
flanten war, alfo an: „Schenket mir auch eure fernere Liebe. Ich bitte 
„euch mit den Worten Pauli: Phil. 2, 16. Der Herr Schenke mir und 
„euch, befonders in ter gegenwärtigen Zeit, einen unverrüdten Antheil 
„an dem Bundeswort Hagg. 2, 6. Behaltet in ven duntelften Zeiten, 
„auch bei der wirklich hereinbrechenden Mitternacht den feiten Bli auf 
„denjenigen, der der helle Morgenftern ift und mit feinem großen Tag 
„alte Menfchentage überleben und entfeheiden wird. Er laſſe ung einmaf 
„unter denjenigen erfunden werden, die fernen Namen nicht verleugnet 
„und das Wort feiner Geduld bewahret haben.” 

Einen Schönen Feierabend vollbrachte er noch zu Eßlingen bei ſei⸗ 
nem Freund und Amtsgenoffen Köftlin und dann zu Tübingen im Haus 
feiner Tochter, der Frau des Prälaten und erften Profefford der Theologie, 
Dr. Ernft Gottlieb Bengel, die ihm in Berbindung mit ihrem Gatten, 
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dem würtigen Enkal des Iohann Albrecht Bengel (Br. IE ©. 188) 
feine lebten Lebendjahre, die ihm nach feinem Nitcktrikt vom Amt noch 
ale Ruhezeit vergönnt waren, erheiterte. Dann durfte er ale ein zweiund- 
Webenzigjähriger Greis zu feines Herrn Freude eingeben am 31. Auguft 
1815. Bas er felbft ent im I. 1782 einem treuen und frommen 
Zeugen des Heren in dem Liede: „Still, Heerde! Freunde, hemmt dad 
Weinen!” fang, das wenden wir nun auf ihn an: 


Tief eingevrädt bleibt ums dein Zeugen, 
Knecht unfers Herrn ! dein tiefes Bengen 
Vor'm Licht und Recht im Prieſterſchild, 
Dein Glaubensmuth, dein weislich Hanteln, 
Dein ernfler Gang, dein keuſches Wandeln, 
Dein Blick auf deines Meiſters Bild; 

Dein wachjam Auge auf vie Heerde, 

Daß Jedes recht gepfleget werde, — 

Dein Warnen vor der breiten Bahn; — 
Doch ſtill! der Herr wird nach den Proben 
Die treuen Knechte ſelber loben; — 

Wir danken nur und beten an. 


Außer dem bereits in das W. G. von 1841 aufgenommenen, von 
A. Knapp etwas überarbeiteten tiefinnigen Kreuzlied und einem andern 
von Knapp in ſeinen „Chriſtenliedern. Stuttgart 1841.” mitgetheilten 
find nun in defjen Liederfhaß 2. Ausgabe vom 3. 1850 mit Erlaubniß 
des einzigen Enfelfohnes, Dr. med. Ernſt Bengel in Tübingen, fieben 
zuvor noch nicht Öffentlich gedruckte herrliche Lieder mitgetheilt. Hartt— 
manns gediegenſte Lieder ſind: 

— bricht ver heiße Tiegel“ — vom Mai 1782 — W. G. 

—8 iR ein Prophete“ — vom 8. Juni 1784 

„Liebe, du der Gottheit Spiegel" — vom 20. April 1786, bei der 
Majer-Seiff'ſchen Hochzeit (In den obgenannten Shriftenliedern und 
in Lange's Kirchenlieherbun vom 3. 1843). 

„Unjre kurzen Lebenstage,“ 

Bsfdh, M., Wibelm Ludwig, wurde am 20. Sept. 1750 zu 
Homberg, einem damals noch wirtembergifchen, jebt badischen Städtchen 
im Schwarzwald ‚ geboren, wo fein Vater Spezial war. Seine Mutter, 
Eleonore Magdalene, geb. Beutel, ſtarb ihm frühe hinweg, weßhalb er 
öfters außerte: „O, wo Mutterliebe, Muttertreue fehlt, da fehlt viel.” 
Gr beſuchte zuerſt die lateiniſche Schule in Urach und erhielt jofort von 
1764--1772 feine theofogische Bildung in den Seminarien zu Blau⸗ 
beuren, Maulbronn und Tübingen. In feinem legten Studienjahr murde 
er gründlich bekehrt und ſchloß fih an den nur um ein Jahr jüngern, 
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Sefannten M. Chriſt. Gottl. Pregizer (ſ. m.) an, dem er daher auch 
ſpäter einmal nach Haiterbach, wo derſelbe Stadtpfarrer geworden war 
und großen Zulauf hatte, alſo ſchrieb: 

„Schon Anno Ginunpflebenzig Hinäter in fein Gnadenreich; 

Zog er mit Liebesſeilen mich, Sag, was ift die ſem Städe gleich7 

Und furz vorher auch, Bruder, dich, O göttliche Barmherzigfeit! 

Dom Süntenfluh und Sünden: D angenehme Gnadenzeit! 

zwang D Tage voller Seligkeit!“ 

Durch feines Geiftes Innern Drang 
Hierauf war er mehrere Jahre Vikar bei feinem Vater in Hornberg imd 
dann in Ehningen, bis er im I. 1781 Pfarrer zu Gaͤchingen auf 
der Alp, in der Gegend von Urach, wurde. Hier verheirathete er fi mit 
Maria Regina, geb. Goll. Weil aber feine Ehe kinderlos blieb, fo nahm 
er fremde Kinder in fein Haus und erzog fie, wie feine eigenen. Zwanzig 
Jahre lang wirkte er in großem Segen zu Büdingen. Seiner ihenlogis 
schen Denkart nah war er ein warmer Anhänger bes apokalyptiſchen 
Syſtems von A. Bengel. Er beſaß eine vorzügliche Rednergabe, durch 
die es ihm gelang, ſteinharte Herzen zu erweichen. Dabei war er ein 
Mann des Volkes, mit dem er in ſeiner Sprache ſprechen konnte, wie 
nicht leicht ein Anderer. So ſchrieb er ganz in der Volksmanier auf höchſt 
intereſſante Weiſe eine Gächinger Dorfchronik unter dem Titel: „Merk 
wirdige Welt- und Dorföbegebenheiten vom 3. 1796 als ein Anhang 
zu unjerem Lagerbuch, geishrieben zur Nachricht für die Nachlommen, zur 
Lehre, zur Warnung, zur Beſſerung für unfere liebe Jugend zu Gächingen 
und LZonfingen.” Darinn rühmt er es als ein befonderes Zeichen, das 
ihnen vom Himmel gegeben worden fey, daß gerade auf den 3. Jnli 
1796, ald ver Kriegsschreden ind Dorf hereinfiel und eine traurige Nach⸗ 
richt um die andere von Plünderungen, Expreffungen und allerlei Gewalt: 
thätigleiten kam, Das Evangelium Matth. 6, 19—34. gefallen ſey. In 
feinem Tagebuch aber von tiefem Jahr finden fich die Worte aufgezeichnet: 
„Ran hört jo viel von Kriegenoth. Was jollen wir tbun ? Uns temüthir 
gen über den allgemeinen Kaltfina und Leichtſinn der Chriften, unfere 
eigene und des ganzen Bolles Sünde befennen und um Gnade für ums 
und Andere bitten, Solche Inheter verlangt der Boter, welche die alls 
gemeine Noth fich zu Herzen geben laſſen.“ Endlich aber wurde es in 
jeiner legten Beit zu Gächingen furchtbarer Ernft mit den Kriege 
ſchrecken. Am 2. Juli 1800 fielen franzöfiihe Hufaren in das Dorf 
ein und plünderten das Pfarrhaus völlig aus. Die Bauern waren gerade 
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alle auf dem Felde; doch als ſie Kunde erhielten und Sturm geläutet 
wurde, eilten fie alle, mit Heugabeln bewaffnet, dem Pfarrhaufe zu, wo 
mehrere Hufaren noch mit Einpaden befhaftigt waren. Nach einiger 
Gegenwehr, während welcher einer der Hujaren mit einer Heugabel er- 
fiohen wurde, mußten die Soldaten den Drt räumen. Hofch aber, ob- 
"wohl faft ganz von Hab und Gut entblöst, behielt Tod guten Muth, daß 
er am Abend feine Harfe nahm, die fie ihm noch gelaffen hatten, und 
das Lied fang: „Warum follt’ ich mich denn grämen?” Am darauf fol- 
genden Sonntag fagte er in der Pretigt: „Es find Räuber in unfer Dorf 
gefallen. Was haben fie und geraubt? Zugend und Unschuld, Ehre und 
guten Namen, Seele und Seligfeit? Haben fie und das N. Teftament 
entrifjen, den Zugang zu Gott verjperrt, die Gemeinfchaft mit dem Him⸗ 
mel abgejchnitten? Ach nein! das find nicht die Güter, denen die Diebe 
nachſtellten! Was denn? Etwas von unjerem Ueberfluß, das fich leicht 
entbebren, oder, wenn es ſeyn foll, leicht wieder anfchaffen oder er⸗ 
ſetzen laßt.” 

Bald darauf, noh im J. 1800, wurde er zum Pfarrer m Aid- 
Yingen bei Böblingen ernannt. Gleich darnach befam er einen Ruf in 
feine Baterflant, wo er hätte Dekan werden fünnen; er ſchlug es aber 
aus, um dem Winke Gottes nicht zu widerftreben. Zu feiner neuen Stelle 
in Aidlingen ftärkte er fih mit ernftlihem Gebet; „denn“ — jo fchreibt 
er in feinem Tagebuch — „die gegenwärtige Zeit erfordert eine neue 
„Heiligung,, einen höhern Grad von Rüchternheit, Wachſamkeit, Gebet 
„und Eifer im Guten. Die legte Zeit naht heran. Der Abfall regt fid 
„gewaltig. O! wie jehr fühle ich mich bevürftig, aufs Neue geweht und 
„geftählt zu werden, wie ein ftumpf gewordenes, abgenubtes Beil. Im⸗ 
„mer wird die Scene ernfthafter. Der Herr kommt. Welche Tringende 
„Aufforderung zur Buße, zur Heiligung, zur zarteften Gewiffenhaftig- 
„keit.“ Er hatte in Aidlingen anfangs einen fchwierigen Stand, denn es 
waren gar viele Separatiften dort. Allein feiner Demuth, feiner auf- 
opferungsvollen Liebe und Achten Gottesfurcht gelang es, viefelben wieder 
zur Kicche zurückzuführen. Nur wenige Wochen war er in Aidlingen, ale 
eines Tags einer diefer Separatiften, ein Steumpfftrider, trogig und mit 
bedecktem Haupt in feine Stube trat, ihm einen Brief überreichte mit den 
Worten: „Da, Pfarrer, lies!” und gleich wieder fortgieng. Der Brief 
enthielt die erjchreclichften Lafterungen über die Kirche, ale eine Babel, 
und den Pfarrer, ald Baalspfaffen, Wolf und Mieshling. Der aber 
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wollte nicht Feuer vom Himmel fallen Tafjen, fondern gieng gegen Abend 
mit einer Bouteille Wein in ter Taſche in das Haus des Separatiften- 
haupts, um ihm, der ein armer Mann war, etwas zur. Stärkung zu 
bringen. Auf den herzlihen Grup antwortete der Separatift noch voll 
Hochmuth und Troß: „Schon recht — aber, Pfarrer, könnteſt Du Did 
auch fo weit demuͤthigen, daß du mit mir in meinem Stall niederknieteft 
und beteteft 7" — „Warum denn nicht?” — war tes Pfarrers Antwort, 
der nun mit ihm in den Stall gieng und dort ein fo mächtiges, Marl 
und Bein durchſchütterndes Gebet fprach, daß der Separatift aufs Tiefite 
beſchäͤnt wurde, fo daß er felber gar.nichts beten konnte und den edien 
Mann Gottes mit Thranen um Verzeihung bat. Diejen Hergang ers 
. zählte nun der Mann feinen Genoffen und allen Leuten im Dorfe, jo 
dag nicht allein tie Meiften der Jrregeleiteten bald auf den rechten Weg 
zurüdfehrten, fondern audy mehrere ganz weltlichgefinnte Leute gründlich 
erweckt wurden. Seine Wirkjamkeit wurde nun immer ausgehreiteter in 
der ftets von Einheimischen und renden, fowohl Nach⸗ ald Vormittags, 
gedrängt vollen Kirche. Dadurch aber, daß er feine Pflicht an- einem 
pflichtvergeffenen , leichtfinnigen Brovifor, der mit den angefehenften 
Bauernfamilien verwandt war, thun mußte und diefer nun die Leute be⸗ 
redete, daß ihn der Pfarrer ums Brod bringen wolle, entftand ein all- 
gemeines Gefchrei wider ihn im Orte, fo daß ihm ein Bürger vor vers 
fammeltem Magiftrat, ohne daß fih von dieſem au nur Eine Stimme 
wider den Läfterer erhoben hätte, ind Ungeficht fagte, Jedermann würde 
ihn gerne über feine beften Samenfelder wegfahren fehen. Am folgenden 
Sonntag erzählte der ſchwer Tarniedergedrüdte, vedliche Pfarrer nach ge⸗ 
endigter Predigt dieſe Aeußerung und den ganzen Hergang der verſam⸗ 
melten Gemeinde und ſetzte hinzu: „Ihr wifſſet, daß ich nichts Anderes 
will, ald daß Ihr nad dem Evangelium Jeſu Chrifti leben möchtet, 
Wollet Ihe mich denn nicht mehr länger auf dieje Weife unter Euch 
haben, wohlan, fo ift mein Auftrag an Euch zu Ende und ich fehüttle 
den Staub von meinen Füßen wider Euch. Indeß kann ichs faum glau- 
ben, daß Alle dieſe Gefinnung haben. Ich will daher noch eind Probe 
machen. Kommt Niemand von Euch in mein Haus und fagt, daß ih 
bleiben joll, dann werde ich gehen; außerdem aber will ich bleiben und 
mein Amt unter Euch fortjeben.” Nun eikten nach der Kirche ganze 
Schaaten feiner Gemeindeglieder in fein Haus und baten ihn ums Blei⸗ 
ben. So ward er gerechtfertiget, Drei Jahre fpäter nun brach eine 
Rod, Kirchenlied. HI. 12 
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Unterfuhung über den ganzen Magiſtrat aus wegen vieler Unterfchleife, 
die fie getrieben, und fonftiger Betrügereien, Hofe aber jammelte feu⸗ 
rige Kohlen über ihren Hauptern; flatt es ihnen zu gönnen, legte er bei 
dem Oberbeamten Fürbitte ein für Schonung und miltere Behandlung 
wenigftend der VBerführten unter ihnen. Seine Fürbitte hatte, obne daß 
übrigens irgend Jemand im Orte davon etwas erfuhr, den gewünschten 
Erfolg, fo Daß ftatt harter Zuchthausſtrafen bloß ein Theil des Magi- 
ſtrats abgeſetzt, der andere Theil belafjen wurde. Da kam nun dad Weib 
eines der abgejepten Rathsherren zu ihm und verläfterte und verfluchte 
ihn aufs Entjeplichfte, Daß er foldhe Männer um Brod und Ehre ge 
bracht. Biele im Orte glaubten naͤmlich, daß der Pfarrer die Gemeinde- 
säthe vom Amt gebracht. Hojch aber hörte das Weib lange mit un- 
befchreiblicher Geduld an und fagte endlich: „Nun, Frau, will ich Ihr 
auch etwas fagen. Ich hin es, der für Eure Männer Fürbitte eingelegt 
bat, fonft wäre es ihnen noch ſchlimmer ergangen ; wenn ed Ihr aber nad) 
Ihrem ungeftümen Herzen um ein Küpplein voll Blut (damit nahm er 
feine ſchwarze Magifterfappe ab) zu thun ift, fo will ich auch dieſes für 
Euch gerne hergeben.” Hiemit war dad Weib cutwaffnet und gieng 
file beim. 

So wirkte Hof, deſſen edle Gedanfen und in Gott gefaßte Bor- 
jage in Seinem Tagebuch verzeichnet find und mit feinem Leben in fo 
ſchänem Einklang flehen. „Wir müſſen,“ jo jchreibt er einmal, „‚abr 
„ſolute einander vertragen Iernen, fo lange wir auf Einem Wege wan⸗ 
„deln; wer kann aber tragen und vertragen, als der, welcher erfennet, 
„wie Schwer er felber ift und wie wiel man an ihm zu tragen babe. Wer 
„unter ven Demüthigungen auch Eleiner, veiner, demüthiger, vertrag⸗ 
„ſamer, gelinter wird, der ifid, an dem Gott feine Abfichten erreicht, der 
„iſt fein Kind und wird gefördert. Er war eigentlich unermädet thätig, 
denn feine Erholung von feinen vielen geiftlihen Anftrengungen ſuchte er 
fih am Hobelbant. Dabei war es aber doch jein Grundfap: „Nicht zu 
viel auf einmal thun wollen! Es geht fonft nit! Alle Tage nur Etwas 
und nur feineu Tag ohne Gebet und Erneuerung, feinen ohne Hebung 
feiner Kräfte, ohne Bemühung und Anftrengung zum Beſten des Nadr 
fen. Richt zu viel, aber do gewiß Etwas und alle Tage am Wert fort 
. gearbeitet — das frommt.” Bei all feinem Wirken für das Heil umd 
Wohlergehen fo Vieler ſchrieb er es fich ſtets zur Verwahrung vor ter 
Heuchelei als Regel vor: „Thue dein Gutes im Berborgeusm und ſchweigt 
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dazu; dein Boͤſes und dein Schlechtes aber laß kund werden,“ umd gieng 
in aller Demuth einher, den Reim im Herzen tragend: 


Das, was ich bin, bin ich durch Ihn, 
Was ich vermag, hat Er verlieh'n. 
Weß iſt der Dank, weß iſt die Ehr'? 
Sein großer Name heißet Herr! 


Sm J. 1805 gab er eine treffliche Iugendichrift heraus in lauter Fragen, 
in welchen er eine beſondere Stärfe Hatte; ihr Titel ift: „Werdet gute 
Rechner und Denker! Tübingen 1805. 

In die legten Jahre feines Lebens drängte fich nun noch eine Menge 
empfindlicher Leiden zufammen. Er aber fpradh: „Komme befier oder 
ſchlimmer; es wird innmer Raum bleiben zur Uebung des Glaubens, der 
Liebe and der Hoffnung.” Diefe Geduldsſtille ſprach er auch in feinem 
tieblihen Liede aus: „Ich will nicht alle Morgen”; er batte es ſich 
zum Morgenlied gerichtet, um des Tages Laft tragen zu können. So 
reifte er im Dfen der Trübſal für die beffere Melt, indem er ſich zu feis 
nem täglichen Chriftengefchaft machte „das Hinzunahen zu Gott, das 
Eindringen ind göttliche Weſen, ein beſtändig Hungern und Dürften na 
Gott, um von ihm gefättigt zu werden, ein allzeitiges Bitten, Suchen 
und Anflopfen, um zu empfangen und zu finden; dagegen aber aud ein 
fortgeſetztes Kampfen witer feine Neigungen, gegen Trägheit und Gleich⸗ 
gültigfeit und gegen die Neigungen von außen." Am Neujahretage 1811, 
rem Sahr feines Todes, ſchrieb er noch voll Eifer, Gutes zu wirken, fo 
lange es noch Beit ift (Job. 9, 4.), ald Reujahrsgedanfen in fein Tage- 
buch: „Wenn du dein Heute verſäumt haft und ift feines mehr, 0! wie 
„wird es dich Franken ! Darum eile und füume nit, fo lange ed noch 
„Heute beit! In dem neuen Jahr wird es recht lotteriemäßig hergeben. 
„Wie muß ichs machen, daß mir kein Glück entwiſcht? Sebe auf alle 
„Looſe, es find 365, fo gewinnft du alle Treffer. Suche jedem Tage 
„etwas abzugewinnen. Jeder iR ein Glüdd- und Fangtag.“ So gieng 
er, die Zeit wohl auskaufend, „dem froben Biel" entgegen. In ges 
nannten Jahr brad ein epidemilches Nervenfieber in Aidlingen aus, 
wobei er mermüdet war, die Kranken zu befuchen, bis er felbit von dem 
Fieber ergriffen ward und am 10. Auguft 1811 im ſechzigſten Lebens⸗ 
jahr farb. Er ruhet nun von feiner Arbeit und feine Werke folgen 
ibm nad, 

Jener Proviſor aber, der ihm fo viel Herzeleid bereitete, durch forte 
geſehzte Schlechtigkeiten aber endlih im 3. 1806 auf acht Jahre ins 

— 12 “ 
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Buchthaus gefommen war und nad feiner Entlaffung ihm ſchwere Rache 
gedroht hatte, ward mehrere Jahre nach Hoſchs Tod, nachdem er zurüd- 
gekehrt und wahnfinnig geworben war, manchesmal ftundenlang an Hoſchs 
Grab fitend gefunden, wie er oft und viel wehflagend ausrief: „Ach! 
wie ſchwer habe ich mid an die verfündigt, ach! daß ich dich, meinen 
treuften Freund, wieder heraudgraben könnte, dann würde mir geholfen 
jeyn! Doch jebt ift Alles verloren !” 
Das neuefte W. ©. nahm von ihm jenes Lied auf: 
„Ich willnidht alle Morgen” — Nr. 465. 
Andere ftehen in der Pregizerianischen Liederſammlung für glaubige Kin: 
der Gottes (ſ. u.). 
(Quellen: Chriftenbote. Sahrg. 1834. Nr. 3, 7. — 1835. Nr. 27, 
45. — 1832. ©. 5, 35, 76, 103, 244. — 1833. ©. 7, 99, 130, 135.) 
Danu, M., Chriftian Adam, ein Schüler Gottl. Chriftian Storrs, 
wurde geboren am 24. Dez. 1758 zu Tübingen, wo fein Pater, Jakob 
Heinrich, „ein Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit, dem zugleid 
Gottes Reich fehr am Herzen gelegen," Hofgerichtsaſſeſſor und erfter 
Bürgermeifter war. In feinem zwölften Sahr kam er zu dem frommen 
Diakonus M. Klemm in Balingen in Unterweifung, bei dem er den 
- Grund zu einer durchaus praftifchen Erfenninif des Chriſtenthums legte. 
Um die Zeit feiner Confirmation war der Geift Gottes befonderd. ge⸗ 
ſchäftig an jeiner Seele, jo daß er als ein gottesfürdhliger Jüngling im 
J. 1772 in die Klofterfchule zu Blaubeuren eintrat, wo er beſonders an 
dem Brofeffor Kübler einen teefflichen Führer zur Gottfeligkeit hatte. 
Im 3. 1777 kam er in das theologifche Seminar nad) Tübingen, wo er 
an Dr. Store, welder durch feine praktischen Borlefungen über das 
R. Teftament ihm die Bibel immer weiter auffchloß, einen freundlichen 
Stern für feine theologifche Laufbahn hatte. Er kann von feiner Jugend, 
deren Erinnerung ihm durch feine jugendliche Verirrungen und verſchul⸗ 
dete Thorheiten und Webertreibungen getrübt war und in der er von früh 
auf die erziehende Gnade des Herrn in hohem Grade zu erfahren Hatte, 
Bezeugen: „So viel auch jugendliche Unachtſamkeit und Berftreuung und 
„Anwandlung von Weltliebe dazwischen fam, fo wurde mein Herz doch 
„bald wierer auf das Eine Notbwendige bingelentt.” Im 3. 1783 
wurde er nah dem Tod feines Schwagers Chriftmann, Profeffors zu 
Bebenbaufen , Klofterprofefforatsvilarius daſelbſt und von da, ohne fein 
Buthun, im 3. 1785 Repetent im theologifchen Seminar zu Fühingen. 
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Fünf Jahre bekleidete er dieſe Stelle, auf der er mit einigen Studierenden 
viele Stunden der erbauenden Schrifthetrachtung widmete. Er konnte da 
auch noch den Umgang feined Vaters genießen und ihm feinen mübevollen 
Pilgerlauf verfühen. Derſelbe farb gerade, ald er im I. 1793 .aie 
zweiter Dialonus nah Göppingen kam. Dort fonnte er mit vieler 
Freudigkeit as Evangelium predigen. Nach zwei Jahren aber ſchon wurde 
er, ohne fein Geſuch, nah Stuttgart zum Helferat bei St. Leonhard 
berufen, wo er ſodann, nachdem er ſich im 3. 1798 mit Chriftiane Marie 
Luiſe, geb. Finner, verheirathet hatte, im 3. 1800 zum Helferat am 
Hoſpital vorrüdte. 

In Stuttgart öffnete ih ihm ein jchöner, großer Birtunge: 
frei. Ueber die Worte: „Ich ermahne euch durch die Barmherzigkeit 
Gottes” (Röm. 12, 1.) hielt er feine Antrittspredigt und ſetzte es ſich 
vor, daß von dem Eindruck: „Mir ift Barmherzigkeit widerfahren,“ ferne 
Borträge hauptjächlich beleuchtet werden follen. „Wie fonnte dieß aber 
„ſeyn,“ fagt er jelbft, „ohne Jeſum Ehriftum ven Gekreuzigten zu pres 
„digen als den, ver und Gottes Barmberzigfeit zugewendet hat, weßhalb 
„es bei mir unabänderliche Entſchließung bleibt, was ter jel. Gellert in 
„den Worten austrüdt: 


„„Seh ich Dein Kreuz den Klugen dieſer Erden 
Ein Aergerniß und eine Thorheit werben, 
So ſey es mir, tretz alles ihres Spoties, 
Die Weisheit Gottes.““ 


Das hielt er auch treulich. Mit jugendlicher Begeifterung und machte 
voller Rede vertheitigte er die ewigen Hoheits- und Königerechte des 
Sohnes Gottes, mit freier Stirne zeugte er gegen jedes öffentliche Aerger⸗ 
niß, von wannen ed auch fommen mochte, und ſchonte nicht und legie tie 
Art. den Baͤumen an die Wurzel. Da konnte man fein Auge funfeln, 
feine Stine fi rumzeln jehen und ihn mit Enträftung, wie einen zweiten 
Johannes, Die Sünde, erjchien fie nun im Verführers⸗ oder im Gleißners⸗ 
gewande, firafen und fchelten hören, dabei er auch. der Schande und 
Schmach Ehrifti, die er fi deßhalb oft zuzog, nicht achtete. Bei diefem 
Eifes hatte er aber auch im Gefühl defjen, was er Paulo von Grund des 
Herzens nachſprach — 1 Tim. 1, 13. 16. — die evangelijche Milde 
und BZartheit, welche mit Erbarmung vie Sünder anzufaffen und mit ten 
Müden zu reden weiß zu rechter Zeit. Er war jo ein vechter Botfchafter 
an Ehrifti Statt. Seine Bredigergabe war außerordentli, nicht 
nur duch fortgeſetztes Bibelftudinn , wobei Bengel, Heß und Menten 
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feine liebſten Führer waren, fonbern beſonders auch durch den Geift des 
Gebets und tiefer Selbſterkenntniß durchgebildet und geheiliget. Nicht 
leicht hat ein Prediger die innern und Außern Verhältniſſe des Chriſten 
vielfeitiger beleuchtet, ald er. Sein Bortrag hatte jene gewinnende Biel- 
feitigfeit, die das theure Gnadenwort immer wieder von neuen Seiten 
beleuchtet und jedesmal wieder mit frifher Salbung würzt und ſchmack⸗ 
daft maht. Auch hatte er eine edle Predigergeftal. So wirkte er als 
Prediger im größten Segen und unter ungemeinem Zulauf. Gegen feine 
Beichtkinder war er ein eben fo herzlicher, als offener und firengr Seel 
ſorger; er bielt befonders ernftlich darauf, daß feines vor dem h. Abend- 
mahl tie Beichte verfaumte. So trafs fi denn einmal, daß ein ihm 
nabe befreundeter Schneidermeifter zu Stuttgart, welcher fi) zum Abend⸗ 
mahl angemeldet, die Beichte aber verfäumt hatte, da er im einem benach⸗ 
barten Ort ſchnell einen Rod anmeſſen follte, auf feinem Heimweg tem 
gerade von der Beihthandlung im Kirchenrock heimfehrenden Beichtvater 
begegnete. Der ſah ihn mit ſtrengem Blide an und ſprach: „So, Sie 
find nicht in der Beichte geweien? Wo kommen Sie her?’ Der be 
troffene Meifter geftand ihm Alles offen, worauf Dann erwieberte: 
„Wohlen, jo fommen Cie nun mit mir auf mein Zimmer, damit wir 
dort Ihre Beihte nachholen.” Daſelbſt angelommen, kniete er nad) vor- 
gängiger Beſprechung mit dem Beichtfohn nieder und hielt ein folches 
Gebet über ihm, daß jener Mann nachher verfiherte, der Schweiß fey 
ihm dabei ausgegangen und fein Herz zerflofjen. — Schlimmer gieng es 
einſt einem andern Schneidermeiſter, der ſich bei ihm über das für einen 
gebildeten Mann fchier ehrenrührige Wort bei der Beichte: „Ich armer 
Sünder“ ausließ und fagte: „Das ift Doch gegen alle gebührende Selbft- 
achtung und allen befjern Zeitgeſchmack.“ Dann befann fi nicht lange 
und gab ihm zur Antwort: „Ja, ja, dann müffen Sie eben ftatt deffen 
zu Gott fagen: „„Ich hochmüthiger Schneider.” Um unter einer fo 
großen Gemeinde aber wenigftens auf Einige mit beftimmterer Thaͤtigkeit 
wirfen zu können, wendete er fi mit dem Evangelium zunächſt an Kin- 
der und jüngere Mithriften. Die Kinder hatten an ihm einen 
teaulihen, zur blödeften Einfalt fih herablaffenden Bater, bie Jung: 
frauen, denen er befondere Erbauungeftunden hielt und woburd er ein 
edles Geſchlecht hriftlicher Mütter in Stuttgart heranzog, einen unver: 
geßlichen, mit allen Gefahren des jugendlichen Herzens vertrauten Führer. 
Er hat dadurd eine Töftlihe Saat in viele Hundert junge Herzen auds 
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geſtreut; namenlich wirkte er auf die Jugend auch durch eine Menge 
Flugſchriften und kleinere Confirmationsſchriften, die et 
Tchrieb, und, ohne dafür ſich bezahlen zu laſſen, drucken ließ. Daneben 
war er der treuefte Beſorger der Kranken, denen er jogar den größten 
Theil feiner Studiertage widmete, jo daß er feine Predigten vielfach an 
den Kranken⸗ und Sterbelagern ſtudierte. Zu feiner Erfriſchung führte 
er eine lebhafte und vertraute Eorrefpondenz mit Lavater, Heß, 
3. ©. Müller, Schöner und andern trefflihen Männern. 

So wirkte er faſt zwanzig Jahre in Stuttgart, ale er im 3. 18123 
durch ein ungeſchminktes, entjchiedened Zeugniß wider die Welt und ihre 
Luſt, welches er am Grabe des Hofithaufpielerd un? Komiker Weberling 
abfegte, die Ungnade des Königs Friedrich fich zuzog und plößlid auf bie 
Pfarrei Oeſchingen bei Tübingen, am Fuß ter Alp, verſetzt wurde, 
fo ſehr er es ih auch gewünfcht hatte, einft unter feiner Heerde zu Stutt- 
gart ausruhen zu Dürfen. „Aber der Herr“ — fo fagte er bei feiner In: 
veftitur in Defchingen ganz ſanft und gelaffen — „dachte anders; er gab 
meinem Weg eine andere, aber gewiß tie Leite Richtung.” Er war nur 
ganz kurze Zeit hier und noch nicht inveftirt, als er in eine ſchwere Krank⸗ 
heit verfiel, in der er fi aber an das hielt, was ihm einer feiner Freunde 
fchrieb: „Auch durdy Leiden ſegnet Gott ung ein.‘ Im J. 1817 am 
21. Juni wurde ihm feine theure Gattin, an der ihm der Herr eine gleiche 
und treugefinnte Gehülfin und eine fromme Zröfterin in den Stunden 
der Leiden geichenkt hatte, durch den Tod in Folge der Halsihwindfudt 
entrilfen;* es blieb ihm nur ein cinziges fiebenjühriges Kind, deffen An⸗ 
ſtellung als Pfarrer in Schödingen ex [päter noch erlebte. Bon Dejchingen 
and führte er ftets mit feinen Stuttgarter Schülerinnen eine wöchentliche 
Correſpondenz, wobei er ihnen viele biblifhe Bücher erflärte und aufe 
innere und äußere Leben anwandte, und worauf fie ihm wieder das Wich: 
tigfte aus ihrem Glaubensgange berichteten. Es war dieß ein fchöner Bibel⸗ 
lefebund, Im 3. 1819 kam er dann auf die benachbarte Pfarrei Möſſ⸗ 
fingen, einem vollreichen Marftfleden im Schönen Steinlachthal. Hier, 
wie in Dejchingen, führte er ein ftilles, gefegnetes Hirtenleben, und auch 
bieje Gemeinde juchte er mit trenftem Eifer dem Heren zuzuführen. Rar 
mentlich bewirkte er auch in derſelben einen überaus fanften, gefühlvollen, 
zeinen und jchönen Gemeindegefang; er achtete mit aller Sorgfalt darauf 
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und wenn er einen ſchreienden Ton hörte, trat er aus feiner Sakriſtei 
heraus und verwehrte es; es war wirklich herzerhebend, den Kirchen 
gefang in Möffingen zu hören. Ueberdieß ftand er zu ganz befonderem 
Segen in diefen Jahren in feinem Pfarramt zu Defhingen und Möſ⸗ 
fingen für die damals zu Tübingen fudierenden jungen Theo- 
flogen da. Schaarenweiſe zogen diefelben an den Sonntagen in feine 
ſtille Dorflicche hinaus und empftengen von den Lippen’ dieſes furchtloſen, 
ftets aufs innerſte Leben eindringenten Predigerd Keime des ewigen Le 
bens; fie hatten bei ihm ein rechtes Predigerinftitut. So hatte auch einft 
60 Jahre zuvor Steinhofer ald Pfarrer zu Ehningen und Detinger’alsd 
Pfarrer zu Walddorf (Bd. II. ©. 241, 251) einen Kreis heildbegieriger, 
ftubierender Jünglinge um fich gefammelt. Biele ſolche Schüler Danns, Die 
in ihm ihren geiftlichen Vater verehren, ftehen jet im Dienfte der Würt. 
Kirche und predigen nad) feinem edlen Vorbild dad Wort Gottes im Segen. 

Im September 1823 wurte Dann zum ‘Pfarrer in Plochingen bei 
Eplingen ernannt. Seine durch die heiligften Bande mit ihm zuſammen⸗ 
hängende Stuttgarter Gemeinde, zu welcher er fich felbft fort und Fort 
mit großer, ſtets gleicher Sehnſucht hingezogen fühlte, ruhte aber nicht, 
bis fie fih von dem unterdefen zur Regierung gelangten König Wilhelm 
ihren alten, geliebten Lehrer wieder nad Stuttgart erbeten hatte. Noch 
vor feinem Aufzug in Plodingen wurte er im 3. 1824 zum Arch i⸗ 
bialonusan der Stiftskirche in Stuttgart ernannt. zur dank⸗ 
barften Freude ver Stadt. Seine Freunde aber, die ihm dieſe Nachricht 
brachten, hatten an ihm viel zu tröften, da er große Zweifel hatte, ob er 
als ein alternder Mann diefem Berufe noch genügen könne.* Am Palm 
tag 1824 hielt er feine Antritispretigt und tie Gemeinde empfieng ihn 
mit offenen Armen; nad einem Jahr wurde er der Nachfolger des im 
Glauben entjchlafenen Amtsdefand M. Hofader auf der Stadtpfarrei 
zu St. Leonhard, die bis dahin der zu frühe heimgegangene Sohn 
des Obigen, ter nachmalige Pfarrer zu Rielingshaufen, M. Ludwig Hof- 
ader, ald Vikar verjehen hatte. Dreizehn Jahre durfte er nun noch in 
Stuttgart wirken. Gebt hörten die dortigen Bewohner feinen Ausruf 
wierer: „Zur Quelle! zur Quelle!’ womit er ſtets in großer Innigfeit 
. auf das göttlihe Wort, ald auf die einzige, unverfiegbare und unver 
gleichliche Lebensquelle hinwies. Man konnte es oft von den begierigften 
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feiner Zubörer vernehmen, daß ex mit jedem Jahre gleich der im Herbſte 
zeitigenden Traube an Kraft, Geift und Saßigkeit bes Zeugniſſes ger 
winne. Seine Kirche füllte fi) immer mehr, wicht nur, weil Biele feinen 
baldigen Abſchied ahneten, fondern weil fie immer reichlichere, erquicken⸗ 
dere Weide bei ihm fanden. An den Predigten war es ihm aber. nicht 
genug; er jebte auch feine Töchterftunden wieder fort. Deßgleichen hielt 
er im der Kirche Singftunden mit Gebet zur Webung der Gottfeligfeit 
und gab hiefür zwei Liederfammlungen heraus unter dem Titel: 
„Auswahl meift älterer geiftlicher Lieder zum Gebrauch hei Singübungen 
und zur Beförderung eines fanften, einftimmigen Kirchengeſangs von 
C. AD. Stuttg. 1829 und 1832.” mit dem Gefammttitel: „Kern 
des alten Würtembergiichen Geſangbuchs.“ Er war naͤmlich ein uner- 
ſchütterlicher Bertreter der alten Kirchenlieder, die er für Die Volles 
fleinodien erflärte, da er ihren Werth aus einer balbhundertjährigen geifts 
lien Erfahrung zu würdigen wußte. 

Ob er gleich nun vielfach leidend war, verjüngte er fich Doch von Jahr 
zu Jahr im Glauben und in ter Liebe gleich dem Adler und führte in feis 
nem Greifenalter noch in der Kirche, in der Seeljorge, im Privatunterricht, 
dem er fich mit bejonderer Sorgfalt wirmete, und im tägliden Umgang 
Zaufende zu Gott in Chriſto. Selbft wenn er vom Bett matt und ſchwach 
aufſtand, um die Kanzel zu befteigen, fo wurde er ein Anderer auf ber 
Kanzel und das verjüngende Lebensfeuer des Glaubens Floß durch feine 
altgeworbenen Adern, alfo daß er fich oft plöplich von feinem Schwachheits 
balber benübten Kanzelfib erheben konnte, um in feiner erhabenen Geftalt 
mit ausgerecktem Arm voll Kraft und Nachdruck für den Heren zu zeugen. 
Ein ſehr fchweres, viele Jahre hindurch aber mit größter Geduld vou 
ihm getragenes Leiden beftand in einem faft unausftehlihen Nerven 
ſchmerz feines kleinen Fingers, der ihn oftmals wie Feuer 
» brannte. Was Munde durch den Gefichtöfehmerz leiden, das erlitt er 
40—50 Jahre lang durch jenen flammenden Schmerz, der ihn oft plöß: 
lich, namentlich auch auf der Kanzel, befiel. Da pflegte ex dann ohne 
Klage feine ftählerne Uhrkette feft um den leidenden Finger zu wideln, 
oder ibn in ein Glas kalten Waſſers zu halten, und bewies dabei die 
männlichſte Faſſung und eine feltene Selbſtverleugnung. Nicht felten ſah 
man ibn feine gefegnete Rede plöglih mit ftreng gefurchtem Angeficht, 
aber ganz in herzlihem Zone fortfeßen, und wenn man nad) der Urſache 
jab, warum ſolche milde Ergießungen aus einem fo leidensvollen Antlitz 
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Himen, dann erblickte man die ftählerne Kette feſt um den eingedrückten 
Finger gefhlungen und den Geift herrfchend über das Fleiſch. Schon 
ber felige Schöner (|. u.), Danns inniger Freund, wußte davon und 
ſchickte ihm darüber einige Troftverfe, die im Auszug alſo Inuten : 

„Er, der die Himmel fchuf und eine Welt verföhnte, 

Er, deflen Bruderblick bei fremden Leiden thränte — 

Der Hülfe aller Art auch feinem Dann verſpricht: 

Ad! warum heilt er ihm den Heinen Finger nicht?! 

Meinft tu, er Lieb ihn nicht — ließ fich von ihm nicht finden ? 

Der Finger nicht — das Herz foll Jeſum noch empfinden. 

Ach, wer nerficht wie Er, was wahre Hülfe heißt, 

Er wägt uns Laften zu, und bildet fo den Geiſt. — 

Bleib ftille, Bruder Dann, fieh, durch die längern Schmerzen 

Zieht, ber die Liebe iſt, bein Herz zu feinem Herzen! 

Es ift fein Weg! — So geh auf deinen Dornen fort! 

Auf Duntelheiten hier folgt Licht und Freunde dort!“ 


Diefen Rathſchluß des Herrn verehrend, gab Dann auch nie eine Ope⸗ 
ration des Fingerd, an dem ein auf den Nerv drückendes Blutgefäß ge- 
fprungen war, zu, und hielt dieß als eigenmächtige Selbſthülfe für Un⸗ 
recht. In den lebten dreizehn Jahren ſeines Stuttgarter Aufenthalts 
beſchaͤftigte er ſich auch viel mit fillen Privatarbeiten, um die Innern 
Wirkungen Gottes fi und den Seinigen feftzuhalten. Seine verbreitet: 
ten und gediegenften Schriften, die er meift in frühern Jahren ſchrieb, 
find fein „Beiht- und Communionbudh” und die „evangelifc- 
chriſtlichen Blatter, auf Hoffnung ausgeftraut von C. A. D. 
4821.°, in weldhen feine älteften Gedenfhlätter enthalten find. Naments 
lich ſchrieb er auch zwei vortrefflihe Schriften zur Beherzigung ber un⸗ 
fäglihen LXeiden der Thiere und fuchte einen Verein gegen die Thier- 
quälerei zu ftiften. Die Leiden diefer unfehuldigen Thiere waren feinem 
mitleidigen Gemüth eine lebenslaͤngliche Pein. 

Während er fo Andern predigte, wollte er am wenigſten an ihm 
ſelbſt verwerflih ſcheinen. Er war fehr ſtrenge gegen fich felbft, und 
richtete fich ſelbſt am fehärfften. Den herben Stadyel der Selbftanflage 
und Selbftverdammung empfand er oft und tief. Darum haderte er fort 
und fort mit der Sünde und ſprach: „Hinaus mit dir! nur Chrifto ge: 
hört mein Herz.” Ja, er kreuzigte fogar mit eiferner Strenge fein Fleiſch 
fammt den Lüſten und Begierden und beſchränkte ſich ſtets auf die ein- 


fachſte Koft, felbft ald Greis meift bloß auf Waſſer und Milch. 


„Wir verlangen feine Ruhe 
Für das Fleifh in Ewigkeit! 
Wie du’s nöthig find'ſt, fo thue 
Mit uns vor der Abſchiedszeit!“ 
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Dieß iſt ter Sinn, der ans allen feinen Belenntniffen und Klagen 
ſpricht. Am dritten Atventefonntag 1836 hielt er feine letzte Predigt im 
St. Leonhard „über ten edlen Sonterling Johannes den Täufer” — 
merkwürdig genug, da er einerjeit auch folch eine ſtrenge, dem Tänfer 
ahnlihe Natur war, ſcharf und umerfchroden in der Bußpredigt und der 
Bollbeinger des Worts Jeſaj. 58, 1.: „rufe getroft, fchone nicht, erhebe 
deine Stimme, wie eine Pojaune, verfündige meinem Volk ihr Meber- 
treten und dem Haufe Jakobs ihre Sünde” ; anbererfeits aber freilich 
auch Johaunes dem Evangeliften ähnlich, deſſen Geiſt voll Liebe Chriſti 
und Seiner Erlösten iſt. Ein Katarchfieber feijelte ihn gleich des andern 
Tages wochenlang aufs Lager. Späterhin gefellten ſich aber hoͤchſt ſchmerz⸗ 
liche und langwierige Harnbeichwerten binzu, unter denen feine Leibes⸗ 
bütte mehr und mehr zuſammenbrach. Er fette feine täglichen Bibel: 
lettionen und Gebete mit der gewohnten ftrengen Genauigkeit und uner- 
Ichütterlihen Treuefort, jo viel es ihn auch anftrengte; mitten unter den 
heftigſten Schmerzen drüdte er feine wielgeliebte Bibel noch an die Bruft, 
um einige Sprüche zum Troſt zu ſuchen. Ja, auf die alten fteifen Kniee 
warf er fih noch auf jeinem Lager in den lebten Tagen, um mit dem 
Heren zu ringen im Gebet, denn diefer hatte beſchloſſen, ihn zu vollenden 
durch eine Leidenstaufe, unter welcher feiner Seele bange wurde.* Schwere 
Nächte und jhmerzendvolle Tage wurden ihm nun in reihem Maaß zus 
gemefjen und er, der fo viele Troftworte an Kranken: und Sterbebeiten 
gefpendet, wurde nun jelbft des Troſtes höchſt bebürftig. Aber Jeſus 
blieb dennoch aud in der dunkelſten Leidensnacht fein heller Morgenftern. 
Zu feinem Freund und Schüler Wülhelm Hofader, dem gejalbten Pre⸗ 
tiger und Dialonus an St. Leonhard, fagte er einft mit großem Ernſt: 


„Mein Wahlſpruch im Blid auf dad mir anvertraut gewefene Predigt- 
anıt ift; 


on Bas ich gelebt, Herr, decke zu, 
Mas ich noch leben werd’, regiere du!““ 


In diefem Sinne verbot er es nun auch, ihn bei der Beerdigung zu 
loben, weil allein die Gnade des Herrn zu preifen fey. Nachdem er die 
legten zwei Tage an einem Halsübel ſprachlos unter den Seufzern det 
Seinigen zugebracht, entfloh der vollendete Geift ft und fanft aus feiner 
irdifhen Behaufung zu jenen ewigen Hütten, die er beim Anblid des 
Morgenfternd fi fo oft von dem, welcher ift Chriſtus, der helle Morgen: 


” Weiteres f. II Nr. 142. 


188 Fünfte Periode, 1756-1847, Abſchn. Jil. Die altglaubigen Dichter. 


tern, erflehet hatte; dieß geſchah am Balmtag den 19. Merz 1837. Die 
Reichenpretigt* hielt ihm fein Hofader, der ftatt Des Keichentertes ein 
Denkblatt des Berewigten vorlas, auf dem gejchrieben fand: „Es foll 
meiner nicht Jobend gebacht werden; denn ich fühle am Beften, wie außer 
Chriſto wichts Lobenswürdiges an mir if. Aber defto ‚kräftiger, glau⸗ 
biger, dankbarer.werde defien gedacht, was 1 Tim. 1,13. Phil 1,- 21. 
2 Zim. 1, 10, und Ich. 11, 25. 26. gefchrieben fteht. Davon, nur 
davon foll geredet werden.” Und fo redete auch der Leichenredner davon, 
wie tie zwei erften jener Stellen Danns treue Begleiter gewefen jeyen 
durchs Leben und Wirken, die zwei Andern aber feine mächtigen Tröfter 
im. Leiden und Sterben. „Dann war” — fagt U. Knapp — „zwar 
fein eigentlicher Dichter,. doch gewiß ein dichterifcher Beift, mit einer ein- 
fach großartigen Bhantafie ausgerüſtet.“ 

Seine Lieder ftehen zerftrent in feinen einzelnen Schriften. Beſon⸗ 
dere Erwähnung verdient: 

„Gekreuzigter! zu beinen Füßen — W. ©.. Nr. 480. 


(Quellen; Dentmal ver Liebe für den vollendeten M. C. X. Daun, 
Stadtpfarrer bei St. Leonhard. Stuttgart, bei Steinfopf. 1837. — 
A. Knapps Biographie Danns in der Chriftoterpe. Jahrg. 1847.) 


Nun ift noch der geiftlihe Gefang unter den zwei einander in 
wefentlicher Verſchiedenheit gegenüber ftehenten religidfen „Bemein- 
haften” in Würtemberg, den fogenannten. Migelianern und 
Vregizerianern, zu ſchildern. 

Dreer Stifter und Hauptfänger der Michelianer ift: 

Bahn, Michael, gewöhnlich nur „Michele "genannt, Er wurte 
geboren den 2. Febr. 1758 zu Altdorf bei Böblingen am nördlichen 
Saun des Schoönbuchs, wo feine Eltern, Johann Georg Hahn und Res 
gina, geb. Hahn, wohlhabende‘ Bauersleute waren. Schon ald Kind 
zeigte er ein nachdenkſames Gemüth; fo oft in der Schule etwas aus ber 
Kinderlehre oder Bibel gelefen wurde, machte es einen folden Eindruck 
auf ihn, daß er immer heimlich in findlicher Einfalt um den h. Geift bat, 
Nach feiner Konfirmation mußte er, fo wenig es mit feinem Inwendigen 
übereinftimmte, das Mebgerhandwerk lernen; nach der Lehrzeit arbeitete 
er aber wieder auf dem Bauerngut feines Vaters. Weil er ein fehüner, 
blühender, freundlicher und Tiebreicher Jüngling war, auch eine außer: 
ordentliche Unterhaltungsgabe beſaß und fehr fhön fingen und pfeifen 


® Weiteres ſ. EL. Ne. 605. 


Bürtenberger: Mchael Halte. .: . 469 


konnie, fo fuchten ihn die ledigen Leute an ſich zu ziehen; er Hatte aber 
ſchon in dieſen jungen Jahren ein ſolches veges und zartes Gewiſſen, daß 
ihn daſſelbe über jede Theilnahme an Teichtfinnigem Beituertreib ernſtlich 
firafte. So faßte er damals ſchon Borjäge zum Bekehren und fieng at, 
während feine andern Kameraden fpielten und Poſſen trieben, trotz ihres 
Spottes in der Bibel zu leſen. Er glaubte nad 1 Joh. 3, 15. fon ein 
Zodtfchläger zu ſeyn, wenn ſich nur der geringfte Unwille wider Jemanb 
in feinem Herzen offenbarte. Daher fam es auch, daß er von.den Leuten 
in feinem Orte für den Untadelhafteiten erlitt wurde. Zu einer gründe 
lihen Erwedung fam er nun aber im feinem fiebenzehnten Lebens⸗ 
jahr, als er in der Kirche mit der Gemeinde das Lied: „Der am Kram 
ift meine Liebe und fonft nichts in diefer Welt‘ jang. Ben da an fieng 
ein beftiger Bußfampf, der Streit. zwiichen Geift und Fleiſch, bei ihm 
an. Nach Licht und Frieden dürſtend, kämpfte er vom fiebenzehnten. bis 
zum zwanzigſten Lebensjahr mit ſchweren, innerlihen Anfechtungen und 
Zweifeln. Als aber dieſe dunkle Nacht der Trübfal durchgemacht war, 
folgten zweimal nach einander Tichtvolle, außerordentliche Seelenzuftände 
bei ihm, das erftemal drei Stunden lang, als er eines Tages gerade auf 
einem Ader ganz allein Gerfte häufelte, das amderemal, im I. 1780, 
fieden Wochen lang. Diefe „Erleubtung” — wie er felbit »iefe 
Zuftände nannte — fihrieb er auf und verweilte über dem Aufſchreiben 
oft bis zwei und drei Uhr in der Mitternacht an feinem Schreibtifh. ‚In 
„dieſer Zeit” — ſo ſchreibt er felbft — „hätte nicht viel gefehlt, meine 
„Seele wäre aus dem Leibe gefahren, venn id habe geglaubt, die ganze 
„Welt fey lauter Paradies und voll heiligen Geiftes; ich fahe in die 
„innerſte Geburt und allen Dingen in das Herz, und mir war, als wäre 
„auf einmal die Erde zum Himmel worden und als ob ich die Allent- 
„halbenheit Gottes fehauete. Mein Herz war gleih der ausgedehnten 
„Ewigkeit, darinnen fich Gott offenbart. Ich ward auch Über die wichtige 
„sten Schriftftellen am alfergründlichften erleuchtet und belehrt. 


„Seins war wirkſam, mein Geiſt hielt fig leidend, 
„Jeſus mitteilte, mein Glaube war weidend, 
„Nichts Fonnte hindern den heiligen Lauf. 
* „Meine Tinftne wurde gänzlich durchdrungen 
„Und in das Urbild ver Menfchheit verfchlungen.‘ 


Schon feit der erſten Erleuchtung fieng er Privaterbauungsftunden 
zu beſuchen und ſich von der Welt zurückzuziehen an. Darüber war aber 
fein Vater fo erbost, daß er ihm eimmal fiebenzig Streiche gab, und ihn, 
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aufgehetzt durch die Stiefmutter, mißhandelte. Daher verlieh er Tas 
väterlihe Haus und diente ald Bauernkueht in Döffingen und auf dem 
Illinger Hof, bis fein Bater anderer Gefinnung wurde und verfprach, 
ihm feine Freiheit zu laſſen, daß er ungehindert nach Ueberzeugung Gott 
dienen Tönnte. Nun lebte er in der größten Berleugnung aller Sinnlich⸗ 
feit; feine Kleidung war ſchlecht, weil er nichts anzog, ald was jeine 
Brüder abgelegt hatten, über dem Gebet vergaß er oft das Efien, in 
zwanzig Iahren trank er weder Wein, noch Moft, noch Thee, noch Kaffee, 
ſondern bloß Waſſer und Milch. 

Run redete Hahn in den Privatverſammlungen, und die 
außerordentliche Geifteöfraft, welche feine Rede begleitete, zog viele Seelen 
herbei und machte großes Auffehen in der ganzen Umgegend von Altoorf, 
weil ein unftudierter Süngling fo innig und jo fließend von den tiefften 
GSottesgeheimnifien reden könne. Er bildete fid} nad) Detingers myſti⸗ 
fen Schriften (Bd. II., 246), hauptjächlih aber nah Jakob Böhme, 
dem. Görliger Schuhmacher, deſſen Theofephie und Schreibart er ganz 
angenommen hat. Manche vermutheten einen Propheten in ihm, Ter 
berufen wäre, noch Hoͤheres und Tieferes zu offenbaren, als die h. Schrift 
enthält. Der große Zulauf, den er auf diefe Art von allen Seiten her 
hatte, und feine von den ſymboliſchen Büchern unferer evangeliſchen 
Kirche mannigfach abweichende Lehre waren die Urſache, daß er einmal 
über das andere von geiftlihen und weltlihen Behörden zur Berant- 
wortung gezogen wurde, Ueber dem fang er fich zum Troſt das Lieb: 
„Gottſeligkeit kanns nicht vermeiden, fie mag noch fo behutfam fern, fie 
fol, fie muß Verfolgung leiden” und entwid dann auf den Rath des 
Pfarrers Hahn zu Echterdingen (Bo. U. S. 137) eine Zeit lang in die 
Schweiz, wo er Lavatern befuchte. Allein nach feiner Zurückkunft mehrte 
das Berbot feiner Erbauungsſtunden nur um fo mehr die Zahl feiner 
Berehrer; denn nun betrachteten fie ihn als einen Märtyrer der Wahr: 
heit. Bor das Confiftorium geladen, fand er an Confiftorialrath und 
Stifteprediger Earl Heinrich Rieger, dem Sohne Georg Eonrade (Br. IL 
S. 137), einen einfihtevollen Richter; ſonſt hatte leicht aus dieſer Be⸗ 
wegung völliger Separatismus entftehen koͤnnen. Den Vorſchlag Riegers, 
Theologie zu ftudieren, nahm er nicht an, um nicht an eine Gemeinde 
gebunden zu ſeyn, einen andern Rath deſſelben aber, fi Künftig mehr an 
die h. Schrift zu halten und fi mehr mit Schriftworten und im Schrift: 
finn auszudrucken, verfprach er zu beherzigen. Bis in fein dreikigfted 
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Jahr, alſo bis 1788, hielt ex fich nun fo meiſt in feinem väterlichen 
Hauſe auf und trieb dort das Wanduhrenmachen, welches er beſonders 
erlernt hatte, um auch eine leibliche Beſchäftigung zu haben. Dann hielt 
er, obwohl unter fortwahrendem Witerftand der Kirche umd ihrer Diener, 
Erbauungsftunden an verfchiedenen Orten des Gäu's, befonders in Ober⸗ 
und Unterjettingen. Er fchrieb auch viele Lieder, jo wie Briefe am jeine 
Freunde über Ölaubensgegenftände und Gewiſſensfragen, oftmals m.Exr 
lauterungen ganzer biblifcher Bücher beſtehend. Er ließ fie fich jedesmal 
won hriftlihen Brüdern befonders abfchreiben, um Alles zu ſammeln, 
was er gefchrieben hatte. 

In den Jahren 1792—1794 zog er fh nah Nebringen bel 
Herrenberg zuräd, um dem allzugroßen Zulauf auszumeichen, von wo er 
dann in feinen fiebenunddreißigften Lebensjahr 1794 auf das Schloßgut 
ter Herzogin Sranzisca zu Sindlingen bei Herrenberg als Drittel⸗ 
meyer fam. Hier wurde er nun von feiner Behörde mehr geftört und 
konnte ſich feiner umfafjenden geiftlihen Wirkſamkeit unter dem Beiftand 
mehrerer geiftesverwandten Gehülfen ganz widmen. Er hielt dort an 
allen Sonn=, Zelt: und Feiertagen nad) geendetem Gottesdienft bei immer 
zahlreicheren Berfammlungen feine Erbauungsftunden, oft unter freiem 
Himmel im Schloßgarten, da feine Wohnung nicht geräumig genug war, 
Daneben ſchrieb er nun au, außer einem großen Briefwechlel ſelbſt ing 
Ausland, mehrere Schriften über bibliſche Bücher, beſonders feine 
„dreizehn Briefe über den Inbegriff feiner Erkenntniß von den Offen: 
barungen Gottes duch alle Zeiten hindurch. 1814.” Diefe Schrift ift 
eigentlich das Herzblatt feiner fänmtlichen,, jehr breit gerathenen Schrif⸗ 
ten. Er weicht zwar in manden Punkten von der Lehre der fombolifchen 
Büdher ab, z. B. in der Annahme eines innern Lichts, eines zwiefachen 
Süudenfalld, wobei der erfte Sündenfall darein gefeht wurde, Daß Adam 
ein Getüfte nad) einem Weib befam, in der Geringſchaͤtzung des ehelichen 
Standes als einer geringern Stufe des Chriſtenthums, im Glauben an 
Einzelauferftehungen der Glaubigen bald nach dem Tode, an die Wieder 
briägung aller Dinge und damit in Verbindung ftebende Reinigungs⸗ 
feuer in verfhiedenen Aeonen der Ewigfeit ꝛc.; biltete aber ein heilfames 
Gegengewicht gegen die feitherigen fogenannten „alten Pietiſten““, melde 
nicht nur ziemlich Tau geworden waren, fondern namentli den Glauben 
als ein bloßes leidendes Annehmen der Gerechtigleit anjahen, wobei der 
Menſch gar nichts thun könne, ald zuwarten, bis Gott von ſelbſt die 
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Shnde-auätreibe, über die fie daher beftäntig klagten und feufjten, ohne 
fich das Blut Ehrifti zu einer vechten Heiligungsfraft dienen zu laſſen. 
Hahn dagegen lehrte zwar auch die Glaubendgerehtigkeit, daß nur dem 
die Gerechtigkeit Chrifti vollfommen zugerechnet werde, der im Glauben 
das Wort von der Verföhnung annehme, aber er hob vor Allem hervor, 
daß aus diefer Glaubensgerechtigkeit auch eine Lebensgerechtigfeit werben 
mühfe, wie die Frucht aus dem Baume hervorwachſe, und daß der Menſch 
im Glauben eine Kraft befomme, wider die ibm immer noch anflebende 
Sünde zu fampfen, unter täglicher Buße der Heiligung nachzujagen und 
von Neuem geboren zu werden. „Niemand bat Bergebung der Sün- 
ben‘! — das war einer feiner Hauptjäße — „als der wirflih im Werden, 
in der Geburt Gottes iſt. Die Kinder Gottes wollen nicht von außen, 
ſondern von innen gerecht ſeyn, gerecht geboren von innen.” Dabei war 
er in diefem unglaubigen Zeitalter für Biele eine Bedjtinme zum ernft- 
lihen Bemühen um Wahrheit und Gottfeligfeit. Ramentlih wirkte er 
aber auch den damals auf eine drohende Weife um fidh greifenden Sepa- 
ratiften entgegen, von welchen er vielen Hunderten ihren Haß geger die 
Kicche benahm. Oftmals ſprach er ſich mit Entjchiedenheit dahin aus: 
„Wahre Kinder Gottes find fehr demüthige, einfältige und redliche See⸗ 
‚ten; fie verachten nicht die Anordnungen und Gebräuche ihrer Kicche, 
‚ie heiligen Saframente, noch auch die verordneten Lehrer, jondern 
„alles dieſes veipektiven fie und find froh, wenn man fie unter folchen 
„Verfaſſungen leben und pafftren laßt; fie fehen fich nicht an und wollen 
„nicht angefehen ſeyn als berufene, ordentliche Lehrer, fondern bloß ale 
„Handlanger terer, die am geiftlihen Tempel Gottes arbeiten. Dieje 
„ſind die werkgeuglichen Baumeifter, wir ihre Handlanger.“ 

.. Zn den. lebten dreizehn Jahren. feines Lebens hatte er mit der 
Baflerfuht zu känpfen, was ihm oft dag Sprechen in den’ Verſamm⸗ 
lungen ſehr bejchwerlih machte. Er betrachtete aber dieſe körperlichen 
Leiden ald eine heilfame „Begleitung durch tie Welt, als eine be 
jhügente Geſellſchaft und als eine immerwährende Mahnſtimme zur De 
mufb und ernfllihen Herzensprüfung. Heftige Anftrengungen um Weih⸗ 
nachten des Jahrs 1818 durch Reden in Erbauungsftunden und heftiges 
Beten bei einer Krankheit feiner Hausgenofſen beſchleunigten feinen Tod. 
Er jagte denſelben ale in vierzehn Tagen eintretend voraus und ordnete 
nun feine Sachen. Seine. Augen waren in der Zodesftunde ſtets auf- 
wärts gerichtet und fein Mund gieng file, wie eines Betenden. Auf die 
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Frage, ob er denn gar keine Bangigfeit des Todes habe, daß er fo freund- 
lich ſey, antwortete er noch: ‚Nein! der Heiland hat fie alle genommen 
und mich außerordentlich erquickt, DaB ich ganz getroft hin.” So farb er 
denn fanft und freudig am 20. Ian. 1819 in einem Alter von 61 Jah: 
ren. Zu feiner Beerdigung kamen die Leute von 12—15 Stumden weit 
ber. Mährend er ins Grab gejenft wurde, ftand ein Regenbogen ale 
himmliſches Onadenzeihen am Himmel und wölbte fih über dem offenen 
Grad. Die Seinen aber meinten, er fey nach wenigen Tagen ſchon auf- 
erftanden, Er hatte fich ſelbſt folgende Grabſchrift gevichtet: 


Hier liegt fie, meine Wanperhütte, Im Geiſtleib werd ich auferfich’n, 
Nun habe ich ein himmiifch Haus. Sch werde meinem Jeſus gleichen, 
Nun bin ich fort aus Eurer Mitte, Don dem ich Hier nicht wollte weichen; 
Denn meine Pilgerfahrt ift aus. Das follet ihr dereinſtens ſeh'n. 

Im Grabe kann ich nicht verderben, (Knappe Lieverichag 1. Ausg. 
Das Leben fand ich ja im Sterben. Nr. 3366.) 

Nach jeinen Tode gaben feine Anhanger zehn Bände feiner Schriften 
heraus, die jo gefucht find, dag bis jeßt alle 5—6 Sabre eine neue Auf- 
lage von 2000 Eremplaren veranftaltet werden mußte. Es findet fi 
darunter ein ganzer dicker Band von 550 Liedern unter dem Titel: 
„Sammlung von auserlefenen geiftlihen Gefangen zur Erbauung und 
Glaubensſtärkung in manchen Erfahrungen, Proben und Anfechtungen 
des Chriften und wahren heilsbegierigen Seelen zum gefegneten Gebrauch 
verfaßt von J. M. Hahn in Eindlingen. Mit Fleiß zufammengetragen 
von einer Gefellfhaft wahrheitsliebender Freunde. 2. Aufl. Tübingen 
1838." Die meiiten Lieder find fehr lang, oft aus 20 — 40 Verſen 
beftehend. Sie haben faft alle feine theofophiiche Sprache und find zwar 
von einem entſchiedenen hriftlichen Geiſt und Heiligungseifer erfüllt, 
aber allzubreit gerathen und ohne wirkliche Poeſie, meift nur gereimte 
Proſa, bei deren Durchleſung ſes einem oft ift, als müffe man durch tiefe 
Waſſer waten. Der Kern der Hahn'ſchen Lieder ift mit forgfältiger Aus- 
wahl gegeben in der Schrift: „Das geiftliche Liederfäftlein oder kurzer 
Auszug aus den fammtlichen Liedern von J. M. Hahn. Tübingen, bei 
Sued. 1831.“ Das W. Landesgeſangbuch vor 1842 hat drei derjelben 
aufgenemmen; es find nebft einigen andern feiner beften Lieder folgende: 


„Ad (Herr) lag mich deine Heiligung‘ — W. ©. Nr. 391. 
„Definne dich und ſtehe ſtille.“ 
„Eins nur wollen, @ins nur wiffen” — ®. &. Nr. 437. 
„Fahre fort, yollende doch, was du Haft angefangen.‘‘ 

| „Jeſu, Bräutigam der Deinen’ oder: 
„Seelenfseund per Deinen — W. ©. Ar. 273. 


Koch, Kirchenlied SIT, | 13 
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„Der Heiland, bu bi won ber Erde gangen.“ 
„O Herrlichkeit, o Lichtweltfonne.“ 


(Duellen: Soh. Michael Hahns Schriften. 1. Band: Sein Lebens: 
lauf. Tübingen, bei Zues. 1819.) 


Das ebenerwähnte Hahn'ſche Liederfäftlein ift in Verbindung mit 
dem Hiller'ſchen (Bd. I. S. 233) das gewöhnliche Geſangbuch der 
Midhelianer bei ihren Privatverfammlungen. So heißen fie namlich 
nah Hahns Zaufnamen: „Michele. In ungefähr 50—60 Gemein- 
ſchaften find fie über einen großen Theil Altwürtembergs verbreitet, und 
find unter der Leitung eines Aelteſtenraths unter fi als befonderes „Kirch⸗ 
lein“ förmlich orgamifirt, zeichnen fi übrigens meift durch ihre ſtrenge 
Sittlichfeit vortheilhaft aus. Bon ihren Gegnern wurden fie bald „Geſetz⸗ 
ler‘, bald „Seufzende“ genannt, weil fie fih um des Glaubend willen 
die Gerechtigkeit des Lebens zur ftrengen Aufgabe maden und ihnen der 
Ernſt in Bollziebung diefer Aufgabe nicht felten einen Anftrich düfterer 
Schwermuth giebt, neben dem, DaB Manche in der Enthaltung vom ehe: 
fihen Stande eine höhere Stufe der hriftlihen Vollkommenheit und den 
Meg ſehen, Gott ungehinderter, ja ganz eigen und ergeben dienen zu 
tönnen. In einem ihrer Lieder fingen fie: 


Mer das Gefep nicht ernftlich treibt, 
Dadurch die Seelen zu ermweden, 

Daß alfo Jeder fchläfrig bleibt 

Und Keiner recht wird aufyefchredet: 
Der bat, wie man behaupten Tann, 
Nach langer Zeit nicht viel gethan. 
Sein laues Evangelifch lehren 

Wird Niemand recht zu Gott befehren, 
Zum wenigften fommt nichts heraus, 
Als ein auf Sand gebantes Haus. 


Mer ohne Evangelium 

Will durchs Gefetz die Menfchen ändern, 
Der fordert nicht das Chriſtenthum, 

Ja er Fann manchmal gar noch Kindern, 
Weil das Gefep fein Leben giebt: 

Und wer fi noch fo eifrig übt, 

Wird durchs Geſetz nicht wen geboren 
Und ift für Gottes Reich verloren. 

Nur Evangelium giebt Kraft, 

Die wahre Gottesfinder ſchafft. 


Doch jelh das Evangelium 

Heißt eine Seele gründlich graben 

Und Grund und Boden fehren nm, 
Denn man den fatien Grad will haben. 


u \ 
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Belt alfo dem Geſetz nicht aus, 

Laßt Euch Bott in die Hölle führen, 
Auch die gehört zu Gottes Hans. 

Laßt Euch den Arzt recht anspurgiren ıc. 


Im Gegenfag gegen die Hahn'ſche Richtung machte fih nun nad 
einiger Zeit eine andere Richtung geltend, vie ihren Stätzpunkt 
hauptſaͤchlich gefunden hat in — 

Pregiser, M., Chriſtian Gottlob, geh. 18. Merz 1751 zu 
Stuttgart. AS er während feiner Studienzeit im theologijchen Stift zu 
Zübingen, wo er fi von 1768— 1773 aufsielt, nahe am Magiftriren 
war und einsmals die Beichte befucht hatte, da durchzucdte den zwanzig: 
jährigen Jüngling, der bis dahin unbefümmert um fein Seligwerben in 
Sicherheit dahingegangen war, beim Blick auf zwei neben ihm ftehende 
fromme Theologen plößlich der Gedanke: „dieſe fann die Abfolution wohl 
angehen, aber dich nicht!“ Damit wich die Ruhe aus feiner Seele und 
er ward in einen harten Bußkampf eingeführt, jo daß er zwei Jahre lang 
nur zur außerften Nothdurft Nahrungsmittel genoß und fich des Fleiſches 
und Weind gänzlich enthielt. Darüber ſchwanden feine Koͤrperkraͤfte jo 
ſehr dahin, daß er oft faum mehr geben fonnte. Als er dann aber feine 
Studien vollenset hatte und als Vikar hinausgehen mußte, dad Evan⸗ 
gelium von der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu zu verkünden, kehrte wieder 
Heiterkeit in feine Seele zur und er lernte ſich allmählich der Gnade 
Gottes getröften, die auch die Bottlofen gerecht macht, jo daß er mit 
Kraft und Segen ald Bilar in Befigheim und dann in Bichberg 'bei 
Saildorf wirkte. Im J. 1778 wurde er Schloßprediger zu Tür 
bingen und trat dort mit fo großem Belehrungseifer auf, daß wahrend 
feiner Fünfjährigen Wirkjamkeit auf diefer Stelle ein außerordentlicher 
Zudrang zu feiner Kirche ſtattfand. Bon da fam er im J. 1783 ale 
Pfarrernah Grafenberg bei Nürtingen und verheirathete fi mit 
Eleonore, geb. Hörner, die ihm zwölf Kinder gebar. Nach zwölfjähriger 
ſchwerer Arbeit an diefer damals ziemlich verhärteten Gemeinde wurde er 
im September 1795 ald Stadtpfarrer in das Meine Schwarzwalb- 
ſtaͤdtchen Haiter bach bei Nagold befördert. Hier ward ihm nun er 
vet eine Thüre aufgethan. Aus der weiten Umgegend zogen große 
Schaaren Sonntag für Sonntag zu feiner Kirche, um den im volksthüm⸗ 
lichſten Tone, in den treffendften, meift aus dem gewöhnlichen Leben ges 
geiffenen Bildern redenden Prediger zu hören, der eine mächlige Er⸗ 
weckungekraft auf viele Seelen ausübte. Als dann bald bie Kriegandtgen 
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bereinbrachen,, hielt er. Tag für Tag eine Morgendetftunde, wobei gleich- 
falls Einheimifche und Fremde die Kirche füllten. Er ließ dabei meiſt 
das Lied fingen: „Ad! bleib mit deiner Gnade”, wozu er dann auch 
no Für ſolchen Gebrauch, deffen legten Vers an die Spike ſtellend, ein 
befonteres Lied von 42 Verſen als Fortſetzung dichtete. Darinn lautet 
es unter Anderem bittweile: 


Ach bleib mit Engelfchaaren Ad bleib als Fenermauer 

Um uns und unfer Haus Zum Schug um ung herum! 

In jeß’gen Kriegsgefahren Den Feind durchdringe Schauer, 
Und Hilf una mächtig aus. Bewahr bein Eigenthum. 


Ach bleib in Jammerſtunden 
Der Deinen Zuverficht, 
So haben wir gefunden 
Den Anfer, der nicht bricht! 


Run aber trat in feinem innern Leben ein entfcheidender 
Wendepunkt ein. Zu Anfang des Jahrs 1801 hatte er einmal ein 
Mort des Selbftruhms in Abfiht auf feine Predigergabe fallen laſſen. 
Darüber beugte er fi dann fo ſehr vor Gott, daß von ta an alle feine 
Frendigfeit dahin war und er Über ein Jahr lang gar nicht mehr predigen 
fonnte, fondern einen Vikar halten mußte. Seine Seelenangft flieg 
manchmal fat bis zur Verzweiflung, und er fieng an, zu zittern und zu 
beben, wenn nur ein Menſch feinem Haus nahte. Da machte er nad 
langem Ringen eines Tages einen Nachbarſchaftsbeſuch bei feinem Alters- 
und Studiengenoffen, Pfarrer Eberhard Chriſtoph Sartorius in Grün 
thal, ter ihm wieder aufrichtete, To daß er ganz heiter zurückkam und mit 
den Worten ins Zimmer trat: „Fran! mein Trauergeift iſt fort!“ Bon 
da an fteifte ex fi) nun, gedrungen, gegen den vorigen Geift des Un⸗ 
glaubens in ihm zu kämpfen, feft auf fein Zaufrecht und die ihm dadurch 
gewordene Begnadigung und Beleligung, die alle Sünden hinweg⸗ 
genommen habe. Er las jebt fleifig in der jeither in feinem Kaſten be⸗ 
ftaubt gelegenen ‚‚geiftlihen Schatzkammer“ des Prätorius und befannte 
fih „mente manuque‘‘, d. i. mit Herz und Hand, zu der fogenaunten 
„Gnaden⸗ und Freudenbeicht“, welhe von dem 1777 geftorbenen Dekan 
Philipp David Burk in Kirchheim (Br. II. S. 217) verfaßt und ziem- 
lich verbreitet war: „Ih in Jeſu Chrifto reich gemachtes und gerecht⸗ 
fertigtes Kind Gottes befenne mich Gott, meinem himmlischen Bater, 
daß ich gottlob reihlih und höchlich begnadiget und befeliget worden, 


nicht affein mit äußerlichen leiblichen Wohltpaten, fondern auch und, 


noch vielmehr mit innerlichen geiftlihen Wohlthaten, Erleuchtung bes 
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h. Geiſtes, Glauben, Friede, Freude und vielen andern Heilsgätern, wie 
das mein Herr und Gott an mir erfennt und ich leider fo vollfommentlich 
nicht erfennen kann, alfo freuen fie mich und find mir lieb und begehre 
von Herzen, immer mehr und mehr begnatiget und befeliget zu werben 
durch feinen Tieben Sohn Jeſum Chriſtum.“ Mit um fo feurigerer Bes 
geifterung und Freudigkeit trat er nun als Prediger der Gerechtigkeit auf, 
und was er fo auf die freimüthigfte Weile zeugte, war noch eindringlicher 
durch die ungemeine Popularität, in der er Alles vorzutragen wußte, wie 
er denn auch fein Thema meift in Reimen faßte, die er auch fonft gern 
einftreute und die „Bisquittoͤrtchen für feine Zuhörer” zu nennen pflegte. 
Einmal fah er an einem auf die Heuernte folgenten Sonntag, mie viele 
feiner Zuhörer unter der Predigt eingejchlafen waren. Da rief er mit 
einemmal im Banernton: „Thuet Die Heufhochen weg! thuet doc die 
Heuſchochen weg!” Mit diefem die innern Gedanken der Zuhörer ſtrafen⸗ 
den Rufe hat er fie wieter zum Wachen gebracht. Reben folder Wirf- 

ſamkeit auf Der Kanzel nahm er fih aud des Jugendunterrichtd und der 
Schulen aufs Eifrigfte an, Teitete fünf Privatverfammlungen, die ih in 
feiner Gemeinde gebildet hatten, und zog auch oft und viel in auswärtige 
Drte, um dort heildbegierige Seelen um ſich zu verfammeln. Im I. 1807 
am 19. Sept. brach in feinem Städtlein Nachts um 11 Uhr eine ſchreck⸗ 
liche Feuersbrunft aus, vie 65 Gebäude verzehrte und auch ihn in Ges 
fahr brachte. Der Herr aber bewahrte auf fein inbränftiges Gebet ihn 
und die Stadt vor weiterem Unglüd, worauf er dann eine gewaltige 
Bußpredigt hielt über Amos 4, 11—13. 

Mehr und mehr gerieth er aber nun im ein allzueinfeitiged Treiben, 
ja Uebertreiben der biblifchen Lehre von ver Rechtfertigung des Sünders 
durch Chriftum hinein und drang dabei, wie fi) Das Gutachten des Präla⸗ 
ten v. Suͤskind, der ihn deghalb im 3. 1808 im Namen des Conſiſtoriums 
zur Rechenſchaft zu ziehen hatte, ausfpricht, „viel zu wenig mit beftimmtem 
Nachdruck und überlegter Klarheit auf Anerkennung und Berbefferung der 
moralischen Unvollkommenheiten, die jeder Menſch an fih hat, und ver: 

mengte in feinen Vorträgen allzujehr das Ideal eined wahren Ehriften, 
das die Bibel zur Nacheiferung vorhält, mit der tn der Wirklichkeit vor- 
handenen, ftet3 unvollkommen bleibenten Beſchaffenheit auch der beften 
Chriften und vernadhläßigte dann fiber der beftändigen einfeitigen Dar⸗ 
ftellung jenes Ideals völlig die Rückſicht auf ungebefferte Menſchen.“ 
Dabei lehnte er den Namen „Pietiſt“ ab, dieweil er zum Chriſtianismus 
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Führe, und trat auch den Lehren Michael Hahns, die ihm zur Werkheilig⸗ 
keit zu führen ſchienen und bei manden Anhängern wirklich auch ſchwere 
trübfinnige Bußfämpfe und ein Abmühen in jelbftbüßender Strenge her⸗ 
vorriefen, entjchieden entgegen. 

Zugleich dichtete er, zwar von geringerem poetifchem Werth, aber in 
volksthümlichem Tone und großem Bilderreichthum , viele geiftliche Lie 
der, zum Theil auf die trippeltaftartigen Halleichen Melodien, namentlich 
auf die Melodie: „O jelige Stunden, die Jefus‘’, zum Theil auf Tuftige 
Volksweiſen, 3. B.: „Freuet euch des Lebens‘, wie er denn auch damit 
geradezu ein Lied beginnt: „Freuet euch des Lebens, die ihr erwählet 
ſeyd“ oder: „Ich hab mein Sach auf nichts geftellt” x. Die Gegen- 
fände, die er darinn faſt ausjchlieplih befang, waren die feligen Wir: 
kungen des Glaubens und der Genuß der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, 
die Freiheiten, Privilegien und Regalien der auserwählten Kinder Gottes, 

So bildeten fi) nun durch jeine derartige Wirkſamkeit unter ſeinen 
zahlreichen, weithin und namentlich auf dem Schwarzwald verbreiteten 
Anhängern befondere Gemeinſchaften fröhliher Chriften, 
die, wie dieß Schon ums 3. 1796 in manchen feparatiftiichen und andern 
Conventikeln fi gezeigt hatte, unter Begleitung von Inſtrumentalmufik 
jeine Lieder in lebhaft bewegten, fogar Iuftigen Weifen abfangen. So 
zogen auf den Fildern oberhalb Stuttgart im 3. 1806 ihrer 140, die 
fi „Gerechte“ und „Selige“ nannten, durd die Ortſchaften Bonlanden, 
Plattenhardt, Baihingen, Kaltenthal mit fröhlichem Geſang und behaups 
teten dabei, fie bedürfen nicht mehr des öffentlichen Bußbelenntniffes, das 
alle Sonntage in der Kirche verlejen werde. Am Buß der Alp zwiſchen 
zübingen und Reutlingen fpielten fie z. B. in Bezingen mit der Flöte, 
in Dußlingen mit der Clarinette zu ihren Berfammlungen auf und fangen 
Lieder im Versmaaß von: „Herzlich thut mich verlangen’ nach der Me- 
Iodie: „Ich liebte nur Jomenen, Iemene liebte mich.” Dabei fiengen 
fie an, auf die gewöhnlichen alten Bietiften und auf die Micheltaner, die 
fie nur „Geſetzler““ nannten, hoch herab zu ſehen ale auf ſolche, die ih 
noch mühlam abquälen mit dem, worüber fie langft hinaus ſeyen. So 
fangen fie 3. 2.: | 

Freut hoch euch, ihr ſel'ge Chriſten, Darum laßt uns jubellren .. 


Ueber eure Herrlichkeit! Und von Herzen fröhlich feyn, 
Ihr fucht mit den Bietiften Wie es Heil'gen will gebühren, 
Eure Seligfeit nicht weit: Mit der ganzen Reichsgemein, 


Denn ihr Habt fie ſchon in euh, Die fich nicht nur fellg weißt, 
Als verfegt in Jeſu Reich. Sondern es auch froh anpreidt. 
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Mas Tann Höhers gefagt werben, 
Als Chriftus in Chrifto feyn ? 
Was giebts Fröhlichers anf Erden, 
Als wie Ehrifius ſeyn, fo rein? 
Daß ter Engeln Reinigfeit 

Von der unfern abfteht weit. 


Im Baterımjer hießen fie die fünfte Bitte aus, weil fie ſich nur auf folche 
beziehe, die noch nicht vom h. Geiſt erfüllt feyen, umd beriefen ſich auf 
Stellen, wie Röm. 8. und 1 Cor. 6, 14., wo Paulus klar und deutlich 
fage, daß wer den Glauben habe, nicht mehr fündigen fönne, alfo Über 
.. Buße und Beichte erhaben fey; die Wohlthat der Süntenvergebung bes 
fomme man jchon in der b. Taufe, jeit welcher der Chriſt ganz ſündenlos, 
ganz heilig, ja der göttlichen Natur theilhaftig, vergöttert, höher als vie 
Engel und Eprifto gleich, alfo hier ſchon ganz felig fey. Darum fangen 
fie au) keine Bußlieder, als ob durch Alles, was von Buße gefagt wird, 
eine Art von Werkheiligkeit in die Lehre von der Rechtfertigung füme, 
und ftimmten höhnende Lieder auf die Michelianer an, wie 3. B.: 


Immer wollen fie verbienen, Schämen fi, gerecht zu heißen, 
Wollen fi durch Wert verfühnen, Bis fie fich vorher befleißen, 
Mollen arme Sünder ſeyn, Fromm zu leben und zu feyn. 


Sa! fie fprachen das Mort „Sünder“ nicht einmal aus, fondern festen 
dafür, wo es ihnen in Liedern zc. begegnete, ftets „Kinder“. 


Nein gemacht bin ich, Ungeachtet meiner Treue. 
Mer befchuldigt mich, Ich bin rein und gut 
Daß ich noch ein Sünder jeye, Durch des Lammes Blut. 


So lautet in dem Pregizerianifchen Liete: „Auserwählt bin ich.” Zwar 
ſchrieben fie fih die Vollkommenheit nur rückſichtlich der Glaubensgeredhtig- 
keit zu, rückſichtlich ver Lebensgerechtigkeit erfannten fie fih allerdings 
noch nicht für ganz vollflommen und geiftlih, inden der Kampf mit der 
Sünde erft mit dem Tod aufhöre, aber Gott wolle e8 jo haben, daß die 
Glaubigen der Erlöfung froh nur feine Gnade rühmen und behaupten, 
fie jeyen fündenrein,; wenn fie in Ermanglung der Lebensgerechtigfeit 
au noch Fehler begehen, jo werden ihnen dieſe vermöge des Glaubens, 
darinn fie ſtehen, zur Gerechtigkeit gerechnet, ohne daß fie nötbig haben, 
auch nur darum in Bußgebeten zu bitten. 

Als nun aber unter diefen Pregizerianiihen Gemeinjchaften all: 
gemad Leute auffamen, tie behaupteten, der wiedergeborene Chrift ſey 
fo ohne ale Sünde und Unvollfommenpeit, daß, wenn in ihm, ale Fleiſch 
betrachtet, aush die Sünde noch wohne, diefe noch nicht zu feinem eigent- 
lichen Selbft gehöre und alfo auch ſelbſt grobe Ausſchweifungen nichts zu 
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bedeuten haben; als fofort in manchen diefer Gemeinschaften bei leicht⸗ 
fertigem Mißbrauch der Nechtfertigungslehre Pregizers entftandene Un⸗ 
fittlichfeiten und Fleiſchesſünden einzelner Mitglieder gleichgültig an⸗ 
gefeben und feinerlei brüderliche Zuchtmitiel dagegen angewandt wurden, 
fo daß dadurch großes Hergerniß entſtand: fo fieng Pregizer an, auf den 
Mittelweg einzulenfen, und Tegte im 3. 1816 in fünfzehn Artifeln ein 
„Glaubens⸗ und Hoffnungsbelenntniß‘ ab, worinn er ed namentlich aus- 
ſprach: „ich glaube und befenne, daß mein alter Menfch mit Ehrifto ge- 
kreuzigt und zum Tod verurtheilt worden; ich übergebe ihn alfo freiwillig 
in den Tod und will mid von Allem, was ich von Adam ererbt, in Der 
Kraft der neuen Geburt aus Gott geſchieden halten.” Chen fo und noch 
entjchiedener erflärte er fich anderwäarts gegen jenen Mißbrauch feiner 
Rechtfertigungslehre: „ich weiß ed gar wohl, daß diefe Lehre der Grund 
des wahren Chriſtenthums ift, aber ich weiß auch, daß die, welche ein⸗ 
feitig dabei ftehen bleiben, beim Grundlegen ftehen bleiben. Wir haben 
die Buße täglich nöthig bis an unfer Ende, und wer fie nicht immer für 
nötbig hält, betrügt fich fehr und kann wieder vom Chriftenthum nach 
und nach abfommen.” Dafür trug er denn auch bei jeiner eigenen ‘Partei 
ale Märiyrerzeichen den Namen tes „weißen Teufels‘ davon. Zwei 
Jahre vor feinem Tode wurde er von cinem Schlaganfall betroffen und 
bereitete fih von da an in ftillem Umgange mit wenigen Freunden auf 
fein allmablich herannahendes Ende vor, das denn auch am Tage der 
befannten großen Ueberſchwemmung, am 30. Dit. 1816, eintrat. 

Die Zahl feiner Anhänger aber wuchs nad) feinem Tode nur noch 
‚ mehr, obgleich fich Fein anderer Geiſtlicher diefer einfeitigen Richtung hin= 
gab. Namentlih im Schwarzwald, im Ammerthal bei Tübingen und im 
Remsthal verbreiteten ſich die Pregizerianer und fingen fogar an, in 
groben Ausartungen ſich zum Separatismus hinzuneigen, wie fie denn 
die Kirche fehr ſelten bejuchten und, wenn fie es thaten, bei allen Stellen 
der Predigt, die mit ihren Parteimeinungen nit übereinftimmten, mit 
dem Kopfe jchüttelten oder fachten, weßhalb das Volk ihnen ven Namen 
„Schüttler“ auftrieb. Sie lockten Viele in ihre Gemeinjchaften durch die 
Berfiherung, in einer halben Stunde werde Alles richtig im Herzen des 
Menfchen und der felige Gnadenftand Bewirkt; auch pflegten fie „Juchhe!“ 
zu ſchreien im Gefühl ihrer Befeligung durch den Glauben und bedienten 
fih fortwährend ter Geigen und Schalmeien zu ihren geiftlihen Ge- 
ſaͤngen, die fie ſogar nach den Weifen der gemeinften, wüſteſten Gaſſen⸗ 
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bauer, 3. B. des „Ei! du licher Auguftin, 's Gele ift Hin, v Weib ift 
hin”, abjangen. Seit längerer Zeit aber find fie milder und gemäßigter 
geworden und in die Schranken Der Ordnung zurädgelehrt, wie denn 
auch manche ihrer Gemeinſchaften bei aller guten Geiſteszucht nur „die 
ftille jelige Danlesfreude für die ohne alles eigene Berdienft empfangene 
freie Gottesgnade in Chriſto“ unter fich nähren und pflegen. 

Das Liederbuch, deſſen fih die Pregizerianer bei ihren Er⸗ 
bauungaftunden bedienen, hat ven Zitel: „Sammlung geiftlidder Lieder 
zum Gebraud) für glaukige Kinder Gottes. Ludwigsburg 1821.” Eine 
zweite Auflage davon erfhien im J. 1835 unter demjelben Zitel zu 
Ludwigsburg und eine dritte im 3. 1849 zu Badnang, beforgt von den 
zwei Stundenhaltern Michael Raifch in Engelsbrand bei Neuenbürg umd 
Joh. Georg Schmüdle in Burgftall bei Marbach, unter dem Titel: 
„Liederſammlung für glaubige Kinder Gottes, zufammengetragen und 
zum Druck befördert von Solchen, die duch Jeſum Chriftum als ihren 
einzigen Erlöfer das ganze Heil und ihre Seligfeit ſuchen, ihm glauben, 
froh und felig darinn leben.“ Diefe neuefte Auflage enthält im 
285 Nummern, neben manchen altern theilweife im Pregizertanijchen 
Sinne veränderten Liedern, meift Pregizers Lieder und Reime über die 
Feſt⸗, Sonn⸗ und Feiertagsevangelien, fo wie Lieder feiner Freunde, 3.2. 
des Schulprovifors Künftle, Des Schulmeifterd Aichelin, der Frau König 
im Gäu und auch des Pfarrers Hoſch in Aidlingen (S. 174), der wenn 
auch fein Anhänger, jo doch ein inniger Freund Pregizers geweſen. 


(Quellen; Der driftlide Bote ans Schwaben. 1831. Nr. 7. — 
Dr. Grüneifens Abriß einer Gefchichte der religlöfen Gemeinſchaften in 
Würtemberg in Illgens Zeitfchrift für die hift. Theologie. 1841. 1 — 
Diafouns Hangs [jebt Dekan in Leonberg] Abhandlung über bie Sekte der 
Michelianer nad) ihrer Lehre und ihrem Verhältniß zu andern pietiftifchen 
Parteien in Würtemberg in Dr. Stirms Studien der Würtemb. Geiſtlich⸗ 
keit. 1839. 1. Heft.) 


Außer Würtemberg zeigt fih die altglaubige Richtung auf dem Ge: 
biet des Kirchenlieds, wiewohl höchft vereinzelt, auch noch in 


andern deutſchen Landern. 

Zunächſt begegnet uns hier der Ichte Sprößling der zweiten ſchleſi⸗ 
ſchen Schule, an Schmolfe und Caſp. Neumann fi enjäliepend (Bil. 
©. 355). — 

£ iebich, Ehrenfried, geb. am 13. Juni 1713 zu Prooſthayn 
im Füuͤrſtenthum Liegnitz in Schleſien, wo ſein Vater Müller war. Bis 
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ind ſechzehnte Jahr mußte ex Demfelben in der Mühle beifen, kam aber 
dann, weil er auögezeichnete Gaben zeigte, auf die Schule nach Schweid- 
nig, fpäter nad Breslau und ftudierte fofort vom 3. 1738 im Leipzig 
vie Theologie. Bald nah Bollendung feiner Studien, im 3. 1742, 
wurde er Pfarrer in Lomnib und Erdmannsdorf bei Hirſchberg in Schle- 
fien. Hier ſtarb er auch nad ſechsunddreißigiaͤhriger treuer und gefeg- 
neter Amtsführung am 23. Dez. 1780, nachdem er noch „eines fterben- 
den Ehriften letztes Lob Gottes auf Erden‘! — das ſchöne Lied: „Halle⸗ 
Injah! Lob und Ehre” — getichtet Hatte. Da bat er noch gerühmt: 

Hallelujah! nach treuer Väter Art 

Haft pn von Kindheit an 

Mich tren ernährt, für mancher. Noth bewahrt, 

Mir taͤglich Guts gethan. 

Bei vielen froben Segensftunden 


Sind Kraft und Leben bald verfchwunden. 
Hallelnjah! Hallelujah ! 


Hallelujah! nun endet fi mein Lauf, 
Sm Glauben ſchlaf ich ein. 
Komm, fomm, o Tod! ſchleuß mir den Himmel auf! 
Bei Jeſu will ich ſeyn, 
Ich will ihm tort mein Loblied bringen 
Und ewig himmlifch- fröhlich fingen: 
Hallelujah! Hallelujah! 

Zur geiſtlichen Liederdichtung hat ihn ſeine Frau ermuntert. Nach 
langem Bitten dichtete er ihr das ſchöne Paſſionslied: „Du Gotteslamm, 
das alle Sünden träͤget.“ Als er dieſes nun im Hamburger Correſpon⸗ 
denten ohne Nennung feine? Namens veröffentlicht hatte und mit vicler 
Anerkennung aufgenommen fah, ließ er fih von feiner Frau, mit der er 
in der innigften Glaubens: und Herzenegemeinfhaft ftand, beftinmen, 
in den Jahren 1749 und 1750 eine ziemliche Anzahl geiftlicher Lieder 
zu dichten. Die Ausarbeitung der fogenannten Hirihberger Bibel mit 
Anmerkungen, die er bald Darauf mit Dr. Berg übernahm, ließ ihn aber 
fünfzehn Jahre lang an fein Liederdichten mehr fommen. Er mußte vor- 
ber diejes reich geſegnete und jegentiftende Werk vollenden. Als aber 
dann ums 3. 1763 ein Hirfchberger Geſangbuch, welches zwölf feiner 
um jene Beit gedichteten Lieder enthielt, in die Hände bes gerade im 
Carlsbad ſich aufhaltenden Gellerts gerathen war und diefer ihn Durch 
einen vertrauten Freund hatte ermuntern Taffen, doch noch mehr ver 
gleichen Lieder zu dichten, fo nahm er die lang ausgeſetzte Xiederarbeit 
wieder wit freudiger Begeifterung auf. 
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So hat er im Banzen 236 durch ihre Correltheit und fromme An: 
matt, ausgezeichnete fiebliche Lieder gedichtet, die er gefammelt heransgab 
unter dem Titel: „Geiftliche Lieder und Oden.“ 1. Thl. Hirſchb. und 
Leipz. 1768 — mit 142 Liedern. 2. Thl. Liegnig 1774 — mit 
94 Liedern. Er fagt felbft über die Entftehung feiner Lieder: „Che ich 
ſechs Zeilen habe ftehen laſſen, habe ich wohl zumeilen zwanzig Zeilen 
ausgeftrichen. Ein Wort zu finden, um einen guten Gedanken farler und 
den Bers fließender zu machen, hat mich zuweilen einige Stunden gefoftet. 
Mein einiger Zweck ift aber gewefen, Lieder zur Erbauung der Chriſten 
zu machen. Wer jo einen böfen Geſchmack hat, daß ihm der Name Jeſus 
und das Verdienſt Jeſu zum Edel wird, tem werden auc meine Lieder 
zum Edel werden.” Mit vollem Necht giebt der Vorredner zum erſten 
Theil, Ehriftian Sam. Ulber, Paitor zu St. Jakob in Hamburg, über 
feine Lieder das Urtheil ab: „fie find unter die beiten und vorzüglichſten 
unferer Zeit zu feßen. Die das lieben, was ernſtlich, erbaulich und ein 
Wort für das Herz ift, werden in diefen Liedern einen vollen Brunnen 
finden, eine ſolche Gabe der Dichtkunſt, die nicht unter die gemeine Bat: 
tung gehört. Was von Herzen kommt, das geht auch wieder zu Herzen, 
und fo habe ih die Hoffnung, daß diefe Blätter nicht bald verweilen, 
fondern lange im Segen grünen werden.” 

Liebih, der in den dem erften Theil angehängten und insbejondere 
gegen Job. Adolph Schlegel (©. 30) gerichteten „Gedanken über die 
evang. luth. Kirchenlieder und deren von den Neuern damit vorgenom⸗ 
menen Beränderungen” ſich aufs Entſchiedenſte gegen die damals auf: 
fommenden Liederverbefjerungen erflärt hatte, verbat fi) durchaus jeg⸗ 
liche Veränderung feiner eigenen Lieder — „und wenn man fie damit 
jwanzigmal fchöner machte, jo würde er es doch für eine große Beleidi⸗ 
gung anſehen.“ Gleihwohl blieb auch er nicht von der Berbeflerungs: 
manie verfchont. 

Seine namhafteften Lieder find: 


„Dig, Sefum, laß Ich ewig nicht.” — (Bairiſcher Entwurf.) 
„Die, dir, du Geber aller Gaben” — daraus V. 11—16. zu einem 
befondern Lied gebildet: 

„Wir fommen, deine Huld zu feiern" — W. &. Ne. 543. 
„Dir, Gott, dir will ih fröhlich fingen.‘ 

„Dun Gotteslamm, das alle Sünden träget.” 
| „Erheb, o Chriſt, dein Herz und Sinn’ ober: 

„Erheb, o Seele, deinen Sinn” — W. G. Nr. 420. 

„Bott ift getren! fein Herz" — W. ©. Nr. 45. 

„Hier iſt mein Herz! mein Bott" — W. &, Nr. 808. 
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„Hoͤchſter Tröfter, Tomm hernieder.“ — (Bairifher Entwurf.) 
„Kommt und laßt une beten.‘ 

„Nun bringen wir den Leib zur Ruh, — GBairiſcher Entwurf.) 
„Verlaß mich nicht, mein Gott.“ 

„Wo eilt ihr hin, ihr Lebensflunden.“ 

Claudius, Matthias, ver befannte Fromme Wandsbecker Bote, 
wurde am 15. Auguft 1743 zu Reinfeld, einem Flecken im Holfteinifchen, 
unweit Lübeck, geboren. Ex lebte anfangs in Wandsbeck, einem Städt- 
den bei Hamburg, als Privatmann und wurde dann im 3. 1776 Ober: 
landkommiſſär in Darmftadt, Tegte aber diefe Stelle bald wieder nieder 
und begab fi im 3. 1777 wieder in fein liebes Wandsbeck, wo er unter 
ganz befcheidenen Umftänden, aber ruhig und in feinem Gott zufrieden 
und in patriarchalifcher Einfachheit Iebte. Im 3. 1788 wurde er Revifor 
bei der Schleswig-Holſteiniſchen Bank in Altona. Diefe Stelle erlaubte 
ihm nach wie vor in, feinem ihm unentlich theuer gewordenen Wandsbeck 
zu wohnen. Die Gemahlin des Befiberd von Wandsbeck, tie Gräfin 
Schimmelmann,, bezeugte ihm ſtets die größte Verehrung und war oft in 
feinem Haud. Es war aber auch ein Tieblicher Aufenthalt in feinem 
Familienfreis, wo beim heiterften Sinne doch mit einer ganz befondern 
Ehrfurcht tiber Alles gefprochen wurde, was mit der Religion in Ber: 
bindung Stand. Klopftods Meſſias war das Lieblingebuch der Familie. 
Unter ſolchen Berbältniffen hatte Claudius auch die rechte Stille und 
Ruhe zur Abfaffung jener Schriften, durch die er der Sache ter Wahr: 
heit, des Baterlands und vor Allem des chriftlichen Glaubens jo wefent: 
liche Dienfte geleiftet hat. Viele Jahre Tang gab er dafelhit vom 3. 1775 
eine eitfchrift unter dem Namen „ver Wandsbecker Bote“ heraus, 
worinn er mit ächter Frömmigkeit und edlem Freimuth in einer launigen 
und naiven, gleichjam aus dem Munde eines fpaßhaften Landboten kom— 
menden Sprache tie Gefinnungen der Nechtfchaffenheit, Wohlthätigfeit, 
Baterlandsliebe und Religiofität zu empfehlen und durch Spott und Ber- 
achtung die menfhlihen Thorheiten und Laſter, vor Allem aber die Zeit: 
philofophie zu geißeln fuchte. Die Leute würden beſſer thun, meinte er, 
wenn fie fuchten, die Bernunft gläubig, ftatt, wie fie meinen, den Glau⸗ 
ben vernünftig zu machen, es würte ihnen mehr Segen bringen und 
wahrlid auch mehr Ehre. Je langer je mehr fand er fidh berufen, einer 
Alles umftürzenden Aufflärung gegenüber mit Hand anzulegen an die 
Gründung fefter Stügen für das erfchütterte Gebäude des Glaubene. 
Er befchäftigte fich daher auch noch in dem fpäteften Jahren mit dem 





| Matthias Eiaupius. 266 


Studium der chriſtlichen Glaubenslehre und ſuchte, obgleich ihn die Milde 
und Billigkeit gegen Andersdenkende nie verließ, wie ſein Freund Johann 
Georg Hamann, der ſeltene Packhofverwalter und chriſtliche Philoſoph in 
Königsberg (T 20. Juni 1788), das Lutherthum und ſomit vor Allem 
die lutheriſche Abendmahlslehre gegenüber der reformirten aufrecht zu er- 
halten. Er hat in glaubenslojer Zeit ein freudiges Zeugniß von Chriſto 
abgelegt: „Wer an ihn glauben will, der muß ſehen, wie ex ohne ihn 
„rathen kann. Ich und du fünnen das nicht. Wir brauchen Jemand, der 
„ung bebe und halte, weil wir leben, und die Hand unter den Kopf lege, 
„wenn wir fterben follen. Und das kann er überjchwänglicd nad) dem, 
„was von ihm gejchrieben ſteht, und wir wifjen keinen, von dem wird 
„lieber Hätten. Keiner hat je fo geliebt, und fo etwas in fid) Gutes und 
„Großes, ale die Bibel von ihm ſaget und feßet, ift nie in eines Men: 
nIchen Herz gekommen. Es ijt eine heilige Geitalt, die dem Pilger wie 
„ein Stern in der Nacht aufgeht und fein innerftes Bedürfnig, fein ge 
„beimftes Ahnden und Wüntchen erfüllt.” Gleihwohl war ihm aber bei 
jeiner entſchieden chriftlihen Gefinnung alle unduldſame Kebermacherei 
zuwider, er ließ fih auch mit Freigeiſtern und Zweiflern nicht viel in 
Beweisführungen und Streitereien ein. Er wies fie einfach an die Rede 
des Heren: „wer mein Wort halt, der wird inne werden, ob meine Lehre 
von Gott ſey“ (Joh. 7, 17.). Hagenbach fagt treffend von ihm: „Er 
jeßte den Spöttern des Chriſtenthums nit eine finftere Stirn, dem 
pedantiſchen Aufklärern nicht eine pedantiiche Drthodorie, er feßte viel: 
mehr dem kraͤnkelnden Philoſophenwitze jeinen gejunden, kernigen Mutter 
wiß, der fteifen Kathetergelehrjamkeit einen einfahen Naturfinn, dem 
frehen Satyr der Gottlofigkeit die heitere Ironie der Kindesunſchuld ent- 
gegen. Er verſtand, wie weiland Dr. Luther, die hohe Kunft, göttliche 
Dinge im harmlofen Scherze zu behandeln, weil er, "man möchte jagen, 
mit dem lieben Gott auf vertraulichem Fuße fand. Er war im edelften 
Sinne des Wortes naiv. Dadurch gerade, daß er, ein „„homme des 
lettres“““, wie er ſich in feiner Selbitironie nannte, als Vertheidiger des 
Chriſtenthums auftrat, wurde dem Chriſtenthum bei manchen Leuten ein 
gutes Vorurtheil erweckt; und wie es früherhin für Viele ein ermuntern- 
des Zeichen war, daß der heitere Fabeldichter und Comddienfchreiber 
Sellert auch die ſchoͤnen geiftlichen Lieder dichtete, jo mochte auch jet 
mancher lebensfrohe Weltmann dem Dichter des Rheinweinlieds lieber 
Gehör ſchenken, als dem eifrigften Pfarrer, von dem er am Eude tod 
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vermuthete, er vertheidige das Chriftenthum nur um ded Amtes und bes 
lieben Brodes willen.” 

In den zwei lebten Jahren feined Lebens lag die Hand bes Herrn 
ſchwer anf ihm. Im 3. 1813 mußte er namlid in Folge der Kriegs: 
ereigniffe dad Haus und den Ort, womit er feit faft einem halben Jahr⸗ 
Hundert verwachſen war, verlaffen und in Holftein bafd hier, bald dort 
ein Unterfommen fuchen, gar oft von der drückendſten Noth bedrängt. 
Alle feine Kinder waren zerftrent. Dieſe perfönlichen Leiten zu tragen 
hatte er wohl noch die Kraft, obwohl er ein Greis von 73 Jahren war; 
allein über den Anbli feines tief in ten Staub getretenen deutſchen 
Vaterlandes, das fih nun zunachft nur durch den Kanıpf gegen den von 
ihm hochverehrten König von Dänemark erheben fonnte, brach ihm fein 
treues und dankbares Herz. Im Mai 1814 durfte er wieder im fein Liebes 
filled Wandsbeck zurüdfehren und. dort noch einige Ruhezeit verbringen. 
Dann zog er zu Anfang Dezemberd zu feiner an den edlen deutfchen 
Batrioten, Buchhandler Friedrich Perthes in Hamburg, feit 1797 ver: 
heiratheten älteften Tochter Caroline, um bei ihr zu ſterben. (Eine jin- 
gere Tochter war an ven Dr. Jacobi in München, Sohn des Bräfidenten 
der dortigen Alademie der Wiſſenſchaften verheirathet.) Sieben Wochen 
lang wartete er auf feinen Tod. „Mein ganzes Leben hindurch,“ fagte 
er zu feinem Tochtermann, „babe ih an diefen Stunden ſtudiert; num 
find fie da!” In feinen letzten Zagen betete er unabläffig, ſah es auch 
gern , wenn die Umftehenden beteten; aber lautes Beten und Bufprechen 
mochte er nicht. Die Hoffnung, noch dieffeits eines hellen Blicks in das 
Jenſeits von Gott gewürdigt zu werden, war befonders rege in feiner 
Seele. An feinem Todestag Nachmittags zwei Uhr betete er: „führe 
mich nicht in Verſuchung und erlöfe mich von allem Uebel. Im Tokes: 
augenblick ſchlug er dann noch einmal hell und groß das Auge auf, Tiebe- 
voll feine Frau und feine Kinder ſuchend, die den lebten Bid empfangen 
follten. Dann ift er ſorgenlos, ja wahrhaft reich geftorben am 21. Ian. 
1815. Seine Tochter, die ihm die Augen zugebrüdt, bezeugt über ihn: 
„Pit Augen habe ich ed nun gejehen, daß ver Glaube eine gewiſſe Zu⸗ 
verficyt ift def, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, dad man nicht 
fiehet, und daß diefer blinde Glaube für ſich allein Kraft genug hat, ung 
über alle Roth und Angft und Toresfurcht ruhig, freudig und gottergeben 
zu erhalten in dem großen, ernften Augenblid des Todes.“ 

Wie einft Paul Gerhard feinem einzigen Sohne (Br. I. ©. 266), 
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fo bat auch er fin feinen Sohn Johannes fihen im J. 1799 ein Ber: 
mächtniß heilfamer LZebensregeln aufgefeßt, worinn er unter Anderem 
Folgendes ſchreibt: 


! Solo un ber babe id nicht, 
Lieber Johannes‘ was ae — gebe ich 

Die Zeit kommt allgemach heran, daß ich den Weg geben muß, ven 
man nicht wierer kommt. Ich kann Dich nicht mitnchmen und laffe Dich 
in einer Welt zurück, wo guter Rath nicht überflüffig ifl. Ich habe bie 
Melt länger gefehen, als Du. Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt, lieber 
Sohn, und ih habe manchen Stern vom Himmel falfen und manchen 
Stab, auf ven man ſich verließ, brechen ſehen. Daram will ih De 
einigen Rath geben und Dir fagen, was ich funden habe und was bie 
Zeit mich gelehrt hat: 

Es if nichts groß, was nicht gut if; und ift nichts wahr, was 
nicht beftehet. j 

Halte Dih zu gut, Böfes zu thun. 

Hänge Dein Herz an fein vergängliches Ding. 

Die Wahrheit richtet fi) nicht nach uns, fondern wir müflen uns 
nach ihr richten. 

Was Du fehen kannſt, das fiche und brauche Deine Augen, und aber 
das Unfichtbare und Ewige halte Dich an Gottes Wort, 

Bleite tem Glauben ber Väter getren und haffe, die darüber nur 
leer Geſchwaͤtz treiben. 

Scene Niemand fo viel, als Dich ſelbſt. Inwendig in ung wohne 
der Nichter, der nicht trügt, und an deſſen Stimme uns mehr gelegen if, 
als an dem Beifall der ganzen Welt und an ihrer Weisheit. 

Denke oft an heilige Dinge und fey gewiß, daß es nicht ohne Bor: 
theil für Dich abgehe, und der Sauerteig den ganzen Teig burchfänre. 

Sitze nit, wo die Spötter ſitzen, denn fie find die elendeſten unter 
allen Greaturen. 

Nicht vie frömmelnden, aber die frommen Menfchen achte und gehe 
ihnen nad. Ein Menich, der wahre Gottesfurcht im Herzen Hat, ift wie 
die Sonne, die da ſcheinet und wärmet, wenn fie auch nicht redet. 

Menn ich geftorben kin, fo brüde mir vie Augen zu und beweine 
mich nicht. Stehe Deiner Mutter bei und ehre fie, fo lange fie lebet, 
und begrabe fie neben mir. Und finne täglich nach über Tob und Leben, 
ob Du es finden möchteſt, und habe einen frendigen Muth; nnd gehe nicht 
ans der Welt, ohne Deine Liebe und Ehrfurcht für den Stifter bes 
Chriftenthums durch irgend etwas öffentlich bezengt zu haben. 


Dein treuer Vater. 


Claudius, bei dem, wie nur bei Wenigen, dqs Wort gilt: „wie 
das Lied, jo der Mann,” hat viele Lieder, meiſt Fabeln und Shin 
gedichte, darunter auch einige Lieder geiftlihen und moraliſchen Inhalte, 
gedichtel. Sie erſchienen urfprünglid, im „Wandabeder Boten“ und in 
andern Beitjhriften, namentlich im „Göttinger Muſenalmanach“ von 
1772— 1788 und giengen dann in die Sammlung über, die er vom 
allen feinen Arbeiten unter dem Titel herausgab: „Asmus omnia aua 
secum portans oder ſaͤmmtliche Werke des Wandabeder Boten, Drei 
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feiner. geiftlihen Lieder wurden in kirchliche Geſaugbuͤcher aufgenommen ; 
darunter namentlich : 


„Das Grab if Teer! das Grab ift Teer!“ 
„Der Mond ifl aufgegangen“ — vom 3.1779 — W. G. Nr. 570. 


(Duellen: Lerifon veutfcher Dichter und Proſaiſten von C. H. Jor⸗ 
bene. Leipz. 1806-1812. — Der Freimüthige. Jahrg. 1816. Nr. 14. 
S. 53—55. — Fr. Pertbes Leben nach deffen fchriftlichen und mündlichen 
Mittheilungen von Clemens Theodor Perthes, Prof. jur. in Bonn. Hamb. 
1852. 2. Thl. ©. 58—862.) 


Schöner, Johann Gottfried, geb. 15. April 1749 zu Rügheim 
bei Schweinfurt im fränkischen Baiern, wo fein Vater Pfarrer war. Im 
achten Jahr nahm ihn fein Großvater, Pfarrer Giegler zu Wezhauſen, 
ein frommer und fehr gelehrter Mann, zu fih und gab ihm guten Unter- 
riht in den Wiffenfchaften und in Gottes Wort. Jeden Tag mußte er 
feine Lektion mit tem Denkſpruch anfangen: ‚sine tuo lumine nihil 
est in homine!“ was der Großvater fo überſetzte: „Ohne deines 
Geiſtes Schein kann nichts Guts im Menfchen ſeyn!“ Im neunten 
Sahr fam er auf die Iateinifhe Schule nad Königsberg in Franken und 
im 3. 1760 nah Schweinfurt aufs Gymnaſium. Hier war er zu viel 
ſich felbit überlafjen und lebte, wiewohl er mit unglaublicher Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit lernte, nach eigenem Dünfel, leichtſinnig, flüchtig, 
unbefländig, eitel, wenig befümmert um Gott und fein Wort, nod 
weniger um Menſchen, denen er fih bloß äußerlich durch ein einnehmen: 
des Betragen gefällig zu machen ſuchte. Er fühlte den Irrweg, den er 
gieng, zuweilen nit gefchlagenem Herzen und fang dann unter Thranen 
öfters die Lieder: „Ih armer Menfch, ich armer Sünder“ — „Her 
Jeſu Ehrift, du höchftes Gut” — „Aus tiefer Noth.“ Als er zwiſchen 
ſechzehn und fiebenzehn Jahre alt war, hielt er die erfte Predigt, und nun 
ließ ihn die Stimme des Gewiffens nicht mehr ruhen; die Gnade er: 
langte einen fhönen Sieg Über ihn, daß er fih von den gewöhnlichen 
Jugendſünden und allen böſen Geſellſchaften losmachte und eingezogen, 
ſtill und fleißig lebte. Mit einem ſolchen Ernſt, ſich ein gutes Gewiſſen 
zu vewahren, bezog er dann im J. 1767 die Univerfität Leipzig, wo 
er namentlih an Gellert und Erufius Lehrer hatte, bie auf fein Herz 
fegensreichen Einfluß übten. Er errichtete mit einigen frommen Stu: 
denten einen Bund redliher Liebe und konnte noch in feinem Alter über 
feine Univerfitatszeit ausrufen: „Welche Freuden gönnte mir da mein 
Herr und Heiland mitten in meinen übrigens fümmerlihen Umftänden |“ 
Im 3. 1769 kam er ald Hauslehrer nad Erlangen und 1770 nad 
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Baieröberf. An dieſen beiden Orten beobachtete er, da er an der Hypo⸗ 
chondrie litt, die Ratbfchlage der Aerzte mehr, als die Gebote des Evan⸗ 
geliums; er wurde ſchläfrig in den Uebungen der Gottjeligfeit und ver⸗ 
ließ beide Drte, obgleich von Menfchen ganz bededt mit dem Ruhm eines 
ftillen, frommen Süngling®, bereits mit einem vom Guten wieder ab⸗ 
gelommenen Herzen; er hatte eben noch feinen lebendigen Glauben an 
Chriſtum und keine wahre Liebe. Nun fuchte ihn der Herr in feiner 
Guͤte und Langmuth zur Buße zu leiten, indem er ihn mit vielem Guten 
überfirömte. Er fam namlich im 3.1772 als Hofmelfter in das fromme 
v. Binflerfche Hans nah Nürnberg und wurde hier bald unter die 
Rürnbderger Candidaten des Pretigtamtes aufgenommen, was für einen 
Ausländer ſehr ſchwer hielt, und im Sommer 1773 zum Prediger an der 
Margaretbentirche auf der Befte ernannt. Endlich ward er auch, daß zu 
feinem Glüͤcke nichts mehr fehle, in das Nürnberger geiftliche Minifterium 
aufgenommen und am 22. Juli 1776 zum Diakonus an der 
Marientirde ernannt. In demfelben Jahre verheirathete er fi 
mit. der Wittwe des Spezereihändlers Joh. Georg Efien, die ihm fünf 
Stieftinder in die Ehe brachte. Die raſch auf einander Folgenden Glücks⸗ 
umftände, in die er fam, der Beifall und Die Ehrenbezeugungen, die man 
namentlich feinen Predigten bewies, verderbten an feinem Herzen wieder 
die feitherige Gnadenarbeit des h. Geiſtes. Er wurde eitel und hätte, 
wie er jagt, gerne „Ihöner“ noch ala fchön erfcheinen mögen, da er, ohne 
das zu erkennen, ftatt Jeſum den Heren, zunaͤchſt nur fi), den Schöner, 
predigte und mehr auf den Effekt bei feinen Zuhörern ſchaute, als auf 
ren Beiftand deſſen, welcher dem armen Menfchen Worte des Lebens in 
den Mund legen kann. Er wurde jo der Liebling der vornehmen und 
gebildeten Stände und feine Kirche war voll von Solchen, die ſich auch 
von der Kanzel herunter gern etwas Schönes jagen laffen. Daher fcheute 
er fi) auch vor dem freien und einfältigen Belennen zu dem Herrn und 
feinem Kreuz. 

Da gefiel es Gott, ihn aus dem Dienft der eitlen Creatur loszu⸗ 
machen und zu einer treuen, einfültigen Verkündigung des Evangeliums 
.zu Berufen; er erfuhe die Mark und Bein durchdringende Kraft des Wortes 
Gottes, das er fo lange im Munde geführt, auf- eine entſcheidende Weife. 
Am zweiten Weihnachtefeiertag des Jahre 1776 predigte er namlich ein: 
mal über den Slauben an Ehriftum. Er ſchloß mit einer rednerifchen 
Beſchreibung des Glaubens und fagte ungefähr fo: „Wer dieſen leben⸗ 
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Digen Glauben an Chriſtum nit hat, der bat feinen Theil an Gott und 
Der Durch Jeſum erworbenen Gnade; ihm bleibet in dieſem Zuſtande der 
Himmel auf immer verjchloffen und die Wetterwolken des Zornes Gottes 
ruhen auf ihm Die ganze dunkle Nacht der Ewigkeit hindurch.“ Da er 
das fo fagte, war es ihm, als träfe ihn felbft ein Strabl aus dieſen 
dunkeln Wollen, und eine durchdringend laute Stimme ſprach in feinem 
Herzen: „Du felber haft diefen Glauben nicht, auch auf dir ruht der 
Zorn Gottes, den du eben felber befhwurft.” Da wird er auf einmal 
leichenblaß, wankt und ſchwankt auf ver Kanzel zum Schreden der Zus 
börer, alfo daß den kranken Mann einige Männer von ter Kanzel 
hesunterführen müfjen. Zu Haufe angelommen, weinte er vor Gottes 
Angeſicht Thränen der aufrichtigen Selbfterfenntnig und Gotteserlennt- 
niß. In diefem Zeitpunkt fuchte ihn der fromme Kaufmann Johann 
Zobiae Kießling auf, der fich feither vergebens um ihm bemüht hatte, 
und half ihm vollends ganz zu Chrifle. Damit war aber die Leidend- 
kaufe, die ihm der Herr zugedacht, noch nicht vollendet. Als er vierzehn 
Tage fpäter, am Ericheinungsfefte, wiererum predigen wollte, gieng es 
ihm , wie dem fel. Zauler; Thränen hemmen feine Sprache und er muß, 
halb ohnmähtig vor Scham und Schreden, die Kanzel abermals vers 
laſſen. Darauf folgte drei Biertefjahre lang eine ſolche Untächtigkeit zum 
Predigen, daß er mebreremale aus der Kirche wieder nach Haus geführt 
werden mußte, ohne fähig zu jepn, ein einziges Wort an die verfammelten 
Zuhörer zu reden. Er wußte davon keine andere Andlegung zu machen, 
als daß der Zorn Gottes einen Unwärbigen vom Predigtamte, ja viel- 
leicht gar von feinem Angefichte verftoßen habe; daher verfolgte ihn 
überall Angft und Schreden, umd felbft nachdem er ſich wieder erholt 
hatte, trat nun Der. Kampf bei ihm ein zwifdhen dem Ruhm Chriſti und 
dem Ruhm der Welt, zwifchen feinem Gewiſſen, das ihn trieb, offen ſich 
zu Chriſto zu bekennen, und der Eitelkeit, die aud den Beifall der Welt 
noch gern behalten hatte. So ward feine Natur dermaßen verzagt und 
verdipfien, daß er jedesmal zur Kanzel mit einer Angſt gieng, wie fie ein 
Miifethäter haben muß, der zum Tode geführt wird. Seine ehemaligen 
Zuhörer verloren ſich jebt meift aus feiner Kirche; man freute oͤffentlich 
das Gerücht aus, er jey im Haupt verwirrt geworden. Doc der Herz, zu 
dem ihn feine Noth immer mehr und immer näher hinprängte, hielt ihn, 
troͤſtete und ftärkte ihn überſchwänglich, alſo daß er une, durchaus am 
Herzen ‚verändert, frei und unummunben, mit größter Gniſchiedenheit das 
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Wort som Heil und Leben der Sünder in Ehrifto, dem alleinigen: Sünder 
heiland, predigte. Es dauerte nun auch nicht lange, fo fammelten fi 
ganz andere Zuhörer, meiſt aus den mitklern und niedrigern Ständen, 
um ihn, — ein Hianflein nach dem Lebenswort dürftender Seelen, und 
unter diefen auch Kießling , der num fein Herzensfreund wurde. 

Am 2. Mai 1783 wurde Schöner Pfarreran der Haupt⸗ 
kirche St. Lorenz. Diefe Veränderung war zwar für feine äußere 
Lage ſehr günftig und verfchaffte ihm ein beiferes Einkommen, aber eine 
Schwierige und umfaſſende Seelforge nahm jebt feine Krafte fehr in An⸗ 
ſpruch und fait mit jetem Jahre befam er ein neues, fchwerered Kreuz zu 
tragen, umter teilen Bentnerlaft cr oft unterliegen zu müfjen glaubte. 
Zuletzt aber dankte er dem Heren dafür und fprach zu ihm: „Ich ſehe 
„iebt wohl ein, daß du mir die mannigfache, äußere und innere Noth, 
„das vielfältige Kreuz, Das ich getragen, feitdem ich mich treuer zu dein 
„nem Dieuft befannte, nur deßhalb zugejendet haft, damit ich den Men 
nichen defto mehr und freubiger von deinem Tieben Kreuz erzählen könnte. 
„Denn in diefem deinem Kreuze ift ja allein, nach kurzem Leide, ewiger 
„Troſt und ewige Ruhe.” In feinem Amte hatte er oft jo viele peinliche 
Kränkungen zu ertragen, daß manchmal die Feindesliebe faſt erläfchen 
wollte, auch in feinen handlichen Berhältniffen gab es mauche herbe 
Uebungen, denn eines jeiner Stieffinder wurde ein Selkfimörber umd 
eine feiner leiblichen Töchtern, eine Jungfran von achtzehn Jahren, in 
deren Herzen der Himmel wohnte, litt Jahre lang an der Fallſucht, daß 
die Jammertöne, die fie bewußtlos dabei ausftieß, ihm oft faft das Herz 
zerriſſen; dabei war auch feine Fran immer leidend. Im 3. 1799 wurde 
er ſelbſt auch, nachtem er einen heftigen Schreden durchzumachen hatte, 
von einem Außer beichwertichen Nervenzittern befallen, wodurch fein 
Körper immer fihwadhicher wurde. Er lobte aber auch dafür Gott unter 
Thränen, wie einer, der für einen Borichmad der Seligkeit dankt. 
„Denn ,” fagte er, „ehe ich gezüchtiget wurde, fannte ich ibn nicht. Je 
größer der Schmerz, deſto inniger die Nähe feiner Liebe, die und doch 
allein in den Simmel zieht und hebt. Darum heißt ed: „„Wir müffen 
durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen." So lernte er aber 
auch im eigenen Leiden die Leivenden himmelan weifen, wie er dieß am 
thönften geihan in feinem Liede: „Himmelan , nur bimmelan.“ 

Mitken unter dieſen Leiden blieb aber fein Geiſt gleichwohl im reger 
Thatigkeit. Gerade in dieſen Jahren, namentfich von 1799 bis 1809, 
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gab er die meilten feiner Schriften heraus, die im In⸗ und Ausland 
viel Segen ftifteten, z. B. Feiertagsepiftelprebigten, Evangelienprebigten, 
das hiftorische Leſebuch, die Sprüchwörter, einen Katechismus und eine 
Sammlung eigener Lieder, nebit vielen andern Heinen Schriften. Wie 
Dann in Stuttgart, jo wirkte Schöner in Nürnberg. Er ſchämte fi 
nım des Evangeliums von Ehrifto nit mehr, fondern verkündete uner⸗ 
müdet das Mort vom Kreuz ald eine Gotteskraft und Gottesweigheit, 
und ermahnte unabläffig zur Buße und zum Glauben an unfern Herrn 
Jeſfum Chriſtum. Wie er predigte, drüdt er felbft in den. Worten aus: 
„Ich knüpfe nicht an meine Predigten den Grundftein des Chriſten⸗ 
glaubens nur gelegentlich an, ſondern auf ihm find alle meine Ermah⸗ 
nungen und Belehrungen an die Gemeinde gegründet und auferbanet. 
Man fagt von mandyen Menjchen, die immer Recht haben wollen: fie 
müſſen immer Das lebte Wort haben. Ich aber will wenigftend thun, 
was in meinen Kräften fteht, um zu bewirken, daß der, welder allein 
Recht hat, während alle Menſchen Lügner find, noch das lebte Wort an 
das Herz und Ohr des fterbenden Sünder behalte.” Namentlich befaß 
er auch eine eigene Gabe des Kinderunterrichts und hielt gejegnete 
öffentliche und Haus-Kinderlehren, durch die er in Verbindung mit feinen 
Ingendſchriften edle Samenkoͤrner in die jungen Herzen ausftreute. Ob- 
gleich mit feinem Prediger: und Seelforgeramt reichlich bejchäftigt, führte 
er neben feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten auch noch einen reichen Brief- 
wechjel und nahm an der Bibelfache jo warmen Antheil, daß er der 
Erſte war, ter im I. 1805 in Deutſchland eine Bibelgeſellſchaft 
gründete, die in Berbindung ftand mit ter brittifchen Bibelgeſell⸗ 
haft zu London, Durch feinen unermüdeten Eifer und ausgedehnte Bes 
kanntſchaften brachte er eine Summe zufammen, jo weit fie nöthig war, 
das N. Teftament mit ftehenden Leitern zu druden, wodurch mehr als 
30,000 Erenplare theils unentgeldlich, theil® zu ganz niedrigen Preiſen 
vertheilt wurden. Ueberall war feine Hauptabficht, für Jeſum Seelen 
zu gewinnen und felig zu machen. 

Je treuer er fich jo feinem heiligen Berufe weihte, deſto bejchwer- 
ficher mußten ihm die größeren Anftrengungen feyn, die diefer von ihm 
forderte. Eein Nervenzittern wurde immer ftärker, fo daß er nur mit 
Hülfe einer Maschine, wodurch das Papier feftgehalten wurde, die zitteende 
Hand no einigermaßen zum Schreiben gebrauchen konnte. Als er daher 
im 3.:1809 zum Stadtpfarrser an feiner Kicche ernannt wurde, mußte 
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er die Verweſung der ftabtpfarramtlihen Geſchäfte feinem Collegen über: 
laſſen. Aber die Seelforge und das Predigtamt verfah er noch bis acht 
Monate vor feinem Heimgang mit treuem, priefterlihem Herzen. Da 
war an feinen Vorträgen und ihrem Geiſtesfeuer recht fihtbar das Wort 
des Herrn: „Meine Kraft ift in ven Schwachen mächtig.” Endlich mußte 
er ſich aber doch entjchliegen, im Oftober 1817 feine Amtsführung 
. niederzulegen. Das Zittern an beiden Hänten nahm immer mehr 
zu und auch die Füße verjagten jet ihre Dienfte. Nun war Unthätigfeit 
fein Loos, was ihn tief beugte, daß er darüber Thranen vergoß. In 
diefer Zeit dichtete er das Liet: „Gottlob! mein Erdenleben ift eine 
Gnadenzeit”, worinn er unter Anderem fingt (V. 6. 7.): 


Ich fühl die morſche Hütte, Und würden meine Sinnen 
Das Schwinden meiner Kraft, Für diefes Leben flumpf, 

Und ſuch mit heißer Bitte Erhalt nılr nur von Innuen 
Dich, der mir Troft verfchafft. Den Glauben im Triumph, 


Laß nichts die Hoffnung dämpfen: Die Liebe recht geichäftig,, 

„Ich bin dein Kind, dein Erb“; Die Hoffnung unverfehrt, 

Dann harr ich in den Kämpfen, Den Troft der Gnade Fräftig 

Weiß, daß ich nicht verberb. Und bie Geduld bewährt ! 
Es gereichte Allen zur größten Beſchämung, wie er fo gar gering von ſich 
dachte und Andere weit über fih erhob. Oft befannte er, wie er fidh fo 
arm, jo ſchwach, fo ohnmächtig zu allem Guten fühle und wie der Kampf 
mit der Sünde täglich jo fauer und fchwer jey. Wie froh war er da, 
wenn man ihm ein Zroftwort oder eine Bibelftelle zur Ermunterung vor⸗ 
ſprach. Da fagte er einmal: „Se obnmachtiger, je Traftlofer der alte 
Schöner wird, deſto gewaltiger und mächtiger wird in ihm Jeſus Chriftus. 
Je armer ich bin, defto reicher ift mein Herr, je ſaurer und ſchwerer der 
Kampf, defto füßer fein Troft, defto mächtiger fein Beiftand.* Er blieb 
auch jegt noch nicht ganz unihätig, denn er diktirte mehrere Heine Schrif⸗ 
ten, z. B.: „Gedichte zur Verherrlichung Jeſu“ und „Iehrreihe Auf- 
fäge, unter dem Bibelleſen entitanden”. Immer heftiger aber wurbe fein 
Nervenzittern, das nun ſchon achtzehn Jahre währte und ihn zu einem 
immerwährenden, vielgeprüften und bewährten Dulvder machte. Er mußte 
zuleßt wie ein Kind gepflegt werden-und konnte beim Sitzen nicht einmal 
mehr einen Fuß über den andern fchlagen. Allein man hörte fein un: 
geduldiges Wort von ihm. Er fang ſich felber dabei zu: 

Sey ftille, müngequältes Herz, 
Das nur am Kummer Tlebt, 


Nicht die Gedanken himmelwärts, 
Hin, wo dein Bater lebt. 
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O harre fort, du haſt fein Wort, 

Er wird, ſo iſts verheißen, 

Dich noch aus Allem reißen. 
Er blieb ſtets in tiefer Verehrung ſeines Gottes, deſſen Wege er für eitel 
Güte und Wahrheit hielt. Sein Troſt war, wie er es ſelbſt einmal ge⸗ 
ſungen hat: „Ich bin nicht allein, der Vater iſt bei mir.“ Mit ihm gieng 
er ſtets um im Gebet, alſo daß der edle Schubert von ihm bezeugt: „Ich 
habe kaum einen andern Menſchen kennen gelernt, welcher das Beten 
ohne Unterlaß ſo vermochte und übte, als Schöner, und dem man die 
Seligkeit, die Ruhe des Herzens, welche ein beſtändiges Gebet giebt, ſo 
durch und durch anmerken können, als ihm.“ Nicht lange vor ſeinem 
Tod ſchrieb er noch einer Freundin mit zitternder Hand ins Stammbuch: 
„Betet ohne Unterlaß — wer beten kann, iſt ſelig dran“ und hat damit 
das Bild ſeines eigenen, innern Weſens verzeichnet. 

Endlich kam für ihn, nachdem eine Geſchwulſt ihm zuvor ſchon die 
Augen verflofien hatte, nach ſchwerem Leidenskampf die Stunde, da er 
„mit dem Sterbefleid fein Elend alles auszog“. Er verſchied fanft am 
28. Juni 1818 in einem Alter von 69 Jahren. Er hatte ſich felbft 
eine Leichenrede und zwei Traueroden noch im Leben verfaßt, in deren 
einer er am Anfang und Schluß dem Freunde Tod entgegenfang: 

’ 
a a en a ei 


Durch dich, erhöhter Heiland, bin Die nimmft — und bie vbewahreft du, 
Ich allem Zorn entronnen! — Ach! dieſe theure Seele! 


Der Inhalt der Leichenrede war: „Die Vergebung der Sünden, die erfte 
und unentbebrlichite Troftquelle”, und ver Reichentert: Palm 25, 6. 7. 

Manche feiner glaubeneinnigen Lieder, die etwas vom Gellert’jchen 
Ton haben, kamen urfprünglich auf einzelnen Blättern, beſonders auch 
in den zu Bafel erfcheinenden „Semmlungen für Liebhaber Kriftlicher 
Wahrheit” heraus; er war namlich vieljahriges Mitglied der dDiefe Samm- 
lungen herausgebenden „Deutſchen Geſellſchaft“. Zuerſt erſchienen von 
ihm: „Einige vermiſchte geiſtliche Gedichte. Nürnb. 1775.“ — „Einige 
Lieder zur Erbauung. Nürnb. 1776." Anonym: „Kurze Gebete, Lieder 
und Verſe für Kinder. Nuͤrnb. 1786.” Erxft die ſpaͤtern Sammlungen 
enthalten feine unter der Trübſalshitze gereiften Geiſtesfrüchte; es find 
folgende: „Vermiſchte geiftlihe Lieder und Gedichte. Nürnb. 1790.”, 
namentlih aber: „Sammlung einiger Troftlieder, insbefondere an Ge: 
burtötägen. Nürnb. 1803" — 21 an der Zahl. — „Geſaͤnge zur troſt⸗ 
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wollen feier heimgegangener Ehriften. 1805? — 8 an der Zahl, — 
Ale jeither genannten find zufammengefaßt in der aus 116 Liedern bes 
ſtehenden „vollftändigen Sammlung der geiftlihen Lieder und Gedichte 
von I. G. Schöner. Rürnd. 1810.” (der zweiten Aufl. der „vermifchten 
geiftlichen Lieder” vom I. 1790.) Seine legten dichteriſchen Geiſtes⸗ 
Früchte waren dann noch: „Gedichte zur Verherrlichung Jefu. 1818. 
Zu feinen ſchoͤnſten Liedern, von welden dad Hamburger Geſang⸗ 
buch Fünf mittheilt, gehören: 
a lebt und ſchwebt im Preiſe.“ 
Es — banrt mein Herz, es(bir) janchzt mein gen" — 


os tagt in meiner Seele.” 
Tr zu dem wir flehen.“ 
immelan, nut bimmelan“ — W. ©. Ar. 421. 

„Ich bi in jene Höhe.“ 
Limpß du mich noch an.“ 

O ich fühle Dank und Preis.“ 
„Seele, ruh in jeder Nacht.“ 
„Sey Rille, mübdgequältes Herz? — 180 ʒ Bairiſcher Entwurf.) 
„Troft im Leben, Troſt im Grabe” — 


(Duellen: Sammlungen für eiebhaber erihtiger Wahrheit und Gott 
feligfeit. Bafel. Jahrg. 1819. ©. 95 — Altes und Neues aus 
dem Gebiet der Innern Seelenfunde von Dr. Schubert (welcher Schöner 
feinen geiſtlichen Vater nennt). it. Bo. Leipz. 1824. S. 246-256. 
&. 308-313. — Il. Br. 2. Aufl. Erlangen 1833. ©, er 
©. 183 - 187. ©. 192-198. ©. 229-231. ©. 242-245. ©. 254 f.) 


Auch aus ter — 
reformirten Kirche 
find hier noch vier würdige Vertreter zu nennen: 


Annoni, auf d'Annone, M., Hietonymus, geb. 12. Sept. 
1697 in Basel, wo fein Bater, Nikolaus Aunoni, Rathsherr war, Der 
Wunſch, den diefer fromme Mann bei der Taufe feined Sohnes nieder: 
ſchrieb, „Daß naͤmlich diefes Kind, wie ed außerlich mit dem Taufwaſſer bes 
Iprengt worden, aljo auch innerlich die Kraft und Wirkung des h. Geiſtes 
empfinden, auch an des lieben Kindes, unſeres Herm und Heilantes Jeſu 
Ehrifti Leiden, Tod, Auferitehung und Himmelfahrt Antheil haben möge‘, 
ift veichlih an ihm erfüllt worden. Er wurde in Wort und Lied und 
Schrift ein mit einem ganz befonders reihen Maaß des h. Geiſtes ge 
falbter Zeuge des Herrn. Schon im fünften Jahr feines Lebens verlor 
er den treulich forgenden Bater, aber nad dem Flehen feiner Mutter, 
Marie Salome, geb. Burkhardt, trat „der Herr Jeſus ſelbſt an Batens- 
ſtelle und Half dieſer Wittwe durch feine Gnatenzäge ihren einigen Sohn 
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erziehen”. Schon ald Schüler des Oymmaflums ſpuͤrte er „die göttfiche 
Gnadenzucht, welche” — wie er hernach befannte — „ihn Aber Jugend⸗ 
fünden ftrafte und zum Gebet trieb” ; auch während er die Theologie auf 
der Univerfität feiner Vaterftadt ftudierte, hatte ex den „heimlichen Vor⸗ 
faß, mit der Zeit ein rechtichaffener Theologus zu werden‘, und der ver: 
traute Umgang mit dem würtigen Gottesgelehrten Dr. Werenfels, ver 
ihm nähere Anleitung zum Pretigtamt und zum wahren Ehriftentgum 
gab, war ihm fehr förderlih. Gleihwohl aber mangelte es ihm an ver 
rechten Furcht des Herrn ald der Quelle der Weisheit, und er gieng in 
mannigfaltigen Webertretungen und Jugendfünden unter ftetem Auffchub 
der Belehrung dahin, felhft noch als er bereits am 24. April 1719 zum 
Predigtamt befähigt erflärt war. Da follte Schaffhauſen feine geift- 
liche Geburtsftätte werden. Der Here nämlich, der feine Seele fuchte und 
ihn in feiner Kirche brauchen wollte, feitete es zu feinem Heile alſo, Daß 
er num als Informator zweier Kinder in ein vornehmes und chriftliches 
Haus dafelbft kam. Die Einfamkfeit, allerlei fchwere Krankheiten und 
die Furcht des nahefcheinenden Todes unter denfelben, das Alles führte 
ihn zur Erfenntniß feines gefahrvollen Seelenzuftandes, daß er mit zer- 
ftoßenem und zerfchlagenem Herzen Bußlieder dichtete, in denen er im 
ſchmerzlichen Gefühl des Zornes Gottes tief gebeugt nach Gnade feufzte; 
fo befonders in dem über Pſalm 25, 7. gedichteten Bußlied: „Herr! ich 
ftede tief in Schulden“, oder in dem über Matth. 8, 8. gevichteten: „O 
du Heil der franfen Seelen”, worinn er ſeufzt: 


Ach! wie kann man ſich verlaufen Irre gangen anf und nieder, 

Bon der frommen Schäfleinfhaar! Doc jebt Fomm und Fehr ich wieder. 

Sch bin mit dem böfen Haufen Nur ein Wort, Immanuel! 
Manche Stunden, Tag und Jahr . So erholt ſich Leib und Seel. 


Nach vielem Ringen und Weinen, nach vielen durcchgebeteten Nächten ge= 
langte er endlich zu der herzerfreulichen Berficherung der Vergebung feiner 
Sünden und nun gieng fein Dichten und Trachten, fein Leſen und Stu- 
dieren, feine Gefellfchaft und Umgang darauf, nicht nur fi ſelbſt in 
ſolcher erfannten Gnade zu befeftigen, fondern auch Andern, zymal ver- 
inten Seelen, die Herrlichkeit der göttlichen Gnade anzwpreifen. Auf 
einer Reife, die er mit feinen Zöglingen in die franzöfifche Schweiz und 
nah Deutſchland machte, war es fein Hauptabjehen, zugleich aller Orten 
rechtſchaffene Kinder Gottes kennen zu lernen und fie, ob fie ſchon bald 
überall einen verhaßten Ramen tragen, mit herzlider Begierde aufzu- 
ſuchen. Als er num von dieſer laͤngern Reife, auf welcher er die vaͤterliche 
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Borſorge und Regierung feines Gottes auf tauſendfache Weiſe erfahren, 
nach Haus zurüdgelehrt war, führte er ald Privatmanı in feiner Vater⸗ 
ſtadt ein fiilles, erbauliches und für das Reich Gottes nürklich arbeitfames 
Leben und hielt in feinem Haufe Erbauungsftunden und religidfe Privat: 
verfammlungen, wie er fie in den frommen Kreifen der Hallefchen Pie- 
tiften in Deutfchland Tennen gelernt hatte. Im Dezember 1734 ver 
ehelichte er fih mit Efther, einer Tochter des berühmten Doktors und 
Vrofefford Theodor Zwinger, deren Mutter gleichfalls aus tem Burk⸗ 
hardt'ſchen Geſchlechte ſtammte und die ihm ftets eine hriftfihe und ge⸗ 
treue Sehülfin war. Es gieng ihm da, wie er felhft einmal im einem 
feiner Hochzeitlieder fingt: \ 


Mer nur den lieben Gott laͤßt freien, 
Wenn er zur Ehe fchreiten will: 

Den wird das Freien nicht gereuen, 
Er trifft gewiß ein gutes Ziel. 

Gott ift der rechte Freiersmann, 

Der gute Ehen fiften kann. 


Nod weitere Erfahrungen fammelte er fich auf einer Reife, die er im 
J. 1735 mit zwei jungen Männern durch die Schweiz, Deutſchland und 
Holland unternahm, Bon verfelben zurückgekehrt, gedachte er, „gleich 
einem Johannes in die Wüfte zu geben und fein übriges Leben in ber 
Einfalt und Stille res Landes zugubringen”; da wurde er im I. 1739 
auf die Pfarrei Wallenburg berufen, wovor er ſich anfangs fo ent: 
feßte, daß es ihn manchen Kummer und Kampf foftete, bis er endlich am 
3. April 1740 feinen Poften antrat. Mit allem Eifer, Treue und Wach⸗ 
Samfeit führte er dort fein Hirtenamt und wußte Viele feiner Gemeinde⸗ 
glieter aus der fleifchlichen Sicherheit zu weden. Am 10. Auguft 1747 
kam er fodann durch die Wahl ver Gemeinde ald Pfarrer nah Mut: 
tenz, einem bloß eine Meine Stunde von Bafel entfernten Dorfe. Bet 
feiner Einfegnung ſprach er feinen Einn vor dem Herrn in dem Ge: 
bete aug: 


Sch will fen, wäfl’re pn! Sch will werben, ſag's der Heerbe, 
Und fprich dein Gebeihen zu! Helland, daß fie folgfam werbe. 


Die erften zwölf Jahre feines Amtes an diefer Gemeinde war er fo munter 
und eifrig im Werk des Herren, daß er mehr arbeitete, ald mandye weit 
Jüngere, indem er nicht nur feiner Heerde treulich wartete, fondern auch 
vielen bei ihm Rath und Troft fuchender Seelen aus der Stadt und an⸗ 
dern Gemeinven fich fo herzlich ale möglih annahm, wobei er nach dem 
Borbild feines Erzhirten Niemand, der zu ihm kam, hinausftoßen konnte. 
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Eo entſtanden durch ihn viele Erwedungen in der Basler Gegend und es 
war ein fletd ampaltender großer Zulauf von Menſchen aus der nahen 
Siadt und der ganzen Umgegend, um feine falbungsreichen Predigten zu 
hören, daß die Basler Stadtgeiftlichleit anı Ende fi berufen glaubte, 
„dieſem Gelänfe und Beſuch ald etwas Unanfländigem und dem wahren 
CEhriſtenthum Buwiterlaufendem ein Ende zu machen.“ Seine Predigten, 
über die noch manche Anekdoten im Mund des Bolfes find, bielt er nicht 
in dem gefünftelten,, froftigen Ton, der damald mehr und mehr auffam, 
sondern ganz einfältig, herzlich und kindlich. Er wollte vor Allen ver: 
Handen ſeyn, weßhalb er aud mehrmals zu jagen pflegte: „Sch muß 
predigen, daß mich meine lichen Bauern verftehen, ich will nicht ven 
Stühlen und Bänken predigen.“ Einlge feiner Herzlichen, bibelkräftigen 
Predigten, die er im 3. 1754 über das Evangelium Johannis hielt und 
die ein Verehrer der Wahrheit ihm narhgejehrieben bat, find in den Jahr: 
gangen 1795—1797 der Basler „Sammlungen für Liebhaber drift- 
licher Wahrheit und Gottjeligfeit” aufbehalten. Dafelbft ift auch von 
ihm bezeugt: „Er befaß gründliche Gelehrfamfeit, auf Reifen durch Be- 
mohachtungen gefammelte Welt: und Menfchenfenntnig, aber vorzüglich 
„viel Beiftese und Gnadengaben, und war von der Liebe zu feinem Heren 
mio gedsungen, daß er fi) alle Mühe gab, ihm, dem Erzhirten, Schafe 
„zuzuführen.“ Ex ftand daher auch mit vielen Seelen, die fi an feine 
jeelforgerliche Berathung von nah und fern wandten, in brieflihem Ver- 
fahr. So Schreibt er einmal an eine hriftliche Freundin, der er den Weg 
zum Leben weisen follte: „Der Anfang ift noch nicht das Ende und das 
Anklopfen des Bräutigams noch nicht die Hochzeit. Sie müffen niemals 
vergeffen, daß das Chriſtenthum die Reife aus Aegypten nah Canaan 
iſt; die Wüfte Tiegt aber dazwiichen, durch welche man wandern muß; da 
muß man erfahren, daß das Herz auch eine Wüſte ſey, und muß lernen 
zum Hobenpriefter gehen, daß man rein werde nach und nad. Da fiehts 
bald heiter, bald dunkel — da giebts bald eine gute, bald eine ſchlechte 
Herberge — bald donnerts auf Sinai, Bald jchneite Manna, bald iſts 
Waſſer bitter, bald quellet der Feld. Hier ift Geduld noth, fleißiges 
Besen und Singen und Hoffen, bi endlich zur Exlöjung durch den Jar- 
dan ind himmliſche Ierufalem. Unſere neumodifchen Chriften möchten 
oft gerne in Einem Sprunge hinüber, aber fie erfahren doch Alle, daß 
es eine Reife ift von Wochen, Monaten und Jahren. Gott helfe und 
fort wıb hinüber!“ Er war ein tief gewurzelter und ganz auf Jeſum 
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gegründeler Chriſt. So ſagie er einmal: „Es ift eim vöst und * 
„tiges Sprüchwort: 


„„Wer Chriſtum Jefum recht erkennt, 
Der hat fein’ Zeit wohl angewend't.““ 


„Dieß iſt Das Fundament des Chriſtenthums und ewigen Lebens.’ Solch 
ein fernhafter Glaubenzfinn ſpricht auch aus den Liedern, die er dich⸗ 
tete, vor Allem aus dem Lied: „Der Heiland iſt's allein‘, das mit der 
Ueberſchrift: „Chriſtus Alles in Allem’ in den Basler Sammlungen, 
Jahrg. 1804. 6. Stüd. S. 190 fi findet, und worinn er entjchieten 
auf ein wahres, lauteres Kernchriſtenthum bringt, wenn er ;. B. in 
einigen Verſen ausruft: 
„Chriſt! denke, red' und wauble, ——— dieß große Eine 


Wie's dir im Herzen ift; Bleib ists dein Blement, 
Nur venfe, fprich und handle Der Heiland fey alleine 
Nichts ohne Jeſum Chriſt.“ Der Anfang, Mittel, Eup',” 


Ein anderes feiner Lieder vom wahren Ehriftenthum fängt ex mit den 
Worten an: 


„Der Name madet feinen Ehriften 
Und Schwägen feinen Bietiften. 
Menſch! ift ein Herz kein Gotteshans, 
So fieht's mit dir noch übel aus.“ 


In den letzten zehn Jahren ſeines Lebens, die er als ein Greis 
allein zu durchwandern hatte, denn feine Fran war ihm im J. 1760 zur 
Ewigkeit vorangezogen, nahmen feine durch allzuitrenge Arbeit erfchöpften 
Kräfte jo fehr ab, daß er nur felten mehr die Kanzel beizeten founte: 
Gleichwohl aber blieb fein Auge wachſam Über den geiftliden Zuſtand 
feiner Gemeinde und fein Herz und Haus flanden vor wie nach allen 
heilöbegierigen Seelen offen, die fort und fort noch aus feines Gemeinde 
und aus der Stadt feinen Rath zu ihrer Seligkeit begehrten. Endlich 
drohte dem bdreiundfiebenzigjährigen Greifen eine beichwerkiche Waſſer⸗ 
ſucht, die ihn vierzehn Tage aufs Krankenlager bannte Da lag er wie 
ein Kind in dem Schooß feiner Mutter, feinen Willen ganz in den Willen 
feines Herrn ergeben, der ihm, fo bitter ex auch feyn follte, do das 
Liehfte war. Den Tag vor feinem Ende, das nan unaufhaltiom nahte, 
erflärte er nody einem Freunde: „daß ed mir in meinem Chriftentbume 
und Amte Ernft geweſen, weiß der Herr; vor ihm ift alle meine Be: 
gierde und mein Seufgen ift ibm nicht verborgen. Ich habe nun gar 
nichts, womit id mic rühmen koͤnnte; mein ganzer Troft iſt nur dieſer, 
daß wir einen fo guten Heikand haben, den wir zwar nicht fehen und 
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doch Tieb Haben und an ihn glauben; bei dem hoffe ich Barmherzigkeit zu 
erlangen.” Sein jehnliher Wunſch, aufgelöst und bei Ehrifto zu ſeyn, 
wurde ihm denn auch bälder, als man dachte, erfüllt. Am 10. Oft. 1770 
Nachmittags zwifchen drei und vier Uhr fchlief er unter dem Gebete einiger 
vertrauten Freunde — Kinder hat er nie gehabt — fanft und felig ein. 
Der Herr batte ihm nach wohl vollbrachtem Tagewerk die Bitte erfüllt, 
bie er in den letzten Verſen feines Sterbeliedd: „Mein Gott! ih fühl es 
Yeider, daß ich ein Sünder bin“ ausgeſprochen hatte: 
Soll ich nunmehr verfcheiden, Ich bettle noch zur Lebe, 


Ach! Scheide nicht von mir! Herr! um Beiprengungsblut. 
Bollende meine Leiden ; Ah, Goëel! komm, ergöße! 
Auf, auf, du Himmelsthür! Ah! End gut, Alles aut. 
Herr Sein, hoͤr mein Klopfen Laß mich im Frieden fahren, 
Und theil Hei jedem Schritt Grleuchte meine Nacht! 

Don deinen Lebenstropfen Herbei, ihr Engelſchaaren! 
Mir Kraft und Labnung mit. Es ift, es iſt vollbracht. 


Sein Leichenredner hat vor ſeiner Gemeinde von ihm bezeuget: „Er war 
ein Hirt nach Gottes Herzen, der Euch weidete mit Lehre und Weisheit. 
Mit weldher Beweifung des Geiſtes und der Kraft hat er Euch nicht be⸗ 
zeuget die Buße zu Gott und den Glauben an den Herrn Jeſum Chri- 
ftum; wie ließ er ſichs fo angelegen ſeyn und ftudierte recht darauf, fich 
zu den Begriffen der Allereinfültigften herabzulaſſen; er verleugnete feine 
Gelehrſamkeit und Beredtfamkeit; er redete Eure Sprache; er wurde 
Allen allerlei, tamit er Etliche gewinnen möchte. Wie kraftig und ducch- 
dringend waren feine Ermahnungen, wie liebreict Todte er die gebeugten, 
gnadehungrigen Seelen zu dem Herrn Jeſu und zu feiner Fülle tes 
Heils.“ Er ruht nun an der Seite feiner Ehefrau vor der Hauptpforte 
der Muttenzer Kirche, wo jet noch auf feinem Grabftein eine Grabſchrift 
zu Iefen ift, welche die Ueberſchrift hat: „Post erucem coroya-!“ 
(„auf das Kreuz die Krone’) und die ihm preist als einen treuen Ar- 
heiter, der das Werk des Herrn eifrig und im Segen betrieben und nun 
eine fröhliche Auferftehung in Jeſu Ehrifto erwarte. Der Segen und 
das Sigel feines Amtes währet noch fort und heute noch weiß das Bolf 
der Basler Gegend ſich viel zu erzählen von dem kraftgeſalbten Seel: 
forger, der ein fonderlicher war vor andern umd allezeit Salz bei ſich 
hatte in kräftigen, koͤrnigen Schlagworten. 
Annoni leiſtete in feiner Gemeinde auch viel für den Kirchen: 
gefang und gab ein Kirhengefangbuc unter dem Titel: „Er⸗ 
bauliher Chriſten⸗Schatz“ heraus, welches das erite Geſangbuch 
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wurde, dad in den reformirten Gemeinden feier Heimath auch neben den 
Lobwaſſer'ſchen und Spreng’ihen Pſalmen gebrauht wurde. In der 
fiebenten, nach feinem Tod erjchienenen und gegen die frühern von An- 
noni noch beforgten Ausgaben um 93 Lieder vermehrten Auflage dieſes 
Kirchengeſangbuchs mit dem Titel: „Erbaulicher Chriften- Schaß oder 
vierhundert geiftliche Lieder, aus verjchiedenen jchönen Geſangbüchern 
gefammelt. Bafel 1777. finden fih 80 befonders bezeichnete Liedet 
Annoni’s, von welden der größte Theil erſt aus feinem fchriftlichen 
Liedernachlaß, der ziemlich bedeutend war, bier eingereiht wurde. Sie 
klingen an die Lieder der jüngern Hallefhen Dichterſchule an, find aber 
dabei meift im Volkston, mit derben Ausdrücken und. Bildern aus dem 
gewöhnlichen Volksleben verwoben, abgefaßt und zeugen von ganz bes 
fonterer Entfchiedenheit des Glauben. Daneben verfaßte er auch geift- 
lich-weltliche Gedichte, meift für die Bedürfniſſe ded Landvolks 
berechnet und in einem naiven Ton gehalten, 3. B. das Poſamenterlied, 
worinn alle Berrichtungen des Bandweberd auf das Geiftliche bezogen 
und der Heiland der „Bändelherr’ genannt wird. Sie find gefammelt 
in einem bejondern Büchlein, das den Titel hat: „Die große Lieder- 
Buſchel, enthaltend diejenigen Lieder, welche Herr Pfarrer Anneni über 
verfchiedene Ständ und Anläß gefertiget.“ 

Die Shine Sanımlung feiner myſtiſchen und afcetifchen Schriften, 
fo wie feine nachgelaffenen Papiere beſitzt fein Anverwandter, der würbige 
Antiftes Burkhardt in Bafel. Ä 

Bon feinen Liedern find nennenswerth: 


„Du guter Het, anf Zions Auen.” 

„Es faß ein frommes Hänflein dort" — W. G. Nr. 193. 

„3b glaub, o Herr, Hilfmeinem Glauben” — ®. ©. Nr. 322. 
5 „Sein, Jeſu, Brunn des Lebens“ oder: 

Sefn, Brunn bes ew’gen Lebens" — W. G. Nr. 276. 

"Ammannel, [han auf uns Pilger alle.” 

„Ber kann mid zu Sefu bringen.” 


(Quellen: Hanbfchriftlide Nachrichten, befonders der mir durch die 
Güte ber Burkhardt'ſchen Familie in Bafel mitgetheilte handſchriftliche, 
bei der Beerdigung verlefene Lebenslauf. — Basler Sammlungen. Jahr⸗ 
gang 1795. ©. 64. — Dr. Hagenbachs Kirchengefchichte des achtzehnten 
und neunzehuten Jahrhunderts. Bafel 1848. 1. Thl. ©. 182 f.) 

Arummader, Dr., Friedrich Adolph, wurde geb. am 13. Juli 
1768 zu Zedlenburg in Weftphalen. Er ftammt aus einem gottfeligen 
Haus und Geſchlecht, von dem es, jo weit die Blicke auf daſſelbe reichen, 


heißen faun: „Siehe da eine Hütte Gottes bei den Renſchenlindern.“ 


Pig 
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San Großvater, deſſen Haus der Sammelplatz vielee Glaubigen aus 
Yem Städtchen Tecklenburg und der Umgegend war, Adolph Heinrich, 
war Schloßwachtmeiſter auf der Bergfeſte Tedlenburg und fein Water, 
Friedrich Jakob, war ein ftreng gewiſſenhafter Nechtögelehrter, Hoffiekat, 
Juſtizkommifſaͤr und Bürgermeifter in Tecklenburg. Derſelbe Tag fo oft 
und ernftlih im Gebet vor Bott, daß heute noch die Sage geht, eine 
Vertiefung, tie fi in dem Fußboden feiner Kammer vorfand, habe er 
mit feinen Knieen und Thränen ausgehöhlt. Nach feinem Tod fand man 
unter feinen Papieren ein mit Jahreszahl und Datum bezeichnetes Bettel- 
ben, anf das er mit feinem Blut die Worte gefchrieben hatte: „Heute 
vergab mir der Gott der Gnade meine Sünden.” Er hatte an Maria 
Dorothea, geb. Ströder, eine treue Gebälfin, die ihm in ihrem froms 
men Simn feine Kinder unter einer Janften und ernften Leitung zur Gott- 
feligfeit heranziehen Half. Rektor Haſenkamp in Duisburg fagte einft zu 
unferem Krummacher: „Wenn id je meine Kniee beugen könnte vor 
einem Menſchen, dann vor Ihrer Mutter.’ Seo ward derſelbe frühe ſchon 
duch Frommer Eltern Zucht für den Herrn und feinen Dienft gewonnen. 
Er fundierte in Halle, wo der ehrwürbige Knapp fein Lehrer war, feit 
1785 Theologie und fand hierauf im J. 1790 eine Anftellung als Con⸗ 
veftor am Gpymnafium in Hamm im Regierungsbezirk Arensberg in 
Weſtphalen. Hier verheirathete er fich mit Eleonore Möller, Tochter des 
dortigen Bürgermeifterd,, die daun 50 Jahre lang die treue Genoffin 
feiner frohen und trüben Tage war. Nach vier Jahren wurde er Reltor 
des Gymnafiums zu Meurs, das unter ibm aufblühte, während fein 
Haus fih mit Penfionaren füllte An beiden Orten hatte er feinen 
jüngeren Bruder bei fi, da der ehrwürdige Vater im J. 1791 heim- 
gegangen war, nachdem er durch fein Sterben noch den tiefften Ein- 
drud anf die Söhne gemacht Hatte. Diefer jüngere Bruder ift der 
durch feine falbungsreichen Predigten über Jakobs Kampf umd Sieg und 
durch feine Hauspoſtille wohlbelaunte einundzwanzigiäßrige Prediger an 
der reformirten Gemeinde zu Elberfeld, Gottfried Daniel Krummacher 
(t 30. Ian. 1837). 

Im J. 1801 wurde unjer Friedrich Adolph an der Stelle J. P. 
Bergs Brofefjor der Theologie an der Univerfität in Duis⸗ 
burg, wo damals auch fein Schwager, Anton W. Beter Moͤller, feit 
1788 Profeſſor der Theologie war. Hier Trieb ex 1805 eine mit 
großes Beifall aufgenommene Schrift „über den Geift ber Evangelien.“ 
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Er neigte fich in lindlich frommem Sinne vornämli der Kinderwelt 
zu, um fie in kindlicher Sprache Tugend und Frommigkeit gu lehten. 
Das Treiben der Welt hatte ihm Unmuth und Eckel erweckt, daher 
wandte er fih in die Unfchulosweit der Kinder, eingedent des Worte 
Zefu: „Laffet die Kindlein zu mir fommen.” So erſchien von ihm im 
3. 1806 zu Duisburg die Tieblihe Dichtung: „Die Kinderwelt, 
Ein Gedicht in vier Geſaͤngen“ (neue Aufl. 1813). Er war einer von 
den Schülern Herders, die, durch deſſen geiftveiche Behandlung der ehrät 
schen Poefie und altteftamentlihen Werke angeregt, mit Begierde die 
Sprache und Sitte des Morgenlands zu erforfihen und fo tiefer in das 
Berftändniß der h. Schrift einzubringen bemüht waren. Wine Töftlide 
Frucht feiner Herder'ihen Schule find feine noch wor obiger Schrift in 
Duisburg erfchienenen „Barabeln”, deren erfkes Baͤndchen im 3. 1805 
erſchien und die in vollftändiger Ausgabe in zwei Theilen von 1819-20 
gedrudt wurden (8. Aufl. 1848). Nach Ast der ebräifhen Parabeln 
ſuchte er in denfelben in einfach⸗kindlicher, dem bibliſchen Ausdrud nach⸗ 
- gebildeter Sprache in allerlei finnlichen Gegenftänden überſinnliche Lehren 
und Wahrheiten zur Anfchauung zu bringen und erwarb ſich durch ie 
Sinnigkeit und Wärme der Darftellung mit viefen Parabeln bei AR und 
Jung den größten Beifall. Allmaͤhlich aber erſchwerten ihm die politiſchen 
Berhältnifie feine Lage in Duisburg, von wo auch fein Schwager 1808 
nach Münfter übergefiedelt war, und als ihm vollends fein Gehalt wicht 
mehr ausbezahlt wurde, fo mußte er ih nothgedrungen nad einer ans 
dern Stelle umfehen. Diefe fand er dern zu feiner großen Befriedigung, 
da ihn feine Gerzensneigung immer mächtiger zur Berfündigung des goti⸗ 
lichen Wortes bingog, im 3. 1807 in ber Stadt Erefeld, we a ald 
reformirter Prediger angeftellt wurbe, und im ſelbigen Jahr noch durch 
die Anftelung ald Landprediger in Kettwich, mo es ihm unter den 
ſchlichten, ſtaͤmmigen Bauern recht wohl war. Am 24. Mai 1812 hielt 
er bafeldft unter ven rührendſten Kundgebungen der Anhänglichkeit an 
feine Perfon and vor einer ungeheuren Menſchenmenge feine Abfchiede- 
pretigt. Der Herzog von Anhalts Bernburg hatte ihn naͤmlich als Ober 
prediger und Superintendent na Bernburg berufen, wo er bann bald 
au zum Eonfiftorialenth ernannt wurde und im Segen wirkte. Zuwor 
Fon hatte er 1810 zur Berbreitung der Bibellenniniß under der Jugend 
jenen woßlbelannten „Bibelkatechismus“ ausgearbeitet, der 1843 
die. gwölfte Auflage erlebt hat umb im deſſen Vorrede er Mar und ſchon 
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feinen ganzen Sinn ausfpricht, wenn er ſagt: „Die Bibel iſt dad Haupt⸗, 
Hand⸗, Haus: und Lebensbuch der Chriſten. Ie mehr Kennmiß deifelben, 
deſto mehr religiöjes Interefje und Liebe zum Chriftenthum, wie zu einem 
freien Baterlande, deſſen Freiheitsbrief die Bibel if. Nur durch Gottes 
Wort, nicht durch außere Kraft und Neizmittel fann das verfallene Zion 
wieder erbauet und erhalten werden.” Er fchrieb hier im 3. 1823 feinen 
„Katechismus ver chriftlichen Lehre“, ver 1846 die achte Auflage erlebte. 
Als fich Die Neigung des Herzogs fund gab, nad) dem Borgang Preußens 
auch in feinem Lande die Union zwiſchen Lutheranern und Reformirten 
einzuführen, widerfeßte er fich dieſem Beginnen mit aller Entjchiedenheit 
und Beftigfeit und Drang auf das Feſthalten am Augsburger Belenntniß. 
„Nur ein gläubiger Belenner ," fagte er, „kann fi dem Katholiciemus 
und Rationalismus entgegenitellen. Die Confessio Augustana muß 
abermals erwachen und fidh in den Riß ftellen.” Im 3. 1823 berief ihn 
die St. Ansgariusgemeinde der freien Stadt Bremen zu ihrem Pre 
Diger. Richt ohne Schmerzen, doch mit dem Troſte: „es ift Gottes Wille, 
und der wird ja Alles zum Beten lenken,“ viß er fi) von den.gewohnten, 
ihm lieh gewordenen Kreifen Bernburgs los, Er fchrieb damals an feinen 
Sohn Emil: „ih habe, nachdem ich weiß, daß ich nach Bremen muß, 
schwere Kämpfe gehabt, aber fie noch keineswegs überwunden. Es ift 
mir pures Geſetz, daß ich hinziehen joll, und fein Evangelium. Daß ver 
Teufel fein Spiel mit mir treibt, daran haft Du Recht; er will den Glau⸗ 
ben und die demüthige Hingabe nicht in mir auflommen laffen, oft aud 
das Gebet niht. Daß dieſes letzte Stadium meines Lebens reich an Prü⸗ 
fungen und Züchtigungen vor allen andern ſeyn wird, ſehe ich voraus, 
und wenn fie da find, dünfen fie und nicht Kreude zu feyn. Darum, 
liebe Kinder! betet nur mit mie und für mi, daß der Herr mir Gnade 
und Freudigleit geben möge. Ich betarf ihrer mehr, als je, hoffe aud, 
daß ich fie erlangen werde. Zu den innern Trübfalen fommen noch äußere. 
Die Mutter ift ehr krank geweien und hat viele Schmerzen audgeftanden. 
Es war eine ſchwere Leidenggeit für mich. Ich habe oft den mit Dornen 
Gekroͤnten angefehen, der über unjerem Sopha hängt, mit dem Ge 
danken, daß unfere Baffiongzeit beginne. Er hat den Einen Dorn hin- 
weggenommen ; er wird auch Kraft geben, den antern zu tragen. Der 
116. Palm wurde mir gegeben in diefen Roͤthen und foll mein Palm 
Hleiben.” Sein Wirken in Bremen war lag und gejegnet. Seine Kir 
chen wesen oft gebrängt voll, fe daß man mandesmal Ohnmächtige 
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hinausführen mußte. „Es gieng aber auch im Schweiß meines An⸗ 
geſichtes“ — ſagte er hierüber — „das Predigen wollte mir hier an⸗ 
fangs ſchwerer fallen, als je. Oft wollte mich der Teufel von Neuem 
fichten, das Gebet verſagte mir, wenn ich am meiſten Kraft von oben 
bedurfte, eine ſchändliche Zaghaftigkeit wollte ſich meiner bemachtigen. 
Der Herr hat mir wieder auf die Beine geholfen, und ich hoffe, ex wird, 
mich auch hinfüro nicht ſinken laſſen. Ohne ihn iſts nichts weder im Amt 
noch Leben.” So wirkte er auf Diefem bedeutenden Poften, auf den ihn 
der Herr am 30. Mai 1824 geftellt, unter mannigfachen Glaubens: 
prüfungen ale ein im Dienft des Wortes ergrauender Diener und treuer 
Zeuge wider den Ungläuben 20 Jahre lang fort in der Kraft des Herrn 
bis zum Juni 1843, dem Jubeljahr feiner fünfzigjahrigen amtlichen 
Thätigkeit, wo ihn zunehmende Schwäche nöthigte, aus feiner Amts⸗ 
wirkſamkeit auszuicheiden. Die Confirmation um Oſtern des genannten 
Sabre war die lebte Handlung noch, die er unter großer Anftrengung 
vollzog. Bon da an führte er ein in Gott zufriedenes, obwohl von 
manderli Siechthum und Schwachheit begleitetes Stillleben und fehnte 
ſich, je müder der alte Leib wurde, defto mehr nad der himmlischen 
Ruhe, zumal nachdem am 17. Merz 1844 feine treue fünfzigjährige 
Lebensgefährtin ihm vorangegangen war. „Die Welt iſt voll Unruhe 
und thörichten Treibens und ich bin ihrer herzlich fatt. Ich tauge nichts 
mehr unter und für die Menſchen. Wo ihrer Viele find, bin ich ſtumm, 
nur mit Einem bin id gern allein” — jo ſchrieb er 1845 an feine 
Söhne, Friedrich, Prediger in Elberfeld (ſ. u.), und Emil, Paftor in 
Duisburg. Mit einem dritten Sohne, Eduard, praftifhen Arzte zu 
Bremen, lebte er unter Einem Dad. Am glücklichſten fühlte er ſich ſtets, 
wenn er unter feinen Kindern und Enfeln feyn durfte. Seine Leiden, 
die ihm wenig Nachtruhe Tiepen und hauptſächlich in Krämpfen im Unter⸗ 
leib beftanten, daß er oft jeufzte: „Mach Ente, Herr, madı Ende!” 
hatten endlich die Lebenskraft des fiebenundfiebenzigjührigen Greifen ver: 
zehrt. Einige Tage vor feinem Ende hatte eine treue Freundin, die ihn 
oft umgab, vie lebten Worte .eines feiner Gebete belaufht: „Sa jelig — 
aus Gnaden, in der allertiefften Demuth des Herzens.” Als er am Ster- 
ben lag — es war der 4. April 1845 — betete ihm noch fein Freund, 
der Paftor Toel, ten fehönen Vers aus Gerhards Paſſionslied vor: 
„Wenn ich rinmal fol fcheiden, fo ſcheide nicht von mir 2c.”, und eine 
Stunde nad Mitternacht entfhlief er dann in dieſes Freundes Armen. 
Koch, Kirchinlied. UI. 15 
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Sein Hirte hat ihn auf „die grünen Auen” geführt, wo nun ber He 
ſelbſt als Morgenftern ihm leuchtet. Sein Begräbnißtag war ein lieb- 
licher, ftiller Frühlingstag. Paſtor Mallet ſprach an feinem Grabe dag 
Wort über ihn aus: „Er hat getragen Ehrifti Joch, er ift geftorben und 
lebet noch.“ An der Seite feiner Gattin reift fein Leib dem Tag ter 
Garben entgegen.” Die Strophen, womit er einft jeinen „Hymnus an 
die Liebe, vie Erſtlingsfrucht feiner Dihtergabe vom I. 1801, ſchloß, 
verdienen auf jeinen Grabftein gefchrieben zu werden: 

O Liebe! laß mit dir des Lebens Bahn mich wandeln, 

Dein Tempel fey mein Nug und Herz! 

Sey du mir Leiterin im Denfen und im Handeln, 

Umfchwebe mich in Freud und Schmerz. 

Und wenn ich ausgewandelt habe, 

Dann führe mid zur_fanften Ruh, 

Und lüchle mir am Grabe 

Noch deinen Beifall zu, 

Dann flügle mich empor! — Dort, Liebe, ranfchen Pſalmen 

Aus Engelsharfen um dich her. 

Dort lohnſt und herrfcheit du! Dort nebet deine Balmen 

Kein Blut und feine Thrane mehr. 

Dort reicht du lächelnd dem die Krone, 

Der dich bienieden ſucht' und fand, 

Du Perl an Gottes Throne, 

Dort ift dein Vaterland! 

‚Seine geiftlichen Lieder tragen, wie alle feine Arheiten, den Charakter 
der findlichen Frömmigkeit, obwohl die Sprache zu motern und in Herder 
icher Art zu blühen ift. Sie find meift enthalten in feinen „Feſtbüch⸗ 
fein. Eine Schrift für das Boll. 3 Bäͤndchen: Der Sonntag. Eijen 
1805. (5. Aufl. 1828.) Das Chriftfeft. Efjen 1810. (3. Aufl. 
1821.) Das Neujahrsfeſt. Efjen 1819. (2. Aufl. 1833.) Einzelne 
Lieder aus diefem „Feſtbüchlein“ find fhon im 3. 1808 und 1809 mit 
Melorien von A. Harder befonders herausgegeben worden. Er bewegte 
fich am liehften auf dem allegoriſch-didaktiſchen Gebiet. Bei dem finnigften 
Berftändniß des Natur und Menjchenlebens und der zartejlen Darſtel⸗ 
lungsgabe fehlte es — wie Kletke richtig urtheilt — dem kindlich gemüth: 
fihen Dichter an Kraft, um feine Bilder tiefer und vieljeitiger zu beleben. 

Bon feinen Liedern giengen vier in kirchliche Geſangbicher, 3. 2. 
das Hamburger und Würtemberger Geſangbuch, über. Es find, nebſt 


drei andern feiner beiten, folgende: 


* Weiteres f. IU. Nr. 628. 
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„Kine Heerde und Ein Hirt” — W. ©. Nr. 224. 
„„Empor zu Gott, mein Lobgefang” — vom J. 1810. (Batrifcher Gnipurf,) 
„Heil ung, des Baters Ebenbild“ — vom 3. 1810 — W. 
Nr. 508. 
EN ahr, uns führt mit treuer Hand“ — vom J. 1805 — 
72. 


„Ich bin ein Son, mein Name fteht” — von 3. 1819. 
„Lobt den Herrn! er ift die Liebe“ — vom 3. 1805, 
„Mag anch die Liebe weinen” — vom J. 1805 — W. ©. Nr. 628. 


(Duellen: Fr. A. Krummacher und feine Freunde. Briefe und Lebens- 
nachrichten, mitgetbeilt von A. W. Möller... Bremen 1849. 2 Bde.) 


Jung, Dr., Johann Heinrich, genannt Stilling, wurde am 
12. Sept. 1740 zu Grund in Nafjaus Siegen geboren. Sein Vater war 
Schulmeifter und Schneider und feine Mutter die Tochter eines armen ver- 
triebenen Pfarrer. Der frühe Tod derjelben, da er erft zwei Jahre alt 
gewefen, war für ihn heilfam. Denn wäre fie am Leben geblieben, fo wäre 
er mit jeinem Vater verbauert. So aber wurde durch diefen frühen Tod 
der Mutter der refigiöje Charakter des Vaters aufs Höchſte gefpannt. Er 
zog fich mit feinem Sobn ganz in die Einjamfeit zurüd und erzog ihn 
in der dürftigften Lage und mit größter Strenge ganz für die Ewigkeit. 
Der Sohn befam nichts Anderes zu jeben und zu hören, als Religion 
und Chriſtenthum und Menſchen, die dadurch heilig und fromm geworden 
waren und für den Heren und fein Reich gewirkt und gelebt hatten. Denn 
neben Bibel und Katechismus wurden ihm immer Lebensläufe frommer 
Menſchen zum Lefen gereicht, wie er denn an Gottfr. Arnolds Leben der 
Altväter und Reizens Hiftorie der Wiedergeborenen jein größtes Ber- 
anligen hatte, während er bie in fein fiebentes Jahr noch keine Nachbars⸗ 
finder kannte. So prägte fich frühe fchon feinem ganzen Wefen der durch 
fein ganzes Leben ſich immer ftärfer geltent machende Grundtrieb ein — 
„weit ausgebreitete, ing Große und Ganze gehende Wirkfamfeit für Jeſum 
Chriſtum, feine Religion und ſein Reich.“ Doch bevor er diefen Grund: 
trieb befriediget fehen durfte, gieng es durch allerlei verfchlungene Wege. 
Der Bater ließ ihn Schulmeifter, und weil er damit allein fi nicht 
naͤhren konnte, nebenher auch Schneider werden, ob er gleich feinen 
hoͤhern Wunſch hatte, als Prediger zu werden. Dazu reichte aber das 
Vermögen des Baters weit niht hin. So begnügte er fih bei feinem 
Schulmeifter⸗ und Schneidergefhäfte mit unerfättlichem Lefen und For- 
ſchen in allen Fächern von Wiffenfchaften. Er wurde zuerit in feinem 
fiebenzehnten Jahre Schulmeifter im Geburtsort. Weil er aber daneben 
bei ſeinem Bater das Schneiderhandwerk treiben mußte, das ihm ganz 
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zuwider war, jo nahm er nad einander an verjchiedenen Orten zwei 
Schulmeiftersftellen an. Allein diefe mußte er bald wieder verlaffen, und 
ale er nun im Haus des Vaters, wo er wieder Schneidergefelle geworden 
war, von feiner Stiefmutter, die er unterdefjen befommen hatte, zu den 
ichwerften Bauernarbeiten, Haden, Mähen und Drefchen, wozu feine 
Glieder gar nicht gewöhnt waren, angehalten wurde, fo ftieg fein Sam: 
mer aufs Höchſte. Weil man ihn nun nicht mehr zu Schulämtern berief, 
mußte er wieder auf dem Lande umher bei Schneidermeiitern als Gefelle 
arbeiten, fam aber bei dem Allem in Kleidern und Mäfche fo zurüd, daß 
er von Jedermann ale ein Zaugenichts und verlorener Menfch betrachtet 
wurde. Da entichloß er fih denn nun in feinem zweiundzwangzigften 
Lebensjahr, im Frühjahr 1762, fein Vaterland zu verlaffen und zunächft 
nah Holland zu geben, um bier bei Kaufleuten Dienfte zu juchen. In 
Solingen in Herzogthum Berg rietb man ihm jedoch davon ab und er 
arbeitete nun dort wieder auf feinem Schneiderhandwerk. Als ihm aber 
dann eine Hauslehrerftelle bei einen Kaufmann angetragen wurde, nahm 
er dieje ohne nähere Prüfung an, fand fich aber bitter getäuſcht, fo daß 
er nach einiger Zeit davon Tief. Als er eine gute Weile in der Wildniß 
umbergeirtt war, fam er in Rade vorm Walde zu einem gediegenen 
Ehriften, Johann Jakob Beder, ald Schneider in Arbeit, der ein herr: 
liches Meiſterſtück chriſtlicher Menſchenliebe an ibm machte. Endlich ſchien 
ihm ein Stern bei einem Kaufmann Spanier aufzugehen, der in der Näbe 
von Rade wohnte. und ihn als Hauslehrer zu fich berief. Dort verweilte 
er fieben Jahre lang, und bier, als er in feinem achtundzwanzigſten Fahre 
ſtund, gieng die große Wendung feines Lebens vor fih, durd die er aus 
der Dunkelheit geriffen wurde, um als einer der erſten Sterne am Hori- 
zonte der Wiſſenſchaft und des Reichs Gottes zu glänzen. 

Es war einsmals an einem Frühlingsmorgen des Jahre 1768, ale 
ihm Reizens Hiftorie der Wiedergeborenen in die Hand fiel und er darinn 
. auf eine Gefchichte ſtieß, wie ein in Griechenland gereister Mann auf 
jeinem Zodtenbett noch feine Luft an der griechiſchen Sprache bezeugte 
und bejonders bei dem Wort Erirzoıverm fo ein vortreffliches Gefühl 
hatte. Da war es Jung, als wenn er aus einem tiefen Schlaf’ erwachte, 
das Wort EiAmoevtiu ftand vor ihm, ald wenn es in einem Glanz ges 
legen hätte, und. er fühlte nun einen unwiderftehlichen Trieb, die griechiſche 
Sprache zu lernen, und einen verborgenen ftarfen Zug zu Etwas, Das 
er noch gar nicht kannte, auch nicht zu fagen wußte, was es war. Alle 
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Einwendungen der Vernunft gegen das Erlernen tiefer Sprache waren 
fruchtlos, fein Trieb war fo groß und die Luft fo heftig, daß er nicht 
genug eilen konnte, um zum Anfang zu fommen. Wirklich erlernte er fie 
noch im achtundzwanzigiten Jahr feines Lebens aus Büchern, die er fi 
geben ließ, und zwar mit erjtaunlicher Fertigkeit. Als ihm bald darauf 
fein Prinzipal rieth, Medicin zu fludieren, da rief er ganz bewegt aus: 
„Was ſoll ich fagen? Ja ich fühle in meiner Seele, das ift das große 
Ding, das ich fo lange gefuht und nicht habe finden können.” Die 
größte Frage war nun die, woher tag Geld nehmen zu diefem foftipieligen 
Studium? Er aber beantwortete Tiefelbe immer mit feinem Symbolum: 
„jehovah jireh — der Herr wirds verſehen!“ Und ver hat es auch 
verjehen. Bald darnach witerfuhr ihm die merkwürdige Geſchichte mit 
dem Paftor Molitor zu Attendorn, der ihm alle feine Geheimmittel gegen 
Augenfrankheiten und ein Manufcript der beften Heilmethode mittheilte 
und dann fich niederlegte und ftarb, nachdem cr ihm beim Abfıhied zu- 
gerufen hatte: „der Herr, der Heilige! der Ueberallgegenwärtige ! bewirfe 
Sie durd feinen h. Geiſt zum beften Menfchen, zum beften Ehriften und 
zum beften Arzt!” Nun nahm Jung allerlei Augenfuren mit glüdlichem 
Erfolg vor und verdiente fi damit einiges Geld. Dadurch fam er denn 
aud im Herbft 1769 in das Haus des Kaufmanns Peter Heyders zu 
Ronsdorf, wo er die Tochter des Haufes, Ebriftine, liebgewann und fi 
mit ihr verlobte, ob er gleich wußte, daß ihr Vater ihn nicht im Gering- 
ften unterftüßen fünne. Drauf gieng er mit einem halben Laubthaler auf 
die Univerfität nah Straßburg, um Medicin zu ftudieren, aber 
ohne die geringfte Ausfiht, wie er tie Koften werde beftreiten können. 
Er vertraute jedoch feinem Gott, wie er fügte, feinem reihen Water im 
Himmel. Und wirklich, fo oft er auch in dringende Gelvverlegenheiten 
kam, jetesmal erſchien ihm in der Stunde der höchſten Noth auf fein 
Gebet hin eine Freundeshand, tie ihn unterftüßte. Bon da an hat ihn 
die große Idee befeelt und alle feine Schriften erfüllt, daß Gott den kindlich 
auf ihn Vertrauenden auf eine unmittelbare und außerordentliche Weiſe 
durch eine alle menſchliche Berechnung übertreffende und von dem gewöhn- 
lichen Gang der Dinge ganz abweichende Schidung aus jeder Noth des 
Lebens helfe, namentlich, daß ein in der Noth zu Gott geſchicktes Gebet, 
wofern ed mit den Rathfchlüffen Gottes übereinſtimmt, eine äußere gött- 
liche Hülfeleiftung durch wunderbare Errettung aus Krankheit, Armuth 
und fonftiger Roth zur Folge habe. Als er einmal in der fchwerften 
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Glaubensprobe einen Wechfel von 300 Reihethalern erhalten hatte, da 
fah er mit freudigem Blid gen Himmel und rief: „das war dir nur mög⸗ 
lich, du allmächtiger Vater | 


Mein ganzes Leben fen Geſang! 
Mein Wandel wandeln Lieb der Harfe!“ 


Diefe Erfahrungen der wunderbaren Hülfe Gottes machten ihn auch ganz 
unüberwindlih in dem Kreis, in dem er zu leben hatte und in dem Ver⸗ 
ſuchung genug für ihn war, ein Religiongzweifler zu werden. Er ſchloß 
alfo: „Ich babe von jeher Jeſum Chriftum als meinen Gott und Hei- 
land verehrt und angebetet. Er bat mih in meinen Nöthen erhört und 
mir wunderbar geholfen. Folglich it Jeſus Ehriftus unftreitig wahrer 
Gott, feine Lehre ift Gottes Wort und feine Religion die wahre.” Im 
Straßburg trat er auch mit Göthe, der ihm in Anfehung der ſchönen 
Wiſſenſchaft einen höhern Schwung gab, und andern jungen Zeuten, 
Leofe, Lenz ꝛc., in nähere Verbindung und bildete mit ihnen eine „Se 
fellfchaft der jchönen Wiſſenſchaften“. Denn feine Begeifterung für 
Religion hinderte ihn nicht, auch ſolche Männer herzlich zu lieben, die 
freier Daten, als er, wenn fie nur feine Spötter waren. Während 
feines Aufenthalts zu Straßburg, wo er mit dem unermüdlichiten Fleiß 
fiudierte, ward er 1771 an das Kranfenbett feiner dem Tote nahen 
Braut gerufen. Als es aber wieder beffer mit ihr worden war, ward er 
am 17. Juni am Bette mit ihr zum Eheſtand eingefegnet und zog dann 
mit ihr, nachdem er wieder nad Straßburg zurüdgefehrt war, um bort 
Doktor zu werden und Chemie zu Iefen, am 1. Mai 1772 nah Elber ' 
Feld, um dafeldft feinen Beruf als praktiſcher Arzt anzufangen. 
Allein fein Aufenthalt in Elberfeld war für ihn eine ſchwere 
Kreuzſchule. Er fand als Arzt feinen rechten Anklang, feine frühern 
Freunde, die Pietiften, weil er nicht in allen Formen zu ihnen hielt, ver- 
liegen und verleumdeten ihn. Man fprengte ſogar über ihn aus, ex jey 
verrüdt geworden, und warnte die Patienten vor ihm. Dazu fieng auch 
feine Frau zu kränkeln an und fam oft dem Tode nahe. So wollte fein 
Einkommen weit nicht reichen zur Beftreitung der Ausgaben für feine 
Familie, und er jelbft, weil er als Arzt den Grundſatz hatte, ohne zu 
vernünfteln, bloß im Bertauen auf Gott wohlthätig zu ſeyn, ließ öfters 
geheimen Hausarmen die Arzneimittel in der Apotheke auf feine Rechnung 
machen und ſteckte fi fo in Schulden, die ihm vielen Kummer machten. 
Er verfant nun in tiefe Schwermuth, ald er vor Augen ſah, daß auch 
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Die Arzneitunde jein Fach nicht ſey. Seine Schulen wuchſen immer höher, 
und fein Berdienft nahm immer mehr ab. „Da mußte ih mich“ — er 
zählt ex ſelbſt — „der Borjebung auf Gnade und Ungnade ergeben, und 
das that ich auch auf immer und ewig und von Herzen, und dieſe Ueber⸗ 
gabe ift nicht allein nicht aufgehoben, fondern fie iſt bis dabin immer 
ftärfer und immer unbedingter geworden.” Er fieng nun an, religiöfe 
Bücher zu fihreiben, 3. B. gegen die Satyre auf die Bietiften: „Leben 
und Meinungen des Magifter Sebaldus Nothanfers” die Schrift: „Die 
Schleuder eines Hirtenknaben gegen den hohnſprechenden Philiſter.“ Aber 
auch mit ſolchen Schriften fand er feinen Anflang, bie es fich fügte, daß 
Goͤthe, mit dem er einen ewigen Freundſchaftsbund eingegangen hatte, 
bei einem Beſuch in feinen Haus den Aufjag von „Stillings Jugend”, 
unter welchem erdichteten Namen Jung feine eigene Jugendgejchichte be- 
ſchrieben hatte, in die Hante befam und 1776 hatte druden laffen. Das 
machte unglaubliche Senfation, Göthe fandte ihm ein anjehnliches Honorar 
und er ſchrieb nun auch: „Stillings Jünglingsjahre und Wanderſchaft.“ 
Damit hat er in Auſehung des wahren Chriſtenthums cinen großen 
Segen geftiftet und den erſten Grund gelegt zu feiner wahren Beſtim⸗ 
mung und Befolgung feines religidien Grundtriebe. ALS endlich die 
Noth in Elberfeld am größten war und er weder ein noch aus wußte, 
wurde er auf eine Art gerettet, die er fih nie hatte träumen laffen. 
Aus Veranlaſſung einer Abhandlung über die forftwirthichaftliche Be— 
nüßung der Gemeinwaldung im Fürſtenthum Nafjaus Siegen, feinem 
Baterland, womit er einem Freund einen Gefallen zu erzeigen glaubte, 
wurde er namlich 1778 an die neuerrichtete Cameralſchule zu Kaiſers— 
Iautern in der Pfalz zum orventlihen öffentlihen Profeſſor der 
Landwirthſchaft, Technologie, Handlungswiſſenſchaft und Vieharznei- 
kunde berufen, und bei- feinem Abzug wurden die tringendften Schulden, 
wegen welcher die Gläubiger ihn arretiren laffen wollten, nämlich 800 fl., 
auf eine ganz unerwartete Art getilgt. Bei feinen Abſchiedsbeſuchen drang 
man ihm namlih in ten reihen Kaufhaͤuſern allerlei Erkenntlichkeiten 
auf, und als er zu Haus Alles nachzählte, was er jo empfangen hatte, 
jo waren es genau 800 fl., nichts mehr und nichts weniger. 

Jung war jeither von feinem himmliſchen Schmelzer ausgeglüht 
und zu einem brauchbaren Werkzeug aus dem Groben gearbeitet worden: 
nun follte x in Kaiſerslautern auc noch die Feile und Politur er⸗ 
halten. Noch Schwereres, ald Alles, was er bisher ausgeftanden hatte, 
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wartete dort feiner. Die regierenten Perfonen dafelbft waren alle katho⸗ 
Iifch, und namentlich der Oberbeamte und die Franziskaner waren fehr 
feindfelig gegen die Broteftanten, worunter er manche Anfechtung zu er: 
fahren hatte. Dabei entflanden wieder Schulden, fo daß er die Elber- 
felder nicht abrichten konnte und feinem Schwiegervater, der fich für ihn 
verbürgt hatte, deßhalb der Sant drohte. Dazu fam denn nun noch der 
Tod jeiner treuen Lebensgefährtin, die am 17. Okt. 1781 mit Hinter: 
Taffung zweier Kinder heimgieng, nachdem fie noch Allendorfs fchönes 
Lied: „Unter Lilien jener Freuden“ hergejagt, dann öfters tie Worte: 
„ou kannſt durch die Todesthüren träumend führen” wiederholt und mit 
ihrem gewöhnlichen Liebesruf: „mein Engel und mein Alles“ von ibm 
Abſchied genommen hatte. Darüber konnte er aber doch zuleßt nach durch- 
fampftem ſchwerem Kampf in lauten Danf gegen Gott ausbrechen, daß 
er Alles fo wohl gemacht habe. Und nach einiger Zeit durfte er die Alles 
wohl machende Güte Gottes aufs Neue erfahren. Durch tie Vermitt⸗ 
lung ter Geheimen Staaterathin Sophie von fa Roche, einer vortreff: 
Iihen Frau, gieng er am 16. Auguft 1782 einen neuen Ehebund ein 
mit Selma, der Tochter dee Kammerdirektors von St. Florintin, die 
fehr gebildet und im Stande war, allmählich fein Schuldenweſen zu be 
reinigen, jo daß er fich fehr erleichtert fühlte. „Warte Du Deines Be- 
rufs,“ fagte fie zu ihm, „bekümmere Did um nichts und überlaß mir die 
Sorge." So war diefe Gattin neun Sahre lang ein unfchäßbares Werk: 
zeug der Beglüdung für ihn gewefen. Mit ihr war er 1784 nad) Heidel- 
berg gezogen, wohin die Cameralſchule nun verlegt wurde, und dann um 
Dftern 1787 nad Marburg als ordentlicher Profeffor der Finanz und 
Cameralwiſſenſchaften. Nun ſah er alle feine Wünfche erfüllt und konnte 
auch für feine Kinder etwas ver fih bringen. „Wen Gott lieb hat, dem 
gebe er ein ſolches Weib,” fagte er von feiner Selma. Allein gerade an 
diefem Punkt feines höchſten Glücks griff ihn der Herr nun an mit feinen 
Gerichten. Am 23. Mai 1790 ftarb feine Selma in einem Wochenbett, 
wie fie e8 längere Zeit vorausgefagt und ihm auch ſchon als Braut er- 
flärt hatte: „Sie werten mich nicht Iange haben, denn ich werde nicht 
30 Fahre alt." Das beugte ihn nun zwar tief in den Staub, eine foldhe 
Führung befürderte aber auch das wahre Chriftentbum und den Glauben 
an den Weltverföhner mächtig in ibm, umd es ward ihm Mar, die Bor 
ſehung ziele mit ihm auf einen großen Zwed, der noch in der Zukunft 
verborgen Liege. Im November nefjelben Jahre noch vermählte er fi 


Reformirte: Jung⸗Stilling. 288 


mit Eliſe Coing, wie ed Selma vor ihrem Sterben noch ausdrücklich 
begebrt hatte. Ihr Ehebund war eine Bereinigung für die Ewigkeit und 
er wußte die Gattin unter ihren zwanzigjährigen Körperleiden jo zu ver- 
edeln, daß fie ald eine der edelften Frauen anerlannt wurde. In den 
Sahren 1792—1794 wurde nun die Heraudgabe zweier Werke das 
Werlzeug der Enticheitung feiner eigentlichen Beftimmung. Zuerft ſchrieb 
er im Gegenfaß gegen tie Scenen aus dem Reich ertichteter Gottheiten, 
die Lucian und Wieland zur Belujtigung gefchrieben hatten, Scenen 
aus dem wahren chriftlihen Geifterreich zur Belehrung und Er⸗ 
banung ter Lefer. Darüber von einem Buchhändler aufgefordert, zur 
Ausarbeitung eines weitern Werts zu fhreiten, fieng er an, fein merl- 
würdiges aus vier Banden beftehendes Buch unter dem Zitel: „Das 
Heimweh“ vom Auguft 1793 bis Dezember 1794 zu fchreiben. Ueber 
diefer Arbeit war fein Geift wie in ätherifche Kreife emporgehoben und er 
genoß eine unbejchreibliche Monne. Er hatte dabei eine erhöhte Empfiu⸗ 
dung ter Rabe des Herrn, der der Geift ift. Dieſes Licht firablte in 
feine Seelenkräfte und erleuchtete ihm Einbildungskraft und Vernunft, 
daß fi feinem innern Sinne oft ganz überirdiich Schöne, gleichfam para- 
dieſiſche Landſchaftsausſichten vorjtellten. Diefe Schrift wirkte wie ein 
Ferment in allen vier Welttheilen. Bon allen Seiten, namentlich von 
ver Herrnhuter Brüdergemeinde, mit der er nun in fehr genaue Ber- 
bindung trat, kamen Aufforderungen an ihn, ſich ganz ter religiöjen 
Sähriftftellerei zu widmen, indem er dazu von Gott beitimmt ſey. Das 
ftellte fih nun mit überwältigenter Klarheit als feine Beftimmung vor 
feine Seele, zumal ale er erkennen mußte, daß er in feinem alademifchen 
Lehramt nicht mehr viel wirken könne. Denn um dieje Zeit waren ein 
afademifcher Orten und der Revolutionsgeift, verbunden mit religiöfer 
Zweifelstuht, in Marburg unter den Studierenden fo herrſchend, daß 
fie an Jungs Lehren nicht mehr Geſchmack fanden und zulegt nur noch 
drei Zuhörer feine Collegien bejuchten, während ohnedem die allgemeine 
Richtung der deutichen Gameralpolitif ihm feinen Schimmer von Hoff: 
nung übrig Tieß, daß er fernerhin durch feine ſtaatswirthſchaftlichen 
Grundfüße Nutzen fliften würde. Dazu fam noch, daß die Studierenden 
einmal, als er Prorektor der Univerfität war, fein Haus demoliren woll- 
ten. Da hätte er denn nun gerne fid) ganz der religiöfen Schriftftellerei 
gewinmet und nebenher feine Augenkuren, wegen deren er immer viel 
in Anfprucd genommen war, betrieben. 
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Allen mächtige. Hinderniſſe thürmten fib auf. Seine Schulden, 
in bie ex wieter hineingelommen war, waren noch nicht bezablt, und wo 
war ber Fürſt, der ihn zu einem folden ungewöhnlichen Zwed, blog 
religioͤſe Schriftftellerei zu treiben, beſoldete? Diefe Hinternifie räumte 
denn nun ber Herr auf eine herrliche und göttliche Weife aus dem Wege, 
eben als er im größten Zwiefpalt mit fi) war, ob er niht Amt und Be 
ſoldung, wie ed einem Chriften gezieme, fobald er es nicht mehr pflicht- 
mäßig verwalten könne, in die Hände feines Fürften niederlegen folle. 
Und dod war er wie angenagelt, ohne diefe Bejoldung fonnte er nicht 
leben. Bwei Reifen in die Schweiz, wo er nächſt Würtemberg feine 
meiften Berehrer hatte und bejonderd mit Lavater, deſſen Martertod er 
vorausſah, im innigften Geiftesverkehr geftanden war, brachten die gött- 
liche Hülfe. Auf der erften im 3. 1801 bezahlte ihm unter den 72 Staar⸗ 
blinden, die er in der Schweiz operirte, eine Perfon, die fein Wort von 
feinen Schulden wußte, am wenigften, wie viel ihrer wären, aus innerem 
Antriebe, ihm eine bequemere Lage zu verjchaffen, für die Staaroperation 
und Kur ganz genau 1650 fl., jo viel, ald er gerade Schulden hatte. 
Eine andere Perjon zahlte ihm die Reifefoften, daß er es hat rühmen 
tönnen: „Der Herr giebts den Seinen fchlafend.” Auf der zweiten 
Schweizerreiſe im, 3.1802 kam er am 17. Sept. nad) Carlsruhe. Am 
andern Morgen las er im Lofungsbüchlein der Brüdergemeine tie Lofung 
2 Sam. 7, 25.: „Bekräftige nun, Herr Gott, das Mort in Ewigkeit, 
das du über deinem Knecht und Über fein Haus geredet haft, umd the, 
wie bu geredet haft” ſammt dem Liedervers: 

O laßt uns feine Treue ehren, 

Seyd ganz in feiner Abficht ba! 

Er führt fie aus, Hallelujah! , 
Der Lehrtert aber beftand in den Worten: „Sey getreu bis in den 
Tod ꝛc.“, Dffenb. 3, 10. Diefer merfwürbige Umftand gab ihm die 
frohahnende Zuverfiht, es werde heute zu einer Art von Entwicklung 
fommen. Und jo geſchah es auch. Der Ehurfürft Earl Friedrich von 
Baden, der von feiner Ankunft gehört hatte, Tieß ihn ind Schloß rufen 
und verficherte ihm nach längerer Beiprechung über feine Lage, er werde 
ihm in etwa einem halben Jahr oter in einem Jahr Gelegenheit ver- 
ſchaffen, daß er aus feiner drüdenden Lage herauskomme und bloß feiner 
religiöfen Schriftftellerei und feiner Augenkuren warten könne. Eben 
jene Schrift, „das Heimweh”, hatte den großen, guten und frommen 
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Ehurfürften jo gänftig für Jung geſtimmt. Ae nun im J. 18083 der 
Befehl für Marburg ergieng, daß fein Schriftfteller feine Schriften ohne 
vorherige Prüfung und Erlaubniß drucden laffen dürfe, wozu „der graue 
Mann”, ven Jung gefhrieben, Beranlaffung gegeben hatte, da war er 
auf einmal mit Marburg und Heſſen fertig und nahm den Auf des badi- 
ſchen EChurfürften, gegen eine Bejoldung von 1200 fl. und mit bem 
Titel eines Geheimen Hofrathss in feine Dienfte zu treten, um durch 
feinen Briefwechfel und Schriftflellerei Religion und praktiſches Chriften- 
thum an feiner Stelle zu befördern, als einen Gottesruf an, wodurch er 
nun endlich der von feiner Iugenb an ihm immer dunfel vorjchwebenden 
Beftimmung, im Großen für die Sache des Chriſtenthums zu wirken, 
geihenft ward. So z0g er denn in jeinem dreiundjechzigiten Jahre am 
17. Sept. 1803 in Heidelberg ein, gerade ald 2 Mof. 15, 17. die 
Lofung war. Er hatte fih dazu das Lied nah Fer. 1, 7.: „Herr, zeig 
mir fletd die rechte Spur” gedichtet, worinn er fingt: 


„Verkünd'gen will ih nun dein Wort, 
Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, 
Dein Kreuz zu tragen ftets mich rüften, 
Die redlich folgen fort und fort.” 


Im Sommer 1805 mußte er mit Tem Churfürjten nach Baden ziehen 
und 1806 verfegte er feinen Wohnfitz nah Karlsruhe. Er litt ſchon 
lange an Magenträmpfen und mit tem Frühling 1816 fiengen feine 
Kräfte fehr zu finten an. Doc erholte er ſich wieter in etwas, aber im 
Frühling des folgenden Jahre erkrankten beite Ehegatten. Am 22. Merz 
1817 gieng die treue Hausfrau beim, nachdem er ihr noch Verſe aus: 
„Befiehl Du deine Wege” vorgefprochen hatte. Eilf Tage nachher kam die 
Reihe an ihn, alſo daß das wahr wurde, was er vor vielen Jahren, 
17. Nov. 1790, in dem auf feine dritte Hochzeit gedichteten Kiede: „Auf 
zum Thron des Weltregenten” als frommer Sänger gebetet hatte: ° 


„Bater, and am Ziel der Reife Auf, zum böhern Wirkungskreife, 
Führ und Beide Hand In Hand Helm, ins Baterland! 


Am Charmittwoh den 2. April 1817 baute er, 77 Jahre alt, ſechs 
Jahre nah feinem Churfürften, feinen edlen Geift aus mit dem Ruf: 
„Bater, nimm meinen Geift auf.” Zuvor hatte er mit feinen Kindern 
das h. Abendmahl gefeiert, indem er es felber ihnen und ſich reichte, und 
fie ermahnte: „Liebe Kinder! befleißiget Euch ver wahren Gottesfurcht! 
Da meint man als, es fey gethan, wenn man nur in die Kirche und zum 
h. Nachtmahl bloß gehe; aber die ganzlihe Ergebung in den Willen 
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Gottes, beftändiger Umgang mit ihm und Gebet, das ıft es!" Dann 
betete er den Vers aus dem Halleſchen Geſangbuch: 


Ich rühme mich einzig der bintenden Wunden, 
Die Sefus an Händen und Füßen empfunden. 
Drein will ich mich wickeln, recht chriftlich zu leben, 
Daß einft ich himmelan fröhlich kann fireben. 


Das war die Signatur feines ganzen Lebens. Chriſtus hatte in ihm eine 
Geftalt gewonnen. Wahrheit und Zauterfeit war fein Weſen. Sein zu: 
verfichtliches Beten, fein unermüdetes Arkeiten, fein unerfchöpflihes Wohl⸗ 
thun, fein gefelliges Unterhalten, fein freundliches Entgegenfommen, Alles 
war der Erguß feines gottgeweihten Herzens. „Seine Frömmigkeit war 
aus feinem Innerften erwachlen und in fein Wefen eingefloffen; er war 
mit ihr ganz Eins. Der Gekreuzigte war es, auf den feine Seele immer 
hinſchaute, weßhalb er eben mit der Brüdergemeine beſonders befreundet 
war. Aus den entlegenften Gegenten der Erde Tiefen bei ihm Nachrichten 
vom Reiche Gottes ein. Er war ein Prediger des Glaubens in der Wüſte 
einer unglaubigen,, undhriftlichen Zeit. Nicht nur gegen die damals herr: 
ſchende Kant'ſche Philoſophie hat er gezeugt, bei der allgemeinen LZeuy- 
nung des Jenjeitd begründete er auch zuerft den Somnambulismus in 
wiſſenſchaftlicher Form, ohne deſſen abergläubijcher Bewunterer zu ſeyn, 
und fchrieb deßhalb feine „Theorie der Geifterfunde”, deren Entdzwed er 
mit den Worten angiebt: „Da die heutzutage herrſchende Denkart, die aus 
„der falfchen Aufklärung entftanten ift, die Bibelledre von Engeln, von 
„dex Fortdauer der menschlichen Seele nit annimmt, jo frage ich Jeden 
„auf fein Gewiſſen, ob es nicht Pflicht fey, tie Erfahrungszeugniſſe vers 
„ſtorbener Menfchen öffentlich bekannt zu machen und dadurd die Bibel: 
„lehre zu bewahrheiten.“ Was Bengel im vorigen Jahrhundert gewefen 
war, war Jung in dieſem. Er gab auch deſſen Erklärung der Offen: 
barung wieder heraus und wedte durch feine „Siegesgeſchichte der chriſt⸗ 
lihen Religion in einer gemeinnüßigen Erklärung der Offenbarung 
Johannis. 1798." in einem großen Theile der Chrijtenheit jene apo⸗ 
Falnptifchen Hoffnungen wieder. Bon der Lage des Reichs Gottes. zu 
feiner Zeit hatte er die Vorftellung, daß nun der Beginn des großen Ab: 
falls eingetreten fey, den Chriftus und feine Apostel fo beftimmt voraue- 
gejagt haben. Schon von Weitem ahnete er die allmahliche vorbereitente 
Gründung des Reihe Ted Menfchen ver Sünde. Diefe Vorftellungen, 
und daß Deutichland für feine Buhlereien mit Frankreich eben durch dieſe 
Macht werde gezüchtigt werden, dieweil, womit man fündigt, damit man 
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auch geſtraft werde, lebten und webten in ſeiner Seele, ehe Jemand an 
die franzoͤſiſche Revolution und ihre Folgen dachte. Solche Vorſtellungen 
ſprach er einmal in öffentlicher Rede zu Mannheim ſchon 1786 aus. Er 
ſehnte ſich deßhalb in machtigem Heimweh aus dieſer unchriſtlichen Zeit, 
wo er beinahe allein ſtand mit ſeinem Glauben, hinweg zu ſeyn. Aber 
er ließ auch den „grauen Mann“ als den letzten ernſtlich warnenden Ge⸗ 
ſandten Gottes an die Chriſtenheit auftreten, mitten in einer dunkeln, in 
der Finſterniß wandelnden Menſchheit, und Grauen erregend für Alle, 
welche dem Unglauben und Luxus ſich ergeben. Ja, er ſah in dem all⸗ 
gemeinen Abfall von Chriſto ein Zeichen der Nähe des Antichriſts und 
ſomit auch der Nahe des Herrn, um in ſichtbarer Geſtalt zu richten und 
fein Reich zu vollenden. Der Glaube daran war in ihm jo ftarf, daß 
er ſogar Berhaltungsregeln für die Zeit des wirflihen Einbruchs des 
taufendjährigen Reichs vorjchrieb und über Zeit und Ort der Ankunft 
Unterfuhungen anftelte. Diejer Glaube war überhaupt fo lebendig in 
ihm, daß er im Hinblid auf das nahe Reich Ehrifti zur Boejie, feinem 
Chryſaͤon, fich begeiftert fühlte. 

Die neuefte vollitandige Ausgabe feiner fämmtlihen Werke vom 
3. 1841 und 1842 theilt im zwölften Bante feine „gefammelten Gedichte” 
in zwei Abtheilungen mit. Die zweite, vermiſchte Gedichte in fich faf- 
ſende Abtheilung enthält unter Anderem auch Romanzen und 73 Räthfel. 
Die erfte Abtheilung aber, nebft Gebeten in metrifher Form, 33 „geift: 
liche Lieder” in gebildeter Korm, worunter nicht wenige nad Kirchen⸗ 
melodien gedichtet find. Die beften und brauchbarften derjelben find: 


„Jeſus Ehriftus! fich ich Armer.” (Sonntagsfeler.) 

„Bater! König aller Welten!“ (Ein Gebetlieb in fchweren Zeiten.) 
„Seraphinen fteigen nieder.” (Weihnachtslied.) 

„Mein Heiland, mein Erlöfer.” 


(Duellen: J. 9. Jungs, genannt Stilling, fämmtlihe Werfe. Neue 
vollkändige Ausgabe. 1. Band, enthält: Stillings Lebensgefchichte [nänı- 
lich — H. Stillings Jugend — Sünglingsjahre — Wanderfchaft — häus- 
liches Leben — Lehrjahre — Alter, nebft einem Nachwort feines Schwieger- 
fohnes, des Kirchenraths und Profefiors der Theologie, Dr. Schwarz in 
Heitelberg]. Mit einer Borrede von Dr. 3. N. Grollmann, Stuttg. 1841.) 


Senken, Dr., Gottfried, wurde geb. 29. Mai 1768 zu Bremen, 
gottjeliger Eltern Kind; mütterliher Seits ftammt er von dem großen 
Schriftforicher Lampe (Br. II.,432) ab. Im I. 1788 bezog er ale ein 
frommer Jüngling von ftrengen Sitten die Univerfität Jena, um Theologie 
zu fludieren. Noch wenig befannt mit dem hohen Grad, den der Unglaube 
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bereitd erfliegen hatte, und mit Dem ganzen Geifte des damals auftauchen» 
ten Rationalismus, trat er in die Hörjäle der neuen Lehrer ein; er war 
voll Begierve nach Aufſchluß der Bibel; aber er traute feinen Einnen 
nicht und erfchrad heftig, als die Profefforen in ihren Bibelerflärungen 
ibm zumutheten, etwas ganz Anteres im Zerte zu fehen, ala er in feinem 
vorliegenden Teftament wirklich ſah. Einige Wochen hielt er es aus; ' 
dann übermannte ihn Traurigkeit und Unmutb; fein kindlicher Glaube, 
tief befremdet über ſolchen Abfall von der Wahrheit, hatte einen heftigen 
Kampf zu befteben. Er ſah ein, daß er entweder allen Glauben und 
deſſen Seligkeiten aufgeben, oder mit einem feftern Standpunft Alles 
gewinnen müſſe; deßhalb warf er fich unter heißen Thranen auf die Aniee 
und betete: „Biſt du, o Gott, und ift tie Bibel tein Werk, jo fegne 
„mein Forſchen, daß ich deiner und deines Worts gewiß werde. Mirft 
„du mich erhören, jo joll mein ganzes Leben dem Dienfte deiner Wahr- 
„beit gebeiligt feyn.” Er blieb num von diefen Collegien weg und las 
und fludierte mit allen möglihen Hülfsmitteln Tag und Nacht für fich 
allein die Bibel. Heller und heller gieng ihm dadurch das Gnadenlicht auf 
und von da an brauchte er die h. Schrift fort une fort jo fleißig, daß er 
faft häufiger einer neuen Bibel, ald neuer Kleider bedurfte. Das Ringen 
feiner Seele nach Wahrheit war ein Ringen mit Gott, der diefem jugend- 
lichen Kämpfer und Forſcher hier die jtille Weihe zum Zeugen und Helden 
der Wahrheit gab. Sein Leben war eigentlid eine fortwährende Löfung 
jenes Gelübdes, das cr Gott damals auf ven Knieen that. Er konnte 
deßhalb auch fingen: 

In der Andacht ſel'gen Augenblicken, 

Die dem Glauben neue Schwingen giebt, 


Schaut mein Geift in heiligem Entzücken 
Dich, der ewig meine Seele liebt. 


Gh’ ich dich, mit dir das Leben Fannte, 
Kam fein Friede in mein thöricht Herz, 
Das von taufendfacher Luft entbrannte, 
Blutete von taufendfahem Schmerz. 


Mit der Jugend ungeſtümem Fener 

Folgt’ es lauter Lüge, nicht’ger Luſt, 

Schein und Schatten hielt es hoch und theuer 
Und die Wahrheit blieb ihm unbewußt. 


Hirtenlos auf unfruchtbarer Hafde 

Irrt' ich nuſtet, — ein verlornes Schaf, 
Das für feinen Hunger nirgends Weide, 
Lechzend — nirgends eine Quelle traf. 


Reformitte: Gottfried Morten. . 2% 


Welch ein Leben hab ich durchgernugen, 
Nicht durchlebt, nein! — bange burchgejagt, 
Bis ich endlich zu bir durchgedrungen, 
Meiner Seele Kummer bir geflagt. 


Zange zog nur Schwermuth mir zur Seiten, 
Tu erheiterteft mir Herz und Sinn. 

Lauter Freude, lauter Seligfeiten 

Sind mein 8008, feit ich ver Deine bin. 


O! ſeit jenen ewig heil’gen Tagen 

Kann ich fiegen über die Benier, 

Neber Schwermuth,, über finftres Klagen; 
Reiner Himmel if durch dich in mir. 


Bon Jena gieng er im 3. 1790 nad Duisburg, um noch einige Vor⸗ 
lefungen zu hören und nad erfiandenem Examen von dort aus ih um 
eine Pretigerftelle zu bemühen. Beſonders einflußreich war hier für ibn 
die Berührung mit dem regen chriftlichen Leben, das ſchon damals, ge 
nährt durch Das Mirken zweier edler, tiefer Geifter, Terſteegens (ſ. Bd. II. 
©. 26) und Collenbuſchs, das Herzogthum Berg auszeichnete; beion- 
ders der Umgang mit Collenbuſch gab ibm Die entſchiedenſte Glaubens⸗ 
richtung. 

Roh. in Duisburg begann er ale Candidat feine ſchriftſtelle⸗ 
rifhe Zeugenthätigfeit, indem er fi in kühner Freiheit und mit 
dem Salz der Wahrheit gegen-die unglaubige, rationaliftiihe Lehre von 
den Damonen oder Teufeln auoͤſprach in der Schrift: „Beitrag zur 
Damonologie* Diefe Schrift erregte lebhaftes Auffehen. Die 
Feinde der Wahrheit empfanden fie wie einen Scorpionenbieb und ge- 
riethen tiber ihren unbefannten Verfaffer in völlige Wuth, Die Schrift 
wurde ald Schmähfchrift behandelt und in Duisburg, wo der Haupt⸗ 
rationaliſt, Grimm, lehrte, am Schandpranger im Halseiſen aufgehaͤngt, 
mit Füßen getreten, zerriffen und die Blätter umhergeſtreut. Die Schmach 
aber, die er hiefür fitt, brach feinen heiligen Muth für die Wahrheit nicht. 
Er wurde nun im Auguft 1793 Hülfsprediger für einen an den Augen 
leivenden Pfarrer in der fleinen Gemeinde Ueden im Herzogthum Cleve. 
Nah zehn Monaten Schon wurde er von der reformixten Gemeinde zu 
Frankfurt a. M. zum Gehülfsprediger berufen. Inhalt und Art jeiner 
Predigten febten Fromme und Gottloje in Erftaunen und Iodten eine 
Menge Zuhörer herbei; ex hielt glaubige, inbaltreiche, gewaltige Pre⸗ 
digten. Einen bejonders freundfchaftlichen Umgang hatte er hier mit dem 
frommen Prediger Krafft, der ihm am 22. Ian. 1795 unter dem Tiſch⸗ 
gebet, nachdem fie gerade zuvor viel und herzlich von der unfidhibaren 
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Welt und ihrer Herrlichkeit mit einander geſprochen hatten, plößlich tobt 
in die Arme ſank. Nach zweijährigem Aufenthalt in Frankfurt fam er ale 
Prediger an die reformirte Gemeinde zu Wetzlar und dann im 3. 1802, 
nachdem er fi durch feine Schriften bereits hinlanglich bekannt gemacht 
hatte, nah Bremen, in die alte Vaterſtadt. Hier erfhien anfangs die 
ftarfe Speife, die er in feinen Predigten reichte, die Tiefe der Erfennt- 
ni, mit der er in das Geheimniß der Verfühnungslehre und des Hohe: 
prieftertbums Chrijti eindrang, die Entjchiedenheit und Schärfe, mit der 
er feine lieberzeugung und die Wahrbeit ausiprad) , Bielen gar zu neu 
und abftoßend. Anfangs hatte er bloß einen Meinern Kreid von Zus 
hoͤrern; derjelbe erweiterte fich aber bald fo, daß feine Kirche nachgerate 
die befuchtefte wurde. Später wurde er Pastor primarius an ter 
St. Martinifirhe und Direktor des geiftlichen Mintfteriuns, 

Er war ſtets anfpruchslos und herzlich, doch rückfichtslos in feinem 
Widerſpruch gegen Alles, was fih rem göttlichen Charakter des Ehriften: 
thums entgegenfeßte. Seine Lieblingsjchriftfteller waren Bar und Johann 
Albrecht Bengel; des letztern Tautere, tiefe, heilige Schriftweigheit und 
gediegene, falbungsvolle Sprache zog ihn bejonders an. Ex bearbeitete 
am eifrigften ald Schriftfteller das Feld ter Homilie und brachte 
diefelbe, nägbft Herder, am meiften wieder zu Ehren. So hatte ex ſchon 
vor feiner Berufung nach Bremen zwei Sammlungen chriftliher Homi- 
lien im 3. 1798 und 1802 herausgegeben. Diefen folgten dann im 
3. 1804 Homilien über Stellen aus der Gefchichte des Tropheten Elias, 
im 3. 1821 eine Erklärung des eilften Kapitels des Briefe an die Ebräer, 
im 3. 1826 Betrachtungen über das Evangelum Matthäi und Blide in 
das Leben des Apofteld Paulus. Beſonders fegensreich hat er audy für 
eine vertrautere Bekanntſchaft mit dem N. Teftament gewirkt, auf das cr 
ſtets hinwies und deſſen einzelne Stüde er mit großer Einftht und Treue 
bearbeitete. Bekannt ift auch feine dogmatiſche Schrift: „Ueber die eherne 
Schlange und: das ſymboliſche Verhaltnig derjelben zu ter Perfon und 
Geſchichte Jeſu. 1812.” Seine Schriften wurden ind Schwediſche und 
Hollandifche uͤberſetzt und bejonders in den ruſſiſch-deutſchen Provinzen 
ſehr geichäßt, jo daß ihn die Univerfität Dorpat zum ‘Doktor der Theo⸗ 
logie machte. Wie auf der Kanzel, fo bewährte er ſich auch in feinen 
Schriften als einen Mann von apoftoliihem Zeugengeiſt. Er war ein 
aus den Schäben der ewigen Wahrheit Neues und Altes hervorbeingender 
Säriftgelehrter zum Himmelreich, ein Gotteögelehrter aus der dreifachen, 
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von Luther bezeichneten Schule der Theologen, der des Gebet, Dex Be- 
trachtung und der Anfechtung. 

In der Schule ver legtern wurde er namentlich gar heiß und tief 
geübt. Außer ven Hampfen, welche er, wie alle Lehrer ver Wahrheit, 
ftetö zu durchkämpfen hatte, ward er von jeher angreifenden koͤrperlichen 
und häuslichen Leiden anhaltend durchläutert. Entſetzliche, langwierige 
Zahnſchmerzen braten ihn mehrmals bie an den Rand tes Grabes; 
ein fchredlicher Drud auf tem Haupte und Grauen in zerrütteten Nerven 
machten ihn oft eine Reihe von Wochen und einmal fiebenzehn Monate 
lang unfähig, eine Predigt zu halten, oder eine Feder anzufegen. Sieg⸗ 
reich ſtrahlte aber fein Glaube aus folden Nächten und Gluthen immer 
wieder hervor, und der erjchlitternde Wahrheitsernit feiner Lehre verkkärte 
fi fo immer mehr im den Geiit der Liebe und des Troftes, der himmliſch 
erquickend zu den Angefochtenen unter feinen Zuhörern ſprach. Als nım 
aber Die Immer wiederfehrenden Leiden ihn fait arbeitdunfähig machten, 
Taufte ibm ein Kreis feiner Verehrer einen freundlichen Ruheſitz, wo er 
die Zage feines Lebens ruhig beſchließen fonnte. Diefer ftille Feierabend 
that dem erfhöpften Kampfer des Herrn gar wohl. Ein Freund, der in 
jeiner lebten , ſchweren, viermonatlihen Krankheit um ihn war, bezeugt: 
„Jeder Tag an feinem Sterbebette ift zu einem Fefttag worden, indem 
aus feinem Benehmen und feinen Reden die inwendige Herrlichkeit hervor⸗ 
ſtrahlte, welche die Wunder des Königs und Hobenpriefters Jeſu Chriſti 
in ihm geſchaffen hatten.” Im größten Schmerz und Elendegefähl, da 
er mehrere Monate, befonders des Nachts, nicht fchlafen, nicht liegen und 
nicht figen, nicht eſſen, ja vierzehn Tage lang feinen Durft nicht ftillen 
konnte, kam ibm, wie er bekannte, nie auch. nur einen Augenblick ein 
Zweifel an der Liebe Gottes.” Sein ganzes Berhalten war das ächte 
Gonterfei alles deffen, was er lange zuvor und oft und viel vom Leiden, 
dom tröftlichen Segen beim Wohlverhalten im Leiden, von der Glaubens: 
freudigfeit, die er in feinem Lied: „Die ihr den Heiland kennt 
und liebt” fo herrlich den Leidenden anpreist, geredet und gefchrieben 
hatte. Er bezeugte oft: „Ich habe mich ganz in die Hand meines Herrn 
„Jeſu Ehrifti begeben umd laſſe ihn machen. Ich bin wie ein aus, 
„gedrojchenes Stroh und meine Selbftthätigfeit Hört auf. Er wird mir 
„Aber den Tod helfen; da kann es vorher noch dieß und das fehen, aber 
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„ih bin .in feiner Sand wohl verwahrt.” Gutwüthigen Troͤſtern, die 
ihm fagten, er könne bei ſolchem Wirken und Wandeln froh dem Tod ent- 
gegengehen, fagte er zu verſchiedenenmalen: „Rein, darauf hin könnte 
ih nicht ruhig aus diefer Welt gehen. Ich habe mich oft nicht wohl ver- 
halten, fondern vielfältig gefündigt. Ich fuche meine Gerechtigkeit nicht 
aus des Geſetzes Werken; ich habe mich je und je auf die Berföhnung 
in Ehrifto geftäbt und Frieden mit Gott gefucht und gefunden. Ich 
Habe gelebt im Glauben des Sohnes Gottes, ver mid) geliebet und ſich 
für mid, gegeben hat (Gal. 2, 20.); in diefem Glauben fterbe ich auch 
getroſt.“ 

Am 29. Mai 1831 erlebte er feinen letzten Geburtstag. Am 
Morgen dieſes Tages pried er, ohne noch zu wilfen, daß fein Geburts: 
tag ſey, den Herrn mit dem Pfalmvers: „Seine Barmherzigkeit ift alle 
Morgen neu‘ ; da erfcholl ergänzend eine Stinıme aus dem Nebengimmer: 
‚Und feine Zreue ift groß”, und als ihm nun fein vieljähriger Arzt Glück 
wünfchte und mit den Worten Schloß: „Der Herr hat Alles wohl ge- 
macht”, fprach er gerührt: „Das will ich droben bald fingen, „„wo die 
heben Engelein — Alle Rufttanten ſeyn“““. In ver Naht des 1. Juni 
lag er im Sterben. Ein Freund betete Über jein erblafjend Angeficht fich 
beugend aljo: „Herr Jefu, erwede das ganze Zutranen zu Deinem Namen 
in deinem Knecht, welches in ihm iſt; Seligmacher,, erlöfe ihn nun; hilf 
ihm, feinen Geift freudig in deine Hand zu befeblen, wie du am Kreuz 
deinen Geiſt in die Hände deines Vaters befahlſt, nimm feinen Geift auf 
und laß auch fein letztes Ende Gott preifen.“ Mitten in dieſem Gebet 
vernahm man von ihm noch ein ſchwaches Getöne, und che es zu Ende war, 
war er ſanft entſchwunden. Seine Freunde aber riefen: „Hallelujah!“ 

Seine Lieder erichtenen gedruct in dem Werk: „Auserleſene chriſt⸗ 
liche Lieder, gefammelt von einer Freundin (Frau Pfarrer Menken in 
Bremen‘) und herausgegeben von I. A. Kanne. Erlangen 1818. 2 Be.” 
Daraus hat das W. ©. (Nr. 476) das Lied aufgenommen: 

„Die ihr den Heiland kennt und liebt.” 

(Quellen: Gebet und Rede beim Begräbniß G. Mentens am 6. Juni 
1831 von C. H. ©. Haſenkamp, evangeliſchem Prediger zu Begeſack. 
[Menten hatte denſelben wenige Jahre vor feinem Ton als feinen Herzens⸗ 
freund in fein Amt eingeführt.] — „Zum Andenken Dr. G. Menkens. 
Ein Beitrag zur neneften Gefchichte der Theologie von M. 3. C. Oſtan⸗ 
der, Profefior in Maulbronn [jeßt Dekan in Göppingen].“” Aus der 


Tübinger Zeitfchrift für Theologie. Jahrg. 1832. 2. Heft. Beſonders 
abgedrudt. Bremen, bei W. Kaiſer. 18.) en 
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Bevor wir aber nun aus dieſer Periode der geiſtlichen Liederdichtung 
ſcheiden und in die Neuzeit übertreten, tritt unſerem Blicke noch eine 
eigenthümliche Dichtererſcheinung entgegen, die einzig in ihrer Art über 
ihrer Zeit ſteht und von ihr noch nicht begriffen worden war, eine „Pro⸗ 
phezeihung der nenern Zeit“, wie fie Thon bezeichnend genannt worden 1ft. 
Es if der ung in die nächſte Periode als ihr Borläufer hinüberleitende 

:». Bardenberg, Friedrich, genannt Novalis. Er wurde 
geb. 2. Mai 1772 auf dem Familiengut Widenftett in der Grafſchaft 
Manefeld als der altefte Sohn unter eilf Geſchwiſtern. Um fi nicht 
„v. Hardenberg“ unterzeichnen zu mäfjen, nahm er in fpatern Jahren 
den Namen „Novalis“ an, von einem Gute, nad welchem die. ältere 
Linie der von Hardenberg ſich unterfheidet. Sein Bater war Direktor 
der ſächfiſchen Salinen und hielt fich mit feiner Gattin zur Herrnhuter 
Drüdergemeinde, Die fromme Geftunung feiner Eltern, die ihn auf Die 
Hexrnhuter Eolonie Neudietendorf brachten, vor Allem die fanfte Ruhe 
und Schöne Neligiofität der Mutter, welde fih tem ganzen Haus: und 
Familienkreis mittheilte, machte auf fein junges, zattes Gemuͤth Me tief 
ften Eintrüde, die ihn auch durch fein ganzes Lehen begleiteten. Er war 
ein überaus fleifiger Schüler, und feiner lebhaften Einbildungskraft 
ſagten in den Kuabenjahren am meiften die Mährchen zu. Im 3. 1790 
bezog er die Univerfitat Jena, um Philofophie zu fudieren, und gieng 
von da nach zwei Jahren nach Leipzig und jpater nach Wittenberg, um 
die Rechte zu ftudieren. Fr. Schlegel und Fichte, Pie er damals kennen 
lernte, überhaupt die Nomantiter, tie damals in Jena und Weimar ihren 
Haupifig hatten, übten einen großen Einfluß auf ihn. Philoſophie, Ichöne 
Wiſſenſchaften, Künfte und Politit waren feine Lieblingefächet. Nash: 
dem er nım feine Studien voHendet hatte, gieng er im 3. 1705 nad 
Zennftadt in Thüringen, um unter dem Kreishauptmann Juſt ſich in 
die praktischen Geſchaͤfte einleiten zu laſſen. Dort lerute er auf tem Lande 
gut Srüningen Sophie v. Kühn kennen, die zwar erſt das byaizehnte 
Lebensjahr zurxückgelegt hatte, aber bereits zu einer Jungfrau heran⸗ 
geblüht war von wunderbar lieblicher Geftalt, „voll himmliſcher Anmuth, 
Rüuhrung und Majestät.” Der erſte Anblick derſelben entschied Für jein 
ganzes Leben, deſſen Blüthezeit das 3. 1795 war. Er verehrie im ihr 
nichts Anderes, denn eine Madonna. Kaum hatte er fi aber mil ihe 
im Hexbft des genannten Jahrs verlobt, als fie törtfich erkrankte. Cie 
genas zwar wieder, allein es blieb ihr ein Todeskeim, ein Schmerz an 

16 * 


⸗ 


BEL Fünfte Periode. 1756—481%. Webergang zur festen Periode, 


ver Seite, zuruck. Bald nah ihrer Genefung kam er nad Weiſſenfels 
ale Auditor bei feines Vaters Depattement. Während er nun da ruhig 
im elterlichen Saufe lebte, erhielt er die Nachricht, feine Braut, die an 
einem Lungengeihwäür litt, Habe fich in Jena operiven laffen. Allein auch 
nach dieſer Operation fränfelte fie fort und fort, und welfte dem Tod 
entgegen, der fie auch in ‘ihrem fünfzehnten Jahr am 19. Merz 1797 
dahimraffte. In diefer Zeit lebte Novalid nur jeinem Schmerze, der un: 
aueſprechlich groß war. Er erzeigte der Verſtorbenen fogar eine Art gött- 
licher Verehrung; in fein Tagebuch fchrieb er: „Sophie und Chriſtus.“ 
Es war ihm jeßt ganz natürlich, die fihtbare und unſichtbare Welt nur 
als eine einzige zu betrachten. Zugleih ward ihm tag Leben ein ver: 
Närtes und fein ganzes Weſen zerfloß wie in einen heilen, bewußtvollen 
Traum eines höheren Daſeyns. Aus der Heiligkeit des Schmerzes, ver 
innigen Liebe und der frommen Todesfehnfucht erflärt fih fein ganzes 
Weſen. Bon dem Tod feiner Braut an ift die Philofophie nun nicht mebr 
fen Evangelium, und das heitere, Iuftige Weltkind, das noch im 3. 1797 
in fein Tagebuch gejchrieben hatte: „uͤberlaß dich nicht zu fehr deinem 
Hang, zu veriren und zu beluftigen’‘, wurde nun von einem tiefgehenben 
religiöfen Ernſt erfaßt. Die tamalige tiefe Trauer mag wohl aud den 
Keim des Todes in ven fhönen, blühenden Jungling gelegt haben; er 
war: wirklich jhön zu nennen, groß, ſchlank, und trug fein lichtbraunes 
Saar in berabfallenden Locken. Der Umriß und Ausdrud feines Ges 
ſichtes kam ſehr dem des Evangeliften Johannes nahe, wie er auf der 
großen Tafel von Albrecht Dürer in München und Nürnberg zu fehen ift. 

Nach einigen Monaten fam er ganz getröftet und verflärt von dem 
Grabe feiner Braut zu den Gefchäften zurüd und gieng im Dezember 
deſſelben Jahrs nah Freyberg, um unter Werner den Bergbau zu 
erlernen. Er Tiebte es num zwar, meift von den Gebieten unfichtbarer 
Welten mit Begeifterung zu fprechen und am liebften die Tiefen des Ge⸗ 
fühle im Geſpräch zu enthüllen; dabei war er aber Doch auch fröhlich, wie 
ein Kind. Dort in Freyberg verlobte er fich Denn auch im 3. 1798 mit 
Julie v. Eharpentier; tem unerachtet blieb aber doch Sophie ftets der 
Mittelpunft aller feiner Gedanken, ja er verehrte fie ald eine Abgeſchiedene 
faſt noch mehr, als da fie ihm noch fihtbar nahe war. Im 3. 1799 
fehrte er zu feinem Bater nah Weiffenfels zurüd und wurde unter 
ihm Affeffor und Amtshauptmann des thüringifehen Kreiſes. Um diefe 
Beit dichtete er einige feiner geiftlichen Lieder; fie ſollten einen Theil 
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eines chriſtlichen Geſangbuchs ausmachen, welches er mit einer Samm⸗ 
lung von Predigten über die wichtigſten Anfichten des Chriſtenthums be⸗ 
gleiten wollte. Im Auguſt 1800, gerade als er zu feiner Hochzeit nach 
Freyberg reifen wollte, fieng er an, Blut auszuwerfen, je daß feine Ver⸗ 
heirathung aufgefchoben werden mußte. Er wurde aber immer ſchwächer, 
und ale er vollends erfuhr, daß fein jüngerer Bruder durch Unvorfichtig- 
feit ertrunken ſey, wurde er von einem jo plößlichen Schreden ergriffen, 
daß er einen Blutſturz bekam, worauf die Aerzte fein Uebel für unbeilbar 
erflärten. Doch arbeitete er noch viel, dichtete noch einige geiftliche Lieber 
und Tas fleißig in der Bibel, auch viel in Zinzentorfe und Lavaterd, 
wie au in Jakob Böhme's Schriften. „Mit dem 3. 1800 -— fs 
zeugt ein Neuerer von ihm — „zeigen ſich überhaupt Belenniniffe von 
ihm, die nicht mehr bloß religioͤſe Phantafiefpiele find, ſondern auf Die 
Anfänge eines wahren chriftlichen Lebens fchließen laſſen, obgleich ex es 
zu einem tieferen Verſtaͤndniß des Evangeliums und zu gründlicheen Er⸗ 
fahrungen auf dem -Gebiete des chriftlichen Lebens nicht mehr brachte. 
Nur die eriten fchönen Anregungen, die erften ſchoͤnen Gefühle, die Jeden 
ergreifen, der aus vein weltlicher Bildung heraus zum erſtenmal chriſt⸗ 
lihe Schriften mit wahrer- Theilnabme liest, bat er treu und ergreifend 
ausgeiprochen, wie er nun überhaupt der erſte unter den Romantifern 
wurde, der feine Arme nad einem Heilande ausftredte und weſentlich 
dazu beitrug, daß die Romantiker ihre falſchen Wege verließen und nun 
mitten aus dem Kreife derer, die fich für viel zu aufgellärt und zu gelehrt, 
au gebildet und geiftreich achteten, als daß fie bei der Selbftgenugfamteit 
ihre® wergötterten menschlichen Ichs noch eines Gottes und eines Hei⸗ 
Iandes bedürften, und fich felbft zu Göttern machend durch eigene Kraft 
und Weisheit fi helfen und heilen wollten, tem bumaniftifchen wie 
philojophifchen Unglauben der Zeit gegenüber das Bekenntniß abgelegt 
wurde, daß weder in der Bildung, noch in der Philojophie, noch in der 
Kunft volle Ruhe und Verſöhnung zu erlangen, ſondern nur in Chriſto 
das Heil zu finden ſey.“ Je mehr fein Ende fi nahte, deſto gewifier 
hoffte er, jo geduldig er ih auch in Gottes Willen ergab, auf ſeine Ge⸗ 
nejung, denn ver Huften verminderte ſich, und, die Mattigkeit abgerechnet, 
hatte er fein Gefühl von Krankheit. Er fagte da einsmals: „Jeßt ſind 
ganz andere Lieder in mir aufgegangen, ale ich bisher gefchrieben habe.“ 
Bom Todestage feiner Sophie an (19. Merz) wurde er jedoch auffallend 
schwächer. und ſchlief am 25. Dex; 1801 unter den melodifchen Tönen 
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des Caviers in ten Armen Fr. Schlegels fanft ein, ohne bie mindefte 
Bewegung. Er hatte im Tode noch feine gewöhnliche freuntliche Miene, 
als wenn er noch lebte. So flarb er, der die „‚lieblichfte Verloͤrperung 
eines Hohen, unfterblichen @eiftes” war, bevor er noch das neunund- 
zwanzigfte Jahr erveicht hatte. 

Alle feine Gedichte find von der heiligen Schönheit der hriftlichen 
Religion aufs Innigfte durchdrungen und feine ganze Religion war eine 
Religion des Jenſeits. „Es war ihm,“ wie Tied ihn fehildert, „zur natür- 
„lichſten Anficht geworden, das Gewoͤhnlichſte, Nächte als ein Wunder, 
„und das Fremde, Nebernatürliche als etwas Gewöhnliches zu betrachten ; 
„ſo umgab ihn das alltägliche Leben ſelbſt wie ein wundervolles Mähr⸗ 
‚den, und jene Region, welche die meiften Menfchen nur als ein Fernes, 
„Unbegreiflihes ahnen oder bezweifen wollen, war ihm wie eine Tiebe 
„Heimat. So erfand er einen neuen Weg der Darftellung , und in der 
„Vielſeitigkeit der Beziehung, in der Anficht der Liebe und in dem Glauben 
„an fie, die ihm zugleich Lehrerin, Weisheit und Religion ift, darinn, daß 
„ein einziger, großer Lebensmoment und Ein tiefer Schmerz und Berluft 
„das Wefen feiner Poefie wurde, gleicht er'nnter ven Neueren allein dem 
„echabenen Dante.’ Und Schleiermacer jagt in feiner Art von ihm in 
den Reden fiber Religion: „Rur fchweigend will ich euch hinweiſen auf 
den zu früh entichlafenen göttlichen Jüngling, dem Alles Kunft ward, 
was fein Geift berührte, feine ganze Weltbetrachtung unmittelbar zu 
einem großen Gedicht, den ihr den reichften Dichtern beigeſellen mäßt, 
jenen Seltenen, die eben fo tieffinnig find, als Mar und lebendig. An 
ihm ſchaut die Kraft der Begeifterung und die Beſonnenheit eines froms 
men Gemüths und befennt, wenn die Bhilofophen werten religids ſeyn 
und Gott ſuchen, wie Spinoza, und die Künftler fromm ſeyn und Chris 
ftum Tieb Haben, wie Novalis, dann wird die große Auferftehung auf 
beiden Welten gefeiert werben.” Novalis Betjpiel wirfte damals, zumal 
da fonft fein Dichter von vorzügligem Dichtertalent feine Dichtergabe 
den Gegenftänden des dhriftlihen Glaubens zumwandte, auf die Zeit: 
genoſſen in religiöfer und afthetifcher Hinſicht wohlthätig ein. 

Er dichtete im Ganzen fünfzehn geiſtliche Lieder, die im zweiten 
Theifeiner im 3. 1802 zu Berlin von 2. Tied und Fr. Schlegel heraus⸗ 
gegebenen Schriften (5. Aufl. 1837) fliehen. Sechs derjelben waren 
auch in dem für das I. 1802 von U. W. Schlegel und L. Tieck heraus: 
gegebenen „Mufſenalmanach. Tübingen, bei Cotta.’ erfchienen. Unter 
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ihnen find auch zwei an die Madonna, namlich: „Wer einmal, Mutter, 
dich erblickt, wird vom Verderben nicht beftricft”‘, und: „Sch habe dich 
in tauſend Bildern, Maria, lieblich ausgedrückt.“ Seine Lieder And aber 
zu ſubjektiv und auf eine dem fittlichen Eenſt des Chriſtenthums wiber: 
ſtrebende Weiſe allaufentimental, ald dap fie Kicchenlieder genannt werben 
tönnten. Dr. Lange giebt folgendes Urtheil über fie ab: „Zieffian und 
Frömmigkeit, ein inniger Friede und eine reihe, aufbämmernte Ahnung 
beſeelen feine Lieder. Er war in feinem Gemüthe über die Noth tes 
Kampfes mit dem Unglauben hinaus; darum find fie ächt lyriſch. Aber 
er hatte Tas unausſprechliche Gefühl, in welchem ihm Pie Natur und 
Gnade, der Glaube und das Denken verſoͤhnt erſchienen, noch ‚nicht zur 
Klarheit des Geiſtes gebracht; daher das Unflare, pantheiftifch Vage in 
manchen feiner Lieder. Nopalis ift auch wirklich nicht über Die Anfänge 
der chriſtlichen Erkenntniß hinausgekommen; was er jagt, ift groß und 
gefuͤhlvoll, in- finnige, fchöne Formen gehühlt, aber von eimer tiefern 
Durchdringung des Chriſtenthums und von einer gründlichen, erfahrungs⸗ 
mäßigen Erkenntnis ift noch nichts wahrzunehmen. Ein lingenannter 
fagt ſogar von jeinen Liedern in der .enangeliichen Kirchenzetiung. 1830. 
Nr. 17: „Sie find, fireng genommen, mit Ausnahme einzelner Strophen, 
nur im Borhofe ter Heiten gerichtet und klingen profan im Heligthum 
und matt neben den Gejängen eines P. Gerhard und Angelus.“ 

Theodor Frölid und Bernhard Klein haben fie mit Melodien ge 
ſchmückt. In das Hamburger und Mürtemberger Kirchengeſangbuch wur- 
ven folgende vier aufgenommen: 


„I fag es Jedem, daß er lebt" — W. ©. Nr. 165. 

„Bas wärich ohne dich gewefen" — ®. ©. Nr. 87. 

„Wenn alle untreu werden" — ®. ©. Nr. 352. 

„Benni ihn nur babe — W. G. Nr. 363. 

(Quellen: Novalis Echriften. Herausgegeben von 8. Tied und Fr. 
Schlegel. 1. Thl. Vorrede zur dritten Auflage. — Evangeliſche Kirchen: 
zeitung von Dr. Sengftenberg. 1850. Nr. 9. S. 83-85. — Die Kirchen: 
geigiäte des einen und nennzehnten Jahrhunderts von Dr. Hagen⸗ 

ah. TH 1 Aufl. 1849. S. 289—295.) 


Bliden wir nun noch auf die Entwidlung des Pirchen: 
gefangs* während der Aufklärungsperiode, fo begegnet uns ein 


* Dnellen: Der evangeliſche Kirchengefang von Carl v. Winters 
feld. Thl. IH. 1847. — Geſchichte des chriſtlichen, beſonders des evan⸗ 
geliſchen Kirchengeſangs und der Kirchenmuſik. Ein hiſtoriſch⸗aſthetiſcher 
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wahres Wort eines der neueren Wortführer für die Reform des Choral⸗ 
weſens (Haubers), welder fi dahin ausſpricht: „Im Lieb und Leid 
„bleibt der evangeliſche Choral jenes Kirche getseu. Er jubelt und Flagt 
„mit ihr, iſt mit ihr dogmatiſch und moraliſch, er theilt mit ihr ihren 
„Reichthum und Armuth, ihr Polychrom und Ipſerweiß; man hört in 
‚ibm den großartigen Heerdengeſang einer ſtarken, objektiv Feiten Kirche 
„and die ſüßen Stlagelaute der zerfprengten Schafe; fo oft eme neue 
„Epoche, ſey's zum Guten oder Schlimmen, in der Kirche eintritt, Hallen 
„die innern Vorgänge wieder im Gefang, wenn auch nicht fogleih. So 
„iſt ex treulich der Kirche gefolgt bis dahin, wo fie felbft, verzagend an 
„ihrem Begriff und ihrer Würde, fich zur bloßen Großfinderichule her⸗ 
‚nuntergegeben bat und alfo auch der Choral ihr nah auf der 
„unterſten Stufe feiner Eriftenz angelommen iſt — ale 
„pädagogiſcher Choral.” Auf diefe unterſte Stufe gelangte ex in 
der Aufflärungsperiode; fo wenig in ihr das Kirchenlied gedeihen fonnte, 
eben jo wenig der Choral. 

Der Berfall des Kirchengeſangs, den wir alfo nun zu 
ſchildern haben, zeigt fih in Folgenden vier Hauptpunften: 

1) In ter Alleinherrſchaft des weltlichen Styls. Die 
Bahn dazu war fhon in ter vorigen Periode gebrochen (ſ. Bd. II. 
©. 474 f., 481 f.) In einer fo unkirchlichen Zeit nun aber, in ber 
man fi der Bibelſprache beim geiftlichen Lied faſt ſchämte und Die 
modernen Nedeformen der Meltweisheit.in die neuen Liederdichtungen ein- 
führte, in einer jo verftändig feyn wollenden Zeit, da man den Kraftton 
der alten Glaubenslieder für ungenießbar und unanftändig hielt, fam 
vollends der Sinn für die Einfalt und den Ernſt des Kirchenſthls ganz 
abhanden ; er galt nun für fteif und langweilig. Man gieng mehr und 
mehr ab von dem einfachen diatonifchen Syftem und wandte faſt aus⸗ 
ſchließlich die weltliche Tonleiter und Diffonanz an. Die leichten, in dia- 
tonifhem Fortfchritte einer Oktave fi bewegenden Choralformen, wobei 


Verſuch von Soh. Ernft Häufer 1834, — Neform des Choralweſens. 
Geſchichtliches, MWünfhe und Vorfchläge. Ein Auffab des Diafonus 
Hanber in Tübingen (jetzt Prälat in Ulm), in der Bierteljahrsfchrift. 
Stuttgart, bei Cotta. 1841. 4. Heft. Nr. 16. — Encyelopäbte der 
gefammten muſikaliſchen Wiffenfchaften oder Univerfallerifon der Tonkunſt 
von Dr. Guſtav Schilling. Stuttg. 1837 f. 6 Bde. — Die Ton 
kunſt im evangelifchen Cultus nebft einer gebrängten Beichichte der kirch⸗ 
—* Ayt von F. C. Anthes, zweitem Pfarrer in Haiger. Wies⸗ 
aden 
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die aufs und abfleigenden Töne mehr fingend an einander gereiht er⸗ 
fcheinen, verſchwinden jeßt und moderne Kormen, wie. fie eben die neueren 
Zonarten begänftigen, treten überall hervor. Gar beliebt find num Fort 
fehreitungen nad} der chromatiſchen Tonleiter in lauter Terzen-, Quarten⸗, 
Quinten⸗ und Sertenjprüngen, wie ſich dieß jelbft bei dem damals ver- 
Haltnigmäpig tirchlichften Componiſten, bei Knecht, zeigt, z. B. in den 
Ehoralen: „Wie groß ift des Allmaͤcht'gen Güte” — „Vollendet ift dein 
Werk“ — „Mit dem Haufen deiner Frommen” — „Heilig, heilig if 
dein Wille.‘ 0 
Es giebt nun überhaupt keinen Kirchenftyl und jomit auch keinen 
eigentlichen Kirchengefang mehr. Wie fi) Damals bald nad) Klopſtock die 
Dihierhergen vom Gebiet der geiftlichen Dichtlunft vornehm und falt 
abwandten, jo wandten fich auch die Heroen der muſtkaliſchen Welt von 
dem alten, ernſten, kirchlichen Styl immer mehr ab, oder bedienten fich, 
wie z. B. Mozart (1756-1792) und Beethoven, der Bollender ber 
Inſtrumentalmuſik (1770— 1827),* bei firchlihen Mufitftüden geradezu 
des Opernſtyls. Es gieng nun ter Dratorienftyl vollends 
ganz in den Opernſtyl über, umd die weltliche Muſik trat in ihre 
Glanzperiode ein. Xheater und Concert erhielten nun die Hauptrollen 
auf dem Gebiet der Tonkunſt; von ihnen aus ward die Kirhenmufil, 
die nun in ein ganz untergeordneted Berhältniß tritt, verſorgt. Mit dem 
kirchlichen Glauben verfiel auch die Kirchenmuſik. Den Zon zu diefer 
völligen und abfichtlihen Berweltlihung "des kirchlichen Kunftgefangs 
gaben Ioh. Br. Doles und Joh. Adam Hiller an (j. u.), welde, 
befonderd angezogen durch die glänzende Borftelung Hallejher Sing⸗ 
jpiele oder Opern, die auf dem Jagdſchloß Hubertusburg ftattfanden und 
bei denen Doles felbft ald Tenoriſt mitgewirkt haben foll, der Opernmufif 
‚Eingang in der Kirhe zu verjchaffen ſuchten, um damit der kirchlichen 
Zontunft aufzubelfen. Doles namentlich Hob die legte Schranke zwijchen 
den beiden Gebieten der Kirchenmuſik und der Bühnenmufif vollends ganz 
auf, indem er beiden ale zwei Gehülfinnen, die mit einander auf gleichem 
* Beethoven fihrieb übrigens neten feinem fchönen Paſſions⸗ 
oratorium: „Chrifins am Oelberg“ für die Kirche Meflen voll des tiefiten 
Gefühle. Auch lieferte er arienhafte Compoſitionen für häusliche Andacht 
zu ſechs Gellert'ſchen Lietern: „Gott, deine Güte reicht fo weit“ — „So 
Jemand fpriht” — „Meine Lebenszeit” — „Die Himmel rühmen“ — 
„Sstt iſt mein Lied“ — „An dir allein, an die.” Auch Sof. Haydn 


hat zwei Föftliche Motette über die zwei Gellert'ſchen Lieder: „Du biſts, 
dem Ruhm“ und „Herr! der du mir das Leben” gefchaffen. 
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Wege fortgehen, einen und denfelben Zwed zumeist — die Rübrung und 
damit die Beiferung des Herzens, als ob dad Herz, das böfe ift von 
Jugend auf, anders ale tur völlige Neufchaffung durch den h. Geiſt, 
ale ob es durch Gefühlöfchwelgerei koͤnnte gebeffert werden. So fagt er 
einmal in der Borrete zu feiner Eantate über Gellerts Lied: „Ich komme 
vor dein Angeſicht“ im J. 1790 geradezu: „ich will nit fagen, daß 
ganze Opernarien in der Kirche aufgeführt werden follen, jendern nur 
die leichte Faßlichkeit und Folge der Rhythmen, die fimple und fraftige 
Harmonie und Die herzſchwelgende Melodie, die man oft und befonders 
in neuern Opern anteifft, follte die Kirchenmuſik Haben. Beſonders an- 
ſteckend war aud für Die proteftantifche Kirchenmufik, die meift in fos 
genannten „Cantaten“ beitend, deren 3. B. der Hoflapellmeifter Joh. 
Rad. Zumfteeg in Stuttgart (geb. 1760, feit 1792 Kapellmeifter, 
7 1802) viele geliefert hat, ver Tatholifche Meßgeſang, welcher zuerft 
durch den Einfluß der Opernmuſik ganz in den galanten Styl verwandelt 
worden war, den einft die Vater des Triventinifchen Concils dur Pa⸗ 
leftrina fo eifrig abzuwehren bemüht waren (}. Bd. 1. ©. 210). Dar: 
nach wurden aber auch die Eantaten für -evangelifche Kirchen geformt, fo 
Laß dieſelben nad Dr. Grüneifens ſchlagender Bemerkung „oft eher an 
„Motive aus der Zauberflöte oder aus dem Donauweibchen erinnerten, 
„als an tie Rachtmahlshymne eines Decius.“ 

So brach am Ende Des achtzehnten Jahrhunderts eine Verweich⸗ 
fiäung und eitle Verweltlichung ein, die gleigen Schritt mit der alle 
tiefere Religiofität untergrabenten Aufklärerei allmählich allen Ernft und 
alle Würde aus der Kirchenmuſik verbannte. Gerecht find I. E. Häufere 
Klagen: ‚Immer höher ftieg der Prunk der Inſtrumentirung; die Kraft, 
„die Würde, das Andachterhebende verſcheuchten Reminifcenzen weltlicher 
„Melodien. Unreines, Gemeines fam in die Kirche ald Vorjpiel, als 
„Nachſpiel. Mit einer Ouvertüre famen die Leute zur Kirche, mit einem 
„Marſch marſchierten oder mit einem Walzer tanzten fie zum Tempel 
„hinaus.“ | 

Das deutlichfte Zeichen, daß die Kirchenmuſik alle ihre jelbftitändige 
Bedeutung verloren hatte, war die Abnahme ächter, gründlider 
Drgelfpieler, während auf den andern Inftrumenten immer größere 
- Meifter fih bemerflich machten und nun auch mehr geachtet und geſchätzt 
wurden, als felbft die Drgelfpieler, die doch noch zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts fo hoch ſtanden, daß fein Muſiker etwas galt, der nicht Meiſter 
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auf der Orgel war. Georg Joſeph Bogler, der größte Orgelfpieler 
diefer Zeit,* mußte die Drgel „zu einer Art Panorama für das Ohr” 
machen; er mußte mit ihr malen und allerlei Tongemälde, 3. B. vom 
jüngften Gericht, von einer Seeſchlacht jammt den dabei vorflommenden 
Donnerihlägen, Trommelwirbeln, Kanonenſchüſſen, ten Einfturz ver 
Mauern von Jericho ꝛc. auf ihr aufführen, ſonſt hätte er ſolchen Beifall 
fi nicht mehr erringen koͤnnen. Solches Malen riß auch bei gewöhn⸗ 
lichen Drganiften ein. So fpielte einer nah D. ©. Tuͤrns Erzählung 
in der Schrift: ‚Die wihtigften Pflichten eines Organiſten“ bei den 
Morten: „Am Kreuz geftorben‘‘ mit kteuzweis über einander geſchlagenen 
Händen, ein anderer ſpielte bei der Stelle: „Meines Glaubens Licht laß 
verloͤſchen nicht” anfangs vollftimmig, allmählich immer ſchwächer, dann 
nur mit einem Finger und zulebt — gar nit mehr; ein dritter madhte 
bei ven Worten: „Furcht und Schrecken“ mit ter Orgel ein entjebliches 
Geheul, indem er beide Arme auf das gefoppelte Hauptwerk Tegte und 
beide Füße auf das Pedal febte. Bei Keichen wurde gewöhnlich der Tremu⸗ 
Tant gebraucht oder zum Schluß des Gottesdienftes, felbft bei der Feier 
des h. Abendmahls, Maͤrſche, Walzer 2c. gefpielt. Ein Organift nahm 
fogar, als der Prediger Über die Mäßigfeit gepredigt hatte, al8 Nachſpiel 
das bekannte: „Wer niemald einen Rauſch gehabt.‘ Bei folder Ver: 
weltlihung der Kirchenmuſik, und in Folge davon felbft auch des Orgel 
ſpiels, konnte es nicht fehlen, daß in dieſer Glanzzeit ter weltlichen Muſik 
auch der Choral das Weltkleid anzog. 

DD) Inder Herrfihaftdes geraden oder vierthefligen 
Takts. Es verſchwinden jetzt vollends auch tie punftirten Noten und 
der Trippeltaft, wodurch ſeither noch einiges Leben im Choralgefang ge: 
blieben war; an die Stelle der Mannigfaltigfeit tritt nun ein gleich 
förmiger, wechjellofer Fortſchritt in Tauter geraten Takten mit ftetigen 
halben Noten von gleihem Werth. Der Rhythmus wird zur Donotonie. 
Zugkeich glaubte man ſelbſt auch die die Hauptnoten mit einander ver: 
bindenden Zwifchennoten entfernen zu müffen. Dadurch verlor der Choral: 
gefang alle Friſche und Lebendigkeit und erhielt nun den Eindruck un⸗ 
gemeiner Langweiligkeit, Schwerfäfligfeit und Einförmigkeit, fo daß faft 
ein Choral dem andern zu gleichen feheint. 


* ®eb. 1789 zu Würzburg, + 1814 zu Darmftabt, wo er zuleßt vom 
3. 1807 als Hoffapellmeifter mit dem Titel „geheimer geiftlicher Rath“ 
oder „Abt“ angeftellt war. 
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In diejer glaubensleeren, trockenen, nüchternen Zeit verftand man die 
alte, ausdrucksvolle Rhythmik nicht mehr und hielt fie gar wohl für Tän⸗ 
delei. Die Kraft und der Schwung des neuerwachten evangeliihen Geiſtes, 
wodurch einft jene melodiſchen Schwingungen in den Rhythmus gekom⸗ 
men waren, war nun erflorben und gelähmt, denn Zweifel und Unglauben 
bereiten. Wie die meiften Dichter, weil fie mit dem Volke den alten 
Volksglauben nicht mehr aus voller Seele theilten, unfähig waren, volks⸗ 
mäßige Glaubenslieder zu dichten, jo wich auch die belebte Rhythmik, die 
allein Acht vollegemäß ift, aus den neuern Choralcompofitionen und ber 
Choral wurde wieder das, was er vor der Neformaiion war, ein dem 
volksthümlichen Geifte der Gemeinde fremdes Singen im langfamen, ge 
meſſenen Schritt des ftrengen gregorianifchen Geſangs.“ Wie einft der 
ambrofianifche Kirchengefang, nachdem er zweihundert Jahre lang (von 
386—590) voll melodiſchen Schwungs und frifcher, rhythmiſcher Be: 
lebtheit in der Kirche geherricht hatte, dem römischen oder gregorianischen. 
Kirchengeſang in der gemefjenen, feierlich Iangjfamen Tonfolge von lauter 
gleihen Tönen weichen mußte, fo traf ihm nun wiederholt dafjelde Schid- 
fal, nachdem er aufs Neue wieder zweihuntert Jahre laug von Luther 
bi8 zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in der enangeliihen Kirche 
Eingang gefunden hatte. Gar altklug ftellte man den Grundſatz auf: 
„Je gemefjener und langfamer ein Choral gefungen wird, deſto feierlicher 
| ift exr.“ Daher fängt die VBorrede zum Würt. Geſangbuch vom 3. 1791 
gleih mit den (Klopftod’schen) Worten an: „Gleich wie der Kirchen: 
gefang, dieſes laute und langſame Gebet der ganzen Gemeinde, zur 
Öffentlichen Anbetung Gottes gehört ꝛc.“ Und Knecht, ver Herausgeber 
des Choralbuchs zu diefem Geſangbuch vom 3. 1798, beginnt dephalb 
heine Borrede zu demjelben alfogleih mit den Worten: „Der Choral ijt 
„per einfachfte und Tangfamfte Geſang, der nurgedadt wer 
„nen Tann. Dieje Einfachheit und Langfamkeit aber giebt ihm nicht 
„nur die höchſte Feierlichkeit und Würde, fondern auch die gnerkanntefte 


- Wenn neuerdings die Gegner der Wiedereinführung des rhythmi⸗ 
fen Choralgefangs behaupten wollen, die Choräle feyen ehedem höch⸗ 
ſtens vom Sängerchor, aber nicht von der Gemeinde rhythmiſch vor: 
getragen worden, jo wirerlegen dieſen Einwurf ganz far und deutlich die 
aus jener Zeit noch vorhandenen ein: und mehrftimmigen Cheralbücher, 
indem doch bie einftimmigen für vie Gemeinde beſtimmt feyn mußten, wäh- 
rend fih gar Fein Grund venken läßt für die Aufzeichnung von Sing- 
weisen in einer Geftalt, in der fie doch nicht hätten von ver Gemeinde 
gefungen werben koͤnnen. 
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„Tauglichkeit, von einer fehr zahlreihen Menge Boll, wenn es gleich 
‚im eigentlichen Verſtand nicht muſikaliſch ift, abgejungen zu werden.‘ 

In den lektern Worten Liegt nun noch ein weiterer Erklärungsgrund 
jener Unngeftaltung in der Rhythmik des Chorals. Bei dem erjterbenden 
Sinn für das Kirchlich-Religiöſe hatte namlich auch die Fertigkeit im 
Geſang beim Volke bedeutend abgenommen, namentlich feit dem fieben- 
jährigen Krieg. Mit ver Geringſchätzung des Ehriftenthumd und über 
bandnehmenten Bolfsaufllärerei hatte auch die häusliche Andacht und Er: 
bauung, bei der man früher in Winterabenden oder hei den regelmäßigen 
Morgen und Abendandahten, Sonntags au nach dem Mittagefien, mit 
den Hausgenoffen Lieder aus vem Sefangbud fang, fait ganz aufgehört 
und vie Gemeinde, wenn fie nun als große Berfammlung in ber Kirche 
zufammenfam, fonnte jeßt bei dem Mangel der Sangfertigkeit nicht ans 
ders mehr fingen, ala wenn ter langfame, gemeffene Schritt des fixengern 
gregorianifchen Choralgejangs eingehalten wurde. Die fachmäßigen Ton⸗ 
fünftler mußten daher, wenn fie für den Gemeindegefang arbeiteten, die 
befchränften Kräfte ter Kirchengemeinte wohl überlegend, fich in Acht 
nehmen und waren bei ihren Schöpfungen mehr im Kalle des Bermeidens, 
als des freien Schaffens. So fordert deßhalb C. Ph. Emm. Bach (ſ. u.) 
von einer Kirchenweiſe geradezu Abweſenheit alles rhythmiſchen Schmucks, 
ernften gleichmäßigen Fortfchritt und einfache Tonverhältniſſe in leichtem 
Fluſſe des Geſangs an einanter gereiht. Und Joh. Joach. Quanz ſpricht 
ed einmal geradezu aus: „ich wollte Kicchenmelodien ſetzen, die-von gan⸗ 
zen Gemeinden beim öffentlichen Gottestienft ohne Schwierigkeit können 
gefungen werden ; darum mußte ih mich aufs Sorgfältigfte bemühen, den 
Geſang diefer Lieder jo leicht und einfach einzurichten, als es möglich 
war. Aus diefer Urſache habe ich mich aller Verzierung und Manieren, 
welche ohnedem nur in die Figuralmufif, keineswegs aber in den Chorals 
gefang gehören, wohlbedächtig enthalten.’ 

So hat zwar Damals der felbftverfchuldete Mangel der Sangfertig« 
keit der Gemeinden diefen langjamen Gefang in Tauter gleichen Noten 
ohne alle Leitetöne bedingt. Volksmäßig ift er aber’ deßhalb nicht zu 
nennen, jondern gleichwohl wider Die ganze Natur des Volksgeſangs. 
Dafür galten die num bei ſolchem Kirchengefang auflommenden Schnör- 
tel. Hauber macht in dieſer Beziehung die treffenze Bemerkung: „Es 
rächte fich num die Natur und ſchob in die unmufifalifchen, leeren Zwiſchen⸗ 
räume Ergänzungsfurrogate ein. Dieß find die verzweifelten Schnoͤrlel 
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des Bolfögefangsd. Durch fie wird die der Ratur des Gefangs angethane 

Beleidigung reichlich zurüdgegeben; fie find die rächenden Schatten der 

todtgeichlagenen Anmut. Die fingende Gemeinde ift bier im Stand der 

Rothwehr und hilft fich jelbft gegen die Eingriffe eines willtuhelichen, 
fremden Geſetzes in ihre Gerechtſame.“ 

3) In der Entftehung einer Menge neuer unvolte 
mäßiger und ſchwerfaßlicher Melodien imtrodenen Schul 
ton. Bu jener Zeit, ta das Kirchentied zum trodenen Morallied wurte, 
erhielt aud der Choral ein trodenes, lehrhaftes Gepräge. Wir fteben 
run in der Periode des didaktiſchen Chorals. 

Die übertriebene Subjektivität auf dem reinen Stantpunft des 
Denkglaubens oder Berftandes hatte eine ſolche Oberflächlichkeit und Zer⸗ 
freutheit zur Folge, dag nun Melodien geihaffen wurden, die nichts 
ſagen und daher auch nicht behalten werden fünnen. Wahr und ergreifend 
it Die Klage des erlen Freiherrn v. Tucher:“ „Der Beift ter ganzen 
„Zeit ift ed, dem der Verfall des Kirchengeſangs zur Schuld anzurechnen 
„if, der Seift, der nunmehr im Glauben an ven einzigen gemeinfamen 
„Mittelpunkt, an Chriftum, nicht mehr fein Heil erfennt, der es nicht ver: 
„Mebt, daß die Gemeinde der Leib Chrifti ift, der Darum in der Gemeinte 
„wicht mehr feine Einheit ſucht und findet, damit aber auch alles Volks⸗ 
„gemäße mißachtet, wohl aud gar verachtet, und fih nun in der Zer: 
„Wltterung ſubjektiver Partikularität, die man heutiges Tages Glaubens⸗ 
„freiheit nennt, und deren abſtrakt geiitigen oder materiellen Interefien 
„verkert, Darum aber au von den Geift der Gemeinde ſich lostrennt, 
fich vemfelben gegenüberjegt und fich damit unfähig macht, mit Auf: 
geben der bewußt reflektirenden Subjektivität den Geift der Gemeinde 
‚zu erfaflen und auszuſprechen. Unſere Dichter und Gomponiften fingen 
„wicht mehr, wie früher, im Namen des Volks und aus diefem heraus, 
„sondern nur im eigenen Namen und für das Volk, das fie wohl auch 
„anf tieferer Stufe, als fich jelbft, glauben. Lied und Choral, Predigt 
„md Gebet zeigen num das gleiche Schidjal, den gleichen Kortgang zum 
„Verfalle von der ſchlichten, unbefangenen Unmittelbartleit „ demüthigen 
„Blaubensinnigfeit, Glaubensftärfe und Begeifterung, Geiftestiefe und 


In dem Borwort zu feinem: „Schatz des evangeliſchen Kirchen: 
acfan 6, der Melodie und Harmonie nach aus den Quellen des fechzehnten 
und un) Keenehuien Jahrhunderts gefchöpft ıc. von ©. Breiheren v. Tucher. 

‚bei Megier. 1840.” 
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„Popularität zur Leerheit abſtrakt refleltirender Subjeltivität, zum Hoch⸗ 
„muth eigenen Wiſſens, Meinens und Empfindens, zur Flachheit gemüth⸗ 
„ofen Raiſonnements und Moraliſirens und damit zur Entfremdung vom 
„wahren geiftlichen Leben und chriftlichen Volksthum.“ 

Während die alten Choräle der Glaube geſchaffen hat, jo war hin 
fort nicht mehr das innere Gemüth bei Erfintung einer neuen Melodie 
tonangebend, fondern rein bloß das Gehör ader der afthetiiche. Gefchmad. 
Faſt handwerksmaͤßig wurden die neuen Melodien den Liedern angemefen 
und angepaßt. Hat doch 3.2. felbft Knecht, und, wie er, noch mancher 
Herausgeber neuer Choralbücher, auf Beitellung allein für das würtem: 
bergifche Geſangbuch 97 neue Melodien und für das bairiſche in einem 
Jahr 25 gefertigt. Bei dem feichten Inhalt der meiften Kieder, zu denen - 
solche Melodien gefertigt wurden, ift es auch gar nicht zu verwundern, 
daß fie größtentheils gering ausfallen mußten; denn einem vom Geile 
des Liedes ergriffenen Gemütbe konnte eine ſolche Melobie nicht entſtroͤmt 
jeyn. Daber haben ſolche Melodien auch fait nirgents ein Bürgerzecht 
in dem firhlihen Gemeindegefang erlangt und find mit wenig Aus- 
nahmen entweder bereits vergeffen oder, ftatt ein Gemeingut der deut: 
schen evangelifhen Kirche zu ſeyn, höchſtens in denjenigen Gegenden in 
einigen Gebrauch gekommen, in welchen die Componijten zu Haufe find. 
Die Gemeinde felbit hat fo über fie gerichtet ein „ſtummes Gericht‘. 

Auch dad war ein Uebelſtand, dag nun nit mehr, wie chedem, 
entweder durch den Dichter eines Liedes auch deſſen Weile geichaffen 
wurde, wobei mit dem Klang der Worte auch der Klang der Töne in 
innigfter Ducchtringung und Wechſelwirkung als aus einem Guß hervor 
trat, wie dieß 3. D. hei: „Ein’ fefte Burg‘ oder: „Wer nur den lieben 
Gott“ der Fall war, oder Dichter und Sänger over Tonmeiſter fi unter 
einander beiprachen, wie Luther und Walther tbaten, oder dafjelbe au- 
regende äußere Erlebniß, das ten Dichter zu feinem Lied erregte, aud 
im Sänger die Weiſe hervorrief, wie dieß z. B. bei: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan“ — „Valet will ich dir geben“ ꝛc. der Fall war, So 
fehlt nun diefen neuen Weifen, jo zu jagen, der Charakter, während die 
altern ftets einen Hauptton hatten, der mit dem Inhalt des Liedes, zu 
dem fie gemacht waren, im feelenvollften Einklang ſteht. Die Stelle 
ſolches jeelenwollen Charakters muß nun meift eine zärtlihe Empfindelei, 
matte Süßlichkeit oder ein eitled Prangen mit uͤberraſchenden Effekten 
pertteten, und das Gemachte fieht man folchen Melodien meift nur allzu: 
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deutlich an. Im Gegenſatze gegen Seb. Bad, der allzufehr eine nur für 
die Kundigen fich eignende, der mindergebildeten Mehrheit der Kirchen⸗ 
gemeinde fremd und unverftandlich bleibente Kunſt in den Kirchengefang 
eingeführt hatte, wollten num die Tonmeifter — und darunter Bachs 
eigene Schäler und Amtsnahfolger — den allgemeinen Gemeindegelang 
befonders pflegen, indem fie ihm aufzuhelfen fuchten theild durch nüch⸗ 
ternes Bereinfachen, theils durch Hinwirken auf Ruͤhrung mittelft mufifa- 
lifcher Mittel. Sie wollten durch folhen Geſang auf die Gemeinde 
wirken, während der Choral zuvor doch, wie es auch naturgemäß ſeyn 
ſoll, die eigenfte und eben dadurch wirkſamſte Lebensäußerung des Ge⸗ 
meindegejange geweſen war. 

4) In derUmbildung der alten firhlihen Weifenin. 
Die modernen Formen. Diefelbe Verwäfſerung, welche damals 
unter Klopſtocks und Diterichs Vorgang die alten Kernlieder der evange- 
liſchen Kirche duch VBerftümmelung und Umfchmelzung in moderne Sprach⸗ 
form bis zur Unfenntlichkeit und Verzerrung zu erfahren batten, traf num 
auch die alten Kernmelodien. Den Gejangbuchöverbefjerungen folgten die 
modernen Choralbuch sverbeſſerungen auf dent Fuße nad. Biele 
alte herrliche Weifen wurden ald ungenießbar nun ganz auf die Seite ge⸗ 
Ihoben; bei denen, die noch Gnade fanden, wurden nad dem welt- 
förmigen Zeitgefhmad die alten Tonarten, in denen fie gejebt waren, 
auf Die neueren reducirt. Im Sab der Ehoräle nicht bloß, fondern be⸗ 
fonderd auch bei der Choralbegleitung wurden jetzt die modernften, der 
hohen Einfalt und Würde des Chorals ſchnurſtracks zuwiderlaufenden 
Harmonien, Abweichungen, Veränderungen, Verzierungen der Melodie x. 
angebracht und ihnen fo ein modiſches Kleid angezogen. Allermeift aber 
wurde bei den alten Chorälen vie lebensvolle Rhythmik vollends gänzlich 
auf die Seite gefchafft; alle wurden nach der Meßſchnur des geraden vier: 
theiligen Takts zugerichtet und geebnet. Die alten Weiſen, die fonft 
glaubensmuthig einherfchritten, müffen fih nun in den fteifen „Parade⸗ 
ſchritt““, der jebt ald Merkmal der Kirchlichkeit galt, zwängen laſſen. Nur 
wenige alte Weifen von der Art des dreitheiligen Takts blieben nod übrig 
und eritgiengen bei ihren großartig pragnanten oder ausdrucksvollen Ton⸗ 
folgen der Alles ebnenden und gleichmachenden Macht des viertheiligen 
Takts. Aber ſelbſt diefen wurde die Friſche und geiftige Kraft, die fie bei 
ihrem rhythmiſchen Gepräge noch an ſich trugen, vollends durch den lang⸗ 
famen, ſchleppenden Vortrag, mit dem fie in der Kirche gejungen wurden, 
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genommen; man hörte bei dem langſamen Singen der einzelnen Noten 
ihren Rhythmus nicht mehr. Der Choral zerfiel in manchen Kirchen in 
ein Aggregat von einzelnen Tönen und feine Zeife deffelben konnte mehr 
einen muſikaliſchen Geſammteindruck machen, gejchweige denn die ganze 
Weiſe, weil das Ganze zu lang dauerte, um zujammen gehört zu werden, 

Derartiged Umbilden der Altern Kirchenweiſen begann jchon, wie⸗ 
wohl noch verborgen und am wenigſten offen ausgefprochen, in dem von 
Sob. Baltbafar König, Muſikdirektor in Frankfurt a. M., im 3. 1738 
unter dem Titel: „Harmoniſcher Liederſchatz oder allgemeines evangeli- 
ſches Choralbuch““ herausgegebenen bedeutendften Sammelwerk des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, das aus 66 Geſangbüchern und 10 Melodienbüchern 
ungefähr 1900 Melodien in fich faßt — eine wahre Fundgrube für die 
in der erſten Hälfte des achtzehnten und im fiebenzehnten Jahrhundert 
entſtandenen Singweiſen. Es tritt hier überall das Beſtreben hervor, 
den Melodien einen gewiſſen gemeinſamen Zuſchnitt zu geben, fie nament⸗ 
lich alles deifen zu entkleiden, was nur als zufälliger Schmuck gelten 
koͤnne, daß nur ihr eigentlicher Kern, „etwas ebrbar, gemeſſen, beſcheiden 
und ernft -Daherfchreitendes‘, übrig bleibe. Dieſes unschaffende und 
reinigende Beftreben zeigt fih in allen nun folgenden Choralbüchern diejes 
Jahrhunderts, am deutlichſten aber hat diefe Richtung Johann Adam 
Hiller kundgegeben und durchgeführt in feinem Choralbuch, das den 
Zitel führt: „Allgemeines Choralmelodtenbud für Kirchen und Schulen, 
auch zum Privatgebrauch, in vier Stinnmen gefebt. Leipzig 1793. In 
der Vorrede erklärt er den Choral für den „natärlichften, einfachften, von 
allen melodiſchen Verzierungen, fo wie von allen harmoniſchen Aug: 
fhweifungen gleich weit entfernten Gang’; man dürfe — behauptet 
er — feine Note durch einen Punkt verlängern; er habe nur wenige 
Melotien im Dreizweiteltaft aufgenommen und bei ihrem Geſang dürfe 
man ja nicht die dreithetlige Bewegung zu viel hervortreten laſſen; auch 
habe er meift die alten Kirchentöne verwiſcht, da es ein grillenhafter 
Eigenfinn der Alten geweſen, ihre Kunftübung willführlichen Einfchran- 
tungen zu unterwerfen. 

Lernen wir nun die bedeutendern Componiſten dDiefer neuen 
Richtung im evangelifhen Choralweſen nod näher kennen, 
Die meiſten und betentendften derſelben fehaarten ih um Gellert in 
Leipzig (S. 22), wie fi einft ein edler Sängerkreis um P. Gerhard und 
um Rift gefchaart hatte (Bd. 1.8. 271,232 ff. Br, II. ©. 452 f.,496), 
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Mit Seh, Ba, dem großen Leipziger Tonmeifler, ſtand er. in keiner 
nähern Berührung und erſt fieben Jahre nach beiten Tod gab er feine 
„geiſtlichen Oden und Lieder” heraus — im 3. 1757. Aber zwei Schüler 
Seh. Bachs und zwei Amtsnachfolger deſſelben im Leipziger Organiften- 
amt find unter dem Gellert’fchen Sangerfreig, nämlid: 

Johann Friedrih Boles, Schüler und Amtsnachfolger Seh. 
Bachs. Er wurde geboren 1715 zu Steinbach in Franken und während 
er zu Leipzig ftudierte von Bach in die Muſik eingeweiht, fo daß er 1744 
Cantor in Freiburg und 1756 nach Harrerd Tod, welcher der unmittel- 
bare Rachfolger Bach in dieſem Amt geweien war, Stadicantor in Leipzig 
wurde. Dieſem Amte. ftand er bie zum I. 1789 'in- allen Ehren vor. 
Daun zog er fih in den Ruheſtand zurüd und nahm mit einer Cantate 
über Gellerts Lied: „Ich fomme vor dein Angeficht”, die er dann 1790 
mit einer Borrede herausgab, feierlich von feinem Amte Abſchied. Seine 
muſikaliſche Thätigfeit jeßte er Übrigens noch bie zu feinem Tod, 8. Febr. 
41797, fort. Zwiſchen ihm und Gellert hatte ſtets eine vecht warme 
Freundſchaft beitanden, jo daß ihn Gellert einmal in einem Brief vom 
3, 1761 einer Anverwandtin mit den Worten zum Manne empfahl: „‚er 
it ein rechtſchaffener Mann, Hriftlich, verſtändig, wirthſchaftlich.“ 

Ein Jahr nad der Herausgabe der Gellert'ſchen Oden und Lieder 
jhmüdte er 21 derjelben mit Melodien und gab fie mit einer Vorrede 
vom 16. April heraus unter dem Titel:. „Melodien zu des Heren Pro⸗ 
feflor Gellertd Oden und Liedern, die noch nicht mit Kirchenmelodien ver⸗ 
jehen find, vierfiimmig mit untergelegtem Text und fürs Clavier mit be= 
ziffertem Baß zue Privat⸗ und öffentlichen Andacht gefebt. Leipz. 1758. 
Gellert felbft hatte großes Wohlgefallen daran. Am 9. Juli 1758 
jchrieb er einmal feiner Schweiter, .er habe feinen Geburtstag dadurch 
. gefeiert, daß er Vormittags eilf Uhr fich habe nier Thomasſchüler einige 
diefer Lieder vorſingen laſſen. In den Gemeindegefang ift übrigens Feine 
einzige diefer Melodien übergegangen, — es fehlte ihnen.bei einer fteifen 
Bierlichleit an dem, was beim Volke Teicht Anklang findet, an einfachem, 
großartigem Fortſchritt und bezeichnenden Schlupfallen. Im Gegenſatz 
gegen Seb. Bach, der allerdings die Selbitfländigkeit des Einzelnen auf 
eine Weiſe erftrebte, daß darüber das Ganze zu einem geheimnißvollen, 
durch die verjchleierte Harmonie nicht genügend gelösten Raͤthſel wurbe, 
drang er befonders in der Harmonie und dem Rhythmus, die er dem Ge⸗ 
fang ſchlechthin untergeordnet ſehen wollte, auf maͤglichſte Runftiofigleit 
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und Nüchternpeit, damit von der Gemeinde Alles möglichft empfunden 
nad gefaßt werde, Er felbft aber fcheint dabei ein Gefühl der Rüchtern⸗ 
heit und Ungenhgenheit empfunden zu haben; denn er bat durch aller: 
band Zierlichkeiten und Effelthafchereien, wobei er es auf Weckung weidh- 
licher Empfindungen des Herzens, wie fie befonderd dem duldenden Gel: 
lert fo woht thaten, anlegte, einen Erſatz für das Mangelnde gefucht. 
Ueber fein Choralbuch vgl. ©. 272. 

Earl BHilipp Emmanuel Bad, ein Sohn Sehaftian Bachs, 
geb. 14. Merz 1714 zu Weimar. Während er zu Frankfurt a. d. O. die 
Rechte ftndierte, gründete ex, von feinem Bater ſchon in die edle Tonfunft 
eingeführt, einen mufifalifchen Verein, als deſſen Leiter er Tonftüde zu 
eben batte. . Dadurch wurde er in eine ausgedehnte tonkünftlerifche 
Ihätigkeit hineingezogen und erwarb ſich gegen den Willen feines Vaters 
einen Ruf ale Mufiliehrer und Dirigent. So kam es, daß ihn im 
3.1738 Friedrich der Große ald Kronprinz an feine Kapelle nach Rheins⸗ 
berg berief, wo er fein Flötenjpiel mit dem &favier begleiten ſollte. Als 
er dann 1740 den Thron beftieg, fo ftellte er ihn mit einem beträcht- 
lichen Gehalt als eriten Cembaliften und Kammermuſikus an. Der große 
Eindruck, den die Gellert’fchen Lieder gleich bei ihrem Erſcheinen faft 
überall machten , veranlaßten ihn, für die häusliche Erbauung alle geift- 
lichen Lieder Gellerts mit Melodien zu verfehen. Die erfte Ausgabe, der. 
dann 1784 eine fünfte folgte, erjchien im 3. 1759 mit einer Borrede 
vom 1. Febr. 1758. Gellert, jo erfreut er fiber das ganze Unternehmen 
war, konnte fih doch in tiefe mehr arienhaften, als fiedmäßig allen 
Strophen des einzelnen Liedes nachgehenten Gefänge nicht recht finden. 
„Sie find ſchoͤn“ — fo ſchrieb er einmal darüber an feine Schweiter — 
„aber zu ſchön für einen Sänger, der nicht muſikaliſch iſt.“ 

Als nach der Beendigung des fiebenjährigen Kriegs der König durch 
die ernſte Sorge für fein Land von ter Muſik faft ganz abgezogen wurde, 
nahm Bad im 3. 1767 einen Ruf an das Johanneum in Hamburg als 
Mufifdireltor an Zelemanns Stelle an. Hier trat er nun für den kirch⸗ 
lichen Kunſt⸗ und Gemeindegefang auf. Im erfterer Beziehung find rüh⸗ 
mend zu erwähnen feine für Concerte beftimmten PBaffionscantaten vom 
3. 1769, jo wie ganz befonders fein für die Kirche geichaffenes zwei⸗ 
choͤriges großes „„Heiltg” vom 3. 1779, worinn er mit vollendeter Kunft 
etwas einem Jeden Verſtändliches gefchaffen Hat, und eine Compofition 
von Ramlers Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu vom 3. 1787. Diefe 
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Zonmerfe alle find voll großartiger Auffaffung, zarter Empfindung und 
gleiher Vollendung. Winterfeld fagt von Bach: „während fein Vater 
die Harmonie oft nur gleich einer verfchleierten Geftalt aus den reich ver⸗ 
wobenen Gejängen bervortreten ließ, fo Iüftete nun der Sohn jenen 
Schleier und löste die Berhüllung. Die Hare Entfaltung der ganzen vollen 
Kraft der Harmonie, die Offenbarung ter Macht harmoniefchwangerer 
Einflänge, gegenüber der Fülle Des Zufammenflangs, der Zauber einer 
Kette von Mißklaͤngen in ihrer Auflöfung, ftet3 neue Glieder einer fol- 
hen Kette erzeugend, ward ihm zur Aufgabe; er weiß dadurch hinzureißen 
und zu entzücken.“ In der andern Beziehung, in der zum Gemeindegefang, 
gab er Kirchengefänge heraus unter dem Titel: „Neue Melodien zu einigen 
Liedern des Hamburgiſchen Geſangbuchs. Hamb. 1787" — ein Heft von 
vierzehn Melodien, unter welchen zehn zu Gellert’fchen Liedern gefchaffen 
find, Zwei terfelben fanten Aufnahme im W. Choralbuch von 1798: 


„Du Hagft und fühleft die Beſchwerden.“ 
„Bott ift mein Hort.“ 


Zuvor Schon hatte er auch Melodien zu Cramers Pfalmen im J. 1774 
und zu Sturms geiftlihen Gefangen (2 Thle. 1780 und 1781.) ge 
schaffen. Wenn er gleich ald Grundregel für eine Kirchenweije erniten 
gleihmäßigen Kortjhritt in geradem Takt verlangte, fo find dieſe Me- 
fodien doch als ſchwunghaft, gejangreih und wärdig zu rühmen und 
fanden auch 30 Jahre lang Anklang, bis fie mit den Liedern aus den 
Geſangbüchern zu verfhwinden anfiengen. 
Bach ftarb 14. Dez. 1788 an einem Bruftühel. 


Sobann Joachim Guanz, der berühmte Flötenſpieler und 
Muſiklehrer Friedrichs des Großen, geb. 30. Jan. 1697 zu Oberſcheden 
in Hannover, wo fein Vater Huffhmied war. Er mußte ald achtjähriger 
Knabe ſchon feinen Altern Bruder, der zu Bauerntänzen mit der Geige 
auffpielte, mit der deutjchen Baßgeige begleiten. Bon daher hatte er 
denn auch, obgleich ihn fein Vater als zehmjührigen Knaben auf dem 
Sterbebette ermahnt hatte, bei dem ehrlichen Handwerk feiner Vorfahren 
zu bleiben, einen folden Zug, ein Muſikus zu werden, daß er feinen 
Oheim, den Hof- und Stadtmuſikus in Merfeburg, bat, ihn zu ſich in die 
Lehre zu nehmen, wo er dann zugleich bei dem Organiften Kiefewetter 
den erften Grund in der Harmonielehre erhielt. 1714 kam er, nachdem 
er auögelernt und eine befondere Meifterfähaft auf der Violine erlangt 
hatte, als Gefelle zu dem Stadtmufifanten in Radeberg. Bon hier trieb 
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ihn aber eine fürchterliche Feuersbrunſt bald wieder fort. Das ganze 
Städtchen wurde nämlich bei einem erfchredlihen Donnerwetter am erften 
Bußtag nad) Johannis an drei verjchiedenen Orten vom Blitz angezündet 
und faft ganz in Afche gelegt, wobei der denfwürtige Umftand war, daß 
der Oberpfarrer des Dris, Richter, des Morgens, da dieß geſchah, eine 
Scharfe Bußpredigt, in welcher er die Stadt mit Sodom und Gomorrha 
verglich, gehalten und mit den Worten gefchloffen hatte: „ihr werbet es 
erfahren: Gott wird mit Donner drein fehlagen. Amen!’ Das Haus 
. des Bußprebigers blieb mitten unter den brennenden Häuſern unverſehri. 
Das Alles machte auf den jungen Muſikanten einen unauslöſchlichen Ein: 
druck. Er kam nun als erfter Bielinift nach Bärenburg und von da 1716 
als Stadtmuſikantengeſelle nach Dresden, wo er dann, nachdem er fi 
auch auf der Oboe trefflich ausgebildet hatte, 1718 ala Hoboift bei der 
polnischen Hoflapelle angeftellt wurte und dem König auf feinen Reifen 
nach Polen folgen mußte. Nun fieng er an, ſich auch auf der Querflöte 
zu üben und. erhielt hier den erften Platz. 1724 nahm ihn der als pol- 
Kıfder Gefandter nach Rom reiſende Graf v. Lagnafco nach Italien mit, 
wo er von Gafparini Unterricht im Contrapunkt erhielt und nun ſelbſt 
auch zu componiren anfieng. Er kehrte dann uͤber London und Paris 
wieder nach Dresten zurüd, wo er 23. Juli 1727 anlangte. Als er nım 
1728 ım Gefolge des Königs nach Berlin reifen mußte, erbat es fich die 
Königin von Preußen, die ihn Flöte ſpielen gehört hatte, daß er alle 
Jahre zweimal nad) Berlin oder Ruppin fommen türfe, um ihren Sohn, 
ven nachmaligen König Friedrich den Großen, die Flöte ſpielen zu lehren, 
wobei er fi oft vor dem Stod des königlichen Vaters, der feinen Schn 
feinen, Querpfeifer werden laſſen wollte, flüchten mußte. Im Dezember 
1741 nahm ihn diefer dann, nachdem er König geworten war, ala 
Kammermuſikus und Hofcomponift ganz in feine Dienfle, wo er Tann 
über 300 Concerte für feinen König, der felbft dabei die Floͤte blies, 
componirt bat. Ber Ausführung derfelben hatte er meist nichts zu thun, 
als bei Anfang eines jeden Satzes, wenn der König blies, mit einer Blei: 
nen Bewegung der Hand das Zeichen zu geben. Dabei nahm er fi 
denn aber auch ald Lehrer ded Monarchen öfters die Freiheit, am Ende 
der Soloſätze und Cadenzen Bravo zu rufen. Er lebte in dieſer Stel⸗ 
lung allgemein geachtet und rüdfichtewol behandelt von jeinem Herrn Fig 
an feinen Zod, 12. Juli 1773. Der König ließ ihm ein Denkmal auf 
feinem Grabe in Potsdam errichten. 
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Ein Unbekannter (S. F. ©.) hatte ihn gebeten, zu einem Bud 
mit tem Titel: „Neue Kirchenmelodien zu den geiftlihen Liedern Des 
Herrn Profeſſor Gellerts, weldhe nicht nach gewöhnlichen Kirchenmelodien 
Zönnen gefungen werben. Berlin 1760. neue und leihte Melodien zu 
fertigen, weil die ſchon vorhandenen (von Doles und Bad) für den 
großen Haufen zu fchwer, auch wohl nicht einmal für ihn gefebt feyen. 
Dadurch veranlagt, aljo weniger aus unmittelbarem eigenem Herzensdrang, 
fertigte er denn nun Melodien zu den Liedern Gellerts, den er dann auch 
1762 perföntich kennen lernte, ald Friedrich der Große fein Winterquartier 
in Leipzig hielt. Dieje Melodien fanden einigen, jedoch nicht jeher bedeuten 
den Anklang. Nur zwei find jebt noch einigermaßen bekannt: 


„Die Himmel rühmen des -Ewigen Ehre.“ 
„Wer Gottes Wege geht.” 


- (Quellen: Lebenshefchreitungen berühmter Mufifgelehrter und Ton: 
Fünfller neuerer Zeit von Joh. Adam Hiller. 1. Thl. Leipzig 1784.) 


Johann Adam Hiller (eigentlih: Hüller), Seb. Bachs dritter 
Amtsnachfolger in Leipzig, geb. 25. Dez. 1728 zu Windiſchoßig bei 
Goͤrlitz in Schlefien, wo fein Bater Schulmeifter und Gerichtsfchreiber 
war. Schon in feinem fehäten Jahr verlor er den Bater und ward das 
durch in die dürftigften Umſtände verfebt. Das Singen war in feinen 
Knabenjahren fchen fein gemwöhnlichfter Zeitvertreib; da er aber fonft 
nichts hatte, fang er Lieder aus tem Geſangbuch, meift Paſſions⸗ und 
Sterblieder, und unter diefen tie längften am liebften. 1740 fam er auf 
das Gymnafium nad Görlig, und als dort der Rektor feinen Schülern 
ein Collegium musicum errichtete, fo opferte er achtzehn Grofchen 
von feiner geringen Baarjchaft für den Ankauf einer alten Baßgeige, um 
damit feinen Eintritt in den Verein der jungen Muſiker fih zu erlaufen, 
für den er dann auch, ungelehrt wie er war, bald einige Tonfäße fertigte, 
die fie gerne aufführten. Im %. 1747 gelang es ihm bei feiner guten 
Diskantſtimme, in die Kreuzfchule zu Dresten aufgenommen zu werten, 
wo ex bei Gottfried Auguft Homilius, einem der größten Organiften 
feiner Zeit (geb. 1714, Organift an der Frauenficche zu Dresden von 
1742— 1785), Unterriht im Glavier- und Generalbaßipielen hatte. 
1751 bezog er die Univerfität Leipzig ald Studierender der Rechtowiſſen⸗ 
ſchaft, worauf ihm 1754 Gellert, defjen „Orakel“ er in Muſik gefebt 
hatte, dazu verhalf, daß er Hofmeifter des jüngern Grafen v, Brühl, 
Heinrich Adolph, eines Sohnes des allvermögenden ſächſiſchen Minifters 
in Dresden, wurde. Als er mit diefem im J. 1758 wieder die Leipziger 
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Hochſchule bezog, Bengien den von Ratur ſchon zum Träbfinn geneigten 
jungen Bann die Berrängniffe feines Vaterlandes im fiebeniahrigen 
Krieg fo fehr darnieder, daß er, auch von Törperlichen Leiden geplagt, 
immer tiefer in eine Schwermuth verfiel, die ihn mit Ausnahme weniger 
heiterer Augenblide vollends durchs ganze Leben begleitete, jo dag er fi 
ſtets als einen dem Tod Geweihten betrachtete. 

Um diefe Beit fertigte er aus Verehrung und Gefälligleit gegen 
Gellett, deffen Lehrftunden er Schon als Student am liehften befucht hatte 
und dem ex eine Freude machen wollte, 21 Melodien zu feinen geiftlichen 
Liedern, worüber er felbft berichtet: „Gellert fand fie immer ſehr an⸗ 
gemeſſen, jehr faßlich und, wie er ſich ausdrüdte, fo, wie ex fie felber 
machen würde, wenn er componiren koͤnnte.“ Hiller, ein Hypochondriſt 
und fomit ein gleichartiger Kranker wie Gellert, zwar grämlich, heftig 
polternd und unfoͤrmlich, aber vol reinen Willens und aufrichtiger 
Seömmigkeit, traf auch wirklid in diefen Melodien, in welchen die Moll: 
tortart, befonderd G-Mall vorheriſcht, den von Gellert gewünfcten Tom, 
den trüben. Ton, am meiften. Sie erſchienen im J. 1761 zu Leipzig, 
drei Jahre nad Denen von Doled und Bach und ein Jahr nach den 
Quanz'ſchen. Im I. 1792 gab er fie, um vier vermehrt, abermals in 
vierſtimmiger Partitur heraus unter dem Titel: „Fuͤnfundzwanzig neue 
Choraknelodien zu Liedern von Gellert.“ Diele derjelben nahm er dann 
auch in fein „allgemeines jachfifches Choralmelodienbuch“ vom 3. 1798 
auf (vgl. S. 272). Sie fanden denn auch, da fie faßlich und fangbar find, 
unter den neugejchaffenen Melodien gu Gellerts Liedern den meiſten An- 
Mang, wenigſtens in Sachen und auch in Baiern und Preußen. Doc 
find jetzt in Leipzig nach Beders Choralbuh nur nad Pie dritte. und 
fiebente unter den nun ale die beliebteften aufzuzäblenden im Gebraud;: 


„nie Himmel rühmen des Ewigen Ehre.“ 
„Du bifts, dem Ruhm und Ehre gebühret. “ 
„Du Magft und fühleft die Befchwernen.“ “ 

. „Bott iſt mein Lied" — aahcis, 
„Ich dank dir heute für mein Leben.“ 
„Ber bin id von Natur.” 

„Wie groß ift des Allmächt’gen Güte.“ 


Su feinem ſächſiſchen Choralmelodienbuch erſchien zum erftenmal die 
gleichfalla- noch gebräuchliche Melorie auf das Depler’iche Lied: 


* „Wie wohlifi mit, o Freund der Seelen“* — bgasbes 
cbasg. 





* Die mit * bezeichneten Melodien fliehen Im neweiten W. Ehoralbuch: 
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Seine Kranklichkeit bewog ihn, im I. 1760 feine Hofmeiſterſtelle 
aufzugeben, und nun febte er als Privatmann in Leipzig und widmete fidh 
ganz der muflfalifchen Thätigkeit. Er errichtete 1763 das ˖ große wächent- 
liche Goncert in den drei Schwanen, welches bald als Mufter aller übrigen 
in ganz-Deutfchland galt. Bald darnach wurde er auch der Schöpfer des 
deutichen Singſpiels, indem er-auf die Bitte des Borfteherd am Leipziger 
Stadttheater, ihm bei den geringen Singträften leichte Jiedmäßige Ge⸗ 
fänge zu fertigen, im Berein mit Fehr Weihe eine Reihe von Operetten 
bis zu Ende der fiebenziger Jahre über die Bühne führte. In deu: 
felben bat er, der grämlichite und träbfinnigfte Mann, durch gefellige, 
heitere, bald in den Mund des Volks übergehende Weilen feine Zeit- 
genoffen erheitert und erfrifht und fo dem Liede eine Bedeutung er- 
rungen. Dafür ehrte ihn, nachdem er unterdeſſen Mufikdirektor an ter 
neuen Kirche in Leipzig geworden war und 1776— 1780 eine Motetten- 
fammlung herausgegeben hatte, der Herzog von: Curland, daß er ihn 
im %. 1782 als Stapellmeifter nah Mitau mit einem beträchtlichen Ge⸗ 
halt berief. Als er aber dann fpäter in Folge der Beſitznahme Curlands 
durch die Ruſſen fein Brob verloren hatte, z0g er in den Hauptſtädten 
Norddeutſchlands umher und veranftaltete geiſtliche Aufführungen lirch⸗ 
licher Meifterwerfe, befonders der Werke Handels (Bd. IL S. 495), den 
er fo eigentlich erft in fein Baterland eingeführt hat. Indem ex aber 
daran allerlei dem Zeitgefchmad anbequemend mobelte, gab er zuerit bie 
Zofung zu der bald mehr und mehr fidy geltend machenden Sucht, an der 
Borzeit zu bejfern, wie er ja dann auch in feinem „allgemeinen ſächſiſchen 
Choralmelodienbuch. Leipz. 1793.’ die Ueberarbeitung der altern Choral- 
melodien nad) dem Beitgefhmad zuerſt auf die entſchiedenſte Weiſe durch⸗ 
geführt hat (vgl. S. 272). 

Erſt im J. 1789, als Doles abgetreten war, ,wurde er Stadt⸗ 
cantor an der Thomasſchule und Muſikdirektor an den beiden Hauptkirchen 
von Leipzig. Sein Trübfinn nahm aber allmählich fo überhand, daß er 
im 3.1799 diefe Stellen niederlegte. Fünf Jahre darnach ftarb er hoch⸗ 
betagt am 16. Juni 1804. Bei ver Beerdigung wurde feine Motette 
gefungen: „Alles Fleiſch ift wie Gras‘ und der Ehoral dazu, mit dem 
diefe auf den Tod der Churfürftin Maria Antonia gefertigte Motette 
ſchließt: „Ich finfe zu verwefen ein und werte wieder Erde. " 


(Onellen: Die Selbſtbiographie in feinen Lebensbeſchreibungen be⸗ 
rühmter Muſikgelehrter ꝛc. 4. Thl. Leipz. 1784.) 
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Erſt nach Gellerts Tod ſchmückten noch folgende Sänger feine 
Lieder mit Weifen: 

Johann Ehriftopb Käühnau, geb. 10. Febr. 1735 zu 
Bolksftätt bei Gisleben. Er war vom 3. 1755 Organift und vom 
3. 1788 Cantor und Mufifdiretor an der Dreifaltigkeiteficche, wie auch 
Lehrer an ver Löniglichen Realichule in Berlin, wo er 12. Oft. 1805 
ſtarb. Bon ihm find die Melodien zu den Gellert'ſchen Liedern: 


„An dir allein Hab ich gefündigt” — vom 3. 1786. 
„Befig ich nur ein ruhiges Gewiſſen.“ 

„Dir dank ich heute für mein Leben.“ 

„Jauchzt, ihr Erlösſten“ — vom J. 1787. 


Die erſte iſt noch im Gebrauch und ſteht im Preußiſchen Choralbuch 
vom J. 1817. Ueber fein Choralbuch, das er 1786 herausgab, vgl. 
©. 272. 

Johann Bhilipp Kirnberger, geb. 24. April 1721 zn 
Saalfeld, ein Schüler Seh. Bachs und Hofmufitus ver Brinzeffin Amalie 
von Preußen, der Schwefter Friedrichs ded Großen. Namentlich als 
Theoretifer war er berühmt. Er ftarb zu Berlin 26. Juli 1783. Im 
Preußiſchen Choralbuch vom 3. 1817 fteht von ihm die Melodie auf 


Gellerts Ried: 
„Bott if mein Lied“ — vom 3.1786. 


Johann Gottfried Schicht, geb. 29. Eept. 1753 zu 
Reichenau bei Zittau als der Sohn eines Leinewebers. Er ftudierte feit 
1776 in Leipzig die Rechte. Im J. 1785 wurde er Direktor des von 
Joh. 9. Hiller geftifteten großen wöchentlichen Concerts und 1810 Seb. 
Bachs Amtsnachfolger in dem Stadtcantorat an der Thomasſchule, nad 
dem 9. E. Müller, der tiefe Stelle zuletzt hefteidet hatte, geftorben war. 
Er farb 23. Febr. 1823, nachdem er für alle Gellert’jchen Lieder, mit 
Ausnahme des Lieds: „Ich komme, Herr, und ſuche dich““, Melodien ge: 
Schaffen hatte. Folgende Zwei find jetzt noch zu Leipzig im Gebrauch: 


„Gott ift mein Lieb.“ 
„Nadı einer Prüfung furzer Tage.“ 


Ueber fein allgemeines Ehoralbuh vom 3. 1819 vgl. ©. g73. 

Juftin Heinrich Knecht, Mufildireltor in Biberach und fpäter 
in Stuttgart, ſchmückte mehrere Lieder Gellerts mit Melodien. Das 
Meitere über ihn vgl. ©. 267. 

Neben Gellert fanden auch andere geiftlihe Liederdichter 
diefer Periode ihre Sänger. Namentlih fand Dr. Balthafar Münter 
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neben Joh. A. Hiller, Benda, Joh. Chr. Fr. und Ph. Emmanuel Bad 
einen namhaften Sänger an: 

Johann Heinrih Welle, geb. 25. Dez. 1713 zu Quedlin- 
burg, wo fein Bater Mufifrireftor wer. In feinem vierzgehnten Jahr war 
er bereitd Organiſt an der St. Beterstiche zu Magdeburg, wohin der 
Vater übergeftevelt war, 1746 kam er dann, nachdem er dazwiſchen 
hinein in Leipzig die Rechte fiudiert hatte und in Berlin bei der Hof- 
fapelle angeftellt gewefen war, ale Drganift an die bortige Hauptkirche 
und wurde 1752 nach dem Tod feines Vaters als deſſen Nachfolger 
Mufifvireftor dafelbft, wo er 29. Dez. 1785 ſtarb. Er ıft vornämlich 
der Sänger ter Münter’fhen Lieder. Die hiegu von ihm compo= 
nirten Melodien finden fi in der Sammlung: „B. Münters geiſtliche 
Lieder mit Melodien. Leipz. 1773.” und in der „Sammlung geiftlicher 
Lierer für Liebhaber eines ungefünftelten Geſangs und leichter Clavier⸗ 
begleitung. Leipz. 1775. 1788.“ 

Weiter verdienen noch als Componiſten neuer Melodien zu Liedern, 
die in dieſer Periode gedichtet wurden, genannt zu werden: 

Franz Bollrath Battflett, geb. 1735 in Erfurt, wo fein 
Bater Organift war. Er war von 1760— 1780 Drganift in Weikers⸗ 
heim im Hohenloheſchen und dann bis an feinen Tod im 3. 1814 Or: 
ganift in Rothenburg an der Tauber. Seine Choralmelodien haben fich 
bauptfächlich im Sränfifchen und Hohenloheſchen verbreitet. Am bekannte⸗ 
ſten iſt die zu Patzke's (S. 43) Lied: 

* „Der du das Loos von meinen Tagen” — vom J. 1781. 

Johann Shmidlin, vieljähriger Pfarrer zu Wezikon und 
Seegraben in dem Schweizerfanton Zürih, wo er noch ums I. 1790 
im Amte ftand. Ex beförberte mit ganz befonterem Eifer den mehr: 
flimmigen Gefang in feinee Gemeinve, die heute noch dadurch and- 
gezeichnet if. Schon im 3. 1752 und 1758 gab er ein mufifalifches 
Geſangbuch in zwei Banden heraus unter dem Titel: „Singendes und 
fpielendes Vergnügen reiner Andacht.“ Die fünfte Auflage deffelben 
vom 3. 1792 enthält 488 Lieder und Weifen, wovon 221 nod in der 
Halleihen Manier für eine Diefantftimme mit bejiffertem Baß, 8 aber 
zweiftimmig und 259 dreis und vierftimmig gefeßt find. Im 3. 1770 
ſchmückte er auch Lavaters Schweizerlieder mit Melodien. Bekannt ift 


jein majeftätifcher Choral zu Cramers Lied: 
„Schwingt heilige Gedanken“ — vom 3. 17%. 
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Bon befonderer Bedeutung für Wärtemberg find vie Heraus⸗ 
geber des im J. 1798 zum Würtembergiſchen Geſangbuch von 1791 
erſchienenen Choralbuchs, Knecht und Chriftmann. Dieſes Ehorals 
buch, Bas den Titel hat: „Vollſtändige Sammlung der beiten neuen und 
alten vierſtimmigen Ehoralmelodien zu dem neuen Wirtembergifchen Ge⸗ 
ſangbuche“, enthält 135 ganz neue und 131 alte Ehoralmelodien, im 
Ganzen alfo 266 Melodien für eine Sammlung von 629 Liedern. Unter 
diefen haben allein die beiden genannten Serausgeber 123 ganz nene 
Melodien über die vorzüglichften Lieder „mit wahrer Begeifterung‘’, wie 
fie meinen, componirt; 97 fommen auf Knecht, 26 auf Ehrifimann. 
Diefes Choralduh* hat mehr die Orgel, als die fingende Gemeinde im 
Auge, fonft wären die vielen chromatifchen Webergange und Intervallen: 
fpielereien vermieden worden. Die Tonfäße dabei nennt Knecht ſelbſt in 
der Vorrede „weſentlich vierftimmige, da jede Mittelftimme, auch jogar 
meiftens der Baß, durch eigenen Sefang fih auszeichnen.” Durch aus 
gefuchhte, ganz neue harmoniſche Gänge und Wendungen, durch Abwechs⸗ 
lung des Tempo’s und der Stärke des Tons wollten beide Männer garıy 
vom Standpunkt eines fachmäßigen Tonkünftlere aus, dem ſelbſt der 
Gemeindegefang zu einer Mufifaufführung wird, den wahren Ausdruck 
erzielen, während dieſer nicht in den vom Tonſetzer angewandten mufſikali⸗ 
Then Ausdruddmitteln, deren die Melodie alebald außerhalb der Kirche 
entkleidet ift, jondern in der fchlichten Melodie felbft Iregt. Nach dem 
Seift der damaligen Zeit find auch hier die alten Kernweiſen umgeändert, 
jedoh, was fehr anzuerfennen ift, mit fehonenderer Hand. Lernen wir 
die genannten Männer nun näher fennen: 

Juſtin Heinrih Knecht, geb. 30. Sept. 1752 in der da: 
maligen Reichsſtadt Bilerach in Oberſchwaben, jebt zu WBürtemberg ge- 
hörig, wo fein Pater ald Collaborator und nachmaliger evangelifcher 
Cantor lebte. Er war meift fein eigener Lehrer in der Muſik, zu ber er 
von frühe auf großen Hang und Geſchick zeigte. ‚Sein Lehrbuch, deſſen 
er als Knabe fchon fi bediente, war Bade „wahre Urt, Clavier zu 
ſpielen.“ Endlich, ald er das zwölfte Jahr erreicht hatte, erhielt er vom 
Katholischen Organiſten der paritätifchen Stadt Biberach, Namens Krämer, 
Unterricht im Generaidaß, brachte es aber in einem halben Jahr fo weit, 
daß er keines Lehrers mehr bedurfte. Um dieſe Zeit componirte er, er 


* Eine Beuctgehung befielben ift in der Leipziger muſikaliſchen eis 
tung. Bd. 1. ©. 302 ze. zu finden, ⸗ 
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zwölf Jahre alt, fein erftes Muſikſtück, ein dramatiſches Singfpiel unter 
dem Titel: „Joſua“, und in demfelben Jahre noch ein zweites: „Kain 
und Abel’, welches fchulgerechter war, da er, bevor, er dieſes componirte, 
den Seneralbaßunterricht bei Krämer durchgemacht hatte, Durch letzteres 
Stud erregte er tie Aufmerkſamkeit des Hofraths und Kauzleiverwalters 
Mielaud in Biberach, der ſich feiner aufmunternd annahm. Bon feinem 
erfparten Gelde ſchaffte er fich jet mufilalifche Werke an und fam im 
5. 1768 gleich in die oberfte Klaffe des Collegiatftiftes in Eßlingen. 
Hier widmete er außer den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften feine Neben: 
ſtunden unter Anleitung des Mufifvirektord und Präzeptore Schmidt dem 
Drgelipiel und dem Studium der Bach'ſchen, Marpurg’jchen und Graun⸗ 
ſchen Schriften. Schon nach drei Jahren wurde er, erft neungehn Jahre 
alt, im 3. 1771 einftimmig vom Magiftrat feiner Baterftadt zum Nach: 
folger des Muſikdireftors und Präzeptors Doll vafelbft erwählt. Im 
3. 1792, wurde ihm aber fein Schulamt abgenommen, Damit er fich ganz 
und ausschließlich der Muſik wirmen konnte. Nun erhielt er, beſonders 
auch durch dad Studium der Vogler'ſchen Schriften, einen neuen Schwung 
und arbeitete jet für Biberach ein neues Choralbuch aus, zu dem er 
52 neue Melodien lieferte. Im 3. 1798 bearbeitete er auf Befehl des 
Eonfiftoriumg zu Stuttgart ein neues Choralbuch für Würtemberg, zu 
welchem er 97 neue Melodien ſchuf. Im 3. 1807 berief ihn deßhalb 
König Friedrih von Würtemberg nah Stuttgart, wo er anfangs bie 
Zheatermufif, nachher aber die Muſik in der Hoflicche zu dirigiren batte. 
Weil er aber in Stuttgart mit mehreren Gegnern zu fünıpfen hatte, kehrte 
er im 3. 1809 wieder auf feine alte Stelle nad Biberach zurüd. Hier 
beforgte er im 3. 1815 auch noch das neue Baiufche Choralbuch, das er 
mit 75 neuen Melodien bereicherte, von welchen cr 25 auf einmal im 
3. 1815 zu diefem Zwed fertigte. Dieje find deßhalb auch feine am 
wenigften gelungenen Melodien, während die fir das Würt. Choralbuch 
gefertigten feine gelungenften find. Zwei Jahre darauf, am 11. Dei. 
1817, ftarb er an einem Schlagfluß. Auf dem Biberacher Kirchhof ftept 
über feinem Grabe die Inſchrift: 


„Engelstöne, bie er ahnend hier und fang, 
Singt er jauchzend dort im höhern Chor.“ 


E. 2. Gerber fällt in feinem Lexikon über Im das Urtheil: „Er 
„war ein ausgezeichneter Theoretifer und vorzüglich ftark im Orgeljpiel. 
„Sein Genius neigte fi befonderd zum Großen, Erhabenen, Exnft: 
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„haften, Pathetiſchen und Nührenden, Was er für die Orgel ſchrieb, iſt 
„klaffiſch, fein Tonfatz rein, fein Styl eigenthümlich groß und edel.” Daß 
unter einer folchen Maſſe von mehr als andertHalbhundert Ehoratmelodien 
viele geringe und matte find, ift nicht zu verwundern; manche derfelben 
find aber getiegen und fallen Tieblih und faßlich ins Obr. Die beliebtes 
ften und am meiften eingeblirgerten unter denfelben find folgente: 


*» ‚Dun, Gott, biſt über Alles Herr“ — vom 3. 1782. 
„Auf will ih von Sünden ſtehen“ — vom S. 1792. 
„Schmal ift ver Pfad” — vom J. 1792. 
* ‚Stärf uns, Mittler, dein find wir" — vom J. 1793. 
” eh groß ift des Ailmacht gen Güte“ (Gellert) — vom 


“ab, eh ibn dulden, bIuten, ſterben“ — —8 J. 1793. 
„Du kannteſt ſchon und liebteſt mich“ — vom J. 

“ „Du, dep fih alle Himmel freu’n“ — —X 8 1793. 

„Mein erſt Gefühl ſey Preis und Dank“ (Geller!) — vom J. 1793. 

et dir ift Niemand zu vergleichen“ — vom J. 1793. 

ir fchauert nicht vor dir, o Gruft“ — vom J. 1794. 

"ie felig bin ih, wenn mein Geiſt“ — vom 3. 1795. 

„Mein Heiland nimmt die Sünderzan“ — vom 9. 1795. — 
hedechag. 

”" ‚Aus Gnaden foll ih felig werden” — vom J. 1796 — 

(urfpränglih: „Dein Heil, o Ehrift! nicht” — Gellert). 

„Mit dem Haufen deiner Frommen“ — vom 3. 1796. 

* „Mein Glaub ift meines Lebens Ruh“ — vom 3. 1797. 

„Bott der Wahrheit und der Liebe” — vom J. 1797. 

„Weit um mich her ift nichts als Freude” — vom J. 1797 — (eine 
vollfommen weltliche Arie.) 

„Womit ſoll ich dich wohl Toben” — vom 3. 1797. , 

„Was tits, daß ich mich quäle” (Gellert) — vom 3. 1797. 

„Ohne Raft und unverweilt“ — vom 3. 1797. 

„Der legte meiner Tage” — vom %..1798. 


Diefe Melodien find am meijten in Mürtemberg und Baiern, befonders 
aber au in Hamburg einheimifh. Im übrigen Deutjchland kennt man 
fie nicht viel. | 

(Quellen: Muftfalifche Realzeitung. Speier 1790. Nr. 6 und 7.) 

M. Johann Friedrich Ehrifimann, geb. 9. Sept. 1752 
zu Ludwigsburg. Hier hatte er Gelegenheit, die damalige trefflich befepte 
Kapelle des Herzogs Carl von Würtemberg zu hören und die erften 
Künftler derfelben in feines Vaters Haus fennen zu lernen. Er beſuchte 
das Gymnafium in Stuttgart und hatte e8 um diefe Zeit im Flötenfpiel 
ſchon fo weit gebracht, daß er fi ald Gymnafiſt vor dem Herzog mit 
einem Flötenjolo hören Tafjen durfte. Vom Stuttgarter Gymnaſium fam 
er 1770 in das theologische Seminar nad Tübingen, übernahm jofort 
nach vollendeten Studien zwei Jahre Tang ein Vikariat und begab fi 


„un 8 


L } 


DIR Bmtte Barlope. 1756-1817. Der evangeliſche Klrcheugeſaug. 


dann in J. 1777 als Hofmeiſter nach Winterthur in der Schweiz. Hier 
verfertigte er in feinen. Nebenftunden fein außerft beliebt geworbenes: 
„Elementarbuch der Tonkunſt. 1782.” Bei einigen phyſikaliſchen Ber: 
ſuchen, die er mit entzündbarer Luft aus Veranlaffung der neuen arofta- 
tischen Mafchinen machte, hatte er das Unglüd, fein rechtes Auge zu 
verlieren, weßhalb er im 3. 1779 in fein väterliches Haus zurücklehrte. 
Nahdem ex geheilt war, gieng er abermals als Hofmeiiter nach Carls⸗ 
ruhe, wo er vielen Umgang mit Bogler und Schmidtbaur hatte und fich 
in der Muſik noch weiter aushildete. Im I. 1784 wurde er Pfarrer in 
Hentingsheim bei Ludwigsburg, wo er fortfuhr, mit feinem mufifalifchen 
Talent zu wuchern. Er war ein großer Theosetifer in der Muſik und 
Herausgeber mehrerer zu Speier erjcheinenden muſikaliſchen Zeitungen, 
z. Be der „muſikaliſchen Realzeitung“. Merkwürdig ift auch eine von ihm 
gehaltene Predigt vor Einführung des neuen Würt. Geſangbuchs, die er, 
wie er ſich ausdrückt, „zur Belehrung ſchwacher Chriften” in Drud gab 
unter dem Titel: „Ueber kirchliche Neuerungen. Tübingen 1791. Nach- 
tem. ex. 23 Jahre lang in Heutingehrim gewirkt, ſtarb er daſelbſt am 
21. Mai 1817. 

Ben den 26 Melodien, die er ald Mitherausgeber des Würt. Choral: 
buchs zu dem eben erwähnten Geſangbuch fertigte, haben fi in Würten- 
berg folgende drei im 3. 1792 von ihm componirte Melodien am meiften 
eingebürgert: 


„gohfinge Gott, erhebihn, meine Seele.“ 
"Kommt, fommt, den Heren zu preifen. “ 
„Preis dem Tobesuͤberwinden“ 


Im übrigen Deutſchland fanden nach Schichts Choralbuch vom J. 1819 
außer der letztgenannten noch folgende drei Anklang: 


„Bon dem Staub, ben ich bewohne. “ 
J „Wer iſt dir gleich, bu Ewiger. 
’ „Schwingt heilige Gedanken.” 


(Onellen: Muſikaliſche Realzeitung. Speier 1789. Nr. 4-6.) 
Im Hohenlohefhen Gebiet findet fih um diefe Zeit fein ant- 
lich berausgegebenes neues Choralbuch; jeder Schulmeifter oder Or⸗ 
ganift hatte fih vielmehr nach beliebigem Gefchmad fein eigenes Noten- 
buch angelegt. In diefen einzelnen Notenbüchern zerftreut finden fich 
nun manche recht wohlklingende und gefüllige Weiſen. So z. B.: 
pon Präzeptor, Schulmeiftr Sallmann in Oehringen die Weile: 
"Wh. fey mit deiner Gnade‘ — beshheg ns b,— 
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von Praͤzeptor, Schulmeiſter Beuerlein in Kirchberg an der art; 
welcher am 29. Juli 1846 jein fünfzigjühriges Amtsjubiläum als Lehrer 
der deutfchen Schule gefeiert hat, wobei ihm die Lehrer fein Lieblingslied: 
„Der du das 2908 von meinen Tagen‘ jangen, die Weiſe: 

»,‚Liebſter Jeſun, wir ſind Bier’ — bfigeschbab — 
unbekannten Urſprungs: 

„Gott iſt mein Sort“ — zhAMg. 

* Befik ich nur ein ruhiges Gewiſſen“ — dc bs & h, 

»„Wenn ich einft von jenem Schlummer.“ 

Werfen wir aber noch einen Blick in das heilige Gefangwefen der 
Herrnhuter Brüdergemeinde, in weldhe ſich in diefer Dürren Zeit des 
Dentglaubens der kindliche Bibelglaube als in cin Pella gerettet hatte, 
jo ſehen wir, wie fih hier mit dem alten innigen Chriftenglauben auch 
ein innigeres, bewegteres Leben im Choral fort und fort erhält, ob⸗ 
gleich Freilich ihre Weifen die Kraft und Fülle ver alten Kirchenweiſen 
gleichfalls verloren und eine ungemeine Süßlichfeit angenommen haben. 

Chriſtian Gregor, der feelenvolle Organift der Brübder- 
gemeinde (f. ©. 156), von weldem die Einrihtung bei den jebigen 
Drgeln berührt, daß der Organift nicht mehr der Orgel, fondern der 
Gemeinde zugefehrt die Orgel fpielt, beforgte mit einer Vorrede vom 
10. April 1784 die Herausgabe des neuen „Choralbuds, ent 
haltend alle zu dem Gefangbuch der evangelifchen Brüdergemeinde vom 
3. 1778 gehörigen Melodien.” Unter den 467 Choraͤlen, die daffelbe 
enthalt, findet fich mancher treffliche Choral, ven Gregor componirt hat, 
namentlich die ächt doriſche und erhebende Melodie: 

„Erwünſchte Zeit, wann wirft du erſcheinen.“ 

Conrad Schilling gab im J. 1795 „die gewohnlichſten Choral⸗ 
melodien der Brüdergemeinde, als Manuſcript vierſtimmig ausgeſchrieben 
für meine lieben Brüder“, 116 an der Zahl, mit Gregoro Harmonien 
heraus. 

Die der Brüdergemeinde eigenthümlichen, den alichriſtlichen Ge⸗ 
ſängen nachgebildeten liturgiſchen Geſänge, wobei bald der Liturg, bald 
die ganze Gemeinde und mit ihr abwechſelnd der Chor, oder bald vie 
Brüder, bald die Schweftern fingen und wobei fie vielfach von einem 
Lied aufs andere übergehen, was fie eine „Liederpredigt“ nennen, find 
jehr fließend, und die einfachiten Choralmelodien find hier zu wahrhaft 
erhebenden muſikaliſchen Aufführungen benüßt. Hauber Tpricht fich über 
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den Gefang der Brudergemeinde im Vergleich mit tem der allgemeinen 
evangelifchen Kirche dahin aus: „Man möchte fagen, der Eine ftattlicdhe 
Leib des evangelifchen Kirchengeſangs habe fih im vorigen Jahrhundert 
dergeftalt getrennt, daß das Fleiſch der Brüdergenteinde, das Knochen⸗ 
gerüft aber der Kirche zugefallen ſey.“ 

Schließlich mögen hier noch die wihtigften Choralfammlungen 
diefer Beriode* kurz erwähnt werden. Es find folgende: 


„Vierſtimmiges Choralbuch oder Harmontfche Melodienſammlung für Kir: 
hen, Schulen und Liebhaber geiftlicher Gefänge, vorzüglich nach dem 
Leipziger und Dresdener Geſangbuch von Soh. Fr. Doles (S. 258). 
1785. Hier iſt ſchon Fein rhythmiſcher Wechſel mehr und ſelbſt ver drei⸗ 
theilige Takt ift vermieden; 213 Melodien find vierftimmig ausgefest. 

„Vierſtimmige alte und neue Choralgefänge von Ich. Chriſtoph Rühnan 
(f. ©. 265). Berlin 1786. mit 172 Choralfähen. 2. Thl. 1790. 
mit 236 GChoralfügen. Diefes Choralbuch, das Dielen fpäter zum 
Vorbild diente, gab zum erftenmal auch wieder den Namen des Com⸗ 
poxiften und das Entfiehungsjahr einer Melodie an und bat Ems 
manuel Bade Melodien zu Gellerts Liedern weitere Verbreitung ge: 
geben. Es ſchloß fih nicht an das ſechs Jahre zuvor erfchienene 
neue Berliner Geſangbuch, fondern an das ältere, vor dieſem gebräuch⸗ 
lich geweſene Porſt'ſche Geſangbuch an. Bon Kühnau felbft finden 
fich bier auch noch außer den oben genannten, zu Gellert'ſchen Liedern 

componirten Melodien, folgende: 
„Auferſteh'n, ja auferſteh'n.“ 
„Meine Liebe hängt am Kreuz.“ - 
„Ich bin vergnügt.‘ 
„Herr, lehre mich, wenn ich der Tugend. 
Sein Sohn, Frievrih Wilhelm Kühnan, feit 1814 an bes Vaters 
Stelle Organift an der Dreifaltigfeitsfirche zu Berlin, hat bis jept 
vier vielfach verbefierte Auflagen dieſes teliebten Choralbuchs im 
J. 1817, 1818, 1823 und 1825 herausgegeben. 
 „&horalbsıch auf vier Stimmen zum Gebrauch kei tem oͤffentlichen und 
Privatgottespienft von Johann Gottfried VBierling,*" Organift zu 
Schmalfalden. Eafiel 1789. Es enthält 154 Choralfäße, darunter 
26-29 von Vierling ſelbſt. Er dringt laut der Vorrede anf Ab⸗ 
ſchattungen des Vortrags im Gemeindegeſang. 

„Choralbuch für das neue Hamburger Gefangtuch von Dietrich Chriſtian 
Ammon, Organiſtadjunkt der Dreifaltigfeitsfiche und St. Georg 
zu Hamburg. 1787. Hier ift bei der reinigenten Choralreform dem 
Choral doch noch wenigſtens das „Abſehen auf eine gewifle Tonart“ 
gelafien. Aber auch deſſen wird er entfleidet in — 

Joh. Adam Hillers Choralbuch, das den Titel führt: „Allgemeines 
Ehoralmelodienbuch für Kirchen und Echulen, auch zum Privatgebraud, 
in vier Stimmen gelegt. Leipzig 1793. Diefes war vollends tons 
angebend in der umfchaffenden Choralreform (S. 262 ff. ). 





» Siehe vie Choralfammlungen der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen 
Sronloalfe (vom 3. 1507—1844) georbnet von C. F. Beder. Leip 
zig. 1845. , : 

Geb. zu Mebel bei Meiningen 25. San. 1750, ein Schüler Kirn: 
hergers und C. Ph. E. Bachs, feit 1775 In Schmalkalden; } 22: Roy. 1813, 
® ⸗ 
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„Vollſtaͤndiges, rein und unverfälfcgtes Choralmelodlenbuch zum Ges 
brauch der vorzüglichften proteftantifchen Gefangbücher in Deutfchlann, 
mit 3. €. Kittels harmoniſcher Begleitung herausgegeben von Georg 
Beler Weimar Gotha 1804. 4. Aufl. 1811.” (Weimar, geb. 
zu Stotternheim bei Erfurt 16. Dez. 1734, war Bantor an der Kauf: 
mannsfirche und Mnfifmeifter der Gymnafien zu Erfurt, wo er an einem 
Beinbruch, da er eben dieſes Choralbuch vollendet Hatte, 19. Dez. 1800 
farb. Joh. Chriſtian Kittel, der die Harmonie dazu gegeben, war 
der letzte Schüler Seb. Bachs, geb. 1752 zu Erfurt, Organift zu 
Zangenfalze. In Altona gab er anf einer Kunftreife das Schleswig. 
Holfleinifhe Choralbuch vom 3. 1803 Heraus, Er flarb 18. Mai 
1809.) Aus diefem Weimar’fchen Choralbuch, von welchem fich eine 
Beurtheilung in der Leipziger mufifalifchen Zeitung. Br. 14. S. 371 
findet, if ins neueſte W. Choralbuch die Melodie aufgenommen: 

* „Sinen guten Kampf hab ich“ — gdefsgahnag. 

„Allgemeines Choralbuch für die proteftantifche Kirche, vierfiimmig aus 
geicht von Carl Gottl. Umbreit, herausgegeben von Rud. Zach. 

Beder. Gotha 1811.” Es enthält 332 Melovien zu 12 Gefang- 

büchern Obers nnd Niederſachſens. (Umbreit, ein Schüler Kittels und 

Bater des Heidelberger Theologen Dr. Fr. W. Earl Umbreit, ifl 

geb. 9. Jan. 1763 zu Rehſtadt bei Gotha und war feit 1785 Or⸗ 

ganift in Sonneborn bei Gotha, wo er 27. April 1829 ftarb.) 

„Allgemeines Choralbuh für Kirchen, Schulen ıc., vierflimmig auss 
geicht von Joh. Gottfried? Shiht. 3 Thle. 1819. Unter den 

1285 Melodien deſſelben befinnen ſich 306 von Schicht felbft gefegte 

neue (f. ©. 265). Gine Beurtheilung fteht in der Cutonia. Br. 10. 

©. 82 f. Daraus iſt ins neue W. Choralbuch die Melodie über: 

gegangen: 
” „Morgenglanz der Ewigkeit“ — gfesbcasasg. 


— 

„Neues Choralbuch für das Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt von 
Sch. ChHriftian Rind, Hoforganiften zu Darmftadt. 1815.” Er gab 
auch im 3. 1824 eine Sammlinng der befannteften Kirchenmelodien 
für vier Singflimmen heraus. (Rind wurbe geb. 18. Febr. 1770 zu 
Elgersburg bei Gotha und ftarb zu Darmflart 7. Auguft 1846.) 


Schste Periode. 
Die Beit der Erneuerung des frommen Gefühls 
und kirdliden Bewußtfeyns. 


Bon dritten Neformationsiubiläum nad Deutſchlands Be⸗ 
freinng bis anf die nenefte Zeit, 1817-1858, 


Das evangelifche Kirchenlied als der Ansdrud des reli- 
sidfen Gemüths und Firchlicher Stimmung. 


Don Morig Arndt bis auf die jüngften Dichter. 
Wie zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs das Kirchenlied, ftatt im 
Kriegägetümmel und unter der jämmerlichen Berrüttung aller äußern 
Rod, Kirchenlied. ZI. 18 
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Ordnung zu verſtummen, nur um fo benficher erklang und wieber jung 
wurde, wie ein Adler (Palm 103, 5.), jo Fam auch durch die Drangfale 
des Napoleon'ſchen Kriegs und die dadurch Über Deutfchland gefommene 
tiefe Schmady und Erniedrigung eine befjere Zeit für das deutfche Kirchen⸗ 
lied. Die prophetifchen Worte eines Jefajas Kap. 28, 19.: „Die An: 
fechtung lehret auf das Wort merken” (vgl. Kap. 26, 16.) bewährten 
fich auch an Deutfchland. Der politiihe Kampf wider den gewaltigen 
Dranger Deutſchlands in den Jahren 1813— 1815 ward für Viele auch 
ein religiös geweihter Kampf des alten deutfchen Glaubens und der alten 
deutſchen Sitte und Zucht gegen welſche Frivolität und Zügellofigkeit. 
Und ald num fihtlih durch Gottes Hülfe der Sieg errungen, der Erb: 
feind Deutſchlands vertrieben und fein eifernes Joch abgejchüttelt war, fo 
erfaßte die Herzen, die es fo feft gehofft hatten: 


Nur Sott allein Tann Helfer feyn: 
Don Gott fommt Glück und Sieg! 


und nun ihre heißen Gebete von Gott erhört ſahen, eine edle Begeifte- 
rung, und ter fromme Chriftenglaube zog wieder ein in die deutfchen 
Gaue Wie die Fürften auf dem Schlachtfeld, als die entfcheidende 
Schlacht gejählagen war, auf ihre Kniee niederfanfen vor dem König aller 
Könige, fo durchdrang auch die Völker mächtig das Gefühl: „Gebt un- 
ferem Gott die Ehre!“ Die Schaaren von Zünglingen und Lehrern, 
welche die Befreiungslampfe mitgelampft, kehrten wieder auf die Univerſi⸗ 
täten zurüd, und wie im Kampf ihr Lofungswort „Gott und Baterland” 
gewejen, jo nun auch jebt, aljo daß fih ein frommer deutſcher Sinn 
unter der ftudierenden Jugend auf den deutjchen Univerfitäten verbreitete, 
welcher ſpäter gar Viele antrieb,, mit ihrer Begeifterung fi} dem himm⸗ 
liſchen Baterlande zuzuwenden, als fie nun im Lauf der Jahre ihre Schönen 
Hoffnungen für das irdiſche Vaterland mehr und mehr vereitelt fahen. 
Das mit dem Schluß der Befreiungsfriege nahe zufammentreffende drei⸗ 
bundertjährige Subelfeft der Reformation im 3. 1817 wies mit eindring⸗ 
licher Gewalt auf die alte Glaubengzeit der Vater der evangelischen Kirche 
zurück und erwecte ein fehnfüchtiges Verlangen nach einer Neubelebung 
des erlofhenen Glaubens und des erftorbenen Tirchlichen Lebens, jo daß 
das Jahr 1817 als Wendepunft einer entſchiedenern Theilnahme am lirch⸗ 
lichen Leben, ale Anfangspunft der firchlichen Reftauration im edlen Sinn 
des Worts anzufehen if. Weſentlich trug hiezu der Keyſer'ſche Refor- 
mationsalmanach bei, in welhem Sachſe, der nachmalige Hpfprebiger 
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won Altenburg (ſ. u.), bie erften Liederklaͤnge der neuerwachten kirchlichen 
Begeifterung vernehmen ließ. 

Kaum war der firhliche Sinn wieder etwas belebt, fo flellte fi 
alsbald auch der Zuſtand der kirchlichen Gefangbücher als unbefriedigend 
und traurig dar, und man richtete fogleich fein Augenmerk auf eine Reform 
derfelben. Die gerade im 3. 1817 zu Berlin verfammelte Provinzial: 
fynode beſchloß nämlich die Herausgabe eines beffern Geſangbuchs, das 
fodann im J. 1829 zu Stande kam. Bald trat auch Ernft Morig Arndt, 
Profeſſor zu Bonn (ſ. ©. 281), welcher vom I. 1813 an durch feine 
vollsthümlihen Schriften jo viel zur Wedung eines beifern deutſchen 
Nationalgeiftes gewirkt und jelbft Borfämpfer für Deutfchlande Befreiung 
gewefen war, als geiftiger Vorkaͤmpfer auf für die Befreiung des deutſchen 
Kirchenlieds von den unnatürlichen Feſſeln und Formen, in die es in der 
nüchternen, glaubensarmen Zeit des vorigen Jahrhunderts geſchlagen 
worden war. Er that dieß durch Die treffliche Abhantlung: „Bom Wort 
und vom Kirchenliede. Bonn 1819.” 

Noch mitten in den Stürmen der Befreiungöfriege hatte der 
patriotifche, durch feine trefflihen „Kriegslieder” bekannte Sänger Mar 
v. Schenkendorf (}. S. 285), während er in das Feld gezogen war, 
feine geiftlichen Lieder im Bertrauen auf die Hülfe Gottes gefungen. Als 
weltlicher Dichter gehörte er, wie Arndt, der romantiſchen Dichter⸗ 
ſchule an, die fih zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch die Brüder 
Friedrich und Auguft Wilhelm Schlegel aus Hannover und Ludwig Tied 
aus Berlin gebildet hatte und nach ihrer Umkehr von den anfangs ein- 
geſchlagenen Irrwegen Überhaupt wieder ein frommes, wenn auch noch 
nicht ein völlig chriſtlich-frommes Element, das Element der kindlichen 
Frömmigkeit des Mittelalters, in Die deutiche Poeſie bradte. Es war 
aber überhaupt auch feit ibrer Umkehr zu der Kirche Grundfaß der Ro⸗ 
mantifer geworden, Kunft, Wiſſenſchaft und Leben d. i. die Welt mit 
dem mittelalterlihen Chriftenthum zu durchdringen. Und jo waren es 
auch hauptſächlich die Dichter diefer Schule, welche nun bei der alle 
gemeinen religiöfen Erregung in Deutſchland die in mittelalterlicher 
Myſtik, mit dem innigften Gefühl und in Acht poetiſcher Sprache ver- 
faßten Lieder des mit Tree und Br. Schlegel geiftesverwandten Friedrich 
v. Hardenberg, genannt Novalis (j. S. 243), aufjuchten. Seine Zeit, 
der er auf dem Gebiet der geiftlichen Hederdichtung vorangeeilt, hatte ihn 
noch nicht begriffen, und auch länge Zeit nach feinem im 3. 1801 zu 
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früh erfolgten Tode blieben feine Lieder in jener glaubenskalten Zeit fat 
ganz unbeachtet. Nun aber wurden außer Arndt und Schenkendorf noch 
manche Andere und unter diefen insbeſondere Friedrih Freiherr De Ta 
Motte Fouqué (ſ. S. 286) durch die in feinen geiftlihen Liedern 
glühende Andachtsflamme entzündet. 

Diefen Dichtern der romantischen Schule hat das geiftlihe Lied zu- 
nächft die Wiederbelebung des religidfen Gefühle überhaupt zu danken, 
obgleich fie bei einfeitigem Vorwalten des Gefühle den Halt am Pofi- 
tiven verloren und in allerlei tändelnde Empfindeleien, felbft in myſtiſche 
Schwärmerei und Phantafterei gerietben. Treffend ift folgendes Ur- 
theil H. Kletke's über fie: „Das verflachte religiöfe Gefühl, faſt er- 
lofhen in einer breiten Tugendrednerei, die weder glaubig noch poe 
tifh war, mußte in tiefer Immerlichkeit begabter Gemüther von den 
Schlacken der Zeit gereinigt werden, es mußte wie ein neu erflande 
ned, anderes aus ihnen hervorgehen, es mußte fih um fo inniger, ab⸗ 
gezogener in das wunderfame Geheimniß der Welterlöfung verſenken, als 
taufend Stimmen rings umber es in den Staub der Alltäglichleit herab: 
zufchreien bemüht waren. Diefe innerlichfte Wiedergeburt des Gefühls 
fonnte aber deßhalb eben nur jubjektiv ſeyn und nicht alſogleich der volle 
Ausdruck einer hriftlihen Gemeinfchaft werden, weil fie im Einzelnen 
und nicht in der Gemeine vorgieng. So haben die Romantifer auf das 
Kirchenlied zwar nur eine mittelbare Wirkung, aber doch eine große Wir: 
fung geäußert, denn fie haben zunächſt den Quell aller geiftlichen Poefie, 
die liebevolle, demüthige Hingabe im Glauben, mit der Macht begeifterter 
Töne aus verfteinerten Herzen geſchlagen. Ihre fubjeltive Poeſie war ver 
nothwendige Durchgangspunkt zur objektiv Tirchlichen.” * 

Was aber Das Gedeihen des Kirchenlieds am meiften förderte, war 
die Ueberwindung des feither einfeitig vorherrfhhenden 
tationellen Elements auf dem Gebiet der Theologie durch Friedrich 
Schleiermacher, den großen Berliner Theologen. Als ein Studien 
genofje des nachmaligen Brüderbifhofs Albertini (f. u.) in den Lehr- 


* Dal. auch den Auffah in der evangelifchen Kirchenzeitung von 
Hengſtenberg. 1850. Nr. 7-9, 91—95: „Die Romantifer In ihrem 
Berhalten zum Chriſtenthum.“ — "Ferner: Ueber die ethifche und religiöfe 
Bedeutung der nenern romantifchen Poefle in Dentfchland von Freiherrn 
v. Eichendorff. Leipz. 1847. — Die Kirchengefchichte des achtzehnten und 
urzeheteng Jahrhunderts von Dr. Hagenbach. Thl. I, Aufl. 1849. 
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anftakten zu Niesky und Barby im Schooß der Herrnhuter Brüder 
gemeinde, von der Zinzendorf es ahnete, daß fie einft der Chriftenheit 
zur Zeit des großen Abfalld zu Nutzen kommen Tönnte, erzogen und wir 
lich auch von dem in ihr Hiegenden Salze durchtrungen, * griff er zuerft 
als Prediger an ter Charite in Berlin in feinen „Reden über Religion an 
die Gebildeten unter ihren Verächtern. Berlin 1799. Dritte vermehrte 
Auflage. 1821.” vie Aufflärung mit überlegenen Maffen an, zeigte ale 
ein rechter „Advokat Gottes" das Nichtige eines Lebens ohne Gott, ges 
wann die Gebildeten, indem er fie lehrte, auf eine geiftreiche Weife Fromm 
zu feyn, und legte auf eine ungemein erregende Weife das Weſen der 
hriftlichen Gemeinschaft dar. Damals ftand er noch mit den Gebrüdern 
Schlegel und ten übrigen Genofjen der romantiſchen Schule in näherer 
Verbindung. In feiner „hriftlichen Glaubenslehre”, der eigentlidyen 
Glaubenslehre desreligidfen Gemüths, die er als Profeſſor 
der Theologie und Prediger an der Dreifaltigkeitskirche in Berlin im 
J. 1821 herausgab, ſprach er dem frommen Gefühl, als dem Inbegriff 
und Mittelpunkt aller menſchlichen Seelenvermögen, fein eigenthümliches 
Recht zu, gründete auf daſſelbe, als ihre Quelle, die ganze Religion und 
vermittelte fo die zwei feither einander fchroff entgegenftehenden Syſteme 
des ſchalen Vernunftglaubens oder Rationalismus und des trodenen 
Dffenbarungsglaubeng oder Supranaturaligmusd. Wiederum wurde nun 
fo Berlin der Ei einer neuen mächtigen Bewegung auf dem Gebiet der 
Religion und Theologie. Wie im I. 1765 durch Nicolai's Bibliothek der 
Eiß der unglaubigen Richtung (ſ. S. 3), jo wurde ed nun feit 1821 
durch Schleiermacher der Sitz der neuglaubigen Richtung. Es iſt ſo auch 
in gewiſſem Sinne wahr geworden, was Dr. Struenſee nach Durch⸗ 
lefung von Spangenbergs idea fidei fratrum (ſ. Bd. Il. S. 380) ge⸗ 
weifſagt hatte: „Gewiß! unſere Nachkommen werten die chriſtliche Theo⸗ 
logie wieder von den mährifchen Brüdern holen müſſen.“ Weiter ale 
Schleiermacher war bei der Reformationsjubelfeier Claus Harms, der 
altfirchlichfromme, in Zungen vedende Prediger in Kiel, dur die Auf: 
ftellung feiner 95 Theſen gegangen, die er denen Luthers an die Seite 
febte und im denen er vom Stantpunft der ſtrengen Orthodoxie den 
Nationalismus mit derben und gewaltigen Worten angriff und die Rüd: 


* Er bekannte jelbft: „Brömmigfeit war der mütterliche Leib, in 
deſſen Heiligem Dunkel mein Junges Leben genährt und auf die ihm noch 
verſchloſſene Welt vorbereitet wurde." 
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kehr zum alten lutheriſchen Glauben forderte. Der dadurch augeregte und 
längere Beit fortwährende Thefenflreit bewirkte überhaupt wieder eine 
vegere Theilnahme am kirchlichen Leben und Biele fiengen num, weit über 
Schleiermacher hinauegehend, an, fich aufs Entfchiedenfte der kirchlichen 
Meihtgläubigkeit wieder zugumenden und nun der Bernunftiheologie nicht 
allein das flreng Pofttive, das bibliſch Ehriftfiche, fontern da und dort 
auch das ftrenge Lutherthum mit Nachdruck entgegenzuftellen. 

War doch auch bereits ſchon feit einiger Zeit, nachdem Johann 
Gottfried Herder, der berühmte Superintendent zu Büdeburg und 
fpäter Generaljuperintendent zu Weimar, den Theologen durch feine geift- 
zeichen Ideen in den fünf „Sammlungen feiner chriſtlichen Schriften. 
Leipz. 1794 x.” an den Werken der Ebräer und den Dentmalen des 
chriſtlichen Alterthums wiederum Geſchmack beigebracht hatte, aufs Neue 
ein gründliches und glanbiges Bibelftudium in der theolagi- 
ſchen Welt erwacht, wovon ein wohlthätiger Einfluß auf die Verbreitung 
chriſtlichen Bibelglaubens durch Kanzelvorträge und religidfe Schriften 
nicht ausblieb. Profeffor Tholuk in Halle und Hengftenberg in 
Berlin wurden die Vorkaͤmpfer für eine glaubige Bidelerflärung, und 
Dr. Auguft Neander in Berlin ftellte im I. 1825 die Aufgabe der 
Keirchengeſchichte, die zu den Zeiten der Aufklärung nur als eine 
„Geſchichte der menſchlichen Thorheit, als eine Anekdotenſammlung von 
Sonderbarfeiten zur Beluftigung aufgeflärter Köpfe” war betrachtet wor: 
den, nun dahin: „Lie Geſchichte der Kirche Chriſti Darzuftellen als einen 
fprechenden Erweis von der göttlichen Kraft des Chriſtenthums, als eine 
Schule hriftliher Erfahrung, eine durch alle Jahrhunderte hindurch er- 
tönende Stimme der Erbauung, ter Lehre und der Warnung für Alle, 
welche hören wollen.” Zu gleicher Zeit fieng auch das religiöfe Leben, 
welches in den frommen Streifen ftill und verborgen immer noch fort 
gewirkt Hatte und durch einzelne erfeuchtete Männer Gottes gepflegt wor: 
den war, mehr und mehr ald Sauerteig in der vom vulgären Rationalis- 
mus erfüllten Maffe zu wirken an und der für überwunden geadhtete 
Pietismus trat nun als eigentlihe Macht mit verjüngter Kraft wieder 
hervor und macht fi jetzt hauptſächlich auf dem Gebiet der innen Miſ⸗ 
fion geltend. 

Unter ſolchen Einflüffen bildete fi denn neuerdings auf dem eigent- 
Tihen Gebiet des Kirchenlieds eine ı(dle Schaar eben fo glaubensinniger, 
als ernſt⸗kirchlicher Dichter, die nun, nachdem das religtöfe Gefühl „inner: 
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Th im Romantiſchen gefättigt war”, ſich entſchiedener dem chriſtlichen 
Schriftglauben und der Schriftfprache zumandten und mehr das objektiv 
Kirchliche anzuſtreben fuchten. Hiezu wirkte namentlich auch die Brüder 
gemeinde durch ihre zwei b. Sänger, v. Albertini und Garve, mit. 
Freilich ift aber diefe neubelebte kirchlich-religiöſe, fchriftglaubige Richtung 
weit noch nicht zum Abfchluß und zur Vollendung gelangt, jondern er 
im Werben und in der erften Entwidlung begriffen. Daher ift bei digen 
neueften Dichtern auch noch mehr oder weniger vom unpoetiſchen didak⸗ 
tischen oder vom untichlichen pathetifhen Clement der Aufflärungse 
periode etwas mit untergemifcht, fo jehr ſich fonft im Allgemeinen die 
ehriftfichen Gefühle in ihren Liedern in tiefer Geiftesfülle und warmer 
Innigkeit, fo wie in äfthetifch-reinen Formen ausſprechen. Daher ift and 
die Sprache der h. Schrift in ihrer einfachen Großartigkeit und kraftvollen 
Körnigkeit bei ihnen noch nicht zur vollen ©eltung gelommen und der 
Ausdruck ihrer hriftlichen Gefühle geſchieht faft unbewußt, oft mehr in 
der Sprache oder den Formen eines Goͤthe und Schiller, an denen fie ſich 
gebildet, als in denen eines David ınd Affaph. 

Den meiften ihrer Lieder fehlt auch noch die ächte Objektivität, die 
doriſche Kraft des alten Kirchenlieds, und wo die auch angeftrebt ift, da 
erfcheint es doch oft zu fehr als etw Gemachtes, ale ein bloßes-Nade 
klingen des alten Kernlieds. Beweg ſich doch das religiöfe Leben über⸗ 
haupt noch zu wenig auf Ficchlicher Grundlage und ringt ja die Kirche 
ſelbſt erft noch in immer heftiger verdenden Geburtswehen nach ihrer 
Neugeftaltung. Es ift nor der Haſd mehr bloß eine firchlihe Stime 
mung vorhanden, als ein alle Behältniffe durchdringendes kirchliches 
Leben, und die Kirche ift noch zu ſeh ſin eine Menge Subjektivitäten zet⸗ 
fplittert, ftatt bereits ſchon wieder ineine kompakte Einheit oder kirchliche 
Lebensgemeinſchaft fih zufanımengefrloffen zu haben. Daher find viefe 
neueren Lieder meift noch zu fubjeltit gehalten und noch nicht der volle 
Ausdruck, die eintönige Stimme der chlihen Gejummtheit und ihres Ge⸗ 
meingeiftes, ſondern bloß einer kirchthen ſubjektiven Stimmung. Daher 
eignen fie fih meift auch nicht für Te Gejanımtgemeinde, ſondern mehr 
bloß für die „Gebildeten“ in der (meinte, und ber rechte Volkston und 
feine förnigte Naivitat und fchlichte&infalt geht ihnen vielfach ab. Es ift 
eben jene reine Volksdich tunglicht mehr, wie bei den alten Kirchen⸗ 
Yiederdihtern, fondern mehr das Dihten der Kunft; die Gelehrten und 
die Gebildeten, die jeßt geiitliche jeder dichten, theilen nicht mehr ganz 
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und gar dad Bollebewußtfenn in inniger Lebensgemeinſchaft mit dem Volle, 
weil eine wahre kirchliche Lebensgemeinfhaft derzeit noch allaufehr fehlt; 
fie fingen daher auch immer noch nicht, wie die Alten, mitten aus dem 
Volle heraus, denn fie haben nicht eine und diefelde Empfindung, An- 
ſchaung, Erfahrung und Sprache mit dem Volk, fondern fie dichten im 
beten Falle bloß Für das Bolt, und das Machenwollen, wenn nun auch 
im beften Sinne, fteht immer noch an Der Stelle der frühern kindlichen 
Unbewußtheit und gejunden Urſprünglichkeit. „Die größte Maſſe der 
neuern geiftlichen Lyrik bietet ung nur ſubjektive Speziallieder,, die nicht 
Stimmen aus, fondern über Zion find, defien Trümmer elegifch bes 
Hagt oder rhetorifch=bidaktifch wieder aufgebaut werden ſollen“ — fagt 
mit Grund ein Hymnologe der Neuzeit, und Gervinus hat nicht Unrecht, 
wenn er in feiner „Geſchichte ver poetischen Nationalliteratur der Deut: 
fen.” Thl. 3. S. 8 bemerkt: „Daß in folhen Dichtungen neuerer 
Zeit — mögen fie auch eleganter und korrekter und gleichfalls in glau- 
biger und frommer Begeifterung genacht ſeyn — der alte Glaube, aus 
dem die erften Lieder entftanden, noh verbunden fey auch mit der jungen 
und gefunden Kraft, die jene alter Lieder ald Wehr und Waffen gegen 
Roth und Trübfal fang, das wird nich Niemand glauben machen. Unſere 
hriftlichen Berjtandesüberzeugunger mögen im Einzelnen jebt gründlicher 
geworben ſeyn, unſer Geſchmack gaildeter, unjere Verskunſt und Mufit 
funftgerechter und ausgebildeter, abe das Impofante jener alten Glaubens: 
kraft, Das Große in jener ſchlichten Einfalt, die weit tiefer wirkt, als der 
elegantefte Geſchmack ver neuen Lioer, ift für und vor der Hand in Relis 
gion, Poefie und Muſik verloren.‘ Hoffen wir denn von der Wieder: 
geburt der evangelifchen Kirche aud die endliche Wiedergeburt des Kirchen- 
lieds! Erſt müfjen wir wieder ene Kicche haben, ehe wir Kirchenlieber 
verlangen dürfen. , 

Die hervorragendften Repräfntanten der neuen geiftlichen Lieder 
dihtung find Albert Knapp ud Biltor Strauß. Nicht wenige 
ihrer Lieder tragen Ten Stempel eies achten Kirchenlieds und reihen fi 
den alten Kernliedern würdig an. In ihnen ift ed zu ſchauen, wie der 
Geiſt des alten Kirchenliedes mit en feitherigen modernen Dichtungs⸗ 
formen noch ringe, um als Phönt; in verjüngter Kraft wieder aufzu⸗ 
ftehen. Neben ihnen treten ala die beeutendſten neuern geiftlichen Lieder⸗ 
dichter hervor: I P. Lange, Spitta, Puchta, Albertini, 
Garve, Döring x. 


Die romantifhen Dichter: Ernſt Morig Arndt. . 281 


Schildern wir num zuerft die bedeutenden Dichter aus der 
romantifchen Schule. * 


Arndt, Ernſt Morik, wurde geboren am 26. Dez. 1769 zu 
Schoritz auf der Infel Rügen, wo fein Vater, früher Teibeigener Bauer 
des Grafen Putbus, Inſpektor der tiefem Grafen gehörigen Schoriger 
Güter war. Später wurde derjelbe auf eigene Rechnung Pächter des 
großen Guts Dumferiß, wo der junge Arndt big zum eilften Jahr unter 
den biedern und fhlichten Landleuten aufwuchs. Als hierauf im 3. 1780 
feine Eltern dad Gut Grabitz, nicht weit von Stralfund, gepachtet hatten, 
fam er von 1787— 1789 auf das Gymnaſium nah Stralfund, fodann 
mit dem Entjchluffe, Theologie zu ftudieren, im Frühjahr 1791 auf die 


* Zu derfelden gehören auch noch folgende Dichter: 

Dito Heinrih Graf von Löben, geb. 18. Anguft 1786 zu Drespen, 
wo fein Bater abinetsminifter war. Er machte 1813 als fächflfcher 
Freiwilliger ven Feldzug nach Paris mit und lebte dann in ftiller Abs 
gezogenheit poetifchen Beichäftigungen zn Dresven, bis er nach langen 
ſchmerzlichen Leiden 3. April 1825 ſtarb. Er firebte dem Novalis mit 
Eigenthümlichkeit nach; feine Gedichte ſtehen in den Blättern aus dem 
Neifebüchlein eines andächtigen Pilgers, die er zu Mannheim 1808 unter 
dem Namen ‚‚Isidorus orientalis‘‘ herausgab. 

Sofeph Freiherr von Eichendorff, geb. 10. Merz 1788 anf dem 
väterlichen Schlofie Lubowitz in Oberfchlefien. Er trat 1813 als freis 
williger Zäger im Lützow'ſchen Corps in die preußifche Armee, wo er bie 
Feldzüge bis 1815 mitmachte, und lebt nun, nachdem er bei der Regierung 
zu Breslan im 3. 1816 als Referendarius angeftellt und dann 1821 Nes 
giernngsrath in Danzig und 1824 Präfivialrath in Königsberg geworden 
war, feit 1831 als Geheimer Regierungsrath in Berlin, wo er feit 1841 
bie geiftlichen Angelegenheiten für das Fatholifche Kirchen: nnd Schals 
wefen zu Feforgen hat. Er trat ſchon 1808 mit Liederproben auf; im 
J. 1837 erfchien zu Berlin bie erſte vollftändige Sammlung feiner kind⸗ 
lichen und doch tiefsernften Gedichte. Die zweite Auflage erfchien 1843. 

Ludwig Achim von Arnim, geb. 26. San. 1781 zn Berlin. Nach⸗ 
dem er in Göttingen Medicin fundiert und Doftor geworben war, lebte er 
"Tängere Zeit mit feinem gleichfalls zur romantifchen Dichterfchnle gehörens 
den Schwager Elemens Brentano in Heivelberg und dann meift zu Berlin 
oder auf feinem Gut Wiegersdorf. Er farb ſchnell an einem Nerven 
fhlag 20. Ian. 1831. Die Herausgabe feiner Werke beforgte W. Grimm 
in zwölf Bänden vom J. 1839—1842. 

Ernft Otto Freiherr von der Malsburg, geb. 23. Juni 1786 zn 
Hanau, der Sohn eines heſſiſchen Offiziere. Nachdem er feit 1806 meh⸗ 
rere Aemter in den Heflen- Kaflelfchen Negierungscollegien bekleidet hatte, 
wurde er im 3. 1817 kurheſſiſcher Gefchäftsträger in Dresden, wo er 
aludliche Jahre im Umgang mit Tied, Löten m. |. w. verlebte. Er ftarb 
23. Sept. 1824. Seine Gedichte erfchienen zu Leipzig im 3. 1818. Nach 
feinem Tod gab die Stiftspame Phil. v. Calenberg feinen poetifchen Nach: 
laß und Umrifie aus feinem innern Leben zu Kaflel im 3. 1825 heran. 
Eine reine, fromme Geflnnung fpricht ans feinen Liedern. 
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Univerfität Greifswalde, und zwei Jahre darauf, im Frühjahr 1793, auf 
die damals gerade in fchönfter Müthezeit ftehende Univerfität Jena, wo 
ein frifches, freudiges Streben voller Begeifterung für die Wiſſenſchaft 
in der Jugend lebte. Nach vollendeten Studien hielt er fih nun als Can⸗ 
didat der Theologie bei feinen Eltern, welche unterdeffen die große Pach⸗ 
tung zu Zöbnig auf dem Pommerifchen Feſtlande bezogen hatten, zwei 
Jahre lang auf und predigte da und dort, namentlich bei feinem Jugend⸗ 
freund, dem Dichter Kofegarten, welcher Pfarrer in Altenkirchen war. Er 
faßte jedoch nad) einiger Zeit den Entſchluß, dem geiftlihen Stande gänz- 
lidy zu entfagen. Die ganze Welt brauste und bebte in dem vom Frank⸗ 
reich heraufgerufenen Sturm; in diefe bewegte Welt hinaus drangte es 
ihn aus feinem friedlichen Stillleben. Er unternafm im 3. 1798 eine 
große Reife, die ex ganz zu Fuß zurlcllegte; zuerft gieng ex nach Süb- 
deutſchland, dann nach Wien, Ungarn, Oberitalien, ins jüblihe Frank⸗ 
reich, nad) Paris, über Brüffel an den Rhein und dann Über Frankfurt, 
Leipzig und Berlin wieder nach Pommern. Er wollte Länder und Mens 
ſchen fehen. 

Nah feiner Ruͤckkehr verheirathete er fich mit der Geliebten feiner 
Jugend zu Greifswalde, wurde daſelbſt Privatdocent und im 3. 1805 
außerorbentlicher Brofeffor bei der philofophifchen Fakultät. Hier trug er 
Durch eine Schrift, die er herausgab, dazu bei, daß der ſchwediſche König 
Guſtav IV., unter dem damals diefer Theil Bommerns fland, die Leib- 
eigenfchaft in Pommern und Rügen aufhob. Als nun aber die Schmach 
über Deutfchland hereingebrochen war, ald Deftreih am 13. Nov. 1805 
bezwungen, Preußen nad) der Schlacht Bei Jena im I. 1806 verloren 
war und das alte, heilige deutſche Reich, nachdem es über ein Jahr⸗ 
taufend deftanden, zu Grab gegangen war, da entbrannte Arndt, je tiefer 
dad Unglüd des armen Vaterlands wurde, in defto höherer Liebe für 
dafjelde. Er jagt es ſelbſt: „Als Deftreich und Preußen nach vergeblidden 
„Kämpfen gefallen waren, da fieng erſt mein Herz an, Deutjchland mit 
„rechter Liebe zu lieben und die Welſchen mit vechtem, treuem Zorn zu 
„bafjen. Als Deutſchland durch feine Zwietracht nichts mehr war, ums 
„faßte mein Herz feine Einheit und Einigkeit." Daher fuchte er das Herz 
des Volkes anzufaffen, mit grellen Flammen feinen tiefen Jammer zu 
beleuchten, aber auch ben zufammengefuntenen Muth neu zu entzünden, 
Ex that dieß in feiner Schrift: „Geiſt der Zeit”, von der er den erften 
Band im 3. 1806 wie einen Feuerbrand in bie deutſche Belt ſchleuderte. 
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Drei andere Bände folgten nah. Diefe Schrift wurde die Haupiſchrift 
ver damaligen unterdrückten Welt, und je heimlicher fie gelefen werben 
mußte, defto mehr ſchloß man ihre glühenden Worte ind Herz. Arndt 
brachte dadurch in Deutſchland eine große Aufregung hervor und weckte 
mächtig den deutfchen Nationalgeift. Weil er nun aber jebt nicht mehr 
ficher war vor der Rache der Franzoſen, fo begab er fih nad Schweben, 
wo ihm zumächft feine Gefahr drohte, und blieb dort bis zum I. 1809. 
Nach einigem Umberirren fam er im 3. 1812 in die Dienfte des ges 
flüchteten edlen preußischen Minifters vom und zum Stein zu Peters⸗ 
burg, wo viele deutiche Männer und Helden eine Zufluchtsftätte vor ben 
Franzoſen gefucht und fih zu einer ruffiich=deutfchen Legion vereinigt 
Hatten, welche zuerft unter den Deutfchen wieder ihre Fähnlein gegen 
Napoleon erheben follte. 

Rachdem nun Napoleon den jämmerlichen Rückzug aus Rußland 
hatte antreten müffen, reiste ihm Arndt mit Stein faft anf dem Fuße 
nad und Beide ſuchten jebt in Preußen, Jeder in feinem Theile, das 
Bolt zu den Waffen gegen den Erbfeind zu rufen. Des Preußentönigs 
Aufruf: „An mein Volt“ erſchien, der Landfturm wurde aufgehoten und 
ſelbſt Knaben griffen zu ten Waffen. Arndt trug fein Rebliches dazu 
bei, die Herzen zu entflammen und die Landwehr allgemein in Aufnahme 
zu bringen. Durch eine Menge Mleinerer Schriften begeifterte er die Herzen 
des deutſchen Volle, am meiften aber bewirkte er durch feine „Water 
landslieder“, von denen mit Recht gefagt wird: „Arndt hat durch fie 
mehr genügt, ald eine gewonnene Schlacht.“ Er verftand das Volk und 
redete des Bolles Sprache, wie Keiner; feine Volks⸗ und Kriegslieder 
Hangen im ganzen Volfe wieder und brausten durch die Glieder der Sol⸗ 
daten ale Sieged: und Radhegefänge im Kampf um Freiheit und Vater 
land. Unvergeplich werben feine Lieder: „Mas ift des Deutfchen Bater- 
land! — „Der Gott, der Eifen wachen ließ“ — „O du Deutfchland, 
ih muß marſchieren“ in ben Herzen des deutfchen Volkes feyn. 

Nach Deutfchlands Befreiung im 3. 1815 hielt ſich Arndt meift 
am Rhein auf. Der zweite Parifer Friede und bie darauf folgente Zeit, 
wodurch jo manche Hoffnungen für Deutfchlande Wohl und Ehre uner⸗ 
füllt blieben, ließen auch in feinem Herzen, wie in denen fo vieler andern 
edlen Baterlandafreunde, eine wehevolle Enttäufchung, einen tiefen Schmerz 
zurüd. Er ſchrieb num feine „Anfichten und Ausfichten der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte? umd vermählte fich zum zweitenmal mit Nanna Maria Schleier: 
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Univerfität Greifswalde, und zwei Jahre darauf, im Frühjahr 1793, auf 
bie Damals gerade in jchönfter Blüthezeit ftehende Univerfität Jena, wo 
ein frisches, freudiges Streben voller Begeifterung für die Wiſſenſchaft 
in der Jugend lebte. Nach vollendeten Studien hielt er ſich nun ald Can⸗ 
didat ber Theologie bei jeinen Eltern, welche unterdeffen die große Pach⸗ 
tung zu Zöbnig auf dem Pommerifchen Feſtlande bezogen hatten, zwei 
Jahre lang auf und predigte da und dort, namentlich bei feinem Jugend- 
freund, dem Dichter Kofegarten, welcher Pfarrer in Altenkirchen war. Er 
faßte jedoch nad) einiger Zeit den Entſchluß, dem geiftlihen Stande gänz- 
lich zu entfagen. Die ganze Welt brauste und bebte in dem vom Frank⸗ 
reich heraufgerufenen Sturm; in diefe bewegte Welt hinaus drängte es 
ihn aus feinem friedlichen Stillleben. Er unternaßfm im J. 1798 eine 
große Reife, die ex ganz zu Fuß zurliclegte; zuerft gieng ee nad Süt- 
deutſchland, dann nach Wien, Ungarn, Oberitalien, ins fühliche Franf- 
reich, nach Paris, über Brüffel an den Rhein und dann Über Frankfurt, 
Leipzig und Berlin wieder nach Pommern. Er wollte Länder und Mens 
ſchen ſehen. 

Nach feiner Rückkehr verheirathete er ſich mit der Geliebten feiner 
Jugend zu Greifswalde, wurde daſelbſt Privatbocent und im 3. 1805 
anßerorbentlicher Profeffor bei der philofophifchen Fakultät. Hier trug er 
Durch eine Schrift, die er herausgab, dazu bei, daß der ſchwediſche König 
Guſtav IV., unter dem damals diefer Theil Pommerns ftand, die Leib- 
eigenfchaft in Pommern und Rügen aufhob. Als nun aber die Schnad) 
über Deutfchland hereingebrochen war, ald Deftreih am 13. Nov. 1805 
bezwungen, Preußen nad der Schlacht Bei Jena im I. 1806 verloren 
war und das alte, heilige deutfche Reich, nachdem es über ein Jahr- 
taufend beitanden, zu Grab gegangen war, da entbrannte Arndt, je tiefer 
das Unglüd des armen Vaterlands wurde, in defto höherer Liebe für 
dafjelbe. Er jagt es ſelbſt: „Als Deftreih und Preußen nach vergeblidjen 
„Kämpfen gefallen waren, da fieng erft mein Herz an, Deutfchland mit 
„rechter Liebe zu lieben und die Welchen mit rechten, treuem Zorn zu 
„halfen. Als Deutfchland durch feine Zwietracht nichtd mehr war, um- 
„Taßte mein Herz feine Einheit und Einigkeit.” Daher ſuchte er das Herz 
des Volkes anzufaffen, mit grellen Flammen feinen tiefen Jammer zu 
beleuchten, aber auch den zufammengefunfenen Muth neu zu entzünden. 
Ex that dieß in feiner Schrift: „Seift der Zeit”, von der er den erften 
Band im 3. 1806 wie einen Feuerbrand in die dentſche Welt ſchleuderte. 
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Drei andere Bände folgten nad. Dieſe Schrift wurde die Haupiſchrift 
der damaligen unterdrüdten Welt, und je heimlicher fie gelefen werden 
mußte, defto mehr ſchloß man ihre glühenden Worte ins Herz. Arndt 
brachte dadurch in Deutſchland eine große Aufregung hervor und weckte 
mächtig den deutfchen Nationalgeifl. Weil er num aber jetzt nicht mehr 
fiher war vor der Rache der Franzoſen, fo begab er ſich nach Schweben, 
wo ihm zumächft feine Gefahr drohte, und blieb dort bis zum I. 1809. 
Nach einigem Umherirren fam er im 3. 1812 in die Dienfte des ges 
flüchteten edlen preußifchen DRinifterd vom und zum Stein zu Peters 
Burg, wo viele deutſche Männer und Helden eine Zufluchtäftätte vor bem 
Franzoſen geſucht und ſich zu einer ruffiſch-deutſchen Legion vereinigt 
Hatten, welche zuerft unter den Deutfchen wieder ihre Fähnlein gegen 
Napoleon erheben Sollte, 

Rachdem nun Napoleon den jämmerlihen Rüdzug aus Rußland 
hatte antreten müffen, reiste ihm Arndt mit Stein faft auf dem Fuße 
nad und Beide ſuchten jebt in Preußen, Jeder in feinem Theile, das 
Bolt zu den Waffen gegen den Exbfeind zu rufen. Des Preußenkönigs 
Aufruf: „An mein Volk“ erſchien, der Landſturm wurde aufgehoten und 
ſelbſt Knaben griffen zu ten Waffen. Arndt trug fein Redliches dazu 
bei, die Herzen zu entflammen und die Landwehr allgemein in Aufnahme 
zu bringen. Durch eine Menge Heinerer Schriften begeifterte er die Herzen 
des deutichen Volks, am meiften aber bewirkte ex duch feine „Bater- 
landslieder“, von denen mit Recht gefagt wird: „Arndt hat durch fie 
mehr genügt, als eine gewonnene Schlacht.“ Er verftand das Volk und 
rebete tes Bolfes Sprache, wie Keiner; feine Volle: und Kriegsliever 
klangen im ganzen Bolfe wieder und brausten durch die Glieder der Sol⸗ 
daten ale Sieges- und Rachegeſänge im Kampf um Freiheit und Pater» 
land. Umvergeßlich werden feine Lieder: „Was ift des Deutſchen Bater- 
land? — „Der Gott, der Eifen wachen ließ“ — „O du Deutfchland, 
ih muß marſchieren“ in den Herzen des deutfchen Volkes ſeyn. 

Nah. Deutſchlands Befreiung im 3. 1815 hielt fih Arndt meiſt 
am Rhein auf. Der zweite Parifer Friede und die darauf folgente Beit, 
wodurch fo mande Hoffnungen für Deutſchlands Wohl und Ehre uner- 
füllt blieben, Tiegen auch in feinem Herzen, wie in denen fo vieler andern 
edlen Baterlandsfreunde, eine wehevolle Enttäufchung, einen tiefen Schmerz 
zurüd. Er ſchrieb nun feine „Anfichten und Ausſichten der deutfchen Ge⸗ 
ſchichte? und vermäßlte fich zum zweitenmal mit Nanna Maria Schleier 


— 
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mader, einer Schweiter des berühmten Berliner Theologen, worauf er 
im 3. 1818 als Brofeffor der Geſchichte an der neuerrichteten 
Univerfität Bonn angeftellt wurde, nachdem er fich zuvor ſchon dort an- 
gefiedelt hatte. Als jedoch, dur Sands That an Kobebue angeregt, die 
große Unterfuhung gegen die deutſche Burfchenfchaft auf den deutfchen 
Univerfitäten losbrach, weil ihre Mitglieder, wie fie im Univerfitätsleben 
ein Bild deutſcher Einheit ohne alle Abfonderungen bilden wollten, die- 
jelbe auch in dem ganzen Baterland herzuitellen wünfchten und vom alten 
deutſchen Reich und feiner Berjüngung ſchöne Ideale traumten, wurde 
auf manche Univerfitätslehrer ale „Verführer ter Jugend” Berdacht ge 
worfen. So namentlih aud auf Arndt, der deßhalb im Herbft 1820 
feiner Lehrthätigkeit enthoben und, obwohl vom Gericht frei- 
gefprochen , zwanzig Jahre derjelben nicht mehr zurücdigegeben wurte. Er 
hatte zur Zeit der Noth dem Vaterland fich geopfert, er wollte ein treuer 
Lehrer der Jugend feyn und fie in Liebe zu Land und Volk großziehen, 
und ihn fließ man nun als einen gefährlihen Menfchen zurück. Aber er 
bewahrte dem Vaterland feine Liebe in Leid und Trübfal, wie er fie ihm 
einft in Sturm und Noth bewahrt hatte, und wollte ald ein edler Dulder, 
wie er jelbit fagt, „nun auch noch feinen Marterweg von Leiden für das 
„liebe Vaterland durchlaufen und es als ein Berhängniß des ausgleichen- 
„ren und gerechten Gottes hinnehmen, der ihn für manches troßige und 
„Lühne Wort habe bezahlen laſſen wollen.” So lebte er nun ale Privat: 
mann zwanzig Jahre fang in fliller Zurücdgezogenheit zu Bonn in einem 
ihm eigen gehörigen Haufe dicht am Rhein. Im Sommer 1834 traf ihn 
das ſchwere Geſchick, daß fein jüngfter Sohn im Rhein ertrank; den 
Schmerz darüber hat er in rührenden Zönen geklagt. Endlich ala im 
3. 1840 Friedrih Wilhelm IV. ven preußischen Königsthron beftieg, 
machte ihn diefer wieder zum Profeſſor an der Unwerfität Bonn, 
an ver er denn gleich inn 3. 1840— 41 Rektor wurde. So fteht er nun 
wieder feinem Berufe zurüdgegeben und gegen alle Anklagen und Ber: 
dächtigungen gerechtfertigt da, geehrt von ganz Deutichland als edler 
Baterlandsfreund und Achter deutfcher Mann. Er ift der Repräfentant 
der frommen altdeutſchen Ritterlichkeit. 

Mit gleicher Liebe war aber fein Sinn auch ftet3 dem himmliſchen 
Baterlande zugethan, alfo daß an ihm, dem ehrwürdigen Greis, die Bolfe- 
männer der neueften Zeit, die im Unglauben und Verachtung der Reli: 
gion und des Kirchenthums fich gefallen, ſchamroth werden müffen; mit 
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Begeifterung und froher Ahnung blickt er nach oben. Diefen frommen, 
wahrhaft glaubigen Sinn hat er ausgedrückt in 33 zum Theil vorzüg- 
lichen Kirchenliedern, welche ſich ald Anhang in feiner gediegenen,, dem 
alten Kirchenliede und Bäterglauben Tas Wort redenden Abhandlung: 
„Vom Wort und vom Kirchenlied. Bonn 1819. befinden; 13 derfelben 
waren ſchon in feinen „Gedichten. Neue Ausgabe. Frankfurt 1818.. 
1. Thl.“ abgedruckt. Noch weitere befinden fi in der dritten Ausgabe 
(Leipzig 1840) und feine neueiten hat er A. Knappe EChriftoterpe bei⸗ 
gefügt, wo fi im Jahrgang 1841 vier derfelben finden. Beſonders 
nennenswerth find: 


„Der heil'ge Chriſt ik kommen“ — W. G. Mr. 114. 

„Geht nun bin und grabt mein Grab" — W. ©. Nr. 616. 
—8 weiß, au wen ich glaube, ih weiß“ — W. ©. Nr. 324. 
„Kommt her, ihr ſeyd geladen.“ 

„Nun muß ich heimmwärts gehen.” 
Bas nfeft du, mein Herz, voll S 
„Wenu ans dem Dunteln ich mich een u CBairiſcher Entwarf.) 


(Onellen: Erinnerungen aus dem äußern Leben von Morik Arndt. 
1. Aufl. Leipz. 1840. 3. Aufl. 1842. — Nothgedrungener Bericht ꝛc. 
Leipzig 1847. 2 Thle.) \ 


v. Schenkendorf, Ferdinand Gottfried Mar, geb. 11. Dez. 
1784 zu Tilfit als der Sohn eines preußifchen Offiziere. Ex wurde in 
der durch chriſtliche Frömmigkeit und hohe Geiſtesbildung ausgezeichneten 
gräflichen Familie von Dohna, fo wie im Haufe des nachmaligen Ober: 
hofpredigers Wedede in Königäberg erzogen, wodurch in ihm der Grund 
feiner chriſtlichen Gemüthsrichtung gelegt wurde. Nachdem er in Könige: 
berg Cameralwiſſenſchaft ftudiert hatte, brachte er das J. 1805 in Woldau 
zu, um fi mit der Landwirtbfchaft bekannt zu machen, worauf er feinen 
Referendärdienft in Königsberg antrat. Hier Üibte die edle Dichterin und 
hochbegabte Ehriftin Henriette Gottſchalk, geb. Hay, Verfaſſerin „der 
* Sternblumen”, Turzer, kindlich frommer Gebete für einfältige Chriften, 
den bedeutendften Einfluß auf ihn. Zu Anfang des I. 1813 vermählte er 
fih in Carlsruhe, wo er bei längerem Aufenthalt einen innigen Freund» 
ſchaftsbund mit Jung-Stilling (f. S. 235) gejchloffen hatte. Im felbigen 
Jahr rief ihn, obgleich er fih faum erft des ehelichen Gluͤcks zu erfreuen 
hatte, die Noth des Vaterlandes zu den Waffen. Zwar verhinderte ihn eine 
Lähmung des redhten Armes, die Waffen zu tragen, aber er z0g doch ins 
Feld, überall thatig und anregend. In diefer großen Zeit der frommen 
Begeifterung für das Vaterland fang er feine herrlichen Kriegslieder. 
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Nach dem Friedeusihlug wurde er im 3. 1816 Regierungsrath in Cob⸗ 
lenz, wo er aber bald — an feinem Geburtstag 14. Dez. 1817 — fein 
jugendliches Leben endete. Er Hatte ſſets mit aller Entichiedenheit auf 
die innere Läuterung deutſchen Sinnes und Gemüthes duch die Macht 
des hrifilihen Glaubens gedrungen. 

‚Seine geifllichen Lieder, die zuerft unter dem Titel: „Chriſtliche 
Gedichte Für dentſche Jungfrauen“ 1814 erjchienen, find mit Recht „der 
atherflare Aushauch einer gottgemeibten Seele” genannt worden. Sie zei: 
nen ſich auch, neben ihrer durch edle Einfachheit und fräftigen Wohllaut 
ſchoͤnen Form, durch feelenvolle Innerlichkeit aus. Nach feinem Tod erjchien 
1832 ein trefflicher poetiſcher Nachlaß und ſodann: „Mar Schenkendorfs 
jammtliche Gedichte. Erfte vollftändige Ausgabe (mit feiner Biographie). 
Berlin 1837.” Die erfte Abtheilung befingt „Leben und Liebe”, die 
zweite „Das Baterland”, die dritte „den Glauben“. Bon den eigentlich 
geiftluchen Liedern der legten Abtheilung * „fordert Schön folgende: 

„Brich an, du fchönes Morgenlicht“ — 
„Gin Gärtner geht im Garten“ — 1814 nad einem alten Bilde). 
"ou die Ferne nacht ich ziehen.” 

dela Motte Souguer, Friedrich Heinrich, aus einer altade- 
fichen franzöfiichen Hugenottenfamilie, die in den Slaubensverfolgungen 
eine Zuflucht in Preußen gejucht und gefunden hatte. Seinen Bornamen 
„Friedrich“ hatte er von Friedrid dem Großen, der Pathenſtelle bei feiner 
Zaufe vertrat. Er wurde geboren 12. Febr. 1777 zu Brandenburg an 
der Havel, wo fein Vater ald quiescirter Dragoneroffigier im Privatftand 
febte. Er ward nad den Grundfäßen der Aufklärung erzogen und dar= 
nach auch non dem reformirten Geiftlichen der franzöfiihen Eolonie in 
Potsdam zur Confirmation vorbereitet, jo daß er hintennach einen gründ⸗ 
lichen Widerwillen gegen alle einfeitige Verftandesbildung faßte. Zu An- 
fang des Jahre 1794 trat er, fiebenzehn. Jahre alt, als Komet bei dem 
Güraffierregiment Herzog von Weimar ein und machte den Feldzug am 
Rhein mit, nad deſſen Beendigung er in vie Garnijon des Regiments 
nach Afchersieben zurückkehrte. Er fieng num an, fih nad) und nad) in 
allerhand Dichtungen zu verfuhen, weßhalb er auch im 3. 1802 eine 
Vrlaubsreife benübte, um nad Weimar zu geben und dort die Belannt- 
Schaft von Göthe, Schiller und Herder zu machen. Nachdem er fih dann 
mit Caroline v. Brieft, verwittweter Frau v. Rochow, die bald auch als 
Dichterin hervortrat, vermaͤhlt hatte, nahm er feinen Abjchied aus dem 
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preußiſchen Kriegsdienſt und 309 ſich mit feiner Gattin auf deren Familien⸗ 
gut Nennhauſen bei Rathenow in der Mark Brandeuburg zurüd, wo er 
in landlicher Stille glädlic und zufrieden lebte. Mit dem I. 1804 aber 
trat er nun, aufgemuntert durch die beiden Schlegel in Berlin, erſt recht 
in die Reihe der vaterländifchen Dichter ein duch ein Bändchen roman 
tiſcher Poeſien, das er unter dem angenommenen Namen „Pellegrin“ 
herausgab. Allmählich trat die Berfuhung an ihn heran, in die father 
liſche Kirche Übderzutreten, da er durch die Dichtungen der romantischen 
Schule, der er „mit Leib und Seele” angehörte, die Herulichkeiten des 
katholischen Kirchendienſtes im ſtrahlendſten Glanze dargeftelt ſah. Ein 
alter katholischer Prieſter, ein Zweig des katholiſch gebliebenen Stammes. 
der Familie Ta Motte Fouqus, lud ihn mit der Aufforderung, nad) Fraul⸗ 
reich zurüdzufehren,, jhriftlich zu diefem Schritte ein. Er lehnte jedoch 
den Antrag ab, obwohl damals, wie er jelbit bekennt, fein Gemuͤth ebex 
zum Für, ald zum Wider in Betreff des Katholicismus geftimmt war, 
„Aber es gieng mir,” jagt er, „wie den zum Chriſtenthum befehrten Böl- 
fern der alten Zeit, erſt Katholicismus und dann gereinigtes evangelisches 
Chriſtenthum.“ Gr wandte ſich namlich jegt mehr und mehr der prote- 
ftantifchen Myſtik zu und vertiefte fich namentlich in die Schriften Jakob 
Böhme, die bei den Romantitern und Naturphilofophen als die Quelle 
der tiefften Weisheit hoch geachtet waren. „Bor der Hand” — fo be⸗ 
richtet er feld über fein Studium diefer Schriften — „juchte ich nur 
nach den leuchtenden Räthfelbildern in den Gängen des myſterioͤſen 
Baues, aber die Bibelſprüche, dort eingegraben, und der fromme, oft 
wiederholte Wunſch des Autors: „„ad möchte doch alle Welt zum hei⸗ 
figen Grundquell der Wahrheit, zur Bibel, geleitet werben und alsdann 
aller meiner Bücher vergeſſen!““ — drangen mehr und mehr in meine 
phantaftiiche Seele ein und ftrömten mit erweckenden Schauern in mein 
Herz." Bor der Hand lehrte ihn nun die Noth des Baterlandes, die 
immer höher flieg, beten für fih und des Volkes Heil. Betend weihte ex 
fich dem Hetin, zu dem hinauf er im 3. 1809 gefungen Bat: 


„Wohin vu mich wilft heben, Dein Bot’ in Schlacht und Reife, 
Mein Herr! ich ſteh bereit Dein Bot’ im ftillen Haus, 

In frommen Liebesgaben, Ruh ih auf alle Weiſe 

Die auch zu wader'm Streit; Dod ein im Himmel aus.” 


Chamiſſo fchildert ihn im 3. 1806 als einen ehrenfeften, edlen Degen 
und Kernmenſchen. „Er it,“ jagt er von ihm, „ein atberifch entfendeteg 
Genen, Über das Meer hinwallend — fallen Kugeln, ftellt ex ſich gewiplich 
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‚ ein.“ Und das hat fih bewähret. Kaum war im 3. 1813 der Aufruf des 
Preußenkönigs: „An mein Voll” ergangen, fo ftellte fich der ſechsund⸗ 
dreißigjährige Gatte und Vater, der gerade auf der Höhe feines Dichterrufes 
ftehende Sänger, bei dem Landrath feines Kreiſes und meldete fih zum 
gemeinen Jäger, worauf ihn der König zum Cavallerielieutenant 
ernannte. Als ſolcher focht er die bedeutendſten Schladhten und auch die bei 
Lüben mit. Hier aber, nachdem ihm bereits heim Einbrechen in ein feind- 
liches Caree ein Pferd unter dem Leib 'erftochen worden war, ftürzte er mit 
einem zweiten fi überjchlagenden Pferde in ein tiefes Wafler, in Folge 
defien heftige Bruftframpfe eintraten und er zum Kriegsdienft untüchtig 
wurde. Auf dem Feld der Ehren erhielt er dann nod den Johanniter: 
orden und mit feinem Abſchied den Rang und Titel eines Major der Ca⸗ 
vallerie. Nun zog er fih wieder auf das Rittergut Nennhaufen zurüd. 

- Bon einem ehemaligen Waffengenofjen ergieng eine eindringliche Mah⸗ 
nung an ihn, fih dem Einen, was noth ift, jebt zuzuwenden, und von 
manden Seiten ward er aufgefordert, allem weltlichen Dichterruhm zu 
entfagen und fi rein der geiftlichen Dichtung zu weihen. Das that er 
zwar nicht, doch fieng er an, auch zu weltlichen Dichtungen fi den Segen 
Gottes zu erflehen, und ald man ihn fragte, weſſen man fich denn zu ihm 
in Betreff des religiöjen Glaubens zu verfehen babe, fo antwortete er: 
„Ihr habt Euch alles defien von mir zu verfehen, weſſen Ihr Euch von 
einem einfach Bibelglaubigen Chriften verfehen könnt; nicht mehr, nicht 
weniger, fo Gott mir Kraft verleiht." Je mehr allmähfich die romans 
tische Poefle, deren Hauptträger er gewefen war, beim deutſchen Volk aus 
der Mode fam und je mehr fo der Schimmer feines Dichterruhms, der 
ihn glänzend umfloſſen hatte, erblaßte, zunächft feit er nah Sands blu⸗ 
tiger That im 3. 1819 der deutfchen Jugend in ernften Jamben einen 
Warnungsſpiegel hingehalten hatte: defto entfchiedener wandte er fi von 
Der Gefühlsichwelgerei der Romantik des alten Rittertyums zu der Eins 
falt des chriftfichen Glaubens zurüd. Den altväterlihen Glauben auch 
in die äußern Lebensverhältniſſe überzuleiten, war nun fein eifriges Bes 
mühen. Nach dem Tod feiner Gattin am 31. Juli 1831 zog er von 
Nennbaufen in die Univerfitätsftadt Halle und hielt dort Vorlefungen 
über die Geſchichte der Poeſie. Zulebt begab er fich noch, nach abermaliger 
Verheirathung, na Berlin, wo er auch am 23. Ian. 1843 ganz unere 
wartet ftarb. Am 21. Ian. traf ihn beim Nahhaufegehen von mehreren 

Beſuchen, die er in der Stadt gemacht hatte, auf der Treppe feines 
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Hauſeé ein Schlagfluß, der ihm ſogleich alle Befinnung raubte. Die 
legten Worte, die er Bienieden ſchrieb, fanden ſich in feinem Tagbuch un⸗ 
mittelbar vor jenem letzten Ausgang eingezeichnet und lauten fo: | 


„Beil, ich fühl es, ver Herr iſt mir nab, doch nah auch der Tod mir: 
Doch weit näher der Herr, Hell mir der feligen Nah’. 


Don ihm erfchienen: „Gedichte. Tüb. 1816— 1827. 5 Thle.“ 

Zu Leipzig gab er 1823 ein Bändchen: „Geiftliche (Miffione-) Lieder“ 
heraus, während einzelne Zeugniffe der glaubigen und chriſtlichen Ge⸗ 
fühle des Verfafjerd der Undine und des Zauberrings in den verſchiedenen 
religiöfen Tajchenbüchern, 3. B. der „Zheodulia”, erfhienen. Nach feinem 
Tod gab feine Wittwe, Albertine Baronin de la Motte Fouqué, im 
3.1846 feine „geiftlihen Gedichte” heraus. Unter denfelben find befon- 
ders namhaft zu machen: 


„Gegrüßt fey, lieber Jeſus Chrift, der hent uns All’n geboren iR.“ 
„Was du vor tanfend Sahren, mein Heiland, haft gethan.“ 


(DOnellen: Seine „Lebensgefchichte, aufgezeichnet von ihm ſelbſt. Halle 
‚1840. — Die Kritik ver „ausgewählten Werke von Fr. Baron de la 
Motte Fonque. Ausgabe lepter Hand. 12 Bde. Halle 1841.” in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung. 1842. Nr. 323, 324. — Neuer 
Nekrolog der Deutfihen. Jahrg. 1843. 1. Thl. Weimar 1845. S. 73—79.) 


Henſel, Luiſe, eine Dichterin, auf deren poetifche Bildung No— 
valid und Schenfendorf einen unverfennbaren Einfluß übten. Sie ift 
geb. 30. Merz 1798 zu Linum in der Mark Brandenburg, eine Schwefter 
des im Gebiet der Hriftlihen Kunft ausgezeichneten Hiftgrienmalers Wil⸗ 
heim Henſel. Ihre Iugend verlebte fie von 1810—1819 in Berlin. 
Dann am fie ald Erzieherin in verſchiedene Familien und war hierauf 
von 1827— 1832 Lehrerin in Aachen. Gegenwärtig lebt fie zu Eöln. 
Ihre drei eriten geiftlichen Gedichte ſtehen mit der Unterfehrift: „Lud⸗ 
wiga® in „Fr. Foͤrſters Sängerfahrt. Berlin 1818." Weitere finden 
ſich anonym in „Melchior v. Diepenbrods geiftlihem Blumenftrauß, aus 
ſpaniſchen und deutfhen Dichtern den Freunden der chriftlichen Poefte 
dargeboten. Sulzbach 1829." Der größte Theil der dafelbft im An- 
hang enthaltenen Lieder deutfcher Dichter gehören, mit Ausnahme einiger 
wenigen von E, v. Schen? und Clemens Brentano gedichteten, ihr an, 
Man hat öfters irrig Diepenbrock, bei einigen auch Schenfendorf ald 
Berfoffer bezeichnet. In der zweiten Auflage vom 3. 1852 find fie nun 
bis auf 44 Nummern vermehrt und theilweife nach ihrer Angabe ver- 
befiert, fo wie mit ihrem Namen aufgeführt. Kletke hat zum erftenmal in 
feiner geiftlihen Blumenleſe vom I 1844 ihre Lieder unter dem wahren 
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: Namen aufgeführt. „In ihren Lieben,” fagt er, „die zu ben ſchönſten 
der nenern geiſtlichen Dichtfunft gehören, offenbart fich ein tiefer chriſt⸗ 
liher Sina Eindliher Demuth und hingebender Liebe Der Ausdruck 
durch die Poefie erfcheint bei ihr als das wahrhafte ungefuchte Beduͤrfniß 
eines reichen Gemüths, deſſen Empfinden and) die Mare, gediegene Form 
nicht Fehlt, die es kuͤnſtleriſch zuſammenhält.“ Zu ihren beffern Lie 
dern gehören: 

„Bedenk ich deine große Treu,” 

„Du Fannft mich nicht verlafen.“ 

„Smmer muß ich wieder lefen” — W. ©. Nr. 127. 

„Müde bin ich, geh zur Ruh.“ 

„D Sorge, die mich niederdrückt.“ 

„Bas verlangfi du, warum bangft du.” 

„Wem follt ich fonft vertrauen.“ 

„Zu dir, zu dir, hinweg von mir.“ 

Nüchert, Friedrich, auf dem weltlichen Dichtergebiete der größte 
Lyriker und fruchtbarfte Dichter unferer Zeit, in welchem fi die roman⸗ 
tische Schule in ihrer höchften Spike zeigt, Er wurde am 16. Mai 1789 
ala der Sohn eines bairiſchen Rentamtmanns in der ehemaligen freien 
Reicheftadt Schweinfurt a. M. geboren, wo er au dag Gymnaſium be- 
ſuchte. Bon 1807 ftudierte er zu Jena die alten Sprachen und Aeſthetik 
und trat daſelbſt im 3. 1811 auf einige Zeit als Privatdocent auf. Aber 
schon 1815 begab er fih nach Stuttgart, wo er im J. 1816 an dem 
von Cotta verlegten „Morgenblatt” als Redakteur arbeitete. Er hatte 
fi namlid einen Namen erworben duch feine im 3. 1814 erfchienenen 
„deutihen Gedichte von Freimund Raimar“, woven beſonders die in 
patriotischer Begeiſterung gedichteten, dem deutſchen Freiheitöfampfe gel- 
tenden „geharnifchten Sonette” ausgezeichnet find. Im J. 1818 durch⸗ 
reiste er Italien und hielt ſich, dem italienischen Volksgeſang nachſpuͤrend, 
vornämlid in Rom und Aricia auf. Im folgenden Jahr Tieß er fich ala 
Privatmann in Coburg nieder, wo er, wie er fagt, „im heiligen Ehe⸗ 
ftande die Achte Poefie des Lebens gefunden hat.” Hier befchäftigte er 
fi beſonders mit orientalifchen Studien, wovon im 3. 1822 als koͤſt⸗ 
liche Früchte die „öftlichen Roſen“ erjchienen. Im I. 1826 kam er ale 
Brofeffor der orientalifchen Sprachen nad Erlangen, und 1841 berief 
ihn König Friedrich Wilbelm IV. nah Berlin. Den Sommer verbrachte 
er gewöhnlich in Neufeß bei Coburg, wo er feine Gattin gefunden und 
einen Liebesfruͤhling lebte und au feinen „Liebesfrühling” fang. Jeßt 
lebt ev. ganz dort, 
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In eigentlicher Schöpfungsfkaft kann fh nicht leicht ein Dichten 
mit ihm meſſen; feine Sprache oder vielmehr „Sprahüberwältigung“ 
und jein Verabau find bewunderungswürdig. Er ift ter erfte umter dem 
weltfichen Dichterheroen, der ſich auch wieder der geiftlihen Dichtkunſt zu⸗ 
gewendet hat, während die in der Aufflärungsperiode fie kalt und vor- 
nehm iguorirten (f. ©. 10). Sechs geiftliche Gedichte von ihm erſchienen 
zuerſt im „Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen für 1824. Leipzig, bei 
Gleditſch.“ Unter dieſen befindet fich fein befanntes Adventslied und ein 
mehr erzäblendes, andgezeichnet Schönes Gedicht: „Bethlehem und Gol⸗ 
gatha“. Vom I. 1836— 1839 Tieß ex in ſechs Bänden erfcheinen: „Die 
Weisheit des Brahmanen, Ein indifches Lehrgediht in Bruchſtücken“, 
worinn er, den hoͤchſten Intereſſen der Menfchheit fich zumwendend, über 
Gott und Welt, Geift und Natur praftifche Weisheit und goldene Lebend- 
regeln ausſpricht. Dann fehrieb er in Alerandrinern eine Lebensgeſchichte 
Jeſu unter dem Titel: „Leben Jeſu. Evangelienharmonie in gebundener 
Rede. Stuttg. 1839.", ein dankenswerther Gedanke des Dichters in einer 
Zeit, in der die David Strauß'ſche Schrift: „Das Leben Jeſu“ die Ges 
ftalt des Heren jo gröhlich betaftet und in den Staub gezogen hatte, Ex 
bat faft nichts von dem Seinen dazu aufgewendet, fondern, ohne daß er 
nah Klopftodd oder Ramlerd Manier pathetifche Ausrufe und breite Re⸗ 
flerionen dazwiſchen eintreten ließ, den Herrn ganz nach der gefchichtlichen 
Erzählung in feiner Glorie erſcheinen laſſen. Freilich ift aber fein Lied fein 
Lied im höhern Chor. Auch zwei Dramen aus ter biblifchen Gejchichte 
schrieb ee: „Saul und David. Erl, 1843.” und „Herodes der Große. 
2 Bde. Stuttg. 1844." Seine gefammelten Iyriihen Gedichte, Mit 
Ausnahme der Rehrgedichte ꝛc., erfchienen in ſechs Bänden zu Erlangen 
im 3. 1834— 1839, 5. Aufl. 1840. Eine Auswahl aus feinen Ge⸗ 
dichten kam in Einem Bande 1841 zu Frankfurt a. M. heraus. Die 
neuefte Auflage erjchien daſelbſt 1847. Kirchliche Aufnahme hat fein 
Schönes Adventälied gefunden: | 

„Dein König kommt in niedern Hüllen” (1824) — ®. ©. 

Nr. 100. . 

(Quellen: Fr. Rüdert als Lyriker. Bon 3. E. Braun. Siegen und 
Wiesb. 1844.) 

Auf diefe Dichter der romantischen Schule laſſen wir einen Dichter 
felgen, welcher einerſeits noch verwandt ift mit den Romantikern, fofern 
ex, wie nit wenige derjelben, an die Naturphiloſophie eines Böhme und 
Schelling ſich anſchließt und zugleich auch mit ihnen noch die blühende 
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und moderne Sprache theilt, andererfeitö aber in die Wefentlichfeiten des 
Chriſtenglaubens und in die Tiefen des Chriſtenlebens auf entſchiedene 
Weile eindringt. Es ift dieß der edle, vielfeitig gebildete Myſtiker 
unter den geiftlichen Dichtern der Neuzeit: 

v. Meyer, Dr., Johann Friedrih, geb. 12. Sept. 1772 in 
Frankfurt a. M. als der Sohn eined von Kaifer Joſeph IE. geadelten 
Kaufmannd, Johann Anton v. Meyer, der von Hildesheim dorthin ge- 
zogen war und fih mit einer Tochter aus einem angefehenen Kaufhaus 
verheirathet hatte. Schon in feiner frühen Jugend, als er auf dem Gym: 
nafium feiner Baterftadt unter der Leitung des Rektors Purman bei einer 
zarten, tiefen Empfänglichleit für das Schöne den Kunftfinn mit Zeichnen 
und Harfenfpielen ausbildete und den Studien der alten Claffifer oblag, 
zeigten fi) bei ihm Schwingungen einer tiefern Sehnſucht nach etwas Ewi⸗ 
gem. In’feinem Gedihte: „Selbftbejhauung” fingt er von diefer Zeit: 


Oft, wenn beim Frühſchein jauchzend ich erwachte, 
Gab mir der Abend unverſtand'ne Noth; 

Mich zog wohin ein unbekanntes Sehnen, 

Der Augen Glanz zerichmolz in Herzensthränen. 


Bom 3. 1789— 1793 ftudierte er auf der Univerfität zu Göttingen die 
Rechtswiſſenſchaft, worauf er nach Leipzig gieng und fi ganz allein ven 
Ihönen Wiffenfchaften , der Poefie und Kunft, widmete. Im diefer Zeit 
verloren fih jene Spuren höherer Sehnſucht und er fieng an, den Eultus 
des Genius mitzumachen, Nachdem er ſodann 1794 beim Reichskammer⸗ 
gericht zu Wetzlar in die Rechtepraris eingetreten war, wurde er 1795 
ſalm-kyrburgiſcher Kammerdireftor, worauf er fich mit einer Tochter des 
bairischen Geheimeraths v. Zwadh, die er in Wetzlar kennen gelernt hatte, 
vermählte. Als aber nun die Franzoſen vom linken Rheinufer, wo die 
ſalm-kyrburgiſchen Ländereien Tagen, Beſitz genommen hatten, kehrte er 
in feine Vaterſtadt zurück. Nicht lange darnach wurde er pfalzbairifcher 
Apellationgratb in Mannheim; allein bald brachten ihn die damaligen 
Gebietöveranderungen auch von diefer Stelle. „Ohne jemals an den poli⸗ 
tiſchen Weltveränderungen thätigen Antheil zu nehmen,* fagt er deßhalb 
ſelbſt, „wurde ih von ihnen allen ein gefchlagenes, wiewohl dennoch ge⸗ 
Schontes Opfer. Die glänzendften Ausfichten auf mein weiteres Leben 
giengen mit dem vielfachen Umfturz der Dinge unter. Der Befig und 
die Anwartfhaft von wichtigen Staatsämtern wurden mir durch Länder: 
tauſch und Aufhebung der Behörden vernichtet. Ich wandelte zwiſchen 
den Schreden des Kriegs und auf den Trümmern geweſener Herrlichkeit.“ 
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Im J. 1802 kaufte er ſich ein Hand in Frankfurt und fing ala Sach⸗ 
walter zu wirfen an. Nun kamen für ihn die Jahre des Suchens und 
Ringens nad dem Höchften und des glüdlichen Findens. Zwar ließ er 
fi im Herbſt 1803 beftimmen, tie Leitung der Frankfurter Bühne zu 
übernehmen, wobei er mit Schiller die Hoffnung theilte, das Theater ale 
moralifhe Anftalt und als ein nicht unkräftiges religiöſes Bekehrungs⸗ 
mittel heben zu können. Allein ald er im Lauf von drei Sahren Über 
diefen Beftrebungen den Conflikt zwiſchen Chrijtenthum und Welt ſattſam 
zu fühlen befam, trat er zurück. Er war unter den. vereitelten Welthoff⸗ 
nungen allmählich fähig geworben, die Geburtswehen eines höhern Lebens 
zu erfahren und unter den mannigfachen Kreuzen, die er zu tragen bekam, 
fein Herz der Erkenntniß aufzufchließen, dag „Allee unter Einen Fluch 
gebannt ift in diefer niedern Melt ſtarrer, wanfender Leiber umd im 
Zraume wandelnder Seelen.” Er berichtet, darüber ſelbſt Folgender 
maßen: „Die Gnade des Herrn durchfuchte den Acer meines Herzend 
„eine lange Zeit und hatte dann von ihrem Samen bineinzuftreuen. Bei 
„freier Muße und mander äußern Annehmlichfeit unter bloß Tünfklerifegen 
„Beftrebungen that fih der Herr meiner Seele näher fund und flößte mir 
„den Gedanken ein, zu fprehen: „„Bater! mache mich zu einem deiner 
„Tagelöhner!““ Die Bibel. hatte ich zuvor wieder hervorgeſucht. Kine 
„Frucht von meiner noch ganz afthetifchen Liebe zu ihe war mein Ges 
„dicht: „„Tobias““ (vom 3. 1800. 2. Aufl. 1831.). Es wurde noch 
„im Unglauben, aber im Ahnen des Heiligen gefhrieben. Der Herr 
„that aber nun ungleih mehr an mir. Er machte mir offenbar, daß der 
„gelehrte Unglaube, zu dem ich, obwohl nit ohne Kampf, in meiner 
„akademiſchen Laufbahn übergegangen war und wobei die Philologie zum 
„vermeinten Lichte dienen mußte, nichte als eine traurige Verwechslung 
„des Heiligen mit dem Gemeinen jey und daß Er, der alte. Wundergott, 
„noch lebe. Ich befam nad und nach beim Leſen und Korfchen im Worte 
„Gottes und in folden Schriften, die ich zuvor verachtet hatte, über⸗ 
„raſchende Aufihläffe, und die Folge meines Yühlens und Sinnens wurde 
„die freudige Ueberzeugung: Chriſtus ift der wahrhaftige Gott und das 
„ewige Leben. Ich ſchätzte nun die geoffenbarte Wahrheit über Alles, 
„ohne jedoch meine menſchlichen Kenntniffe wegzumwerfen, weil ich bald 
„inne ward, daß fie mir von Frühen an gegeben worden, um fie dem 
„Heiligthum zum Dienfte zu weihen. Ich wußte nun gewiß, daß die 
„Lehre von der Erlöſung durch den Gottmenſchen das auszeichnende und 
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„mumſtoßliche Symbol des Chriſtenthumo fey und daß das Kreuz den 
„Bläubigen zum Sterne werde, der in ungemeſſene Tiefen der Wahrheit 
„und Herrlichkeit Teuchtet.” Vom 3. 1807 an durthlief er, mit einer 
Ratheftelle im Stadigericht, auf welche ihn als tüchtigen Juriften der 
Fürftprimas berufen hatte, beginnend, eine Reihe von Staatsämtern in 
feiner Baterftadt. Im 3.1816 wählten ihn feine Mitdlirger, nach deren 
Urtheil er feine Aemter mit Würde, Anfehen und Gewifjenhaftigfeit ver⸗ 
mwaltete, wie Wenige, zum Senator und Deputisten im evangelifchen 
Gonfilorium. Im J. 1821 wurde ihm eine Stelle auf der Schöffen> 
banf und im Syndifat als Syndicus primarius übertragen, wie er 
denn auch dreimal älterer Bürgermeifter war. Zuletzt wurde er 1824 
zum Präfidenten des gefebgebenden Körpers ernannt und ald Diplomat 
benügt, in welcher Eigenfchaft er feit 1837 die freien Städte, und zus 
naͤchſt Frankfurt, als Gefandter beim Bundestag vertrat. In feiner wich 
tigen Stellung, die er während der ganzen zweiten Hälfte feines Lebens 
in folgen hervorragenden Aemtern einnahm, wirkte er nicht bloß für feine 
Baterftadt, ſondern auch für die ganze Kirche in reichem Segen. 
Zunaͤchſt ſprach er als gelehrter fhriftftelernder Juriſt die Noth⸗ 
wendigfeit der Ruͤckkehr von der heutigen papiernen Natur der Gefek- 
gebung zu der ehernen und felfernen, nämlich zu den unvergänglichen 
Grundſaͤtzen des göttlichen Rechtes aus und erfannte ald Grundfehler aller 
Nechtögelehrfamkeit die Befeitigung der einzigen Rechtsquelle, der Offen: 
barung. Aus viejer pflegte er denn ſelbſt auch mitten in feiner gejchäftd- 
vollen Amtsthätigkeit fort und fort zu fhöpfen. Wie gewiffenhaft und 
fleißig er auch feinem Berufe im weltlihen Regimente Iebte, jo wollte er 
fich dennoch eine höhere Wirkfamfeit „mehr in der Nähe Gottes" dadurch 
nicht verwehren laſſen. Schon im 3. 1800 hatte er, um aus der Offen- 
barungsquelle recht fhöpfen zu können, angefangen, auf mühfame Weile 
bie ebräifche Sprache zu erlernen, und die hierinn mehr und mehr ge 
fammelten Kenntnifje benüßte er nun für die Ausarbeitung feines großen 
Bibelwerkes, das er, nachdem er zuerft ald Probe den Brief an die 
Ephejer hatte druden laſſen, unter dem Zitel herausgab: „Die Bibel in 
berichtigter Ueberfegung. Hamb. 1819.” Er Hatte dabei das einfältig 
kühne Vertrauen, „er werde den guten Luther verfüngen”, und ſchrieb 
darum vorn in feine altlutherifche Bibel: „fiehel ich mache Alles neu!” 
Daſſelbe hat fich denn auch als fo brauchbar ausgewiefen, daß es nicht 
nur die Frankfurter Bibelgeſellſchaft, deren Präſident er feit 1816 war, 
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aboptiste und vie engliſche auf Verwendung Dr. Steinfopfs in vielen 
Eremplaren anlaufte, fondern auch die theologifche Jakultät zn Erlangen 
ihn dafür zum Doktor der Theologie erwählte, während es in kurzer Zeit 
mehrere Auflagen erlebte, in Deutjchland übrigens bei alle dem feinen 
rechten Eingang fand. Beſonders verdient um religidfes Leben machte er 
ſich aber auch durch die Herausgabe des „Blätter für Höhere Wahr: 
heit aus älteren und neueren Handfhriften und feltenen Bücdern mit 
befonderer Rüdficht auf den Magnetismus. 11 Sammlungen. Frankfurt 
und Berlin 1818—1832.” Im J. 1832 ſchrieb er einen „Inbegriff 
der chriſtlichen Glaubenslehre. Nebft der Geſchichte des ifraelitifchen 
Volkes.“ Höhere Wahrheit ift ihm die Erfenntnig der Geheimmifſe 
Settes in Chriſto, die nicht von der gewöhnlichen Schuitheologie, fer 
fern fie die logische Bewersfährung in Vermengung mit der Philofophie 
als Hülfsmittel gebraucht, exlangt werden kann, fondern die fich nur Denen 
erſchließt, welche Kopf, Herz, Willen und Gewiſſen den tiefen, ftillen Eine 
wirfungen des h. Geiſtes in liebender Glaubensinnigkeit öffnen und ftatt 
die breite Straße der rein menſchlichen Logik, Spekulation und Mortal zu 
wandeln, den ſchmalen Pfad der Gottfeligfeit betreten, den nur Wenige 
finden. Meyer ift feiner Glaubensrichtung nah ein myſtiſch-theo⸗ 
ſophiſcher Zheologe, indem er Schrift und Natur innig auf einander 
bezieht ale die zwei Bücher, die Gott dem Menſchen aufgethan hat und 
in denen die unfichtbare Welt Gottes ihm verfinnlicht vorgelegt ift, Sinm- 
liches und Ueberſinnliches, Leibliches und Geiftiges, Beitlihes und Ewi⸗ 
ges, Irdiiches und Himmliſches, Welt und Gott lebendig zufammen 
ſchaut, unter dem gemeinjamen Begriff Natur zufammenfaßt und dem 
innern Weben, Schaffen und Ach Entwideln dieſes üherirdiich- irbifchen 
geiftleiblihen Naturlebens auf dem Wege des innern Schauens und Abe 
nens nachgeht. „Während Detinger ein Myftiter des Gedankens, Tex 
fteegen ein Myſtiker der Liebe, ©. Arnold ein Muftiler des Willens, 
Novalis ein Myſtiker des bis zur Empfindſamkeit gefteigerten Gefühle iſt, 
verfchlingen fi) in Meyer Ahnung, Phantafie und Gedanke, während 
er in zarter Gefühligkeit zuweilen an Novalis, in liebevoller Kindlichkeit 
an Terfteegen und in dem energiichen Ernſt des Willens und der edlen 
Entſchloſſenheit, das eigene Leben in den Tod zu geben und fi, ſey es 
auch mit tauſend Schmerzen, an das Kreuz Ehrifti zu Ichlagen, an Arnold 
erinnert. Sein Chriftentbum hatte wenigftens theilweife anfangs einen 
äſthetiſchen Anftrich gehabt. Aber es ward ihm Mar: „„bas Afthetiiche 
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Chriſtenthum fuche die Wiedergeburt!" " ohne überhaupt die Aeſthetik 
über Bord zu werfen, denn die ganze Bibel war ihm voll göttlicher 
Aeſthetik.“ So fpricht fich über ihn fein neuefter Biograph aus. 

Sein Chriſtenthum bezeugte Meyer vor allen Menſchen durch einen 
freimüthigen und unverzagten Wandel im Licht und durch das Bekenntniß 
feines Könige, Iefus Epriftus, mit dem fein Leben in Gott verborgen 
und keuſch verhllt war, wie viel belle Lichtſtrahlen auch durch Wort und 
That aus dem innern Heiligthum ind äußere Leben hinausdrangen. Mit 
der Welt und ihren Berhältniffen, ihrer Bildung und ihren Ehren hundert- 
Sad verfnäpft, Iöste er, ohne ſich Außerlich ſtreng von ihre zu fondern, 
die ungleich ſchwerere Aufgabe, mitten in der Welt feſten Schrittes die 
ſchmale Bahn zu wandeln und bie Einfalt in Ehrifto in dem Knauel 
feines Berhältniffe nicht einzubüßen, fondern an feinem Haupte zum geift- 
lichen Mannesalter zu wachen. Seine Grundfäße in diefer Beziehung 
ſpricht er dahin aus: „Nicht hypochondriſche Srübelei und Froͤmmelei, 
die alle gefunde Thatkraft laͤhmt, fondern von Außen freudig ſeyn, weil 
aus dem gekreuzigten Herzen ein Strahl des ewigen Lebens bricht, if 
Chriſti Jüngern eigen. Aber weder die Kreuzigung noch die Aufer- 
fiehung follft du zur Schau tragen. Nach Gottes Willen ſollſt du außer 
der Welt in Geſellſchaft und nach Gottes Willen mitten in der Welt ein- 
fam ſeyn.“ Dabei hatte er Urfache genug, zu fagen: „Die Schmach 
Chriſti kenne ich.” oo. 

Schon als er im 3. 1830 die Feuerzeihen der Revolution lodern 
ſah, wedte dieß in ihm das doppelte Bedürfniß, Haren und feften Blicks 
auf das prophetifche Wort zu ſchauen und fich aus den erfchütternben 
Schwingungen der Zeit auf den Felfengrund der triumphirenden Kirche 
zu retten. Dephalb widmete er fi nun neben der Herausgabe von Tau- 
ler und Frejenius Predigten umd Arndts wahrem Chriſtenthum der Er⸗ 
forschung ter Offenbarung und gab 1833 den „Schlüffel zur Offen- 
barung Johannis von einem Kreuzritter” und 1847 den „Blid in den 
Spiegel des prophetifhen Worts“ heraus. In den lebten Jahren feines 
Lebens machte er fich denn auch mehr und mehr von feinen Aemtern und 
Würden 108. Als aber vollends das Jahr 1848 feine Stürme losließ, da 
ſchied er friedfamen Geiftes, nach der ewigen Heimath gerichtet, innerlich 
nicht berührt von’ dem Sturm der Zeit, von deren Gährung er Feine 
Frucht der Gerechtigkeit erwartete, weil der Here nicht im Sturme war, 
von allen feinen Aemtern und trat, feines Herrn wartend, aus der Höhle, 
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um nach Monaten die irdiſche Hütte mit der Stadt Gottes, die droben 
iſt, zu vertauſchen. Bor ſeinem brechenden Auge war noch die Verfaſſuug 
ſeiner Vaterſtadt zuſammengeſunken und dreizehn Stunden vor ſeinem 
Scheiden wurde ihm durch einen Schlaganfall feine Gattin vorangeführt 
in bie obern Friedensräume der ewigen Gottesſtadt. Er ſelbſt aber ent⸗ 
fchlief am 28. Jan. 1849 — „ein Dann einer böhern Ordnung, ein 
Mann, der feinen Durft nicht gelöfcht an dem Waſſer der Sichtbarkeit, 
an dem fich fo viele hochbegabte Dichter den Tod getrunken haben, fon: 
dern, ten Fruͤhling des ewigen Lebens in ſich tragend, in Glaube, Liebe 
und Hoffnung der Erbarmung Port gefunden hat.” 

In den obengenannten Blättern für höhere MWährheit finben ſich 
nit wenige geiftlihe Lieder Meyers gruppirt, als „Paſſions⸗ 
biumen! — „Amaranten“ ꝛc. Er gab fie fpäater in einer befondern 
Sammlung feiner geiftveihen profatfchen und poetischen Schriften unter 
Dem Titel: „Hefperiven. Kempten 1836.” heraus. Fortwäahrend Tieferte 
er aber auch noch unter dem Namen „Harfenklänge” liebliche Dichter- 
gaben in A. Knappe Chriſtoterpe. Zief im Gedanken, zart im Gefühl, 
würzig im Ausdrud, durchaus edel und fein in ter Diktion find zwar 
dieſe Lieder, die Sprache ift aber doch zu modern und blühend und ihre 
Haltung zu ſubjektiv, als daß fie zu Kirchenliedern taugen könnten. Sein 
innerer Lebensgang fpiegelt fih Har und helle in ihnen ab; fie athmen 
denjelben Geift der Wachſamkeit, des Ernftes, der Selbftverlengnung und 
Kreuzeswilligkeit, deren Grundton er in den Worten ausgefprochen hat: 
„aufwärts, aufwärts, meine Flügel!" Sein neuefter Biograph fagt von 
ihnen: „es leuchtet in diefen Liedern das Feuer einer wahrhaft gewaltigen 
Sehnſucht, welde, alle Nebeldünſte und Glanzgewölfe der irdiſchen Ath⸗ 
mosphäre Traftvoll durchbrechend, geradenweges dem Herzen Gottes zu- 
lodert und in die innere und innerfte Gemeinjchaft des Todes und der 
Auferftehung Jeſu einzubringen ftrebt, aber auch, abwärts brennend in 
die Tiefen des eigenen Herzend, die „„aus den Flammenaugen Gottes 
brechenden Strahlen einfaugt, alle Schatten, alle Schulden, alle Greuel, 
alle Wünfche, die nicht taugen, feiner Blide heißer Pracht““ in heiven- 
müthiger Entjchloffenheit augjegt, damit „„Alles, was vor Gott ihn häß- 
lich macht““, in feinem euer verzehrt, „„ploͤtzlich Aſche ſey““ und fein 
Teuer Mark und Bein fheide. „„So nur bin ich, Knecht, gefreiet, fo nur 
bin ich dir geweihet, jo nur bin ich ewig rein” — dieß ift ter Grund⸗ 
alkord feiner Poefie, der in veichen Variationen wiederklingt. Der Brenn: 
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punkt aber ift die Liebe Jefu Chriftt in ihrem Kampf und Sieg — wie 
ee ſingt: „„Lieberingend, arm und bloß, fall ich ſtumm in deinen 
Mutterſchooß.““ Die enamgelifche Kirchenzeitung ſpricht fih im Jahrgang 
1838. Nr. 39 alfo darüber aus: „Meyers dichteriſche Gaben gehören 
zu dem beiten der chriſtlichen Lyrik unferer Zeit, und in einer Partie, in 
den Liedern, weldye den innern Schmerzenäwegen dee Glaubigen, feinem 
Krenzleid und feiner Hingebung an die treue Führung des Herrn ge 
widmet find, fpricht fich eine ſolche Reife der Exfahrung, Innigfeit der 
Empfindung und Fülle des Gedankens aus, daß wir nicht wüßten, wel- 
hen der jetzt lebenden deutfchen Dichter wir in diefem Kapitel der leben⸗ 
digen Taufe in den Tod Chriſti ihm an die Seite ftellen jollten.” Bon 
feinen dem N. Zeftament entnommenen Gedichten fagt A. Knapp: „es 
leuchtet in denfelben ein ganz eigenthämlicher, duftiger Geiftesglanz, wel- 
‚hen man die. Romantik Iſraels nennen könnte.” Er hat vierzehn Lieder 
Meyers in die zweite Ausgabe feines Liederſchatzes eingereiht. Die 
nennendwertheiten find: 


„Der Herr ift mein gelzener Hirt. “ (Bairiier Eutwurf.) 
„Gedenke, daß du fterblich biſt.“ 

„Hätt’ ih nicht Gott zum Troſte.“ 

„Herr, deines Kreuzes Plagen.“ 

„Ich will mit deinem Kreuge“ — 1825 — oder: 

„3b habe viel gelitten — W. G. Nr. 472. 

„Ich ſenke mich in deine Wunden.‘ 

„Mich Staub vom Staube” — 1823 — W. ©. Nr. 620. - 

Bon Dir willich nit weichen“ — 1827 — W. ©. Nr. 357. 


(Quellen: Blätter für höhere Wahrheit. Bon 3. Fr. v. Meyer. 
Auswahl in zwei Bänden. Nebft einer biographifchen Einleitung, Stutt⸗ 
ge 1653. 5) Neuer Nekrolog der Deutfchen. Sahrg. 1849. 1. TH. 
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Kommen wir nun an die Schildernng der übrigen geift- 
lichen Dichter der Neuzeit, fo ift ed unmöglich, diejelben nach be⸗ 
flimmten Dichterfchulen oder Slaubensrichtungen zu gruppiren. Sie 
gehören einer Zeit an, im welcher die Bewegung der Geifter auf dem 
Gebiet des Glaubens und des kirchlichen Lebens weit noch nicht zum Abe 
Schluß gelomMmen, vielmehr Alles noch im Fluß begriffen ift und erft im 
Werden fteht. Ohnedem ift auch bei vielen derfelben, fofern fie noch leben, 
ihre eigene Entwicklung noch nicht vollendet. Es ließen fih zwar Ab- 
gränzungslinien ziehen, fofern bei einem Theil der neuern Dichter mehr 
nur eine vomantifche Frömmigkeit und gefühlvolle Religiofität oder auch 
noch ein Aftbetiih=gemüthlicher Nationalismus fih fund giebt und ver 
Standpunft der Liederdichtung aus der Gellert: Klopftod’jchen Periode 
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noch nicht völlig Aberwunden erfcheint, bei einem andern Theil dagegen 
der ernflete Schtiftfipl in Verbindung mit einen tiefen ſpeziſiſch⸗chriſt⸗ 
lichen Gehalt uns entgegentritt und eine ftreng kirchliche Richtung, Jo wie 
ber entſchiedenſte Ehriftenglaube fich ankündigt. Hier nun ein Glaubens⸗ 
gericht untet den Lebenden zu üben und nady dem verſchiedenen Raaß des 
Glaubens haarſcharf zu fpalten, will fich nicht ziemen, Wir muͤſſen ung aljo 
wohl begnügen, nad den verfchiedenen chriſtlichen Kirchen za gruppiren: 


1. Pie Dichter der lutherifhen Mirde. * 


Asfhenfeldt, Ehriftoph Carl Julius, geb. 5. Merz 1792 in 
Kiel. Im J. 1817 erhielt er feine erfte Anftellung als Prediger zu 
Mindbergen in Süberdithmarfchen im Herzogthum Holftein, dann wurde 





* Aus der lutheriſchen Klcche find weiter noch folgende Dichter in 
einem Turzen Nachtrag zu erwähnen s 

Zohann Wilpelm Lefchke, ein chriftlicher Lehrer zu Grüneberg in 
Schleſien und ein frommer Sänger, welcher Lieber voll lebendigen Glaubens 
und fiegender Hoffnung, herflleßend aus einer tiefgegrändeten Herzens und 
Lebensgemeinfchaft mit dem Kern, in folgenden Gevichtſammlungen er⸗ 
feinen Heß: „Chriſtlich-religioſe Gefänge. Dritte ftart vermehrte Auf⸗ 
lage. Halle 1837. — „Seins Chriſtus, mein Hell und mein Pfalm — 
Opfer der Andacht in Gefängen. Gräneberg 1843.” — „Halelnjah! 
Eine Sammlung riftlicher Gedichte und Lieder. 2 Thle. (TH. 1 — 
mit 41, Thl. 2 — 26 Nummern.) Grüneberg 1845.” — „Lieder für 
bie fireitende Kirche (20). Stuttgart, bei Steintopf. 1846.” — „Das 
Leben im Glauben des Sohnes Gottes, dargeſtellt in (182) Sunetten. 
Stuttgart 1847.” — Unter den ſechs Yon Knapp im Liederſchatz mit⸗ 
getheilten Liedern find befonders hervorzuheben: „Verkauf dich nicht der 
Melt, mein Herz” — und — „Wie hat mand doch bei dir fo aut.“ 

Earl Rothe, ein Theologe, gab als Privatgelehrter in Berlin im 
3. 1844 „Dichtungen“ heraus, unter welchen fich 11 ſchoͤne geiftliche Kleber 
finden, 3. B.: „Er lebt, ihn hält nit Etein noch Grab“ — „Herr, der 
mit fo viel Schmerzen” — „Herr, wenn Ich untreu werde” — „Ins Herz 
des Königs aller Welt.” 

Heinrich Ludwig Theodor Gieſebrecht, geb. 5. Juli 1792 zu Mirow 
in Merlenturg-Strelig, wo fein Bater Pfarrer war, Profeſſor am Gym⸗ 
naflum in Stettin nnd feit November 1841 Provinzialſchulrath und Mils 
gie des Gonfiftoriums, ein epifcher and DOrätorlen s Dichter (ſ. „eptſche 

ichtungen. Stettin 1827.“), ans deſſen „Gerichten. Leipzig 1836.‘ 
Knapp, der ihn als feinfinnigen Dichter rühmt, das kurze Lied: „Ich 
werbe dich als Richter fehen‘ in feinen Lieberfhak aufgenommen hat. Er 
fland früher auf dem frommen Standpunkt der Herenhuter Brädergemeine. 

Conrad Marimilian Kirchner, lutheriſchet Stadtprediger an ber 
Meißfrauenfirche zu Ftankfurt a. M. felt 1833. Er wurde dort 11. San. 
1809 als der Sohn des Eonfifterialraths Anton Kirchner geboren und 
war, nachdem er 1826-1829 in Halle und Berlin finpiert Hatte, don 
41832 — 1833 Privatdocent der Theologie in Jena. Er iſt ein begabte 
Dichten ſententibſer Leder und geiftvolleer Wefänge und Gedichte, 
welche fich aber nicht gu Kirchen» oder Gebeis:Liedern eignen. ie 
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er 1824 zweiter Prediger zu St. Nikolai und Hoſpitalprediger, ſpäter 
Haupipaſtor in der Schleswigſchen Handelsſtadt Flensburg an der Oſtſee. 


finden ſich in dem von A. Neander ſehr empfohlenen und 81 Nummern 
enthaltenten Büchlein: „Ich weiß, an wen ich glaube. Stimmen des 
Lebens in enangelifchen Liedern. Frankf. 1843. und in dem andern mit 
dem Titel: „Es ift ein Föftlich Ding, daß das Herz feft werde. Zeugniß 
und Andenken in Spruch und Lied. Franff. 1851. Er gab auch ein An: 
dachtsbuch heraus unter dem Titel: „Stunden der Weihe und des Troftes. 
Branff. 1836.', wovon eine zweite flark vermehrte Auflage 1844 erſchien. 

Sohann Chriſtoph Blumhardt, der vieltefannte Möttlinger Pfarrer 
im Wüärtembergifchen, geb. 16. Inli 1805 in Stuttgart, eines Holzmeflers 
Sohn, 1830 Lehrer an der Miffionsanftalt zu Bafel, deren Vorfteher fein 
Dheim war, 1838 Bfarrer in Möttlingen auf dem Schwarzwald bei Calw, 
1852 Vorſteher der Heilanftalt für Geiflesfranfe in Boll, gab heraus: 
„‚PBfalmlieder oder die Pfalmen in fingbare Lieder umgefeht. Neutlingen 
1848. und: „Brophetenliever nach Sefaja, nebſt ausgewählten Pſalm⸗ 
liedern nach dem bibliſchen Text bearbeitet. Nentlingen 1850. 

M. Carl Friedrich Stange, au ein würtembergifcher Pfarrer in 
Gerlingen bei Stuttgart, wo er, nachdem er 1818—1822 Repetent im 
theologiſchen Stift zu Tübingen und dann Diafonus in Cannſtatt gewefen 
war, feit 1834 als ein lebendiger Zeuge des Herrn das Hirtenamt führt. 
Gr ift geb. 3. Merz 1792 zu Großbottwar, wo fein nachmals als Pfarrer 
in Kornweſtheim geftorbener Vater Diakonus war. Gr lebt wahrhaftig 
im Worte Chrifti und hat die Erfcheinung des Herrn lieb, dem er viele — 
Bis jetzt aber meift noch ungedruckte — Lieder gefungen hat. Knapp, fein 
‚Herzensfreund nnd Gevattermann, theilt einige Pfalmliever ale Proben 
in feinem Liederfchage mit. 

Guſtav Jahn, ein fehlichter füchfifcher Handwerksmann, bat Föftliche 
Dichlungen ver Achten myſtiſchen Art ohne fentimentafe Ucberfchwänglichs 
feit und mit „großartig kernhaftem Gefühl” über das Hohelied erfcheinen 
Jafien unter dem Titel: „Das Hohelied. In Liedern. Drei Gnaden⸗ 
führungen. Halle 1845 ff. Gefammtansgabe i848. 

Gottlieb David Ludwig Weigle, ein fchwäkiicher Handwerksmann, 

MWeißgerbermeifter in Stuttgart, Sohn des MWeißgerbers Georg Friedrich 
Weigle in Ludwigsburg, wo er 11. Merz 1814 geboren wurde und 
bis zum fünfımboreißigfien Jahr den Dater im Handwerf unterflügte, 
bis er 1849 in Stuttgart ein eigenes Gefchäft anfieng, gab fchmndlofe, 
kindlich glaubige Lieder, pie er feit feiner Anfaſſung durch ben Geift der 
Gnade im 3. 1842 ‚unter feligen Gedanken und dem Schmeden ber 
Kräfte der zufünftigen Welt’ verfaßt hat, — 143 an der Zahl — unter 
dem Titel Berans: „Gott ift mein Lien! Cine Sammlung chriftlicher 
Berichte. Ludwigsb. 1849. Da er feinen Lieblingswunfh, Miſſionär 
zu werben, nicht habe ausführen Fönnen, fo wünfcht der Dichter nach dem 
Vorwort diefem feinem Büchlein die Wirkffamfeit eines Miffionärs, um 
Seelen aus der Zinfternig zum Licht zu wecken. Knapp nahm eilf feiner 
Lieder in den Lieperfhab auf, z. B.: „Herr, laß mein Werk gelingen‘ — 
„Süßes Licht voll Geift und Leben.“ 
Johdann Heinrich Karl HSengftenberg, geb. 3. Sept. 1770 zu Erofte 
in Weftphalen in ver Graffchaft Limburg, Pfarrer zuerft in Fröndenberg, 
‚dann zu Wetter in der Grafſchaft Mark, wo er 28. Auguſt 1834 ſtarb, 
gab ein „Pſalterion. Efien 1825.‘ heraus, aus welchem das neue Ham: 
burger Geſangbuch die zwei Lieder aufnahm: „Laß, Herr, dieß Hans und 
heilig fen — „Sud, o Seele, Gott den Herrn.“ 
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In den Kaͤmpfen der Herzogthümer mit Dänemark ſchlug er ſich auf die 
Seite des letztern und fteht nun ale Probſt in Flensburg. 


Gottfried Gengel, der glaubige Verfaſſer der gänfig aufgenommes 
nen und nach Art des Thomas a Kempis in fententiöfer Weiſe verfaßten 
Schrift: „Jeſus Chriſtus. Tagebuch eines Glaubigen. 2 Bde. Berlin 
1839.“, Hat zu Berlin im 3. 1841 herausgegeben: „Kreuz und Palme. 
Neue geiftliche Lieder‘ — beſtehend in 80 Chriftuslievern und 42 Gottes- 
liedern. Statt Lieder find dieß aber vielmehr Gedichte. 
Jan Pol, geb. 5. Febr. 1807 zu Borno an der Diiel in Holland, 
feit 1832 evangelifcher Pfarrer zu Heedsfeld in der Mark, wo er 6. Auguft 
1838 ftarb, ein frommer Dichter, der 1837 „Gedichte“ heransgab, Wwors 
unter fich das fchöne Lied findet: „Wir ſteh'n am Weg nad Canagan.“ 

Zu erwähnen find noch einzelne neuere Lieverwerfe gläubigen Geiſtes: 
„Geiſtliche Lieder von Sulius Grot, evangeliſch⸗lutheriſchem Prediger 
zu Apprifen. Mitau 1837. — „Das chriftliche Leben in Liedern vor 
Hermann Alerander Piftorins aus der Graffchaft Mansfeld. Dresden 
1840." — „Chriftlige Lyra von ©. W. Eifenlohr, Vikar an ber 
evangelifchen Kirche zu Breiburg im Breisgau. Freib. 1839. — „Knos⸗ 
pen. Chriftliche Gedichte von Ludwig Carl Lentz, deutfchem Prebiger 
bei der evangelifchslutherifchen Gemeinde zu Amfterdam. Amſt. 1840. — 
„Glodentöne oder chriftliche Lieber von Fr. Springmann. Osnabräd 
1841.” — „Der Herr, mein Pfalm und mein Heil. Chriftliche Lierer für 
Firchliche und Hänsliche Andacht von Friedrich Wilh. Neßler, evanges 
liſchem Pfarrer in Kreisfeld bei Eisleben. Leipzig 1843. — „Harfentoͤne 
ober chriftliche Gedichte zur häuslichen Erbauung von C. G. H. Spielers 
tötter in Holzhauſen am Limberge. Minden 1845. 

Die Erwähnung anderweitiger geiftliher Dichter, fofern fie bloß bib- 
liſche Dichtungen oder lyriſch-dramatiſch-epiſche Poeflen, eigentliche Ges 
Dichte, geliefert haben, liegt zu ferne dem Plan und Zweck unferes Buchs 
als einer Gefchichte des Kirchenliedse oder in weiterem Umfang des geifts 
lichen Lieds überhaupt. Die einfchlägige Literatur in diefer Hinficht Fdet 
fi theils in den theologifchen Zeitfchriften: Tholufs Titerarifcher 
Anzeiger für hriftliche Theologie und Wiſſenſchaft überhaupt — Jahrgan 
1830—1849, Rheinwalds, Nenters, Bruns Repertorien, Darmftädter alls 
gemeine Kirchenzeitung ıc. ; theils in den befondern literar⸗hiſtoriſchen 
Merken: Chr. Friedrich Raßmanns, Brivatgelchrten zu Münfter (T 1831), 
‚„Meberfiht der aus der Bibel gefchöpften Dichtungen. Eſſen 1829. — 
„Geſchichte der bibliſch-kirchlichen Dicht: und Tonkunſt und ihrer Werke 
von Dr. J. K. Schauer, Pfarrer in Wenigenjena. Jena 1850.'; theils 
in geiftlihen Anthologien, wie H. Kletke's „‚geiftliche Blumenlefe aus 
dentfchen Dichtern von Novalis bis auf Die Gegenwart. Berlin 1841. — 
M. Fr. Aug. Adolph Näbe's, Diakonus zu Königftein in Sachen, „Stims 
men der Andacht aus den gefeiertiten chriftlichen Sängern alter und neuer 
Zeit. Leipzig 1844.” — A. Hungarl’s, Priefters zu Nötelheim, „Gottes⸗ 
blumen aus dem deutſchen Dichtergarten. Cine Feſtgabe religiöfer Lieder sc. 
2 Bde. Frankf. 1850.” — 3. J. Schneiders, Pfarrers in Feldberg 
(f. reformirte Dichter), ‚„„hriftliche Sänger des neunzehnten Jahrhunderts. 
Auswahl des Beiten und Schönften aus dem Gebiete ver rein schriftlichen 
Moefie unferer Zeit. Als Morgens und Abendopfer für häusliche Erbauung 
auf alle Tage im Jahr. 12 Hefte. Bafel 1845-1847. — €, ©. Krüger 
„Harfenklängg aus Gottes Wort. Ein Erbauungsbuch aus den beften Dichs 
tungen über Geſchichten und Kehren der h. Schrift. Dresden 1846." ; theils 
in chriſtlichen Taſchenbüſchern, wie 3. B. der ſchon öfters erwähnten. 
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Einzelne feiner geiftlichen Lieder, die in der Form ſorglam gefeilt 
find, der rechten ſchwunghaften Kraft aber entbehren, fo ſehr auch eine 
warme Empfindung in ihnen ſich ausfpricht, erfchienen zuerft in Wehners 
„chriſtoſophiſchem Geſangbuch. Kiel 1819." nnd dann gefammelt in 
folgenden Schriften: „Feierklaͤnge geiftlicher Lieder, Lübel 1823." — 
nDete und arbeite. Eine Sammlung von Liedern, biblifhen Sprüchen, 
feinen Gebeten und Denkverſen zum chriſtlichen Hausbedarf und Gebraus 
in den Schulen. Lübeck. 2. Aufl. 1832." Diefe frühern Arbeiten hat 
er dann ald Hauptpaſtor an St. Nikolai, nachdem Jahre Über dem Sams 
meln, Ordnen, Läutern, Entſcheiden, Ausſcheiden und Ergänzen hin⸗ 
gegangen waren, umgearbeitet und vermehrt, mit einer Widmung an die 
Königin von Danemark, mitgetheilt unter dem Titel: „Geiftlihes Saiten- 
fpiel zur haͤuslichen und kirchlichen Erbauung. Schleswig 1843.“ In der 
Borrede bekennt er jelbft: „Ein Sechstheil meiner Lebenszeit fällt in das 
vorige Jahrhundert (er bringt auch in einem Feitgedicht auf die Jubel⸗ 
feier der Georgia Auguſta — Eichhorn, Stäudlin, Bott und Trefurt ale 
feinen Univerfitätslehrean feinen Dank dar), was, wie immer man fich 
ſtellt und redlich im Forſchen und Leben fortzufchreiten bemüht ift, nicht 
ohne Einfluß auf die Dent-, Dicht: und Sprechweife bleibt und von 
denen, die den Maaßſtab der neueften geiftlihen Poeſie und hriftlichen 
Ziefe anlegen wollen, nicht möge überjehen werden.” Bon feinen Liedern 
bat das neuefte Gothaifche Gefangbuh vom 3. 1836 eilf, das Ham⸗ 
burger vom 3. 1843 zwei und U. Knapp in feinen Liederſchatz vier auf⸗ 
genommen. Zu nennen find: | 

„Aus irdiſchem Getümmel“ (1819) — W. ©. Nr. 81. 
„Komm, heil'ger Geiſt, du Keller Schein.“ 

„Nahe biſt du, Jeſu, Allen.“ 

„Reine Kirche, unſ're Kirche“ — ein ſchoͤnes Lied auf Augoburgs ſiegen⸗ 


des Bekenntniß. 
„Bas iſt der Menſch, daß fein gedenket.“ 


„Chriſtoterpe von A. Ruapp. 1833—1853.” (ſ. 1.); Sev. Vaters und 
Ebexhards „Jahrbuch der häuslichen Andacht“; Dr. J. Ehr. E. 
Loͤſchs zn Nürnberg „Oſtergabe oder Jahrbuch häuslicher Andacht“; 
Carl Sieigers, Pfarrers in St. Gallen, „Agape. 1841.“; Dr. Conr. 
Beni. Meißners, fächfiichen Kirchen⸗ nnd Schulraths in Dresden, „The o⸗ 
daliſa. Jahrbuch für haͤusliche Erbauung. 1827—1833. ; die in Güters⸗ 
loh mit Leſeliedern für häusliche Andächt erſcheinende „Theomele“ 
und die ebendaſelbſt erſchienene ,Siona. Stimmen aus der Gemeine 
für chriſtliche Erbauung. Gütersloh und Erfurt. 1840.“; Döringe „chriſt⸗ 
lies Taſchenbuch. 1830 — 1824.“; Guſtav Plieningers, Diakonue 
an der Spiitallirche zu Stuttgart, „Weihnqchtsblüthen“ ac. 
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Biähr, M., Chriſtian Auguft, geb. 6. Ian. 1795 zu Alterwaſch 

bei Guben in Sadfen, wo fein Bater Mühlenbefiger war. Er ſtüdierte, 
nachdem er fih zu Guben und Zällichau die nöthigen Vorkenniniſſe geſam⸗ 
melt, zu Leipzig Theologie und Pädagogif und wurde dann im 3. 1816 
Hülfslehrer an der Bürgerfchule daſelbſt. Bon da kam er 1817 als Lehrer 
An das Fellenberg'ſche Erziehungeinftitut nad Hofwyl bei Bern, wo er 
Peſtalozzi naher tennen lernte. Im 3. 1819 wurde er Hauslehrer bei 
Banquier Seifert in Leipzig, 1820 Magiſter und Nahmittagsprediger 
an der Univerfitätskicche, ein Jahr fpäter aber ernannte ihn der Conferenz⸗ 
minifter Noftiß * zum Pfarrer in Oppach in der Dberlaufiß, von wo er 
dann nad) einer mehr denn zwölfjährigen gejegneten Wirkſamkeit an der 
dortigen mit großer Liebe an ihm hängenden Gemeinde am 13. April 
1834 auf die Pfarrei Weigsdorf bei Zittau befördert wurde. Er hatte 
hier viele Schwierigkeiten zu überwinden. Auch fein ſonſt glücklicher Ehe⸗ 
bund, den er 1822 mit Luife Chriftine Eckhardt aus Leipzig geſchloſſen 
hatte, war durch jahrelange, hausliche Leiden fehmerzlich getrübt. Er tsug 
aber all das mit aufopfernder, rührender Liebe. Im I. 1842 fieng der 
ſonſt fo kraftvolle Mann zu kränkeln an, fo daß er einmal im 3. 1845 
ſchon ganz dem Tode nahe war. Als ihm aber der Herr doch noch weitese 
Friſt fchenkte, jo erfannte er das mit frommer Unterwerfung unter den 
verborgenen Willen Gottes als große Gnade von oben zur Borbereitung 
auf ein frühes Scheiben, was fich auch in den geiftlichen Liedern, die ihm 
damals aus feiner glaubigen Seele quollen, aufs Ruͤhrendſte ausipricht. 
Er wolte nun auch noch wirken, fo lange es Tag für ihn wäre. Im 
Mer; 1846 legte ihn aber die Waſſerſucht umter großen Schmerzen aufs 
Sterbebeit. Immer ungeiheilter wandte er ſich Dem Ewigen zu und teug 
dabei feine Leiden unter großer Geduld und Ergebung. Den heiten Troſt 
gewährte ihm dabei immer Gerhards frommes Zroftlien: „Warum follt 
ich mich denn grämen”. Gar oft ließ ex fich daſſelbe vorſprechen, wobel 
er einmal in die Worte ausbrach: „Ja! ver Grund, darauf ich gründe, 
iſt Chriſtus und fein Blut; ihn habe ich im Leben verkündet, im Glauben 
* Der Conferenzmintfter and Geheimerath Gottlob Ad. Ernft v. Noſtitz 

uud Jaͤnkendorf (befannt unter dem angenommenen Namen ‚Arthur v. Nord⸗ 
ftern‘‘), im 3. 1806 Oberconfiftorialpräfivent in Drespen, geb. 21. April 
1765, T 1836 auf feinem Nittergute Oppach, der Dichter des befannten, 
von SHinmmel ceomponirten „Hebe, ſieh in Sanfter Feier“, hat ſelbſt auch 
religiöfe Lieber gejungen, z. B.: „Siunbilder der Chriſten. Leipz. 1818, 


Nach feinem Tod gab Dr. Ammon zu Dresden 1842 feine „hinterlaſſenen 
geiftlichen Gedichte" horaus. 


. 
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an ihn gehe ich getuoft aus dieſer Welt; diefer Glaube war mein Troft 
und meine Stüße im Leben; er bleibet mein Anker im Tod." Am 
23. April 1846 farb er, nachdem er noch mehreremal ausgerufen: 
„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ - 

Sämmtlihe Lieder diejed glaubigen Mannes erfchienen unter dem 
Titel: „Sechsundzwanzig geiftliche Kiede® von M. Bähr. Nah feinem 
Tode herausgegeben von der Predigerconferenz zu Hirſchfeld. Zittau. 
2. Aufl. 1846.” Knapp hat mit Ausnahme von dreien alle in den 
Liederichaß aufgenommen. Beſonders zu nennen find.: 


„Auf Gott will ich vertrauen.‘ 
„Die Berge meines Gottes ſteh'n.“ 
„Sollt ich jest an Gott verzagen.‘' 
. „DBerzage nicht, du Heine Schaar.“ 
„Bir werfen uns in deine Arme.‘ . 


(Duelle: Das Vorwort zu der genannten Liederausgabe.) 


Bahnmaier, Dr., Jonathan Friedrich, geb. 12. Juli 1774 zu 
Obriftenfeld, würtembergijchen Oberamts Marbach, im Bottwarthale, wo 
fein Bater, der durch fein Predigtbuch und fein edles frommes Wirken be 
fannte M. Joh. Chriftoph Bahnmaier, Ortspfarrer und Stiftsprediger an 
dem adelichen Sräuleinsftift war. Bis in fein vierzehntes Lebensjahr erhielt 
er feine Ausbildung von feinem Bater; diefer aber war in der Jugend fchon 
durch Die Predigten des Hofkaplans Store (ſ. Bd. II. S. 207) erwedt wor: 
den und erzog num auch als ernftlicher Chriſt feine Kinder in einem Geifte, 
zu welchem der von ihm öfters ausgeiprochene Seufzer paßte: „Ach! nur 
felig! fey’3 auf welchem Meg es wolle!" Bon einem folden Vater herans 
gezogen fam er 1789 — 1790 in die Klofterfchule nach Denkendorf und 
dann im J. 1791 indie zu Maulbronn. Gottes Gnadenſchutz erhielt 
dem SJünglinge den in ihm erweckten guien, reinen Sinn, fo daß feine 
Sugenderinnerungen aus dem Klofterleben durch Teine Verderbniſſe ge⸗ 
trübt waren und er auf die Univerfität, die er im 3. 1792 auf fünf 
Sabre als Zögling des theologiſchen Seminars bezog, eine edle Offen: 
heit für alles Gute und die frifhefte Jugendfraft mitbrachte. Sein für 
Srömmigfeit und edle Freundfchaft empfängliches Gemüth entfaltete fid 
bier durch entſchiedenen Anſchluß an fromme Lehrer und Fromme Freunde 
aufs Schönfte. In feinem erſten Studienjahre wurde er durch ein Nerven- 
fieber, das ihn heftig ergriff, an die Pforten der Ewigfeit geftellt, durfte 
aber hier in der tiefen Noth feiner Seele den kräftigen, herrlichen Zus 
ſpruch des jeligen Gottlob Chriffian Storrs, feines Lehrers und vater⸗ 
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lichen Fteundes, genießen. Kaum war er genefen, fo raffte diefelbe Krank 
heit feinen Hergensfreund und Compromotionalen Spittier dahin. „Das 
„waren,“ jagt ex jeldft, „mächtige Schläge an mein Herz, durch welche 
„der Herr meine Seele zu ſich zu ziehen fuchte, nicht ohne alle Frucht, ob 
„fie gleich noch oft wieder von Innen und Außen her im Wachfen und 
„Reifen geftört wurde.” 

In der lebten Zeit feines Aufenthalts in Tühingen war er Hof 
meifter eines jungen Barons v. Teffin, dann ein halbes Jahr Bilar 
bei Pfarrer M. 2. Chriſtoph Steinhofer in Rudersberg und fofort von 
1798— 1802 Bitar bei feinem Vater in Obriftenfeld. Diefes Bilariat 
bei jeinem Bater galt ihm in der Erinnerung ftets als eine föftliche Zeit, 
da er nit nur an der Seite eines frommen, lebendigen Ehriften, wie 
jein Bater war, fondern audy bei feiner Mutter Regina Gottliebin, geb. 
Neuffer, die er mit der zartlichften Hochachtung Tiebte und verehrte, den 
reichften Genuß frommer, gegenjeitiger Liebe fand. Im 3. 1802 wurde 
er zum Repetenten am theologischen Stift zu Tübingen ernannt, durfte 
aber, weil fein Bater frank und dur ven Tod feiner Mutter (23. April 
1802) ſehr erjchüttert war, noch einige Zeit abwechfelnd ihm dienen, bis 
er dem ehrwürdigen Vater, der im Bertrauen auf den bis zum lebten 
Mann bei ihm aushaltenden Gott mit dem Rufe: „Freude, Freude, über 
Freude!” dahinſchied, am 18. Dit. 1803 die Augen zudrüden durfte, 
Am 3. 1805 machte ex eine gelehrte Reife durch die Schweiz, das Elſaß 
und Deutfhland, wo er die vorzüglichten Prediger und Erziehungs 
anftalten auffuchte. Nachdem er danıı noch die gewöhnlichen Dienfte als 
Stadtvifar in Stuttgart geleiftet hatte, wurde er zum Helfer mn Mar: 
bach am Nedar ernannt. Nun verheiratbete er fih am 24. April 1806 
mit der Schwefter feines verftorbenen Hergensfreundes, Ehriftiane Luiſe, 
einer Tochter des verftorbenen Pfarrers M. Jeremias Fr. Spittler zu 
Strümpfelbady im Remsthal, der ein Freund feines Vaters war. Diefe 
Ehe wurde für ihn, den Tebendig und warm Fühlenden, eine Quelle des 
reichften geiftigen Glückes; er war mit feiner Gattin Ein Herz und Eime 
Seele in Chriſto. Im Sommer 1810 kam er als linterhelfer nah Lu d⸗ 
wigsburg und wurde daſelbſt vier Jahre fpäter Oberhelfer. Hier 
traf ihn die ſchwere Heimfuchung Gottes, daß er in einem Jahr zwei 
jeiner Kinder und darunter ein fiebenjähtiges, einziges, hoffnungsvolles 
Söhnlein durch den Tod verlor. Für das Reich Gottes zu wirken, war 
der innigfte Trieb feiner Seele, und hiebei war es vor Allem die Kinder 
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welt und pas Erziehungsfach, was ſich fein Gemütb beſonders ausfudste, 
Er lebte und webte in Unterricht und Jugendbildung; er hielt Lehrkurſe 
für Schullehrer, und wie er in Marbach junge Leute, die für die Uni⸗ 
verfität beftimmt waren, zum Unterricht und zur Erziefung in fein Haug 
aufgenommen hatte, fo jeßte er dieß in Ludwigsburg in erhöhtem Grade 
fort und leitete daneben eine Lehranftalt für erwachfene Töchter gebildeter 
Stände. Im Ins und Auslande ift eine ſchöne Anzahl von Familien, 
von Söhnen und Töchtern, für deren Geifted- und Herzensbildung ex 
Weſentliches geleiftet hat. 

Begen feiner Tüchtigkeit zur Iugendbildung wurbe er deßhalb auch 
ohue fein Anfuchen im 3. 1815 auf die neu errichtete vierte Brofeffur 
der Theologie, Pädagogik und Homiletit zu Tübingen durch den 
Univerftätäfurator v. Wangenheim berufen, Mit edlen Eollegen, wie 
Chriſtian Flatt, Exrnit Gottlieb Bengel und Steudel, war er hier in ges 
meinſchaftlichem, einträchtigem Wirken für den Einen Hauptzwed, Förde: 
zung bes Reichs Gottes, verbunden. Namentlich erwarb er ſich Das große 
Berdienft, das jebt noch zum Segen der angehenden, jungen Prediger 
Würtemberge beftehende Bredigerinftitut in Tübingen gegründet zu haben. 
Biele Studierende nahm er mit väterlicher Freundlichkeit in feinen nähern 
Umgang und gar wohl auch in fein Haus und an feinen Tiſch auf, wobet 
ihn feine Frau in rüſtiger Thätigkeit gar freundlich unterftübte. Als nun 
aber in Folge von Sande That an Kobebue die Schritte gegen die in 
Baterlandsliebe begeifterten burjchenfchaftlichen Verbindungen unter der 
fiudierenden Jugend Deutſchlands geihahen und er, wie Profeffor de 
Wette in Berlin ein begütigendes Wort für die Jugend geſprochen hatte, 
gab dieß Beranlafjung, daß er feinem Wirkungskreis ala Univerſitaͤtslehrer 
entzogen und im Ditober 1819 zum Delan und Stabtpfarrer in 
Kichheim unter Ted ernannt wurde. Es war ibm ſchmerzlich, ſeinen 
„ewig theuren Beruf” ſchon nach fümfthalb Jahren verlaffen zu müſſen. 
Seiner Gattin aber rühmt er es nach, „daß ſie mit inniger Theilnahme 
„an ſeinem Schmerz und an der erquickenden Milderung deſſelben durch 
„treue Freundſchaft mit ihm weiter zog, als der bittere Kelch der Tren⸗ 
„nung nach Gottes damals ſehr dunkler, nach den dort und hier darauf 
„folgenden Ereignifſen aber nun vielſeitig klar gewordenen Führung ihm 
„gerabe da gereicht wurde, als die Schwierigkeiten feines Berufs befiegt 
„saren und ex nun im frobeften Genuſſe des Gelingens feines Wirkens 
maub.in ven lieblichſten Verhaͤltnifſen lebte.“ 
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In Airchheim wirkte er mun 21 Jahre lang an ber Stelle, die ſchon 
der felige Philipp David Burk (f. Br. IL ©. 217) fo würdig bekleidet 
hatte, in unermüdeler Thaͤtigkeit und gefegneter Arbeit für das Deich 
Gottes. Er wollte überall das Gute mit redlichem Sina und ſuchte es 
mit uneigennüßigem Eifer ind Werk zu ſetzen. War au fein Eifer um 
den Kirchenſchaden oft zu rückſichtslos, war in ihm auch, wie er ſelbſt 
gefteht, „ein immer allzubeftiger Trieb nad) Außen‘, rollten auch, wie 
ein Freund es ihm nachſang, manchmal ftürmend feine Räder der Ratur: 
bat es CHrifto doch gegolten und der ewigen Wahrheit nur, Unbekümmert 
um die Meinung einer flachen Sünderwelt und furchtlos bei ihrem Hoͤh⸗ 
nen ftrafte er die Sünte und ihren Wahn, Wallend Herzblut floß durch 
feine Seele, Das Schulweſen trug er auf feinem Herzen. Das Predigen 
war jein Element, Er fühlte fi) nirgends fo wohl, als wenn er mil 
feiner Gemeinde aus dem Glauben und vom Glauben reden durfte; das 
war feinem Herzen Jüßefte Befriedigung, da war immer fein Gemüth in 
der freudigften Bewegung. Bon feinen Predigten ift eine Sanımlung zu 
menjchenfreundlichen Zweden erfchienen unter dem Titel: „Predigten auf . 
alle Sonn=, Felt: und Feiertage. Eßlingen. 1. Br. 1822, 2.3 
41825. 3. Bd. 1830.” In jeinem Prediger: und Seelforgerberuf, von 
deſſen ernftlicher Beſorgung er manche Früchte ſehen durfte, fand er reiche 
liche, beglüdtende Nahrung für feinen innern Menſchen. Er war ftets mit 
Dlanen zur Ausführung wohlthätiger Anftalten befhäftigt; Vieles hat er 
ausgeführt. Schulfefte, Armenvereine, Arbeitsjchulen wurden vielfach von 
ihm angeregt und feine Gattin ſtand ihm im ihrem Theile ſtets fördernd 
an der Seite. Beſonders war ihm das Werk der Mijfien und Bibelver⸗ 
breitung ein wichtiges Anliegen; gar manden zum Dienft der Miffien 
beftimmten Süngling bat er eingejegnet. Sein Herz ſuchte und fand zahl- 
reiche Fromme Verbindungen im In⸗ und Auslande, befonders ber Schweiz, 
namentlich in Bern, Zürich, wo er mit der Lavater⸗Geßner'ſchen Familie 
im verteauter Freundſchaft ſtand, in Bafel, wo der jüngere Bruder feiner 
rau, Chriſtian Spittler, ald Sekretär ber die Basler Sammlungen be 
Iorgenden deutſchen afcetischen Geſellſchaft angeftellt war, und im nahe 
gelegenen Beuggen, wo Chriſtian Heintih Zeller (f. u.), fein inniger 
Freund, wirkte So oft er fonute, und zuleßt im J. 1834, reiste 
er zu diefen Freunden in dem Kern, zumal wenn vie Diffionsfefte in 
Basel gefeiert wınden, Das war ihm ſtets eine liebliche Erquidung und 
Stärkung zu immer neuem Gifer für die Sache bes Herrn. In den 
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dvahren 1831— 1836 ftand ihm Albert Knapp als Oberhelfer im Dienfte 
des Evangeliums an der Seite, von deffen Abreiſe von Kirchheim er ald 
„ernften, ſchweren Tagen” redet, weil er in herzlicher Freundſchaft mit 
ihm verbunden war. Im J. 1837 wurde er nah Danns (|. S. 180) 
Heimgang an deſſen Stelle vorfißenver Amtsbruder ver alljährlich in 
Stuttgart fi verfammelnden Predigerconferenz. In demfelben Fahre, 
am 29. Merz 1837, gieng auch feine treue, von ihm zärtlich geliebte 
Frau heim, nachdem er ihr auf ihr Begehren noch zuvor Alles zufammen- 
faſſen mußte über die durch Chriftun erworbene Vergebung aller unferer 
Sünden und das ewig felige Leben, damit fie mit völliger Gewißheit der 
Bergebung ihrer Sünden hinübergehen könne. Er hatte die Kraft, an 
ihrem Grabe ven Heren in einem Danfgebet zu preiten, daß er ihm dieſe 
Gefahrtin 30 Jahre lang geſchenkt, und die Demuth, den Heren anzu 
zufen, er möge ihm durch feine Liebe alle Lüden und fündhaften Ge 
brechen jeiner Liebe, das mit oft fo betrübender Unlauterfeit befleckte 
Stückwerk feiner armen Liebe vergeben. „Als der Herr dich mir ent: 
rückte,“ fo rief er der Abgefhiedenen nach, „da wollte er mid — ung! 
Er ſoll mid, Fol ung haben, ganz in Ewigkeit.“ 

Seit diefem jchweren Verluft war eine Abnahme der Kräfte bei ihm 
zu bemerken. Im November des Jahre 1840 befiel ihn zu Stuttgart, 
wo er fich ald Mitarbeiter an der feinen Geift- und fein Herz mächtig an- 
vegenden Geſangbuchsverbeſſerung befand, eine ſchwere Krankheit, die eine 
tiefe Angegriffenheit bei ihm zurüdließ, fo daß er das neugedrudte Ges 
fangbuch, an deſſen Zuftandefommen ex jo viel mitgewirkt, nicht mehr 
erlebte. Seine Kräfte nahmen immer mehr ab. Doch war er nody ftets 
in feinem Berufe thätig. In wenigen Tagen wollte er noch drei Miffionäre 
ordiniren, er erreichte e8 aber nicht mehr. Am 15. Auguft 1841, dem 
zehnten Sonntag nad Trinitatis, fland er noch, obwohl erjhöpft am 
Leibe, doch in ſchoͤner Kraft des Geiftes auf der Kanzel: umd rief feiner 
Gemeinde, indem er von dem Mitleid des Herrn Über dad ungehorjame 
Jeruſalem, von der beftändigen Nähe des Herrn und feinen heiligen, 
durchdringenden Augen, die auch die verborgenften Wohnungen der Sünde 
durchſchauen, redete, als ein an den Pforten der Ewigkeit Stehender war⸗ 
nend zu, zu Diefer ihrer Zeit zu bevenfen, was zum Frieden dienet. Der 
Ausdrud feiner Herzendgefühle, wie er jelbft nach Bollendung rang und 
bie Hindernifje derſelben in fih mit Schmerzen empfand, aber auch im 
Glauben an das Verdienſt Chriſti Ruhe fuchte, ift in B. 4. 5. 6. des 
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Eramerfchen Lieds: „Ich ſoll zum Leben dringen? enthalten, das er bei 
diefem feinem lebten Gottesdienſte fingen ließ. Am 17. Auguſt hielt er 
noch in Owen und Brufen Kirhenvifitation. In letzterem Orte aber, alg 
er gerade in dev Schufe unter feinen lieben Kindern war, traf ihn eim 
Schlagfluß. Nah Owen zurüdgebracdht, ftarb er dort ded andern Tages, 
am 18. Auguft 1841, in völliger Bewußtlofigkeit. Leicht wurde er Aber 
die Trennung hinweggehoben. Sein Leichenredner und fofortiger Amts⸗ 
nachfolger, Oberhelfer Weizel, heiligte fein Andenken, indem er über die 
Worte Röm. 1, 16. 17. die Leichenpredigt hielt. Albert Knapp hat ihm 
ein Schönes Abfchiedslied geweiht, in welchen er ihm nachruft: 


Biel bedacht und viel gefonnen, Viel gewacht nnd viel erfirebet, 
Viel gewollt uud treu gemeint, Viel beglüdt und viel geliebt, 
Piel geto rgt und viel begonnen, Biel gelitten, viel gelebet: 
Biel gebeiet und geweint; — Iſt dein Lob, das nicht zerftießt. 


Seine dichteriſche Gabe widmete er freudig dem Herrn. Yon ihm 
erfchienen: „Gefänge für die Jugend. 2 Hefte. Stuttg. 1811.” An: 
dere Lieder, meift Gelegenheitelieder auf Schul-, Miſſions⸗, Inveftitur>, 
Kirchweih⸗, Mai⸗Feſte und Bamilienereigniffe finden fi in feiner Predigt- 
fammlung und in folgendem Büchlein: „Gefänge für ehriftlihe Feier 
vaterlandischer Feſte in der Kirche und im Freien, für den Kreis deutſcher 
Familien, Jänglinge und Kinder. Stuttg. 1820." Zehn feiner Lieder 
ftehen in Knapps Liederihab. Befonders zu erwähnen find: 


„Du liebes Sonntagsmorgenlicht.“ 
„ein, als du wiederfehrten” — W. ©. Nr. 513 (ein Schullie). 
„alte, waltenah und fern — W. ©. 
Nr. 221. 
„Bas rührt ſomächtig Sinnund Herz“ — | Zwei Miffionslieder, 
W. G. Nr. 220. 


Das erfte und dritte wurden auch in das Hamburger Geſangbuch von 
1842 aufgenommen. 


(Quellen: Dem gefegneten Andenken der vollendeten Frau Chriftiane 
Zuife Bahnmaier ꝛc. von dem Gatten der Bollendeten. Kirchheim 1837. — 
Zum Andenken an den vollendeten Dr. Jonathan Friedrich Bahnmaier, 
Dekan in Kirchheim. Kirchheim 1841.) 

Barth, Dr., Chriſtian Gottlob, wurde geb, am 31. Juli 1799 
zu Stuttgart. Er war ein Zögling des theologiſchen Seminars zu 
Tübingen vom 3. 1817— 1821 und bier fhon ein in der Liebe zum 
Heren ftehender Jüngling. Kaum drei Jahre nach Bollendung „jeiner 
theologiſchen Studien wurde er im I. 1824 Pfarrer in Möttlingen bei 
Calw am Rande des Schwarziwaldes. Er machte fich hier bald als chriſt⸗ 
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Her Volks⸗ und Jugendſchriftſteller bekannt und wurde die Seele deB 
Calwer Berlagsvereins, welcher fih zum Zweck gejekt hat, durch wohl 
feile und faßlich gefchriebene Schrifichen eine entſchieden chriſtliche Volks⸗ 
and Jugendbildung zu foͤrdern. So ſchrieb er für dieſen Calwer Trak⸗ 
tatenverein eine Menge Heiner Kinderblaͤtter, die Heine Erzählungen und 
Gedichte enthalten. Sie wurden geſammelt unter dem Titel: „Kinder: 
blätter von dem Berfaffer des armen Heinrich. Calw 1836. „Der 
arme Heinrich” war der Vorläufer einer Menge größerer Jugenderzaͤh⸗ 
Iungen, die er der Reihe nach fchrieb und von weldyen eine Gefammt- 
ausgabe unter dem Titel: „Chriftlihe Kinderichriften. A Bde. Stuttg. 
1838— 1841.” erfihien. Auch „biblifche Boeficen für Kinder” gab er 
heraus neben den für die Belehrung der reiferen Jugend ungemein ges 
fihägten „Iugendblättern”, die jet in monatlichen Heften erfcheinen; 
defgleichen eine „chriftliche Kirchengefchichte Für Schulen und Familien. 
Calw. Verlagsverein 1835.“ und eine „Geſchichte von Würtemberg. 
Calw 1842." Bor Allem ift es aber die Sache der Miffion unter den 
Heiden und Juden, welche ihm am Herzen liegt und für weldye zu wirken er 
als feine eigentliche Lebensanfgabe anfieht; er it der hauptfächlichite und 
eifrigfte Förderer des Miffiongwerfs in Würtemberg. Gleich nach feinem 
Amtsantritt in Möttlingen bildete fih zu Calw ein Miffionsverein, der 
ſeit 1824 als einer der erften in Württemberg beftebt und jährlich eine 
Einnahme von 3— 6000 fl. hat. Den Sinn für die Ausbreitung des 
Reichs Gottes und die Belehrung der Heiden hat er anf eine reich geſeg⸗ 
nete Weife zu weden gewußt durch das fogenannte „Calwer Miſſions⸗ 
blatt”, das er beforgt und das nun in vielen Dörfern ded Landes gelefen 
wird. Als Herausgeber dieſes Blattes wurden ihm gar oft ſchon Pretiojen 
zugefandt, damit fle, ftatt nublos im Kaften zu liegen, an der Bekehrung 
der Heiden mitarbeiten möchten. Es bildeten fi jo auch immer mehrere 
Miſfionsvereine in Würtemberg, die ihre Jahresfefte durch eine öffentliche 
firchliche Feier begehen: wo es ihm nur irgend möglich ift, belebt er die⸗ 
felben durch feine Gegenwart und wirft durch die hinreißende, belebende 
Kraft feiner Rede mächtig auf die Gemüther. Seit dem I. 1838 giebt 
er auch „Monateblätter für öffentliche Miffionsftunden” heraus und be 
wirkte damit, daß nun die Miffionsfache zu einer firchlichen Sache gewor⸗ 
den ift und mehr und mehr in den Kirchen des Landes regelmäßige 
Miſſionsgottesdienſte gehalten werden, in einer Ausdehnung, wie nicht 
leicht in einem andern beutfchen Lande. Um in dieſem auf das weite, 
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mannigfaltige Gebiet des Reichs Gottes gerichteten Wirken durch bie 
Amtsgeſchaͤfte beim Dienfte an einer einzelnen Gemeine nicht gehindert 
zu ſeyn, bat er um feine Entlaffung von des Pfarrftelle zu Möttlingen 
and z0g im I. 1338 ald Privatmann nad Calw, während er in dem⸗ 
jelben Jahre von Tübingen die theologische Doktorwürbe erhielt. 

Bon ihm erfchieneg: „EChriftliche Gedichte. Stuttg. 1836.”, welche 
herzlich und finnig manchmal richtig den Volkston treffen. Sie zeigen ein 
an den Schönheiten der Natur, der Menfchenliehe, des Familienglücks, 
der Freundſchaft und des Worts Gottes warm gewordenes Chriftenherz. 
Bor Allem aber hat die Liebe zu den Heiden ihm das Herz aufgeichlefien, 
und fo find auch die bedeutendften unter feinen Gebichten die von ihm 
mitgetheilten, meift für die Jahresfeſte der Miſſionsgefellſchaft zu Baſel 
in den Jahren 1827— 1835 beftimmten 38 Miſſionslieder, die in feus 
riger Sprache ein tiefes, begeifterted Gefühl ausfprehen. Fünfzig, und 
Darunter mande zuvor noch nicht gedrudte Lieder theilt fein Freund 
A. Knapp in der zweiten Ausgabe feines Liederſchates vom J. 1850 
mit. Die bedeutendſten find ; 


„Der du in Todesnächten.‘ 

„Hochgelobter Fürſt des Lebens.‘ 

„Hüter! iſt die Nacht verſchwunden“ — W. ©. Rr. 222. 
„Jeruſalem, du Königeſtadt.“ 


Auf die Beerdigung ſeiner Mutter hat er das Lied gedichtet: „Entflohen 
aller Noth.“ Er hat von ſich ſelbſt in der Vorrede zu ſeinen Gedichten 
in aller Demuth bekannt: „ich kenne mein geiſtiges Naturell zu gut, als 
daß ich mich für einen Dichter im vollen Sinne des Wortes halten foll. 
Die Poefie iſt weder ein Ergebniß meines innern noch meines äußern 
Berufs, und um ihre Palme iſt es mir nicht zu thun; aber wenn in mei- 
nem Kohlgarten bie und da nebenher eine Reſede oder eine Jeruſalemo⸗ 
blume wächst, fo mag ich fie doch auch nicht verderben laſſen, ſondern 
binde fie in einen Strauß und biete ihn dem Vorübergehenden an.“ 
Bens, Johann, wurde 9. Nov. 1790 geboren zu Ofelgriesheim, 
emem Heinen lutheriſchen Dorfe, zwei Stunden von Straßburg, wo jein 
Vater ald ein biederer, gotteöfürchtiger und wohlhabender Baueremann 
und Delmüller lebte. Seine Boreltern väterliher und mütterlicher Seite 
gehörten dem geiftlihen Stand an. Die Mutter, eine gar fromme und 
treffliche Frau, ſtarb, da er erſt ſechs Jahre alt war, mit Hinterlaffung 
von at Kindern. So wuchs er denn in der Dorffhule und hinter dem 
Pfluge heran und mußte alle Handarbeiten im Hans und auf dem Feld, 
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im Stall und in der Scheuer verrichten. Nad feiner Eonfirmation am 
Gründonnerftag des Jahrs 1805 follte ex zu einem Handwerk und hätte 
fo um ein Kleines in die Fußftapfen des Hand Sachs und Jalob Böhme 
treten müſſen; er war zu einem Schuhmacher beflimmt. Der Herr aber, 
der ihn in feinem Lebensgang im Ganzen aus zwölf Todesnäthen er- 
rettete und ihr ſchon in feinen Knabenjahren einmal vor dem Lebendig- 
begrabenwerden, zweimal vor. dem Zerjchmettertwerden durch wilde 
Hengfte, wieder einmal vor dem Ertrinken unter Eisfchemeln und ein 
andermal vor dem Verſchüttetwerden durch eine einftärzende Kellermauer 
bewahrt batte, wollte ihn als Werkzeug in feinem befondern Dienft ge 
brauchen und leitete daher feinen Gang zu Profeſſor Oberlin in Straf- 
burg, dem Sohne des berühmten Pfarrers im Steintkal, und diejer 
brachte ihn am 23. April 1805 in das Gymmnafium, wo er anfieng, vie 
lateiniſche und franzöfiihe Sprache zu erlernen. Bei feiner großen Lern- 
begierde machte er aber bald fo bedeutende Fortfchritte, daß er in fünf 
Bierteljahren drei Klafjen durchlief und ſchon 1807 die Untverfität beziehen 
fonnte, obwohl er dazwischen hinein im 3. 1806 fo bedeutend erkrankt 
war, daß man ihm bereits den Leichentert und bad Grablied gewählt hatte. 
Im Auguſt 1812 erhielt er nad) vollendeten Studien die Erlaubniß, zu 
predigen, und wurde dann am 1% Juni 1814, nachdem ihn die Hand des 
Herrn, als bei einer Ueberfahrt über den Rhein fein Nachen umgefchlagen 
war, wunderbarlich, wie Mofen, aus dem Waſſer gezogen hatte, durch den 
würdigen Dr. Bleffing in der Neuen Kirche zu Straßburg ordinirt. Hier 
auf wurde er, nachdem er vom Oktober 1814 an ein Jahr lang in Göt- 
tingen fludiert hatte, am 2. Sept. 1816 ohne fein Zuthun zum Pfarrer 
in Mittelweyer, zwei Stunden von Colmar, erwählt. Hier verheirathete 
er fih 27. Juni 1817 mit Johanne Henriette, einer Tochter des Stabt- 
phyſikus Dr. Buddeus zu Alfeld in Hannover, die er bei ihrem Oheim, 
dem Profeffor ver Botanik, Hofrath Schrader, während feines Aufenthalts 
zu Göttingen fennen gelernt hatte, und verwaltete 18", Jahre an diefer 
Gemeinde dad Hirtenamt. Um diefes mit Kraft und Segen verwalten zu 
fönnen, führte ihn der Herr zeitig auf die hohe Schule der Leiden, jo daß 
er unter jenen Dreien: meditatio, tentatio und oralio zum Herzend- 
theologen gefchmiedet wurde. Seine Frau war meift jehr Teidend und ihm 
dadurch ein fchweres Hauskreuz auferlegt, er ſelbſt war öfter durch ge- 
fahrliche Krankheiten im Rachen des Todes und an Belials Bächen, 
neben dem, daß fi ein Kopfweh, das ihn von Kind auf heimgefucht, in 
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Migräne und bis an den dritten Tag anhaltende Krämpfe verwandelt 
Batte und ihm vom Herrn als ein Pfahl ins Fleiſch gegeben worden war, 
wozu ihm von der Welt, die er furchtlos ftrafte, noch eine Dornentrone 
geflochten ward. Das faun ja wohl einen Diener Chrifti glaubig machen 
und trug auch bei ihm folche koͤſtliche Leidensfrucht, daß er, namentlich 
feit er im 3. 1821 nach überſtandener tödtliher Bruſtkrankheit den erften 
Theil von Hamannd Werfen gelefen hatte, Luthers Bibel zu feiner Lieb⸗ 
lingslekture erwählen lernte, wobei er ftetd eigene Bemerkungen und Ge 
danken,‘ Gefühle und Erfahrungen an feinem Geift, Herzen und Gemüͤth 
niederzufchteiben pflegte, und darinn nun als in feinem Elemente zu leben 
und zu weben lernte. 

Im Januar 1835 wurde er ohme fein Wiſſen zum dritten Pfarrer 
an Alt St. Peter in Straßburg erwählt, wo er denn am 15. Merz 
feine Antrithöpredigt hielt und num gleichfalls feit 18 Jahren den Ges 
kreuzigten und fein Evangelum rein und lauter mit Chrifti Geift ohne 
Menſchenfurcht und Menjchengefälligfeit predigt. Auch hier noch fuhr der 
Herr fort, ihn in feine Kreuzfchule zu nehmen. Am 8. Juli 1844 ftarb 
ihm nad) einer fiebenundzwanzigjährigen tinderlofen Ehe, geläutert und 
bewährt durch viele Leiden, feine treu ihm anhangende Lebensgefährtin. 
Als er fih dann am 1. Juni 1846 zum zweitenmal mit der Tochter des 
Schloſſers Baur verheirathet hatte, ftarb ihm auch diefe Gattin nach einer 
bloß jechzehnmonatlichen Verbindung an der Entbindung mit einem todten 
Kinde. Auch das erfte Kind, das ihm feine dritte Gattin, eine Tochter des 
Kirchenſchaffners Flurer aus Lothringen, mit der er 15. Juni 1850 fi 
vermählte, geboren hatte, ftarb zu feinem großen Schmerze. Nun erft feit 
9. Oft. 1852 erfreut er fich ald zweiundfechzigjühriger Greis eines einigen 
lebenden Kindes. Ein wunderfamer Lebenegang. Er fagt jelbft von fi: 
‚nm Slauben bin ich geboren, an den Brüften der Liebe gefäuget, auf der 
„Kreuzbahn erzogen, in der Leidensjchule gebildet, im Leben mit Er- 
„fahrung geprüft und in fchweren Kämpfen von Innen und Außen wie 
„ein Palmbaum gewachſen unter dem Sonnenfchein der Gnade und dem 
„Thau des Geiftes aus der Höhe. Die Bibel ift feit 30 Jahren mein 
„Element, mein Lebenebrod und Waffer, mein Wein und Del und 
„Arznei; 3. ©. Hamann mein Aeltervater, Fr. H. Jakobi mein Philo- 
„fſoph, Herder, Söthe, Klopftod, Schiller außer der Bibel in Luthers 
„Meberjegung meine Lieblingslekture.“ 

Erft in Straßburg, und zwar feit 1836, fieng Benk an, als geift- 
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Kher Dichter öffentlich hervorzutreten und zwar in lauter Gelegenheits⸗ 
föhriften, die meift nicht einmal im Buchhandel erſchienen. Es ift namlid 
in Straßburg die loͤbliche Sitte, daß jeder Seelforger feinen Beicht⸗ 
kindern zum Neujahrgeſchenk ein Büchlein geiftlichen Inhalts austheilt — 
fogenannte „Wuritbüchlein‘‘. Aus diefer Veranlaffung Tieß denn nım 
Mens, deſſen ganze Natur eine poetifhe ift, wie er dern auch der Bilder⸗ 
Sprache und Bleichnigrede in Profa und fogar im gewöhnlichen Reben fi 
vorherrjchend bedient, von 1836 an alljährlich, mit Ausnahme des Jahrs 
1850, entweder eine einzelne Feſtpredigt oder erbauliche Betrachtungen 
mit angehängten eigenen Poeſien oder eine feläftftändige Gruppe von 
Poefien, die er in feinem Herzen als Geiftesfinder gezeugt hatte, Bei 
Ft. Carl Heib oder bei der Wittwe Bergerekevrauft drucken und vertheilte 
fie in 3—400 Eremplaren an feine Beichtkinder. Die bedeutendften 
diefer Gelegenbeitsfchriften, fofern fie nicht bloß Geſaͤnge, Sonette xc., 
ſondern geiftliche Lieder enthalten, find folgende: 


„Harfenfpiel mit Pfalmen nnd Lobgefängen und geiftlicden Liedern 
(Coloſſ. 3, 16.). 3 Hefte. Straßburg, bei Heik. 1840. 1841. 1842.” 
Hier finden fih 45 faft durchaus auf befannte Kirchenmelodien ge⸗ 
pichtete geiftliche Lieder, darunter 12 Peftlieber und 17 Pſalmlieder 
(2 weitere über Bf. 80 und 137 erſchienen in ven von C. W. Krafft, 
Pädagogen des theologifchen Stupienftifts zu Straßburg, heraus: 
gegebenen „neuen chriftlihen Mittheilungen“). 


„Das Baterunfer in Gefängen. Gteaßb. 1843.” (4 Lieder nach 
Kirchenmelodien.) 

„Bold, Weihrauch und Myrrhen. Dem Gnadenkönig und Friede⸗ 
fürſten Jeſus Chriſtus dargebracht. Straßb. 1. Heft. 1845. (Dem 
Andenken feiner erſten 1844 geſtorbenen Frau gewidmet.) 2 Heft. 
Straßb. 1848. (Dem Andenken ſeiner zweiten 1847 geſtorbenen Frau 
gewidmet.)“ Das erſte enthält 10, das andere 6 auch zu allgemeinem 
Gebrauch ſich eignende Lieber. 

Diefe von Liebe und Leiden erzeugten, im gläubigen Herzen empfangenen 
und vom Geift geborenen Lieder vol Anfpielungen, Bildern und Gleich⸗ 
niffen im Geiſt der Bibelſprache, namentlich tie Feſtlieder, zeichnen ſich 
vor vielen der Neuzeit fehr vortheilhaft aus, und der Liederton eines Ger⸗ 
hard und Schmolfe Hingt uns auf fehr anfprechende und wohlthuende 
Weiſe aus venfelben entgegen. Der erfigenannte Dichter ift neben Luther 
des Dichters Meifter und Mufter. Vom Kirchenliede hat er ein fo hohes 
Ideal, daß er es nad den Pfalmen nur ald vom Geift Gottes ſelbſt er⸗ 
reihbar anfleht, weßhalb er ſelbſt in aller Demuth feine Lieder nur als 
Proben und Stüdwerk eines „Lehrlings““ und hoͤchſtens „Geſellen“ will 
gelten laſſen. Diefer Sänger Chriſti voll deutſcher Kraft und Innigkeit, 
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ver fein Leben am Tiebften mit Chrifto in Gott verborgen Führt, iſt es 
werth, daß feine edlen Lieder, die feither meift ftill und verborgen aus 
dem Glaubensquell feines Herzens gefloffen And, zu weiterer Verbreitung 
und Geltung gelangen, Wir nennen nur: 


„Gnabengeift aus Himmelshöhen“ — 1840. 
„Bott unfer Bater in dem Himmel’ — 1843. 
„Herr, gieb ung neue Herzen’ — 1845. 
"bere, ich weiß bie Bei Hier nicht” — 1841. 
„Ich ſehe, Herr, dein Brengeith an” — 1840. 
om Kreuz it Ruh!“ — 184 
„O wenn ich Tanbenflügel —*8 — 1841. 
„Bann ſchlägt die Erlöſnugeſtunde“ — 1840. 
Zum Schluffe ſtehe hier das bezeichnente Sonett mit der Ueberſchrift: 
„Des Sängers Gemüth”‘, welches der Sänger an die Spige feines 
Harfenſpiels geftellt hat: 
Was einfam ftill mein Herz bem Herrn gefungen, 
Ertönt nun lant auch in die Welt hinein. 
Mir bleibt die füße Freude, wie die Pein, 
Wenn längft des Lienes Töne find verflungen. 
Wie mir das Wort dur Mark und Bein gebrungen: 
Dies weiß der Herzensfünbiger allein! 
Gr ſtillte mir der Seele brüuſtig Schrei’n, 
Da ich in Thränen feine Lieb’ errungen. 
Shm darf ich alle meine Leiden Elagen: 
Er gießt mir Balſamoͤl ins wunde Herz 
Und ſchenkt mir Kraft und Troft, mein ĩarenz zu tragen; 
Sein Gnadenblick erquickt in Freud und Schmerz 
Und zieht den Geiſt, in Leid⸗e und Wonuetagen, 
Im Licht der Hoffnung gländig himmelwaͤrts. 


(Duelle: Handſchriftliche Nachrichten.) 


Döring, Carl Auguft, geb. 22. Ian. 1783 zu Mark Alvene- 
leben, einem Dorfe in der Nähe von Magdeburg. Hier Iebte fein Bater 
als Oberförfter und hier war es auch, daß er, bis in fein dreizehntes 
Jahr bloß die Dorfſchule beſuchend, in finniger Einſamkeit oder nur im 
Umgang mit zwei liebevollen Schweftern und unter dem wohlthätigen 
Einfluß einer zärtlich treuen Mutter, an deren kindlich frommem Gemüthe 
der erfte Funke ver fpäter in und aus ihm lodernden himmliſchen Flamme 
ſich entzündete, heranwuchs. 1796 brachte ihn fein Bater nah Magde⸗ 
burg, wo er fünf Jahre lang zuerft die Altitädter Yürgerfchule und dann 
das Pädagogium des Klofterd „‚unferer I. Frauen““ Hefuchten. Sein 
Bater, der ſchon längere Zeit penfionirt war, konnte ihn nur kärglich 
unterftüßen und fo mußte er ſich in feinen Freiftunden mit Abfchreiben 
nähren. Doc erwedte ihm der Herr viele mitleivige Seelen und fügte 
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es, daß er zu dem Schuhmacher Ruben zu wohnen kam, in deſſen Haus 
Leute, die fih zur Brüdergemeine in dem benachbarten Gnadau hielten, 
zu regelmäßiger Privaterbauung ſich verfammelten. Er befam durch die 
vorlaufende und bewahrende Gnade des Herrn dadurch manden guten _ 
Eindruck auf fein junges Herz und trug, ale er im 3. 1801 von Magde- 
burg nad Halle z0g, um dort Theologie zu fludieren, das Lob eines 
fleißigen und vortrefflihen Schülers davon. Die Theologie, welche er 
nur kalt und trocken auf ſehr unerquicliche Weife vortragen hörte, ſprach 
ihn aber gar nicht an, und er widmete fi) um jo mehr dem Studium der 
alten Claſſiker, beſonders Homers, fo wie der Dichtkunſt, in der er fi 
ſchon in Magdeburg verſucht hatte. Bon dem rohen Treiben der übrigen 
Studierenden hielt er fich ferne und bildete mit mehreren Gleichgefinnten 
einen Heinen Dichterfreis, in welchem ſchönwiſſenſchaftliche Gegenftände 
beſprochen wurden. Eine Frucht bievon find: „Anton Niemeyers 
und & U. Dörings Gedichte Halle 1803.” Im 3. 1804 
verließ er die Univerfität und fam auf die Empfehlung des Kanzlere Nie: 
meyer, dem er durch ferne Gedichte bekannt geworden war, ald Hauslehrer 
zu einem Kaufmann in Waldenburg in Schlefien, im 3. 1808 aber 
wurde er als Lehrer an ver Klofterfhule Bergen bei Magdeburg an: 
geftellt. Dieſes Klofterhergen, dad 40 Jahre zuvor Lehrs lebte Kraft 
empfangen hatte (Bd. IT., 144) wurde feine geiftliche Geburtsftätte, 
Da traf er nämlich wieder mit feinem alten Schuhmacher Ruben und 
defſen Kerenhutischgefinnten Freunden zufammen, und deren Einfluß führte 
ihn zunädft in ein eifriges Schriftforfchen hinein und mehr und mehr — 
freilich nicht ohne heftigen Bußfanıpf — heraus aus aller Anhänglichkeit 
an Weltbildung und Weltweisheit, die fein nad Wahrheit begieriges 
Herz doch nie befriedigte, und in das göttliche Leben hinein, Daß er das 
Schöne Lied fingen fonnte: „Ich habe fie gefunden, die längft erfehnte 
Ruh.” Männer wie der alte Vater Wunderling in Magdeburg und die 
beiden Uhle förderten den Neugeborenen und nahmen fich feiner ſtärkend 
an. Run erfaßte ihn felbft aber auch ein jo mächtiger Bekehrungseifer, 
daß er Jedermann Buße predigte und in jeinem Liebesfeuer unbedachtſam 
dreinftürmte, wie er auch einmal in einer Lehrerconferenz dem in ganz 
anderem Geiſte ald Abt Steinmez wirkenden Borfteher der Anftalt in 
eifriger und ftarfer Rede vorhielt, daß er die Jugend micht Bilde, ſondern 
perbilde und fchwere Derantwortung auf fih lade. Als nun im 3. 1810 
Napoleon plößlich die Lehranftalt aufgehoben hatte, trat Döring in ber 
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frommen Familie des Baron von Kerſtenbrug bei Eisleben als Haus 
lehrer ein und ftiftete bier einen kleinen Verein zur Herausgabe nützlicher 
Volksſchriften. Diefes im Glauben fenflornartig begonnene Werk wuchs 
bald zu einen mächtigen, viele Früchte tragenden Baume heran — «8 
ift der chriftliche Verein im nördlichen Deutfchland, der allein in Einem 
Jahre 44,000 Bände unter dem Volke abſetzt. Ums 3. 1813 Hielt er 
es ald Hauslehrer nicht mehr länger aus, ex wollte dem Herm nun ganz 
dienen. So folgte er denn einem Rufe Knapps nad Halle, wo damals 
große Militärlazarethe wären, und in dieſen gieng er dann trob des 
fürdterlichen Fieberd, das darinn wüthete, vom Morgen bis zum Abend 
mahnend, ftrafend, tröftend umher, ob er nicht die eine oder andere ° 
Seele gewönne. Daneben ſchrieb er, von dem Gedanken ausgehend, daß 
jeder Stand feine befondere Seelengefahr und aber auch jeine befondern 
Anreizungsmittel zum Seligwerden in fich ſelbſt habe, in körniger, derber 
Sprache hriftlide Mahnungen für alle einzelnen Stände und verbreitete 
fie auf feine Koften gedruckt auf Meinen fliegenden „Blattchen für alle 
Stande” in vielen taufend Eremplaren. Diefelbe freie ſeelſorgerliche 
Thätigkeit entwidelte er zu Magdeburg, wohin er 1814 zurüdgelehrt 
war und endlich nad längerem Harren feine Sehnfucht, an einer be 
ftimmten Gemeinde wirken zu dürfen, erfüllt ſah, indem er im felbigen 
Jahr noch als Nachmittagsprediger an-St. Petri zmMagdeburg ans 
geftellt wurde. Namentlich waren e8 hier die Soldaten, mit ihm von den 
Lazarethen ber bekannt, welche ihn auffuchten und mit unausfprechlicher 
Liebe und Dankbarkeit an ihm hiengen. Er nannte fie wohl feine bunte 
Gemeinde. Ohne fein Zuthun wurde er jedoch Schon im 3. 1815 an die ' 
St. Andreaskirche nah Eisleben ald Archidiakonus berufen. Hier, 
wo er feine neue im geiftlichen Zode liegende Gemeinte als ein ernfter 
Miffionsreifender zu nicht geringer Verwunderung*von Haus zu Haus 
beſuchte und Bibelftunden hielt, gelangen ihm viele Erweckungen und 
fein Haus wurde der Sammelplaß aller Heildbegierigen, fo daß bis jebt 
noch von daher eine Gemeinde der Glaubigen fi in Eisleben erhalten 
hat. Namentlich war er num bemüht, durch hriftliche Bolksfchriften in 
jeelforgerifcher Weife auf die niedern Stände, beſonders auf die Jüng⸗ 
finge aus der arbeitenden Klaffe, zu wirken, denn er hatte, feine Zeit vers 
ftebend, damals Schon es klar erlannt, wie gerade unter den untern Volkes 
klaſſen von den höhern Ständen aus fih mehr und mehr Unglaube und 
fittentofe Robheit in drohender Weife verbreiten. So entftand damalt 
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fein bia in Pie Oſtſeeprovinzen Rußlande hinein verbreitetes, reich geſeg⸗ 
need Büchlein: „Allerlei für allerlei Leſer.“ 

Doch auch in Eisleben follte feine Arbeitszeit nur eine kurze feyn. 
Er ward ſchon im 3. 1816 von der lutheriſchen Gemeinde in Elberfeld 
ala Prediger berufen. Hier follte er denn bis an fein Ende, 28 Jahre 
lang, des Herrn Werk treiben Dürfen. Seine Predigten, von welchen im 
3. 1832 eine Sammlung „über das innere Leben der Glaubigen“ er 
bien, waren ganz fchlichte, einfache, meiſt ruhig gehaltene, praftifche 
Anwendungen des Zertes, denn er war der Anficht, man finne nicht ein» 
fach genug predigen, um von Allen verftanden zu werden. Hauptſächlich 
war er bemüht, auf die Jugend zu wirken. In den erften Jahren ent» 
Hand eine förmliche Bewegung unter den Kindern und Kindererweckungen 
waren fehr zahlreich. Mit Zungfrauen bildete er einen Miffionsverein, 
inäbefondere aber zug er die Jünglinge an fi, las mit ihnen Gottes 
Wort und theilte ihnen, je nad) ihrem Seelenzuftande, hriftlihe Schriften 
mit, Es wurde bald ganz gebräuchlich, daß reifende Sünglinge ihn auf- 
ſuchten und gewöhnlich nur nach dem freundlichen Pafter fragten, ver 
jedem Retjenden ein Büchlein gebe. So reichte feine jeeljorgerlihe Wirk 
jamteit, die ftets das Hauptgebiet blieb, in dem er fich bewegte, auch noch 
weit über Elberfeld hinaus; er ſandte Mijfionare durch ganz Deutichland. 
In allen chriftlicheg Vereinen war er thätiges Mitglied; Miſſionsſache, 
Bibelgeſellſchaft 2c. fahen ihn ſtets unter ihren Vorfümpfern, und Leute 
aus allen Weltgegenden wandten fih an ihn mit Anfragen und Bitten. 
Er war mit Einem Worte Tange, bevor der Name dafür auffam, der 
Mann der innern Miffion, deſſen Hauptjeufzer zum Heren der war: 
„Huldigten doch nah und fern Alle dir, dem beften Herrn!“ Auch auf 
Heinen und größern Reifen mußten ihm Padete von Schriften folgen, 
die er dann reichlich austheilte. Auf offener Straße pflegte er die Leute 
anzuhalten; da war ihm Keiner zu fchlecht, Keiner zu gut, Alle mahnte 
ex, für ihre Seele zu forgen. Es ift jeinen Begleitern oft angft und 
bange geworben auf Neijen bei derartigen Geſprächen, wenn er den 
Leuten mit feinen Reden fo and Herz drang. Er hatte aber auch einen 
wunderbaren Takt, mit Leuten aus allen Klaſſen und Bilpungsftufen 
umaugeben und Jeden am rechten Punkte anzufafen, wie. denn zugleich 
auch ſein Kösper flark und Eraflig war, mm die vielen Strapnzen zu er 
tragen und unter den mannigfachen gemäthlichen Bewegungen nicht zu 
esliogen. Dabei war eu in feinem ganzen Bezeugen einfach, durchaus 
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edel, uneigennübig, redlich und ſchlicht, jo daß die Laute unbegränztes 
Vertrauen zu ihm faßten und vor Allem feine Gemeinde, deren Arme, 
Kranke und Bekümmerte er ftet3 auf treuem Herzen teug, ihn hoch achtete, 
ob es gleich auch ihm nicht an Spöttern und Verächtern fehlte. Im con» 
feffioneller Beziehung ſuchte er den Frieden und die Bereinigung umd be⸗ 
grüßte deßhalb auch das Zuftandelommen der Union mit Freuden. 

Weber feiner aufopfernden, raſtlos fortgefebten und immer weiter 
ausgedehnten Thätigkeit für die Sache des Herrn und das Heu feiner 
Brüder wurden aber endlich feine jonft ſtarken Körperfräfte verzehrt. Er 
fieng feit 1838 an Lungenkrankheiten zu leiden an, welche im 3. 1848 
zu einer Schwindſucht fih ausbildeten. Mit ftiller Ergebung gieng er 
feinem Ende entgegen, ſich freuend, bald bei dem zu ſeyn, nach welchem 
feine Seele ſich ſehnte. Keine Furcht des Todes war an ihm bemerfbar, 


Nicht furchtbar iſt das Grab; 
Der Eingang: ifis zur Höhe, 
Zu dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Wo man in beiner Nähe 
Der armen Welt vergißt — 


jo hatte er ja einft in dem ſchoͤnen Liede: „Ich folge dir, mein Zührer, 
nach“ felbit auch gefungen. In der letzten Nacht, da er jein Stündlein 
nahe fühlte, war er voll der freudigften Zuverfiht und ſchlief dann unter 
ftetem Gebete und ohne Schmerzen fanft ein am 17. Yan. 1844. Reich⸗ 
liche Garben aus dem Saamen, den er ausgeftreuet, werden an dem 
großen Exntetage feine treue Arbeit im Ackerfelde des Herrn zeigen. 
Döring gehört unter die fruchtbarften und Firchliähften Dichter 
der Neuzeit und in feinen Liedern ſpricht ih eine edle fromme Ges 
finnung und warme Liebe zum Grlöfer, fo wie Sprachgervandtheit und 
Bertigfeit im Gebrauch des Reims aus. Gewöhnlich hat ex jeine Morgen: 
fiunden zu dichterifchen Arbeiten benüßt. Aber er hat feine Lieber meift 
zu ſchnell gemacht und mit zu wenig Strenge gegen fih jelbft die letzte 
Teile nicht an fie gelegt und auch zu viel produzirt. So find mande der⸗ 
jelben zu monoton und farblos geworden, Am meiften Aehnlichkeit hat 
er ald Dichter in Bezug auf Geiftesrihtung und Manier mit Lavater, 
wur daß er denfelben an Stärke der Empfindung noch übertrifft. Außer 
der religisſen Gedichtſammlung, die er ſchon ald zwanzigjähriger Jüngs 
ling in Halle erfcheinen Tieß (ſ. oben), gab er heraus: „Chriftlihe Ges 
fange. Halle 1814.” — „Chriſtliches Hausgejfangbud. 1. Thl. 
1821. (2. Aufl. 1825.) 2. Thl. 1830.”, worinn größtentheild feine 
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eigenen Lieber, viele auch nach den holländiſchen Dichtern da Eofta und 
van Alphen, enthalten find. — „Chriſtliche Hausgarten. Boetifcher 
Theil. Elberfeld 1831” — nur feine eigenen Gedichte und Lieder ent 
haltend, die er jeit 30 Jahren gedichtet und zum Theil ſchon in den frü- 
bern Sammlungen mitgetheilt, nun aber vielfach verändert hatte, Neben 
Kirchenliedern finden fi hier eine Menge Denkverfe, Elegien, Epifteln, 
Oden und Eonette, zu welch leßtern er ganz befonders Vorliebe und Ge- 
shi hatte. Vom 3. 1830— 1834 gab er auch, um Leuten von befie- 
sem Geſchmack wider das viele ſchädliche Keen etwas Gutes in die Hand 
gu geben, ein „chriſtliches Taſchenbuch“ — gleihfalls mit Liedern 
geihmüdt — heraus. 

Unter feinen Kirchenlievern, auf welche er den Haupttheil Feiner 
Dichterfräfte wandte, von welhen er aber aus Mangel an Zeit Leider 
nicht mehr eine Auswahl der beften jelbft liefern konnte, find manche in 
die neuern Kirhengefangbücher, 3. B. in das Hamburger (5), Eilber: 
felder ꝛc., übergegangen. In den Rheinlanden ift feither wohl faum ein 
chriſtliches Heft gefeiert worden, wo man nicht ein Döring’jches Lied mit: 
gefungen hatte. Folgende mögen hier außer den bereits genannten noch 
erwahnt werden: 


„AH! für wen haft du gezittert.“ 
„Bedenk es, Herz, daß er dein Heil “ 
„Ehriften! zündet an im Herzen.” 
„Dein Tempel foll, mein Gott, ich werben.” 
„Deine Lieb’ ift ohne Ende.“ 

„Dun bift fo gut, du bift fo nahe.“ 
„Jauchze, Seele, dem entgegen.” 

„Su fel’ger Sabbathflille.“ 

„Kirche Chriſti, breite, breite.“ 
„Seele, Seele, ſchwinge ih.“ . 
„Seele, willſt pn felig ruh'n.“ 

„Sey getreu und weiche nicht.” 
„Taufe mich mit deiner Taufe.” 
„Waͤr' ich ftill Doch immer.“ 

„Wir fleb’n um deine Gnade.“ 


(Ouellen: Lebensgejchichte E. A. Dörings. Herausgegeben von ter 
Traktatgefellfchaft im Wupperthale. Barmen 1848. — Dörings Gedächtniß- 
feter. Elberfeld 1845.) j 

Eyth, Dr., Eduard, der ſchwäbiſche Sänger, wurde geb. 2. Juli 
1809 zu Heilbronn, wo fein Bater, M. Gottlieb Friedrich Eyth, deſſen 
einziges Kind er ift, als verdienter Lehrer der alten Sprachen am Ober: 
gymnafium jetzt noch angeftellt ift. Bon ihm bie zu einem vierzehnten Jahre 
frefflich vorbereitet, trat er im Herbft 1823 in das niedere tbeologifche 


Seminar zu Maulbronn, wo er ftetö als der talentvollite Schüler den 
erſten Plab behauptete. Vom Herbft 1827 — 1831 ftudierte er im theo⸗ 
logifhen Shift zu Tübingen fo angefivengt, daß er ſich ein heftiges 
Augenleiden zugog. Damals jchon machte er ſich durch claffifch gehaltene 
griechiſche Gedichte bekannt, die unter dem Zitel erjchienen: „Hilatolypos. 
Zübingen 1831., wie er denn auch neuerdings eine fehr gelungene,. 
fließende und geſchmackvolle metrifche, ſtreng der alten Proſodie angepaßte 
Uebesfeßung von Sophofled „König Oedipus. Stuttg. 1851.’ geliefert 
bat. Rad einer Reife in die Schweiz und durch Norddeutſchland, wo er 
fih im 3. 1834 zu Berlin aufpielt, wurde er 1835 Oberprägeptor in 
Kirhheim unter Ted, wo er mit A. Knapp, der damals dort als 
Diakonus fand, noch über ein Jahre zufammen war und Bahnmater 
(S. 304) zum Borgefeßten hatte. Auf diejer Stelle trat er im 3. 1837 
vol Sachkenntniß und edler Freimüthigfeit ald Kämpfer für die chriftliche 
Bildung in den gelehrten Schulen und als entjchiedener Gegner gegen 
die übertriebene Bevorzugung der alten Glaffifer und ihres Heidenthumse 
auf in der Schrift: „Claſſiker und Bibel in den niedern Gelehrtenſchulen. 
Reden an Lehrer und gebildete Väter. Bd. 1. 1838. Bd. 2. (Apologie 
des erſten.) 1840. Er verlangte darinn für die Wiedergeburt diefer 
Schulen unter Anderem namentlih auch das, daß tie Bibel mit mehr 
Zeitaufwand und größerer Anregung des noch fo empfänglidhen Gemüths, 
alfo auch mit Gebet, gelefen und eine Chreflomathie von Stüden aus 
der Geſchichte des Reichs Gottes, in die claffiichen Sprachen übertragen, 
eingeführt werden ſolle. Zu gleicher Zeit mit diefen Schuireden und in 
genaper Beziehung zu denfelben, um nämlich die vielfady verfannte Ehre 
der bibliſchen Poeſie gegenüber der allzuhoch gepriefenen claſfiſchen aus 
dem Griechen: und Römerthume zu vertheidigen, ließ er edle Früchte 
feiner Dichtergabe unter dem Zitel erjheinen. „Harfentlänge aus 
demalten Bunde. Baſel 1838., worinn er ein epiſches Stüd von 
42 Nummern — eine metrifhe Bearbeitung der Jugend Davids —, 
eine freie poetifche Ueberarbeitung von 50 Pfalmen und 100 gereimte _ 
bibliſche Snomen nah Salomo und Sirach mittheilt. Er wollte empfaͤng⸗ 

liche Herzen damit auf den Werth der 5. Schrift aufmerffam machen, 
damit fie von der Nachbildung zum Vorbild, vom Buchſtaben zum leben: 
digen Geifte und durch diefen Geift zum Heren gelangen. Bald nad 
feiner Anftellung in Kirchheim hatte er fih vermählt mit Julie 
Capoll, einer Tochter des verſtorbenen Oberzollperwalters in Heilbronn, 
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von welder feit 1845 in jedem Jahrgang der Knapp'ſchen Chriſtoterpe 
jene geiſtreichen, chriſtlich feinen und hrifilih wahren Sentenzen unten 
dem Namen: ‚Bilder ohne Rahmen. Aus den Papieren einer Uns 
befannten. Mitgetheilt — nicht von ihr ſelbſt.“ erichienen find. Sie 
fanden fo vielen Anklang allerwärts, daß fie nicht nur im 3.1852 ala 
ein Ganzes zufammengedrudt und in einem befondern Band ausgegeben 
wurden, fondern auch bereits eine holländiſche Ueberſetzung von tem 
Amfterdamer Prediger Lublink-Weddick und neuerdings fogar eine ſchwe⸗ 
diſche Ueberſetzung davon erſchienen if. Nur wider den entjchiedenen 
Willen beider Ehegatten, die im Geifte völkig Eins find, ift das Geheim- 
niß der Autorjchaft durchbrochen; die Berfafferin troͤſtet ſich darüber nur 
dont, daß ihre Türperlichen Leiden fie in der tiefften Ginfamfeit zurüd- 
halten, in welcher fie doch eigentlich ein Afyl gegen aller Welt Urtheil habe. 

Eyth wurde namlich im J. 1841 ald Brofeffor am das niedere 
theologische Seminar zu Schönthal, das einfam mit feinen Kloſter⸗ 
gebäuden im ftillen Jaxtgrunde Reht, berufen. Beim Geſchichtaunterricht, 
den er an diefer Lehranftalt zu geben hat, wendet er dad Reventlow'ſche 
Spftem mit gutem Erfolg an, wovon feine „mnenoniſchen Geſchichto⸗ 
tafeln. 1844 und 1845.” Zeugniß geben. Hier trat er nun, nachdem 
er außer jenen Harfenflängen auch einzelne Beiträge in die Ghriftoterpe, 
Jugendblatter, fchweizerifche evangeliiche Kirdenzeitung und in den Theo: 
philus geliefert hatte, in größerem Maaße ala Dichter hervor durch Her⸗ 
ausgabe feiner im Lauf der Tebtvorangegangenen ſechzehn Jahre ent- 
ſtandenen „Gedichte von E. Eyth. Stuttg. 1843.”, wovon im I. 1851 
eine zweite vermehrte Auflage erfchienen if. Als ein Meiftes in der dich- 
teriſchen Form führt er in diefen die Milte zwiſchen chriftlichen und 
edleren profanen Gedichten haltenden Dichtungen wahrhaft dichterifche 
Bilder in fließenden, reinen Neimen und vor Augen. So vielfach 
darinn auch weltliche Gegenftände und Verhaͤltniſſe des äußern Lebens 
in körnigter, gemüthlicher, volksthümlicher und heiterer Weife beſprochen 
find, jo gefchieht doch das Alles im Geifte Ehrifti und in dem Bes 
fireben, daß des Herrn Name gepreifet werde in allen Landen und Gefell- 
ſchaften, in allen Beftrebungen und Dingen. Berfechtung des chriſt⸗ 
lichen Prinzips war ihm dabei ausgeſprochenermaßen die Grundtendenz. 
Jür das eigentlihe Kirchenlied findet fih in diefen Poeſien des geifl- 
reihen, vorherrſchend dem Epifchen zugewendeten Dichters nichts. Nicht 
ahne Bedentung find aber hiefür die lyriſchen Gedichte, die er in freier 
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Weberacheitung von 50 Pfalmen in ven obengenannten , Harfenklaͤngen“ 
vom J. 1838 mittheilt. Bu vem 29. Pfalmen, „die Stimme Gottes“, 
bat fein Freud umd Landsmann, der frühere Mitgenoffe des theologischen 
Stifis zu Tübingen, Louis Hetſch, Mufifrireltor in Mannheim, eine 
ſchöne Compoſition geliefest. Als Pfalmlieder find beſonders namhaft 
zu machen: 

„Der du auf lichten Thronen fitzeſt“ — Pſ. 139 — (von Knapp und 

Schneider mitgetheilt). 


„sch flehe gedrückt von der Sünde Fluch“ — *6 51. 
„Wir zich'n den Lebensweg hinaus’ — Bi. 1 


Seld hoff, Friedrich Auguft, geb. 1800 zu Elberfeld, wo fein 
Bater Kaufmann war. Nachdem er in Heitelberg feine theologiſchen 
Studien vollendet hatte, wurte er 1825 kutberijcher Prediger zu Nym⸗ 
wegen in Holland und 1830 Paftor in Wupperfeld im Wupperthale. Er 
war im innerften Herzensgrund ein Zeuge Jeſu Chriſti und feine ganze 
Erſcheinung eine überaus liebenswuͤrdige. Im feinen lebten Jahren hat 
er ſich ganz in theofophifche und apokalyptiſche Studien vertieft, fo daß er 
von einer mächtigen Sehnfucht nach der Bollendung des Reichs Gottes 
umd nad) feiner eigenen Vollendung ergriffen ward, wie er einmal auch in 
fiherer Ahnung feines baldigen Heimgangs gefungen hat: 


Hilf mir dieſes Lebens Plagen Bis vein Ruf (ich Hoffe bald) 
Glaubig, liebend, heffend tragen, Mir: „Nun komm!“ entgegen fchallt. 


Und fo geihah ed. Im der beften Kraft feines Lebens ward er im 
3. 1846 von feiner Wirkungsftätte in Wupperfeld in die ewige Heimath 
abberufen. 

Recht innige, Tieblihe Lieder voll entjhiedenen Chriftenglaubens 
finden ſich unter feinen ‚‚hriftlichen Gerichten. Zwei Bändchen. Barmen 
1840. Knapp hat eilf derjelben in feinen Liederfchag aufgenommen. 
Die namhafteſten find: 

„Chriftus ift gekommen.“ 


„Hin, hinan! — ermüde nicht” 
„Oft mit heiligem Erglühen.“ 


Fink, Dr., Gottfried Wilhelm, geb. 7. Merz 1783 in Stadi⸗ 
Sulza an der Ihm unterhalb Jena, wo fein Bater Pfarrer war. Diejer 
farb, da er erſt ein Knabe von fieben Jahren war, aus Gram über den 
in Folge vieler Unglückefälle eingetretenen Verluſt feines Bermögeng, 
worauf ihn nebft der Mutter und zmei Brütern die Großmutter zu fih 
nahm. Er machte auf der Stadtichule zu Naumburg unter dem Rektor 
dmerhaupt ſeine Vorſtudien zur Univerſitaͤt. Damals ſchon fieng ex. 
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an, Lieder zu dichten und zu compontren, ja er feßte bereits Motetten 
und ganze Kirchenftücde, welche gute Aufnahme fanden. Der berühmte 
Cantor Greßler hatte den Grumd zu feiner mufifalifchen Bildung gelegt. 
Wegen feiner ausgezeichneten Sopranftimme hatte er uud in feinem fünf- 
zehnten Jahre eine Concertiftenitelle im Ehor der Tateinifchen Stadtfchule 
erhalten. Bon 1804—1809 ftutierte er fofort auf der Univerfität 
Leipzig Theologie, trieb aber daneben mit gleihem Eifer Muſik und 
Dichtkunſt. Im diefe Zeit fallen auch feine meiften Liedercompofitionen, 
wozu er die Terte felbft gedichtet hat: Bom. I. 1811-1816 predigte 
er dann für den erkrankten Paftor Petiscus als der erfte Lutherauer, der 
Zollifofers Kanzel betrat, an der reformirten Kirche zu Leipzig. Er war 
bald der Liebling Aller. Eine lutheriſche Predigerftelle nahm er aber aus 
Gewifjenhaftigfeit nicht an, obgleich ihm ale beliebtem Prediger neunmal 
eine jolche angetragen wurde. Er wollte nicht auf die ſymboliſchen Bücher 
jhmwören. Mit allem Eifer widmete er fich vielmehr der Leitung einer 
von ihm 1814 gegründeten Erziehungsanftalt. Im 3. 1827, zwei Jahre - 
bevor er von der Leitung diefer Anftalt zurüdtrat, übernahm er die Res 
daftion der Leipziger allgemeinen muſikaliſchen Zeitung, deren Mitarbeiter 
er lange zuvor ſchon geweſen war, und beherrfchte auf diefe Art His zum 
3. 1846, wo er die Redaktion niederlegte, den größten Theil der mufifa- 
liſchen Kritik, wie er denn auch neben einigen größern Merken über die 
Geſchichte der Muſik und ein Syftem der muflfaliihen Harmonielehre 
(1842) alle muftfalischen Artikel zur achten Ausgabe des Brodhaufen- 
jhen Converſationslexikons und zu Erſch und Grubers Enchclopädie ge- 
Ihrieben hat. Er ftarb als Lchrer der Tonkunft an der Univerfität zu 
Leipzig nach einer Befuchsreife, die er kurz zuvor nah Halle gemacht 
hatte, am 27. Auguft 1846. Er war mit zwei Schweitern Charlotte 
und Henriette Nicolai verheirathet. Die erfte ftarb bald, nachdem er fich 
1814 mit ihr vermählt hatte. Manche Ehren und Freuden, aber auch 
Schwere Prüfungen waren ihm zu Theil geworden — ein Mann voll An: 
ſpruchsloſigkeit und oft mißbrauchter Gefälligfeit. 

Als geiitlicher Dichter machte er fi vornamlich in feinen jüngern 
Jahren bemerflih durch die „himmlischen Andachten in chriftlichen mehr⸗ 
ftimmigen Liedern‘, deren erſtes Heft 1811, deren zweites und drittes 
aber 1814 erſchien. Im letztern Jahre verfuchte er auch, ein „Kinder: 
gefangbuch” zu dichten und zu componiren, wovon ein Heft mit zehn 
Liedern erihien, dem dann 1815 ein zweites mit eben jo vielen Liedern 


.Sotifr. Wilh. Fink. UAgneé Franz. B9b 


nachfolgte. Im 3. 1834 und 1835 erfhienen noch von ihm „neue 
hansliche Antachten in dreis und vierflimmigen Liedern und Gefangen.’ 
Knapp, der ihn einen „warmen, herzlichen Dichter‘ nennt, nahm ſechs 
feiner Lieder in den Liederfchab auf, mehrere giengen auch in das Schul: 
geſangbuch Für Schulpforta von Profeffor Lange und fogar in das jüdiſche 
Geſangbuch für Hamburg über. Manchmal klingt aus denſelben der- alte, 
körnigte, einfache Kirhenliederton entgegen. Wir nennen folgende: 


„Ach! wohin follt ich mich wenden.‘ 
„An Gottes Güte will ich denken.“ 
„Noch iſt es Nacht auf Erden.“ 
„So geh ich denn mit gutem Muth.“ 


(Ouellen: Leipziger allgemeine muſikaliſche Zeiiung. 1846. Nr. 88. 
©. 639-643 — mit feinem Bildnig.) 


Sranz, Luiſe Antoinette Eleonore Eonftanze Agnes, geb. 8. Merz 
1794 zu Militſch in Schlefien, wo ihr Vater Regierungsrath war. Bon 
ihrer edlen Mutter, die jeit 1801 zur Wittwe geworden und nach Steinay 
gezogen war, empfieng fie die religiöje Grundlage, auf welcher ihr ganzes 
inneres Leben ruhte. Schon ale Schülerin fieng fie zu dichten an und 
wuchs in blühender Gejundpeit heiter heran. Da erlitt fie in ihrem drei- 
zehnten Jahre durch den Umfturz eines Wagens einen fehweren Ball, wo: 
durch jahrelange körperliche Leiden ihr befchieden waren. Ale nun mitten 
unter dieſe Leiden hinein auch vie heilig ernfte Zeit ihrer Konfirmation 
tam, fo wandte fi ihr Geift der innern und höhern Welt zu. Sie fagt 
es felbft, wie Gott ihr damals für das zerftörte Außere Lebensglück zuerft 
den innern Born einer Glückſeligkeit erſchloſſen habe, der durch die fpäter 
aus ihm entjprungenen Segnungen den Berluft mancher Jugendfreuden 
weit überwogen habe. Mit Bezug darauf fingt fie in ihrem „Erwachen! 
betitelten Liede: „Wer bin ih, dag mit Himmelsfrieden du mein er⸗ 
kranktes Herz umfangſt?“ alſo: 


Der Seele und des Leibs Gebrechen, 
Wie ſchrecken fie den eig'nen Blick? 
Und dennoch ſtroͤmt in Lebensbächen 
Durch beide nie empfund'nes Glück. 
Welch Kämpfen in des Herzens Tiefen! 
Gerecht wär Trauer mir und Bein, 
Doch iſt's, als wenn es Engel riefen: 
„Frohlocke! Gott zieht bei dir ein.“ 


Als die Mutter, die mit ihr ſpäter auch in Schweidnitz und auf dem 
Rittergut Oberarnsdorf wohnte, von wo ſie ſeit 1815 mehrere größere 
Dichtungen ausgehen ließ, im J. 1822 geſtorben war, begab ſie ſich zu 
einer am Rhein mit dem Hauptmann v. Rekowsli verheiratheten Schweſter, 
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bei der fe fih vier Jahre lang theils in Weſel, theils in Siegburg bei 
Bonn unter manchen fchweren Prüfungen, aber zum Segen ibrer Um⸗ 
gebung aufpielt. In erfterem Orte war fie Boriteherin eines Sungfrauen- 
vereins und Gründerin einer Arbeitsfchule für arme Maͤdchen. Dann zog 
fie 1826 mit der Schwefter und deren kranlem Gatten nad Brandenburg 
an der Havel, wo fie bis zum Herbſt 1837 in.inniger Geiſtesgemein⸗ 
Schaft mit dem glaubigen Prediger W. Neuenhoff (ſ. u.) und dem Dom- 
prediger Schulze ihr wohlthätiges Wirken, fo wie ihre jchriftitellerifchen 
Arbeiten fortfeßte. Hierauf zog fie mit der zur Wittwe gewordenen 
Schwefter nady Breslau, wo fie Borfteberin der Armenjchule wurde und 
fich der verlaffenen und verwaisten Kinder aufs Eifrigfte annahm. Als 
eine jüngere verwittwete Schwefter mit Hinterlaffung von vier Waifen 
im 3. 1840 ftarb, übernahm fie mit der ihr eigenen Aufopferungsfähig- 
feit Die Erziehung derfelden. Dieß gieng aber über ihre ſchwachen Kräfte 
und eine bruftbeflemmende Krankheit drohte je Tänger je mehr dem Leben 
der durch Die reinfte Herzendgüte und edelfte Frömmigkeit ausgezeichneten 
Jungfrau ein Ende zu mahen. So fturb fie denn auch an einem Herz 
übel zu Breslau am 13. Mai 1843. 

Ihre Dichtungen, felbft die weltlichen, find voll fittlihen Exrnftes 
und zeugen von dem Beftreben, Allem eine religiöfe Seite abzugewinnen. 
Doch vermigt man in ihnen, jo innig und gemäthvoll religiös fie find, 
das tiefere Eindringen in die hrijtlichen Grundwahrheiten, wie fie denn 
auch mit zu viel poetifcher Ziererei geihmüdt find. Eine reiche Anzahl 
ihrer religiöfen Dichtungen findet fih in ihren „Gedichten. 2 Thle. 
Hitſchberg 1826. 2. Aufl. 4. Sammlung. Effen 1836. 2. Samm- 
lung 1837. Bon denjelben erjchien mit Weglafjung der weltliden Ge 
dichte eine holländische Ueberfegung: „Gotsdienftige Harptoffelingen — 
door A. van der Hoop. Rotterdam 1837. Bon ihr erjchienen auch: 
„Gebete für Kinder (Gedichte). Efjen 1838.” und en „Andachtsbuch 
für die Zugend reiferen Alters. Enthaltend (poetifche) Gebete für junge 
Chriften vor der Zeit ihrer Einfegnung und nach derſelben. Effen 1838.” 
Zu ihren beiten und verbreitetften Liedern gehören: 


„Es prangen Haus und Garten‘ (Pfingftlien). 
„Ich fuche dich von ganzem Herzen” (Gebet). 
„Köftlich iſts, dem Herrn vertranen.‘ 
„Kommt, die ihr matt und müde‘ (Abendlied). 


(Onellen: Neuer Nekrolog der Deutfchen. Jahrg. 1843. 1. TH. 
©. 426-431. — Lebensflizge von Agnes Franz mit ihrem Bildniſſe. 
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Breslau 1846. — Ihr „lterarifcher Nachlaß‘ wurde herausgegeben von 
Sulte v. Grofimann. Berlin 1844. 3 Bde.) 

Freudentheil, Dr., Wilhelm Nikolaus, geb. 5. Juni 1771 
zu Stade in Hannover, wo fein Bater, Gottlieb Chriſtoph Freudentheit, 
als Kaufmann lebte. Beide Eltern — die Mutter war eine geborene 
Kubnemund-— gehörten der jüdischen Religion an. Sein jüngerer Bew 
der ift der im den Hannoverifchen Verfaſſungskämpfen fi bemerklich 
machende Advolat in Stade. Er beſuchte feit Ditern 1778 das Gpme 
nafium feiner Baterftadt, von 1786 an das Johanneum in Kamburg 
und bezog dann an Dftern 1789 die Univerfitat Göttingen, um unter 
Plant, Eihhorn, Spittler, Heeren x. Philofophie und Theologie zu 
fiudieren. Ben der Univerfität aus, wo er mehrere gelungene Preis⸗ 
fhriften gejchrieben hatte, fam er an Michaelis 1792 als Lehrer ver 
alten Literatur und Geſchichte an die Wichmann'ſche Erziebungsanftalt 
in Zelle. Daun folgte er 3. Dt. 1796 einem Ruf ald Subreftor nach 
Stade, warb daſelbſt 1805 Conrektor und 1809 Rektor und Nachfolger 
feines früheren Lehrere Ruperti. Hier mußte er im Herbft 1813 bei dem 
Bombardement der Küften plöglidh feine Amtswohnung verlaffen, weil fie 
die Franzoſen mit der Einafcherung bedrohten. Um Michaelis 1814 kam 
er dann, nachdem, er zuletzt noch interimiftifcher Garnifonsprediger in 
Stade gewejen war, ald Paſtor nad Mittellichen im alten Lande, wurde 
aber ſchon am 7. April 1816 als Diakonus an die St. Nikolaikirche 

‚nah Hamburg berufen. Diefer Stadt, in der er feine Gymnafial- 
bildung erhalten hatte und die cr deßhalb auch ſtets als feine zweite Vater- 
ftadt betrachtete und gewöhnlich nur feine ‚‚Bflegerin Hammonia“ nannte, 
hatte er, gewohnt, auch in der Kerne Freude und Leid mit ihr zu theilen, 
im 3. 1814 das Gedicht: „Hamburgs Nacht und Morgenröthe‘’ zu- 
gefungen. Das gewann ihm alle Herzen und trug hauptfächlich zu feiner 
Berufung ald Prediger Hamburgs bei. Bon da an ift er nun in Ham: 
burg bei jeder frohen und traurigen Begebenheit Gelegenheitsdichter im 
edeljten Sinne des Wortes geweien und verwaltete Tajelbft in einer uns 
unterbrochenen Reihe von 37 Jahren, felbft noch als hochbetagter Greis, 
in geoßer geiftiger und körperlicher Thätigfeit das Predigtamt. Er wurte 
fpater Archidiakonus an St. Nikolai und auch nad) Eckermanns Tod am 
21. Juni 1828 zum Baftor am h. Geift erwählt. Am 21. Juni 1841 
erhielt ex ald gründlicher Gelehrter von Göttingen das theologische Doktor: 
diplom zur Feier feiner fünfundzwanzigjährigen Amtöthätigkeit in Ham: 
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burg, das Jahr darauf aber hatte er das jammervolle Unglüd des großen 
Brandes in Hamburg zu erleben, wobei er nicht bloß feine Nifolaifirche, 
fondern auch feine Pfarrwohnung fammt Mobiliar und Bibliothek eine 
Beute der Flammen werden ſah. Er hat das in einem rührenden, treff- 
lichen Hlaggetichte befungen. Am 3. Oft. 1846 feierte er mit feiner ihm 
noch rüftig an der Seite flehenden Frau, der Tochter des Hunnoverifchen 
Predigers und frühern Conrektors der Bremiſchen Domſchule, Lülmann, 
nebſt der goldenen Hochzeit fein Fünfzigjähriges Amtsjublläaum, wobel er 
ſelbſt die nachher gedruckte Zubelpredigt hielt und großer Theilnahme ſich 
erfreuen durfte, denn’ er war ein allgemein verehrter und geliebter Mann, 
der bei der Milde und dem Mohlwollen, die ihn auszeichneten, Teinen 
Feind hatte — ein liebenswürdiger Greis von ſokratiſcher Heiterkeit und 
claſſiſcher Bildung, den theologifchen Barteiungen abgeneigt. Humanität 
in dem Sinne, in welchem Herder diefes Wort auedgeprägt hat, war der 
eigentliche Stempel feines Weſens. Am Morgen des 6. Merz 1853 hatte 
er noch als Seelforger Worte der Ermahnung gefprochen, am Nachmittage 
ſich noch feiner Enfelinnen gefreut — Brofeffor Hinrichs ift fein Schwieger- 
sohn —, ald am Abend im Kreife der Seinen der Auf des Todes an ihn 
ergieng, der nad wenig Stunden, am Morgen des 7. Mer; 1853 ihn 
fchmerzlod vom Glauben zum Schauen binüberführte. 


„Gedichte“ weltlichen Inhalts erfchienen von ihm zu Hannover im 
3. 1803 und in zweiter vermehrter Ausgabe zu Hamburg im I. 1831. 
Namentlih in Gelegenheitsgedichten, Feftcantaten ꝛc. ift er ein wahrer 
Meifter. Selbft in feinem Hohen Alter hat ihn die Mufe noch nicht ver: 
lafjen. Erft im September 1851 dichtete er für den in Hamburg ver: 
fammelten Guftav = Arolphs= Verein ein Lied, das am Fefttuge gefungen 
wurde — es war fein Schwanengefang. Seine geiftlihen und fird- 
lichen Lieder erfchienen zerftreut in ‚„„Everd Sammlung geiftlicher Lieter. 
Hamb. 1817.”, in Vaters „Jahrbuch für Häusliche Andacht‘, in Böckels 
Predigeralmanadh und, ihrer fiebenzehn an der Zahl, im neuen Ham 
burger Geſangbuch vom I. 1843, für deſſen Geftaltung er bauptfachlich 
als Mitglied der hiefür von 1832— 1842 thätig gewejenen Geſangbuchs⸗ 
commijfion in charakterbildender Weiſe vom äfthetifch -religiöfen Stand⸗ 
punft aus thätig gewefen ift (ſ. u.). Bon denſelben find erwähnenswerth : 


nf, zu frommer Feier nad; Gethfemane‘ (1842). 
„38 Zater kennt dich, kenn auch ihn’ (1829) — W. ©. 
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„Kämpfend ſoll ich leben, ſterben“ (1842). 
„Neine Seele, bete, Goites Heil iſt nah“. (1842). 


(Onellen: Dr. Schroͤders Lerifon ter Hamb. Schriftfteller. 1853. — 
Handſchriftliche Nachrichten von Dr. Geffken.) 


Gebauer, Dr., Chriftian Auguft, geb. 28. Auguft 1792 zu 
Knobelsdorf im Königreich Sachen. Nach vollendeten Stubten: erhielt 
er eine Collaboratur an der Fürftenfchule zu Meißen, deren Schüler er 
ſelbſt auch gewefen war, fam dann als Inſtitutslehrer nach Coͤln und 
von da im J. 1828 als Profeffor nach Bonn, wo er jedoch nur kurze 
Zeit blieb , indem er als Erzieher des Prinzen von Wittgenftein berufen 
wurde. Bierauf zog er fi mit dem Titel eines ruffifchen Hofratbs als 
Privatgelehrter nah Mannheim und von da nach Tübingen zurüd. Hier 
lebte er feit mehr denn zwanzig Jahren ganz fill und zurleigezogen, nur 
mit Itterarifchen Arbeiten beſchäftigt — ein freundlicher, befonders gegen 
Kinder gar-liehreicher Mann. Für diefelben hat er audy unter der Nament⸗ 
verwandlung „Rebau‘ manches Iehrreiche Buch zugerichtet. Das I. 1848 
brachte ihm ſchwere Nahrungsjorgen, bie er troß feines wirflih rührenden 
Fleißes nicht mehr ganz zu heben im Stande war. Dazu kamen dann 
auch noch mande förperliche Leiden. Er trug aber diefe mannigfachen 
Kümmerniffe mit chriftfiher Geduld und ſah mit Ruhe und Faffung fel- 
nem Tode entgegen, der ihn dann am 18. Nov. 1852 von noch größeren 
Nöthen, die ihm in nächfter Zukunft drohten, und von allem Uebel erlöste. 

Für vie Hymnologie hat er Beiträge gefeiftet durch die Sammel: 
werfe: „Dr. M. Luther und feine Zeitgenoffen als Kirchenliederdichter. 
Leipz. 1827.” — „Simon Dad und feine Freunde. Tüb. 1828. — 
„Erbauliches und Beſchauliches, aus G. Terfteegen ausgewählt. Stutig. 
1845." — „Heilige Seelenluft. Geiftlihe Lieder und Sprüde von 
Spee, Angelus Sileſius und Rovalig. Stuttg. 1845. Als geiſtlicher 
Liederdichter hat er fi) mehr in den Vorhallen des chriftlichen Lebens und 
Glaubens bewegt, und obgleich feine Lieder durch ihre Fromme, gemüth⸗ 
liche Einfachheit ſehr anfprechen, find fie doch zu fehr in die moderne 
Sprache gefleivet. Schon im J. 1814 gab er „geiſtliche und weltliche 
Gedichte“ heraus, von welchen 1821 die vierte Auflage erfchien. Dann 
. folgten feine „Blüthen religiöfen Sinnes. Elberfeld 1819. 2. Aufl. 
1828.” und zuleßt: „chriſtliche Gedichte. Mannheim 1843.“, welde 
eigentlich die dritte vermehrte Auflage der „Blüthen“ find. Knapp 
nahm zwei recht Schöne Lieder von ihm in den Liederfchab auf. Zu nen- 
nen find: 


N 
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„Da ſteh ich wieder ſtille.“ 

„Du, liebfler Bater, führte mid“ LRnapps Liederſchatz). 
„Gehalte, Her, purch deinen Gei 

„Noch geht der Weg hienieden“ (Ruappe Liederſchaß). 


Quebllen: Handſchriftliche Nachrichten.) 

».@rüneifen, Dr., Earl, geb. 17. Ian. 1802 zu Stuttgart, wo 
fein Bater, der erfie Herausgeber des Morgenblatts, Oberregierungsrath 
war (7 1831). Mämmer wie Danneder, Eotta, Haug, Ich, Gottfried 
Hiller waren als die Freunde feines Vaters oft in feinem elterlichen 
Gaufe, und fo ward frühe ſchon in ihm die Liehe zur bildenden Kunft 
und zur Borfie erwedit. Im 3. 1819 trat er vom obern Gymnaſium zu 
Stuttgart in das theologische Seminar zu Tübingen über und befuchte 
dann im 3. 1823 Berlin, um Schleiermacher zu hören, mit dem ex in 
‚genauen Geiſtesverlehr nnd perfönlichen Umgang trat. Bald nad; feiner 
Nüdtehr ind Baterland wurde er im 3. 1825 als Treiundzwangigjähriger 
Jüngling zum Hoflaplan und Feldprediger der Königl. Garden zu Stutt- 
gart ernannt, zus welchem Amte ihm im 3. 1331 auch die Inſpektion der 
Btutigarter Vollsſchulen übertragen wurde. Er vermählte fi mit einer 
Tochter des berühmten Mathematikers, M. Ich. ©. Fr. Bohnenberger, 
Brofeffors zu Tübingen, die er aber nach zwanzigjährigem, mit Fried 
und Freud gefegnetem Ehebund im Herbit des Jahrs 1845 zu Grab 
geleiten mußte. Nach d'Autels Zod wurde er im J. 1835 Hofprediger, 
Oberconfiſtorialrath und Feldprobſt, und das Jahr darauf erwählte ihn 
bie theologische Fakultät zu Leipzig zum Doktor der Theologie, nachdem 
er zuvor ſchon Mitglied der dortigen biftorijch theologischen Geſellſchaft 
geworden war. Im J. 1846 wurde er zum Oberhofprediger ernannt. 
Seine Wirkſamkeit ale Prediger hat er erprobt durch die von ihm heraus⸗ 
gegebenen „Predigten, gehalten in der Hofkirche. Ein vollftändiger 
Yahrgang ausgewählter Sonn und Kefttagspretigten, Stutig. 1842.” 
Beſonders machte er fih auch auf tem Gebiete der Kunſtäſthetik durch 
mehrere trefflihe Schriften und Abhandlungen, z. B.: „Ueber bilpliche 
Darftellung ver Gottheit. Ein Berfuh,. Stuttg. 1828. — „Ueber 
das Sittlihe der bildenden Kunft hei den Griechen. Leipz. 1833.“, be 
fannt, wofür ihn im I. 1845 die Akademie der Künfte in Berlin zu 
ihrem Ehrenmitglied erwaͤhlte. Er bat durch ſolche Schriften das tiefere 
VBerfländwiß der chriſtlichen Kunſt ſehr weſentlich geförtert. Auf dem 
&ebiet der weltlichen Poeſie ſteht er mit Schwab ale ein edler Genoſſe 
der Ihwähifchen Dichterfchule da. Eine Sammlung feiner jugendfriſchen 
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Diäterblätgen gab er beraud unter dem Titel: „Lieder von C. Gruͤn⸗ 
eiſen. Stutig., bei Cotta. 1824.“ Mit Recht wird an denfelben „die 
leichte anmuthige Form, dichteriiche Phantafie und Tiefe des Gefühls“ 
gerũhmt. Einige Proben geiftlicher Lieder finden fi im zweiten Jahr⸗ 
gang von Friederiche Selitha (1831), 3. B. das ſchoͤne Iefuslied: „Du 
theures Wort, dem Kraft und Leben.” Wie einft der Hofprediger Eberh. 
Ludw. Fiſcher (ſ. Bd. I. S. 206) zum Würt, Landesgeſangbuch von 
1741, fo bat aud er zum neueften Wurt. Geſangbuch einige Beiträge, 
namentlich ein im kirchlichen Styl gebaltenes Lied auf das Geburtafeſt 
des Könige, geliefert: 

„Breis, Ehr und Lob fen dir“ — W. ®. Nr. 525 — 
und ein Abendmahlslied: | * 

„Jeder Tag bat feine Plage" — W. G. Nr. 259. 

Er gab auch heraus: „Chriftlihes Handbuch in Gebeten und Liedern. 
Stuttg. 1846. 3. Aufl. 1853.“, weldges für die ſechste Woche von 
ihm verfaßte Gebete im Anſchluß an das Baterunfer enthält, 

Ramentlih aber auch auf tem Gebiet der Hymnologie bat er große 
Ahätigleit entwickelt. Durch die im Seitherigen öfterd erwähnte Schuift: 
„Ueber Sefangbuchereform. Stuttg. 1838.” (ſ. u.) hat er nicht Mur 
eine richtigere Auffaffung des Kirchenlieds überhaupt, ſondern insbeſendere 
das Zuftandelommen des Würt. Geſangbuchs wefentlich gefördert. Als 
Mitglied des Conſiſtoriums war er auf der im J. 1841 verfammelten 
Geſangbuchsſynode für Abfaſſung deſſelben mit Geift und Wort thätig, 
und feine in der genannten Schrift ausgefprochenen Grundfühe über Aus⸗ 
wahl und Faffung der Lieder haben meift ben Sieg davon getragen. 
Eben fo großes Berdieuft hat er auch ald Kenner der edlen „Muftla‘ um 
das Buftandelommen des 1844 erjchienenen neuen Wurt. Choralbuchs; 
er führte den Borfiß in der hiefür niedergeſetzten Commiſſion und wußte 
trefflich die fich fchroff gegeuüberftehenden Anfichten zu einigen (f. u.). 

Ein noch größerer Wirfungskreis auf die evangelische Geſammtkirche 
des deutfhen Baterlands hat fih ihm in der nemeften Zeit eröffnet, indem 
er nicht bloß im I. 1844 als Würt. Abgeordneter bei der wichtigen Ber 
fammlung des allgemeinen evangelifchen Bereind für Die Guſtav⸗Adolphs⸗ 
Stiftung in Böttingen erſchien, fondern hauptjahlih ihm es vergoͤnnt 
war, die Idee eines feſtern Zuſammenſchluſſes der verjchiedenen deutſchen 
evangeliihen Landeslirhen und die Förderung ber wahren Ticchlichen 
Intereſſen anzuregen und auszuführen: wie er denn aud in den erften 
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Wochen des Jahrs 1845 als Vertreter der Würt. Landeskirche auf ver 
hauptſaͤchlich durch feine Anregung zu Stand gelommenen großen Berliner 
Synode thätig war. Dort half er unter Anterem den Beſchluß bewirken, 
daß man eine Reform der Landesgeſangbücher vornehmen und ſich über 
‚eine beftimmte Anzahl Kernlierer einigen follte, welche hinfort die Grund: 
‚lage fämmmtlicher deutſchen evangelifchen Landesgefangbüicher hauptjächlich 
zu. bilden hätten. Dieß half er denn vollends zu feinem Ziele führen bei 
ber abermald durch feine Bemühungen zu Stand gelommenen und von 
ihm als Borfibenden durch‘ einen Gebetögottesdienit auf der Wartburg 
am 3. Juni 1852 eröffneten Kirchenconferenz zu Eifenad. 

Harms, Claus, der berühmte „in Zungen redende gewaltige 
Prediger der Gerechtigkeit““, wurde ald der Sohn eines Müllets in Süd⸗ 
dithmarſchen in Holftein im 3. 1778 geboren. Nur in der Dorffchule 
und gelegentlich vom Pfarrer des Ortis in den Anfangsgründen der latei⸗ 
nischen und griedsischen Sprache unterrichtet, ftand ex bis zu feinem neun: 
zehnten Jahr feinem Vater umd nad deſſen Tod der Mutter im Müller 
Berufe bei. Da brachte er es endlich, von einem unabweisbaren Wiſſens⸗ 
durft getrieben, dahin, Daß er das Gymnaſium zu Maldorf und darauf 
auch Die Univerfität Kiel beſuchen konnte. Ex machte gute. Kortfehritte in 
feinen Studien und übernahm nach teren Bollendung eine Hauslehrer⸗ 
ftelle, worauf er im I. 1806 Landpfarrer zu Lunden in Borderdithmar- 
hen wurde. Hier gab er die in ver ganzen Predigtweife ver evangeli- 
Ihen Prediger einen Umſchwung begründente Winterpoftille (1808) und 
Sommerpoftille (1811) heraus, wovon nun im 3. 1836 bereits die 
fünfte Auflage erjchienen iſt. Während feitvem nad Reinhards Mufter 
der Ton der abhandelnden, gleihmäßig ſich fortbewegenden und alles 
Bildliche und Körnigte vermeidenden Rede auf den Kanzeln vorgeherrjcht 
hatte, fieng nun er ald ein Mann des Volles auf ver Kanzel wieder volks⸗ 
gemäß zu reden an, indem er an Sprüchwörter und volfsthlimliche Lieder⸗ 
verſe anlnüpfte und Bilder aus der Natur zur Unterlage für die zu ver- 
kündenden riftlichen Wahrheiten machte. Dit Luther ſchaute er dabei 
dem Bolk auf den Mund und lernte ed ihm ab, wie man mit ihm reden 
müffe. So predigte er gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten und 
sein Bortrag hatte etwas Hinreißendes. Bon der Kraft feines Gebets 
und feiner Rede wird unter Anderem Folgendes erzählt: Einft bat er zur 
‚Zeit einer anhaltenden Dürre auf der Kanzel um Regen. Keiner der Ans 
wejenden Hatte diefen beim Kirchgange erwartet umd Alle, ſelbſt Harmé, 
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waren nicht wenig überraſcht, als die ſchweren Tropfen plöglih an die 
hohen alten Kirchenfenfter klopften. Tief ergriffen und erblaßt ſchwieg er 
einige Sekunden, anjcheinend lauſchend, und rief dann mit gevampftem, 
immer mehr anjchwellendem Zone: „Hoch, liebe Gemeinde! der Herr 
bat Dich erhört, der Herr gebt Über dir einher umd feine Ferſen triefen 
von Segen.” in andermal begann er eine Bußtagspredigt mit den ge⸗ 
waltigen, tief einfchmeidenden Worten: „Nicht cantate , wie am vorigen 
Sonntag, nicht jubilate, wie am zulünftigen, fondern ejulate, weinet 
und mwehllaget! ift dein heutiger Tert, liebe Gemeinde.” In Lunden 
hatten übrigens feine Predigten noch etwas Altteftamentliches; frenge 
Forderung getreuer Pflichterfüllung mächte er vorherrichend mit wahrhaft 
fittlichem Ernſt geltend. Ex ift bier mehr noch der bloße Supranaturalift, 
In Kiel aber nun, wohin er im J. 1816 als Archidiafonus befördert 
wurde, drang er mehr und mehr in die Tiefe der hriftlichen Erkenntuiß 
ein und der pofitive Gehalt des Chriſtenthums wurde fein innerites Lebens- 
element. Das geſchah fo in Folge des gewaltigen Streit, in welchen er 
durch Die zur Neformationgfeier herausgegebene Schrift verwidelt wurde; 
„Das find die 95 Thefes oder Streitfäße Dr. Luthers theuren Andenkens, 
zum bejontern Abdrud beforgt und mit andern 95 Sägen ale mit einer 
Ueberfegung aus 1517 in 1817 begleitet. Kiel 1817. Im vielen 
Sätzen, in welchen er den Nationalismus auf derbe Weile angriff, von 
einem Pabſtthum der Vernunft redete, von welchem die Kirche des neuns: 
zehnten Jahrhunderts eben jo gut erlöst werden müfle, als einft die des 
ſechzehnten von der römischen Tyrannei, und viele Gebrechen im Kirchen- 
wesen nicht Hloß im Holfteinischen, jondern in ganz Deutſchland und in 
der proteftantifchen Kirche überhaupt aufdedte, verkündete er aufs Neue 
wieder den der kirchlichen Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
völlig entfremdeten Zeitgenoffen die Lehre von der gänzlihen Verdorben⸗ 
heit des Menſchen und dem allein ſeligmachenden Glauben und forderte - 
Rückkehr zum alten Iutheriihen Glauben, zur alten frommen Sitte der 
Väter. Zunächſt im Holſteiniſchen entftand dadurch fo große Bewegung, 
daß der Zwiſt ver Parteien fi bie in die gejellfchaftlichen und häuslichen 
Berhältniffe hinein erfiredte. Die Straßenjungen in Kiel fangen ſogar 
mit Anfpielung auf feinen Namen: „Rofen auf den Weg geftreut, und — 
des Harms vergeſſen.“ Im der ganzen evangeliichen Kirche Deutſch⸗ 
lands aber auch ward dadurch der firchliche und religidfe Indifferentismus 
durchbrochen und eine vegere Theilnahme am kirchlichen Leben trat in den 
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Vollefreiſen nun wiebes ein, neben dem, daß der Anſtoß gegeben war zur 
Rüdtehr zum Mten. Reben feinen „chriſtologiſchen Bretigten. 1921. — 
„Predigten über das 5. Abendmahl. 1822.” — „über die drei Artikel 
des chriſtlichen Glaubens. 1830. 1833. 1834.” — „Bretigten über 
sie h. Paſſion. 1838. — „über die Religionsbantlungen der luthe⸗ 
rischen Kirche. 1839. und andern hat er fih im weitern Berlauf feiner 
Virkfamkeit in Kiel, wo er zum Hauptpafter an St. Nilolai, Kirchen⸗ 
probſt und Seneralfuperintendenten befördert wurde, namentlich auch noch 
durch folgendes Werk berühmt gemacht: „Der Prediger, wie ihn bie 
Baftoraltheologie ſeyn und thun läßt. 1830. 2. Aufl. 1837.” Einen 
Ruf nach Rußland als evangelifcher Biſchof und nach Berlin an Schleier 
machers Stelle hat er ausgefchlagen und ift bis heute in Kiel verblichen. 
Unter ven Schatten, die ihn jebt bededen, erfährt er gewiß täglich die 
Zröftungen des unerjchaffenen Lichtes. 

Auch auf Dem Gebiet der Hymnologie und als geiflicher Dichter 
trat er auf, ohne jedoch hier an fich ſelbſt Die Rückkehr zum Alten durch⸗ 
greifend zu bewähren. Nicht nur gelang es ihm nicht recht, bei feinen 
eigenen Liedern den alfen Kischenlieverton zu treffen, er bat aud in 
feiner „Beleuchtung des vielfeitigen Tadeld, mit welchem das neue Ber- 
liner Geſangbuch angegriffen worden ift. Berlin 1830.” fonverbaren 
Auſtoß an P. Gerhards Meifterlied: „Nun ruhen alle Balder” genom⸗ 
men. Bon feinen Liedern bat er nicht wenige in feine Predigten ver- 
woben und danıı noch eine befondere Liederſammlung herausgegeben unter 
dem Titel: „Geſaͤnge für die gemeinfchaftliche und fir tie einfame Ans 
dacht, gefammelt von Archidiakonus Harms. 1828.” Wir nennen fein 
von A. Knapp mitgetheiltes und mit zwei Verſen vermehrtes Lied: 

„Gott woll uns hoch beglücken.“ 


(Ouellen: Röeinmalbs Reyertorium für theol. Literatur. Jahrg. 1840. 
30. Bd. ©. 54 f. — eine Charafterfchilverung von Aſſeſſor Theodor 
v. Kobbe in Oldenburg.) 


Bermig, Marie Sophie, geb. 22. Okt. 1810 zu Epkingen, wo 
ihr Bater, M. Friedrich Auguft Herwig, vieljähriger, in großem Eifer 
für den Heren wirfenter Prediger und Dekan war und heute noch in 
gejegnetem Andenken fteht (CF 2. Merz 1839). Sie war faum zwei Jahre 
alt, als fie ihre treue Mutter, Magdalena Dorothes Sophia, eine Tochter 
des ehrimlicdigen Stadtpfarrers M. Friedrich Koͤſtlin zu Eplingen, verlor; 
ſchon nah einem Jahre erhielt fie aber eine zweite Mutter, die nicht 
minder tren für fie forgte — Johanne Luiſe Friederilke, Tochter des 
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Pfarrers Gottfried Oftander in Haufen. Frühe ſchon zeigte fe bei einem 
weichen, tiefen Gemüthe einen feſten Charakter und eine Klarheit des 
Geiſtes, der das einmal als wahr und recht Erkannte Feithielt, Die 
religiöfe Richtung, welche ihr kindliches Gemüth ſchon frähe nahm, hielt 
ihre lebhafte Phantafie ftets in den gehörigen Schranken und gab ihr zu⸗ 
gleich auf die Zeit der Leiden, die bald über fie hereinbredhen ſollten, die 
rechte Sottesftärke zum Tragen und Dulden. Bei vieler äußerer Anmut 
zeigten fich in ihrem zwölften Jahr Spuren von einer Verkrimmung ded 
Rüdgrathes, die unerachtet aller Kuren immer bedeutender wurde, ſo daß 
fie im vierzehnten Jahre ganz krumm und ausgewachſen war. So jah fle 
zwar ſchon in der Blüthe der Tage ihr außeres Lebendglüd ſchmerzlich 
geftört,, aber fie trug dieſe jchwere Schidung mit gottergebenem heite⸗ 
rem Sinn, und nur um fo lieblicher fieng nun das innese Leben bes 
Geiſtes bei ihr zu bfühen an. Sie hielt fih im Glauben an den feſt, 
der ihr diefen Leidensweg vorzeichnete, und and einer herzlichen Liebe zu 
Jefu, dem fie ihr Herz ganz zum Eigenthum gab und deſſen Sünderliebe 
anzufchauen ihre höchfte Freude war, floß auch ein reicher Liebesſttom, 
mit welchem fie nicht nur die Ihrigen, ſondern auch ſolche, Die ihr ferner 
ftanden, auf die wohlthuendfte Weile erquickte. Die Liebe war ihr 
Element. Bei ſolchem Liebesfinn gieng ein glühentes Berlangen ihrer 
Seele dahin, daß auch die Heiten und. Bas ihr immer beſonders theure 
und merbwürdige Volk Iſrael zu Jeſu gebracht winbden. Man Tonnte fie 
oft belaufhen, wie fie in innigem Flehen für die Belehrung des Heiben⸗ 
und: Judenvolks zum Herrn rief. Liebliches Zeugniß hievon giebt au 
ihr Miffionslied: „Waſſerſtröme will ich.” Im J. 1826 fieng fie ein 
Liederbuch an, in welches fie nicht nur die ihr Herz am meiſten an⸗ 
ſprechenden und erquickenden Lieder frommer Dichter, jondern auch eigene 
dichteriſche Herzenserguͤſſe eintrug, welche ihre jedesmalige innere Er⸗ 
fahrung ausdrückten. Sonſt auch erfreute fie bie Ihrigen bei verſchiede⸗ 
nen Anläſſen und Familienereigniſſen mit lieblichen Früchten ihrer dem 
Herrn geweihten Dichtergaben. 

Von Jahr zu Jahr mehrten ſich aber ihre tzrperlichen Beſchwerden, 
die ihr auch den oͤftern geſelligen Umgang fehr erſchwerten. Ihr Tages 
buch, das fie in den fpätern Jahren ihres Lebens zu führen angefangen, 
zeugt von den innern Kämpfen, die fie unter venfelben zu Tümpfen hatte, 
aber auch von ihrem innigen Fefthalten an. dem kindlichen Stauden: 

‚Bott iſt die Liebe (1 Joh. 4, 16.). Im J. 1835 führte fie eine 
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Bruſtentzündung an den Rand des Grades; fie genad aber wieder und 
nahm dieß mit dem kindlichſten Dani gegen den Herm als ein neues 
Gnadengeſchenk von feiner treuen Hand an, hatte jedoch von da an mehr 
zu leiden , als je zuvor. Sie jollte damit nad) den Friedensgedanken des 
Herrn als eine reine Jungfrau Chriſto zugebracht werden und mehr und 
mehr forgen lernen, was dem Herm angehöret, daß fie heilig jey, beides 
am Leibe und auch am Geifte und einft unfträflich beitehe vor dem Stuhl 
Gottes (2 Eor. 11, 2. 1 Cor. 7, 34. Offenb. 14, 4. 5.). In ſolchem 
Schmelzofen der Leiten lernte fie dann aud) dem Lamme nachfolgen, wo 
es hingehet, fo daß fie bereit war, als es felbft zum Tode gieng. In ven 
kegten Tagen des Jahrs 1835 wurde fie nämlich von einem heftigen 
Katarrhfieber befallen, das in ven erften Tagen des Jahre 1836 eine 
tödtlihe Wendung nahm. Sie fprach nun mit freudiger Hoffnung von 
_ ihrem nahen Heimgang, aber auch mit völliger Ergebung in den Willen 
Gotles, falls ihr noch ein längeres Leben auserjehen ware. Als ihr 
der Arzt am 5. Jan. heftige Bangigfeiten, die fich bei ihr einftellten, 
als Borboten ihrer nahen Vollendung fund gab, freute fie ſich herzlich 
darüber. Der Tag wechjelte mit Erftidungsanfällen und leichtern Augen- 
blicken, in welchen ihr der Zufpruch umd das Gebet des goitjeligen greiſen 
Baterd und die Anwefenheit von fünf Schweſtern recht ftarkend und er- 
quidend war. Die Verheiratheten unter ihren Gejchwiftern ermahnte fie 
noch herzlich, ‚ihre Kinder doch fein gewiß dem Heilande zu erziehen.” 
Nachts um zehn Uhr bat fie die Eltern, fi) zu Bette zu legen, mit der 
- Berfiherung, man wolle fie rufen laſſen, wenn ihr Ende näher rüde, 
Um zwölf Uhr ließ fie fi) von den Schweftern aus dem Seſſel in das 
Bett legen, dankte ihnen noch freundlich für diefe Schweiterliebe, richtete 
fi dann fehnell auf und rief: „Welch ein Chor!!“ — und mit diefen 
Worten athmete fie zum leptenmal ven 6. Ian. 1836, Nachts Halb ein 
Uhr. Geftilit war nun dad Himmelsheimweh, in dem fie zuvor gefungen: 
„Hole bald mich, theure Liebe, Dann flieg ich ſchnell empor, 
Hinauf zu dir, hier tft es trübe — Geh’ ein durch's Perlenthor 
Mich töbtet diefe Erdenluft! Deines Tempels. 
Eil mit mir zum legten Schritte, Da ſchau ich dann 
Vollende mich! ver ſchwachen Hütte Dich felig an, 
Haft du geweiht die Sterbegruft. Wie dich die Liebe fchauen Fann.“ 
Manche ihrer noch ungedrudten ſchönen Lieder hat A. Knapp in 
der Ehriftoterpe und in feinem Liederſchatz mitgetheilt. Beſonders ſchoͤn 
und nennendwerib find: 
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Die, Herr Jeſn, Sell der Erben.” 
"Bi, bag ich ewig treu dir bleibe.“ 
„Bafferfiröme will ich gießen" — W. ©. Nr. 223. 


(Quellen: Handfchriftliche Nachrichten.) 


Befehiel, Dr., Chriſtian Friedrich, geb. 27. Dit. 1794 zu 
Rehſen im Defjauifchen, wo fein Vater Pfarrer war. Er ftudierte in 
Leipzig und trat von da aus, als der deutſche Yreiheitefampf begann, im 
3. 1813 als Freiwilliger unter die Waffen, die er auch bis zum Friedend- 
ſchluß im 3. 1815 für das Vaterland getragen hat. Nachdem er bierauf 
feine Studien in Halle wieder fortgefebt und vollendet hatte, wurde er 
1818 zum. Diakonat an der St. Morigkiche in Halle berufen, mit wel» 
chem Amte noch verſchiedene Lehramter am Pädagogium und in Privat- 


anſtalten verbunden waren. Er machte fih nun ald gemüthlicher Jugend⸗ 


ſchriftſteller und geiftvoller Dichter bemerklich. Seit 1827 bejorgte.er die 
Redaktion des „„Halliiden Wochenblatts“ und zum Theil auch des „Halli⸗ 
ſchen Journals für Prediger”, jo wie das Sekretariat der oftindifchen 
Miffionsanftalt. In feinen Predigten ſchloß er fi) an die Predigtweiſe 
Dräſecke's an und verfündete mit Slaubenswärme das Wort vom Kreuze, 
Sm 3. 1834 wurde er ald Generalfuperintendent und Eonfiftorialrath 
nad Altenburg berufen, wo er fih 1838 wegen eines durch ihn be⸗ 
triebenen Conſiſtorialreſcripts gegen die tationaliftiihe Predigtweiſe der 
Altenburger Geiftlichen in einen heftigen Kampf verwidelte, Reidenfchafte 
lie Gegner feiner Glaubensanſichten, namentlih Dr.. Schuberoff in 
Ronneburg, verbitterten ihm feine Tage, fo daß er frühe fchon fein Leben 
an einem Nervenfieber endete — den 14. April 1840. Kurz zuvor 
waren als fein Schwanengefang, als „die ſüße Segensfrucht oft bitterer 
Lebensſtunden, der Siegeöfreude Dank nach ſchweren Kampfesftunden”, 
die Igrifch=vdidaktiich gehaltenen „Lehrſprüche des Glaubens. Ein Weih⸗ 
geſchenk für die Zugent am Eonfirmationstage. Hamb. 1840.” von ihm 
herausgegeben worden. Die Schlußverje des Ganzen klingen wie die ” 
nung und Mahnung eines Sterbenden: 


An Chriſtus ſchließ dich an mit ungefärbtem Glauben 
Und laß dir von der Welt nicht deine Hoffnung rauben. 
Des Himmels Krone fuch im Lieben und im Leiden, 
So wird auf ew’ger Au der gute Hirt dich weiten. 


Geiſtliche Lieder hat er ſchon während feines Aufenthalts in Halle 
herausgegeben unter dem Titel: „Bluͤthen Heiliger Dichtung. Exfter und 
zweiter Kranz. Halle 1827. Andere finden fih auch in Dr. ©. Friede⸗ 

Rod, Kirchenlier, IUL, 23 
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richs Selitha, im Jahrbuch chriſtlicher Andacht: fhr veiigiäs gebildete 
Frauen und Töchter. 1830. 1831. und in Baterd Jahrbuch der häus⸗ 
lichen Andacht. Sie ftreifen etwag an Niemeyer Manier (S. 104), 
zeugen aber von dichteriichem Geifte und inniger Empfintung. Das be 
kannteſte ift fein Gebetslied: 

„Gott nud Bater, zu bir wendet.“ 

Hey, Bilhelm, geb. 27. Merz 1799 zu Leina bei Gotha, Sohn 
des dortigen Pfarrerd. Nachdem er in Jena und Göttingen-Theologie 
ftudiert hatte, wurde er Pfarrer in Töttelftädt, von wo er 1828 als Hofe 
prediger nach Gotha fam. Hier gab er eine Auswahl jener in der Hof- 
firhe in den Jahren 1829 und 1831 gehaltenen Predigten im J. 1832 
heraus. In demfelben Jahr zog er, nachdem er über Ebr. 13, 8. feine 
Abſchiedspredigt in Gotha gehalten, als Superintendent nad Ichters⸗ 
hauſen bei Gotha. Er iſt beſonders bekannt als der anmuthige Fabel⸗ 
dichter Für Kinder (50 Fabeln. Hamb. 1833. 50 neue FJabeln. Hamb. 
1837.). In feinen im 3. 1816 zu Berlin erfhienenen Gedichten ftehen 
20 geiftliche Lieder von ihm. Neuere legte er nieder m Dr. Johann 
Severin Baterd Jahrbüchern der häuslichen Andacht, in Pfieningers 
Weihnachtsblüthen und befonderd in N. Knapps Chriftoterpe, wo fie 
gruppenweile erjchienen , 3. B. Adventslieder, Kieder vom Gehorfam und 
23 Lieder unter dem Titel: „Bihlifche Bilder’ (Jahrg. 1835). Im 
3.1838 gab er auch zu Hamburg heraus : „Erzählungen für die Jugend 
dichteriſch bearbeitet.’ Kletke giebt Folgendes Urtheil Über ihn ab: „Als 
geiftlicher Dichter zeigt er Gemüth, chriftliche Anfchauung und Leichtigkeit 
ber Berfififation; doch verleitet ihn dieſe häufig auch zu fehwunglofer 
Gedehntheit.“ 

Recht Schön find folgende ſeiner kindlich frommen Lieder: 

„Du Herz voll Liebe, meine Tage.“ 

„Herr, mein Gott, wer iſt dir gleich.“ 

„Herr, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe“ — 1825 — (in Bun⸗ 
fens allgemeinem evang. Geſang⸗ und Gebetbuch 1833 mitgetheilt). 

„Wenn bu je wieder zagft, mein Herz, in Präfungsfunden.“ 

„Wenn auch vor deiner Thür einmal” oder: 

„Chriſt, wenn die Armen mandhesmal“ — W. G. Nr. 431 
und bairiſcher Gefangbuchsentwurf. 

„Wenn ich es je veorgefle.“ 

„Wer fieht vor meiner Thür.” 

„Wie muß ich bitter weinen,” 

Sopfenſach, Dr., Johann Chriftien Vilhelm Auguſt, geb. 

1. Oft. 1801 zu Schloß⸗Vippach im Großherzogthum Sachſene Weimar. 
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Er beſuchte das Gymnaſium zw Erfurt und vie kateiniſche Schule des 
Halleſchen Waiſenhaufes, ſtudierte vom 3. 18171820 Theologie und 
Philologie in Leipzig und 1820 1821 in Bonn, um welche Zeit er iu 
Halle Doktor der Philofophie wurde. Im Herbſt 1821 wurde er Ober: 
kehrer am Gymnaſtum zu Duisburg und an Dftern 1880 Profeffor und 
erfter Oberlebrer zu Efeve. Bon da aus war er in den Jahren 1847 
und 1849 als Mitglied auf der Rheinischen Provinzialſynode thatig. 

Bon feinen durch religioͤſe Innigkeit umd Klarheit ſich bemerklich 
machenden Liedern, ber weichen ernſtes Studium des Kirchenhers näch⸗ 
wenn auch nicht ganz durch⸗klingt, erfchienen bie jet 103 gedrudt im der 
Duſſelthaler Zeitfhrift: „Der Menſchenfreund“, Jahrg. 1839— 1843, 
in Fr. B. Krummachers „Palmblättern“ vom 3. 1846 und in A. Knapps 
„Chriftoterpe”’, Jahrg. 1840 und 1843, fo wie in den von ihm felbft 
herausgegebenen Schriften: „Vierzig alte und neue Lieder für Kirche, 
Schule und Haus. Düffeltorf 1832.” und: „Erinnerungsfranz aus 
Eleve. Cleve 1840. Davon giengen mehrere in das neue Leipziger 
Stadtgeſangbuch über und A. Knapp nahm ihrer 19 in die zweite Auge 
gabe des Liederſchatzes auf. Eine Gefammtandgabe feiner Lieder wird 
noch im 3. 1953 zu Leipzig bei Gebhard erſcheinen unter dem Titel: 
„Taſchenbuch neuer geiftlicher Lieder für ale Tage des hriftlichen Kirchen: 
jahre.” Die Lieder für chriftliche Schulen find davon auegeſchloſſen, das 
gegen 406 Lieder über die fonn= und fefttäglichen Evangelien, die Sonn- 
tagsabſchnitte des Heivelberger Katechismus, Das Leben des Herrn nad 
den Evangelien, beſonders auch die einzelnen Züge der Paſſionsgeſchichte, 
vie bibliſchen Gefhichten des A. Teftamente ze. aufgenommen. Em Theil 
derſelben ift nach den Melodien der in der miederländifchen und franzöfts 
ſchen Kirche gebräuchlichen Palmen gedichtet. Wir nennen von feinen 
Liedern: 
„Sen Himmel fuhr mein Heiland auf.“ 
„Su deines Vaters Hände.“ 
„Wie wirds im ew’gen Frühling feyn.“ 

Quellen: Hannfchriftliche Nachrichten.) 

Isfenhfon, Ludwig, wurde geboren 28. Jan, 180% zu Unna 
in Beftyhalen, wo zwerdumdert Jahre zuvor Bhilipp Nicolai ſeine herr: 
lichen Lieder im höhern Ton gedichtet hatte (ſ. Bd. R ©. 182). Sein 
Bater lebte daſelbſt als Kaufmann. Schon ala Kind fleng er Lieder nad 
den Melodien dex Kirchenlieder zu dichten am und ſein erſtes, das er auf 
ſalche Wohfe- ichtate, war ein Gebet um Bergebung der Sunden. Der 
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fromme Kandidat Bergmann, der erft vor £%, Jahren als Prediger ges 
ſtorben ift, fo wie der noch Iebende Pfarrer von Beljen waren die Lehrer 
feiner erften Jugend und wiejen und führten ihn frühe zum Herrn. Gleiche 
wohl fam er erft wahrend feiner Studienzeit zu Bonn in den Jahren 
1827—1830, wo er ein fleißiger Zuhörer von Nitzſch war umd feine 
Dibelftudien vorzugsweiſe aus den Alten, für das Neue Teftament bes 
fonders aus J. A. Bengel und 3. Fr. Flatt ſchöpfte, zur vollen Erkenni⸗ 
niß der göttlichen Gnade in Ehrifte. Dadurch ward ihm erft der rechte 
Liederquell im Herzen eröffnet und er fieng nun an, diefe felige Erkennt⸗ 
niß und das Kreuz Jeſu Chriſti mit feinem reihen Segen in vollen Lieder: 
tönen zu befingen. 

Ich weiß, worüber ich mich freue, 

Sch juble, weil ih Jeſum fand: 

Denn eine größ’re Liebestreue 

Hat Erd und Himmel nie gefannt! 

Er hat mit ew’gen Hellsgedanfen 

Auch meiner liebend fhon gedacht, 


Hat aus der Knehtfchait harten Schranken 
Zur Kinderfreiheit mich gebracht. 
Mir ift ein Reichthum aufgegangen, 
Den keine Menfchenzahl befchreibt ; 
Ein Bildnis feh ich vor mir prangen, 
Das flets in ew’ger Schöne bleibt! 
Ich habe einen Quell gefunden, 
Der fpruvelt ewig hell und Kar, 
Der läßt mein franfes Herz gefunden, 
Der Iabt den Müden wunderbar — 


fo jehilvert er die Freude, die ihm nun in feiner Seele aufgegangen war. 
An Dflern 1830 verließ er die Univerfität Bonn und trat ald Hauslehrer 
in der Familie des Minifters v. Bodelſchwingh ein. Nachdem er fofort 
zu Münfter das erfte theologifche Eramen mit -ausgezeichnetem Erfolge 
beftanden hatte, ward ihm das zweite erlaffen und er bereitd im 3. 1832 
ins geiftliche Amt berufen, indem er zum Pfarrer an der evangelifchen 
Gemeinde Iſerlohe in Weftphalen ernannt wurde, wo feitdem der Vater 
des Oberconſiſtorialraths Dr. Strauß in Berlin als geiftliher Hirte ges 
ftanden war. Er ift der Union von Herzendgrund zugethan, fteht aber in 
Bezug auf die Abendmahlsiehre zum Iutherifchen Bekenniniß. Einen Ruf, 
den er ſchon nach zwei Jahren an das Lehrerfeminar zu Neumied erhalten 
hatte, ſchlug er aus und blieb fo neunzehn Jahre fang an feiner Ge⸗ 
meinde, die er als.Iebendiger Zeuge des Herrn und gefalbter Prediger 
mächtig förderte im Werke Gottes. Diele feiner Predigten erjchienen ein: 
zeln im Drud, wie er auch „die evangeliichen Bengniffe aus Bart und. 
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Weſtphalen“ — eine bis jetzt aus vierzehn Bänden beſtehende Predigt 
ſammlung zum Beſten der Miſſion — herausgiebt. Rauſchenbuſchs 
Handbuch zur bibliſchen Geſchichte für Lehrer hat er 13847 und 1849 
ganz umgearbeitet und faſt als ganz neue Arbeit herausgegeben; auch 
„die Broſamen“ in den neueren Monatsheften der von ſeinem Freund 
Dr. Barth (ſ. S. 309) herausgegebenen „Jugendblaͤtter“ haben ihn 
zum Verfaſſer. Seit 4. Mai 1851 ift er Divifionsprediger zu Münfter 
in Weſtphalen. 

Er gab eine Auswahl feiner Shwunghaften und geſalbten geiftlichen 
Lieder und Gedichte unter dem Titel heraus: „Stimmen aus Zion. Iſer⸗ 
Iohe 1841. Obgleich diefelben eigentlich nicht im Buchhandel erfchienen, 
fondern von ihm einem angehenden Buchdruder, um demfelben aufzus 
helfen, in Verlag gegeben worten waren, verbreiteten fie ſich doch in weis 
tern Kreifen und giengen in manche Gejangbüder über. So hat z. 3. 
Knapp zwölf derfelben in feinen Liederſchatz Ausg. 2. aufgenommen. Eine 
um das Doppelte vermehrte neue Auflage liegt zum Drud bereit. Er liebt 
es namentlich, Bfalmen frei als Kirchenfieder zu bearbeiten und dabei die 
nenteftamentliche Seite der altteftamentlihen Dichtung darzulegen. Unter 
den beiten feiner nicht felten den achten Kirchentiederton anfchlagenden, 
and einem tiefen und warmen dhriftlichen Gefühl entfprungenen Lieber 


nennen wir: 
„Herr Sein Ehriß, du Gottesfohn.“ 
„Sch bebe meine Augen” — Bf. 121 
„Schmüde mich zum Hochzeitfefte.” 
„Bir geben uns in deine Hände.“ 


(Quellen: Handfchriftliche Nachrichten.) 


Kern, M., Ehriftian Gottlob, wurde geboren den 13. Ian. 1792 
zu Söhnftetten auf der Alp bei Heidenheim, wo fein Bater Pfarrer war. 
Die Taufnamen erwählte für ihn fein Vater mit Beziehung auf den Mann, 
der damals die Stüße und Zierde der würtembergifchen Kirche und Gottes- 
gelehrtheit war, Dr. Ehriftian Gottlob Storr (S. 166). Durd das 
väterliche Beifpiel berzlicher Gottesfurdht und fegensreicher Uebung des 
chriſtlichen Berufs erhielt er frühe Eindrlice der Gottfeligfeit und frühe 
Empfindung der Heiligkeit des chriſtlichen Lehramts. Seine Kindheit fiel 
gerade in die ſchweren Zeiten der Kriegstrangfale, unter welchen au 
feine Eltern durch wiederholte Blünderung der Franzoſen den empfind- 
lichſten Berluft an Hab und Gut zu erleiden hatten. So begann die 
Schule der Leiden ſchon frühe für ihn. Im J. 1806 wurde er in das 
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Kiofter zu Denkendorf aufgenommen. In großem Wiſſensdurſt fiudierte 
er bier oft ganze Nächte lang und legte dadurch den Grund zu der Ge 
brechlichkeit und höderigten Verwachſung feines Körpers. Nachdem er 
ſodann auch noch im Klofter zu Maulbronn gewefen, kam er im 3. 1810 
in das theologifche Seminar zu Tübingen, wo er feinen. altern Bruder, 
den nahmaligen Doktor und Profeffor der Theologie, Friedrich Heinrich 
Kern, mit dem er fietd durch höhere Geiftesbande aufs Innigſte ver- 
knüpft war, noch drei Jahre lang neben fi} hatte. Eifriged Studium der 
Werke von Store und die anregende Wärme ber Vorträge des Dr, Joh. 
Friedrich Flatt gaben ihm eine gründliche theologiſche Bildung. Nach 
vollendeten Studien fam er im J. 1815 auf zwei Jahre als Vikarius 
nach Plochingen a. N. und von da im J. 1817 als Repetent ind Seminar 
zu Tübingen. Der damals entbrannte Kampf zwiſchen Schriftglauben 
und Bernunftglauben bereitete feinem forſchenden Geifte manche innere 
Kämpfe um vie Wahrheit, aus denen ihn jedoch Gott durch mannigfaltige 
Büge der Gnade fiegreich herausführte, Zu diefen Gnadenzägen gehörten 
namentlich fhwere und gefährliche Bruftleiven, an denen er lange dar 
wiederlag ; zu ganz befonderem Segen wurden ihm aber die Bredigten des 
ebrwürdigen Daun, der damals Pfarrer in Defhingen war. Er zog, wie 
jo viele junge Theologen zu thun pflegten, oft. zu ihm hinaus in feine Dorf⸗ 
firhe und er bekennt davon: „Durch feine Vorträge Ternte ich nicht nur 
eine jehr wirfjame Art zu predigen fennen, ſondern fie trafen auch mein 
Innerſtes und ftärften mich mehr, als die gelehrte Predigtmanier, der ich, 
jo wenig ich mich felbft von ihr ganz losmachen fonnte, überdrüſfig ward.” 

Im 3%. 1820 wurde er Helfer in Beſigheim und vermählte 
fh num mit Henriette, Tochter des Oberfinanzraths Naft, wodurch er ein 
Schwager des ehrwärdigen Studiendirektors, frühern Profeſſors der 
Theologie und Hofpredigerd, Friedrich Gottlieb Süßfind, wurde. Zn 
ihr fand er das Glück jeines Lebens und eine treue Pflegerin in feinen 
Leiden, weldhe auch in Befigheim durch tödtliche Bruftleiden bald über 
ihn hereinbrachen. Der Herr riß ihn aber wieder gnädig heraus. Nach 
vierjährigem gefegnetem Wirken in Befigheim wurde er im J. 1824 als 
Prediger und Profeſſor an das niedere evangeliſch-theologiſche Se⸗ 
minar zu Schönthal berufen und erhielt auf diefe Art denfelben Beruf 
und Wirkungskreis, den einft U. Bengel ald Klofterpräzeptor zu Denken⸗ 
dorf hatte. Ihn nahm er fi) auch zum Vorbild in feinem Amte, Er 
genoß deßhalb auch unter feinen Schülern dig allgemeinfte Verehrung 
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und Hochachtung. Doch unterbrachen ſchon nach fünfthalb Jahren neue 
Bruſtleiden und dazu kommende große Augenfchwäche fein ſchoͤnes Wirken, 
indem er ſich dadurch gendthigt jah, feine Stelle niederzulegen. Run 
wurde er im 3. 1829 Pfarrerin Dürrmenz-Mühlacker an der 
Enz, zwifhen Baihingen und Pforzheim gelegen. Traulich richtete er dad 
Amt eined evangelifchen Predigers an diefer Gemeinde aus; ſich felbft 
vergeffend war er unermüdet ale Lehrer und Seeljorger und in vet 
Armen= und Krankenpflege. Bei feinen Bredigten, von welchen im 
3%. 1887 nach feinem Tod eine Sammlung erfchienen ift, fuchte er ſorg⸗ 
fältig jeden Schatten eines wiſſenſchaftlichen Tons zu vermeiden, was für 
den an wiffenfchaftliches Denten gewöhnten Mann feine geringe Selbft 
verleugnung war. Daher ift eine hohe Einfalt in der Form feiner Pre: 
digten; fie find file, milde, glaubensträftige Zeugniffe von dem Einen, 
von deni gefrenzigten Chriſto, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
Daneben wirkte er auch noch auf weitere Kreife durch fein ſchrift—⸗ 
ftellerifhes Wuchern mit ſeinem Bund umd feiner Zeit. Auch bier 
galt Alles der evangeliihen Wahrheit. So lieferte er gediegene Abhand⸗ 
lungen in die von Dr. Steudel und feinem Bruder herausgegebene Tür 
binger theologische Zeitfchrift und Tieblihe, anziehende Auffäke Über die 
h. Geſchichte und die Sleichniffe des Herin in A. Knappe Chriftoterpe, 
Dabei trug auch fein reges Gefühl und Dichtungsvermögen ſchöne, dem 
Heren geheiligte Blüthen und Früchte. Er war ein Schriftgelehrter zum 
Himmelreich; fein einiger Meifter war Chriftus und das Wort der Wahr⸗ 
beit. Der hocherleuchtete 3. A. Bengel, jo wie deſſen trefflicher Nach⸗ 
folger in ter Schriftforſchung, Gottfried Menken, und der Hauptverfaffer 
der evangeliſchen Schullehrerbibel, Pfarrer C. Aug. Oſiander in Mais 
chingen, waren ihm die Tiebften Freunde und Führer feines Geiftes. 

‚ Reiter wurde fein Wirken in Dürrmenz ſchon nach ſechs Jahren 
dur eine wegen der Gebrechlichkeit und Verwachſung feines Körpers 
entftandene Bruftwaflerfucht gehemnit. Jetzt ward durch Leiden und 
Schmerzen fein Inneres vollends durchläutert. Es war erhebend und er: 
bauend, an feiner Schmerzengftätte zu ftehen, denn fie war eine heiſige 
Stätte der findlihen Demuth, Ergebung und Glaubengfrendigfeit. Er 
fagte dabei öfter mit großem Nachdruck: „Wir müffen glauben und 
folgen.” Das Leiden Chrifti ward ihm unter feinen Beängitigungen fehr 
groß. Manchmal, wenn die Bruftbellemmungen aufs Höchfte fliegen, 
vier er zu feinem Heiland: „Ach! wie kurz Hältft du mi? ach! iſts nicht 
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allzukurz? O Hilf mir, damit es nicht heiße: wo ift nun dein Gott 7 
Das tiefe Leiden machte ihn aber aud in feinen Augen fo klein, daß ex 
oftmals ausrief: „Ah! wie bin ich. fo gar nichts! Nun bin ich ganz aus⸗ 
gezogen!” Dann konnte er fi) aber auch der Gerechtigkeit Ehrifti und 
der in ihm geoffenbarten Gnade kindlich erfreuen, alfo daß fein Mund 
üperftrömte von dem Preis des herrlichen Glücks, aus Gnaden felig zu 
werden. Als das Leiden immer höher flieg, fagte er: „Leiden, ja in 
Wahrheit ein Geſchaͤfte! Man muß eben dem Heiland in Allem ftill- 
halten.” Als er zuleht alle die Seinen, an denen er mit großer Liebe 
hieng, weinend über fein Scheiden und tief betrübt über feine Leiden. um 
fich ftehen ſah, rief er ihnen zu: „Wer find die, von welchen Johannes 
faget, daß fie mit weißen Kleidern und mit Palmen in den Händen vor 
dem Throne ftehen? Es find die, die gefommen find aus großer Trübfal 
und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes.“ Dann 
fegnete er fie und ergoß fein Herz in die Worte: „Jeſu, hilf fiegen! O! 
„daß ich dich und den Glauben an dich dDurchbehaupte, — daß Niemand 
‚dich mir entreiße! — D es ift etwas Großes, daß Jeſus Bürgfchaft 
„Für und geleiftet hat! Auf Gnade fterbe ih, auf das Verdienſt meines 
„Heilandes fahre ich dahin!’ Dem Arzte, der zu ihm fagte: „Sie find 
jehr ſchwach!“ antwortete er: „Ja, aber wenn der Chrift ſchwach ift, fo 
„iſt er ſtark, denn er halt fih an den ewigen Felſen und überwindet durch 
„ihn Stab und Tod. Der Glaube an unfern Herrn Jeſum Chriftum 
war bei mir nicht bloß ein Bekenntniß meines Berufs ald Theologe, 
„sondern ich fterbe auch darauf. Alles, was ich gelernt habe, verſchwindet 
„mie nun und liegt jetzt nußlos vor mir; nur die Erfenntniß Jeſu Chrifti 
te, die mir nun zur Lebenequelle wird.” Oft noch wiederholte er 
mit grogem Nachdruck die Worte: „Heiland! Heiland !’’ und die Freunde, 
die ihm, als jeine Augen dunkel worden waren, aus dem Wort Gottes 
vorlafen, bat er: „Nur wenig! ich kanns nur tropfenweije ertragen.” 
Dann brach ihm fein treues Herz janft und ftill am 5. Auguft 1835. 
A. Knapp ehrte jein Gedaͤchtniß mit einem ſchoͤnen Liede, das alfo 
beginnt: 
„Du füßer Kern in einer ſchwachen Schale 
Bon edlen Säften köſtlich vollgedrängt“ 

(j. neuefte Felge feiner Gedichte vom 3. 1843). 

Die köſtlichen Blüthen feiner dem Heren geweihten Dichtergabe hat 
Kern in A. Knappe Chriftoterpe niedergelegt, wo auch noch im Jahrgang 
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1837 ſeine nachgelaſſenen Gedichte, zehn an der Zahl, mitgetheilt find. 
| Im Liederſchatz ſtehen die zwei: 


„Preis dir, o Vater und o Sohn.“ 
„Wie könnt ich Sein vergeſſen“ — W. G. Nr. 262. 


(Quellen: Predigten auf alle Sonn: und Feſttage des Kirchenjahrs 
von M. Chr. ©. Kern. Nach feinem Tode herausgegeben von W. Hoff: 
mann und 2. Voͤlter. Stuttgart, bei Mebler. 1837. Voran fleht der 
Lebenslauf. — Neuer Nefrolog der Deutfchen. 1835. ©. 1196. — Als 
gemeines Repertorium für bie theolegifche Literatur. 14. Jahrg. 1. Heft.) 

Anmak,“ Guſtav Friedrich Ludwig, geb. 12. Juli 1806 zu Berlin, 
wo fein Bater Zuftizceommiffarius war. Nach des Vaters Tod wurde er 
von feinem Oheim ‚” Paftor Straube zu Mittenwalde, dem Pfarrfibe 
P. Gerhards, erzogen und gebildet, bie er in das Friedrich - Wilhelms- 
Gymnafium zu Berlin eintreten und von da zu den Univerfitätsftudien 
übergehen fonnte. Nachdem er im 3. 1830 feine theologifhen Studien 
zu Berlin vollendet hatte, wurde er Lehrer in Wufterhaufen, von wo er 
fih 1832 wierer nah Berlin begab. Gegenwärtig ift er Paftor zu 
Wuſteritz in Bommern. 

Er ift ein frommer Dichter, der aus einem tiefen Chriftengefühl 
heraus innige Lieder in durchgebildeter Form, nur oft in zu großer Deb: 
nung dargeboten hat. Noch als Candidat gab er anonym feine Erftfinge 
heraus unter dem Titel: „Simon Johanna, haft du mich Tieb? — Geift- 
liche Lieder und Sonetten mit ſechs Melodien von C. ©. (Carl Straube).“ 
Diejelden erfchienen dann in vermehrter Auflage zu Berlin im 3. 1840 
unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder und Sonette von Anal. Zum Beiten 
der Miffionsfache herausgegeben von feinen Freunden.” Zu nennen find: 


„Die will ich danfen bis zum Grabe.“ 
„Ich will ein Opfer werden.” 
„Prüf, Herr Sefu, meinen Sinn.” 


Knapp, M., Albert, geb. 25. Juli 1798 in Tübingen, wo fein 
Bater, ein gemüthlicher Dann von geradlinigten Sitten und redlichem, 
kernhaftem Charakter nach acht deutjcher Art, in den Geſichtszügen eine 
oft bemerkte Aehnlichkeit mit Schiller tragend, damald noch als Hof 
gerichtsadvokat lebte. Die Voreltern hatten über 150 Jahre fang dag 


* Mit Kuak ift auch fein Schwager zu nennen — Morik Görte, 
geb. ums 3. 1806, Paſtor in Zarben bei Treptow an der Rega in Boms 
mern, wo es ihm buch feine feelforgerlihe Wirkſamkeit und herzein⸗ 
bringende Predigtweiſe gelungen ift, eine allgemeine Erwedung in feiner 
Gemeinde hervorzurufen. Er gab heraus: „Weihnachtslieder für Kinder. * 
Einige feiner Lieder ficken auch in feines Schwagers „Retfepfalter.” 
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Amt von Klofterhofmeiftern in Einfievel bei Tübingen beffeivet. Er war 
auch noch nicht ganz zwei Jahre alt, ald der Vater im 3. 1800 auf die 
Stelle eines Oberamtmanns in dem uralten Kloftetorte Apirsbach, 
einem großen Marktflecken, befördert wurde. Hier unter den großartigen 
Naturſchoͤnheiten diejer herzlichen, am Anfang des Kinzigthaled gelegenen 
Schwarzwaldgegend, wo er von feinem zweiten bie zu feinem eifften 
Sabre die fhönften Kinpheitstage verliebte, erhielt ex die Grund⸗ 
anſchauungen und maaßgebenden Eindrüde zur Poeſie. Er fpürte da- 
mals innere Regungen, Zriebe und Ahnungen, die fowohl an Tiefe, als 
an Erhabenheit alle ſpätern Natureindrüde weit überträfen und zu feinen 
heiligften Erinnerungen gehören. Sein elterliches Wohnhaus war durch 
einen eigenen Gang mit dem Klofter, in welchem einft die Reformatoren 
Ambr. Blauer (Br. J. ©. 142) und Phil. Melanchthon geweilt Hatten 
und nun die Oberamtöfanzlei fich befand, verbunden, jo daß er in ven 
ehrwürdigen Klofter- und Kirchenballen ganz zu Haufe war. „Meine 
ganze Anſchauungsweiſe“ — fo fagt er ſelbſt — „erhielt dadurch ven 
Jugend anf eine ernftere, an Wehmuth gränzende Färbung. Solcherlei 
zunächſt aus der Natur und den Denfmalen der Vorzeit berwehende Ems 
pfindungen bewahrten mich ungleich mehr vor dem Böſen, als ein ge- 
fitenges Menfchenwort ; denn das Befte im Menſchen quillt doch eigentlich 
frei, durch Gottes heimliche Anregung, von innen heraus. Eines aber 
freilich, und zwar die Hauptfache, fehlte mir, namlich das eigentliche 
Leben in Gott und Chriſto. Ih war wohl im Allgemeinen fein gottver- 
laſſenes, aber gewiß ein unerwedtes, unbefehrtes, chriſtusloſes Kind — 
faum von einer Art altteftamentlihen Schimmer zu Zeiten angeleuchtet. 
Mas Belehrung, Wiedergeburt, feliger Umgang mit dem himmliſchen 
Kinderfreunde heißt, davon habe ich in meiner Kindheit nie den entfern- 
teften Maren Eindrud empfangen.” Bei allem fittlihen Ernſt fehlte es 
doch am rechten bibliſchen Boden und tieferen hriftlichen Element im efter: 
fihen Haufe. Einen gefegneten Eindruck auf fein Herz machte der damals 
als Präzeptor in Alpirsbach vom 3. 1803— 1807 angeftelite M. Johann 
Georg Handel von Nürtingen, jest Pfarrer in Stammherm bei Calw. 
Die diefem Manne inwohnente Liebe Chriſti gewann ibm jein junges 
Herz ab, denn das, was er ald das Heiligfte Damals nur in dunkler Ah⸗ 
nung gewahrte, athmete ihn aus Handels Perfon in ſchöner Wirklichkeit an. 

Im Frühling des Jahrs 1809 kam er aus dem trauten Waldthal 
heraus m dao fremde roͤmiſch⸗katholiſche Rottweil, wehin fein Vater 


als Oberamtmann verfeht worden war, und von da ſchon im 3. 1811, 
weil ver Vater unter ſchweren bittern Erfahrungen von der Luͤgenhaftig⸗ 
keit und Bosheit der Menſchen unfhuldig durch den raſch zufahrenden 
König Friebri feines Amtes entfept worden war, nah Tübingen, 
wo der Bater nun im Privatſtand lebte. Hier bejuchte er zuerſt bie 
anatoliihe Säule bei tem Rektor Kaufmann und dann bis zu feinem 
ſechzehnten Jahr einige philologiſche Sollegien bei den Profefjoren Eonz 
und Saab neben einem Privatunterricht bei dem kamaligen Repetenten 
Sigwart, dem nahmaligen Profefior der Philoſophie und Ephorus des 
Stifte. In diefen ſpätern Knabenjahren waren es namentlich Klopftods 
Oden, bie ihm mächtig anzogen, und vor allen bie Ode an Fanny: 
„Wenn ich einft todt bin’, welche ihn oft bis zu Thränen tührte. Er 
hat deßhalb auch fpäter, im I. 1828, fünfzehn der. Ichönften Klopſtock⸗ 
ſchen Dden ins Lateinische überfeht. Im J. 1814 wurde er fofort in 
das Seminar zu Maulbronn aufgenommen und trat dann im I. 1816 
in das theologiſche Stift zu Täbingemein, wo er num in feiner alten 
Geburtsſtadt unter den Augen der Eltern (der Vater war unterdeffen 
wieder als Oberjuſtizrath am Gerichtahof daſelbſt angeftellt worden) den 
Studien oblag. Göthe und Shafefpeare wurden jetzt feine Lieblinge: 
dichter; zugleich wurde er auch von ben in diefen Jahren vie deutſche 
ſtudierende Jugend erfaſſenden deutſchthüͤmlichen, burſchenſchaftlichen Be 
wegungen mächtig ergriffen und überließ ſich, wie er jetzt bekennt, „allerlti 
Schwindeleien, vie ihm zur lebenslänglihen Demüthigung gereichen.“ 

Sein eigentliches hefferes Leben begann erſt mit dem Spaͤtherbſt 
1820, als er von der Univerfität in den Dienft der Kirche Üübergetreten 
und am 7. Nov, Bilar in Keuerbad bei Stutigart geworden war. 
Hier, wo er bis zum 20. Juli 1821 weilte, gieng ihm das neue Leben 
is Bott auf und er genoß jelige Zeiten. Durch die Gnade Gottes und 
die bruderliche Liebe feines Compromotionalen, des durch feine erweckliche 
Predigten weit belannten M. Ludwig Hofader, dem er auch, nachdem 
berfelbe im 3. 1828 ale Pfarrer zu Rielingshaufen bei Marbad allzu: 
früh flach, durch das ſchöne Trauerlied: „Abrahams Geſchlecht Tarın 
ſterben“ als feinem „geliebten Bruder Jonathan“ die Schläfe mit einem 
lieblichen Siegeskranz umwunden und deſſen Leben er fo herrlich ges 
zeichnet hat, wurde er hier nach fchwerem inneren Kampfe zum Glauben 
an den Sobn Gottes erwedt. Nun wandte er feinen Sinn vom irdiſchen 
Baterlande weg glahend dem himmliſchen Bateslande- zu und lernte im 


das Sechete Periode. 3. 18471888. ‚Die lutheriſchen Dichter. 


lautern Evangelium Jeſu Chriſti Licht für feine Seele und Frieden für 
fein Herz finden. Da war ed au, daß eine feiner heiligen Ahnungen 
und Negungen, die er ald Knabe im Alpirsbacher Thale oftmals zu ſpiren 
hatte, in feltge Erfüllung gieng. Er berichtet darüber aljo: „Eins 

„mals — vieleicht in meinem fiebenten Jahre — ſah ich Morgens einen 
„goldenen Streif gleich einer Bahn durch den weftlihen Simmel bin- 
„gezogen und ein fchöner, freundliher Mann fuhr auf einem leuchtenden 
„Wagen darauf in unabfehliche Kernen. - Mit ftiller Sehnſucht begleitete 
„isn mein Auge und ich kann ihn noch immer ſehen, wie er aus dem 
„woltenlofen Blau herlädhelte und mir winkte: „„komm mit! komm 
„mit!““ Sofort wurde mirs innerlich zu einer feſten Aufforderung: 
„nDas darfſt du nie vergeſſen.““ ch vergaß es auch nie; durch alle 
„Jahre hin begleitete mich das lächelnde Himmelsbild; ich ſündigte, 
„träumte, ſchwärmte, verderbte fo manches Jahr in Ungehorſam, Eitel⸗ 
„keit, unglaubiger Selbſtüberſchätzung und fühlte oft genug innerlich 
„ven Stachel der Sünde und des Todes, — aber jene ſonnige Bahn mit 
„dem emporfabrenden, wintenden Dann und feinen fchneeweißen Loden 
„konnte ich nicht vergeften. Bon Jahr zu Jahr hieß es: „„Denkſt 
„du meiner noch? gedenkſt du des goldenen Himmelspfades 7’ Am 
20. Juli 1821 kam er als Bilar oder Pfarrverweſer an die dicht bei 
Stuttgart gelegenen, damals zufammengepfarrten, je mit einer beſondern 
Kicche verfehenen Weiler Gaisburg, Gublenberg und Berg, wo 
er unter großer Geſchäftslaſt — wie er denn einmal in acht Wochen 
neben viel anderer Arbeit fünfzigmal zu predigen hatte — bie zum Neu: 
jahr 1825 das Hirtenamt führte. Bon feinen damaligen innern Lebens: 
erfahrungen berichtet er felbft: „Das fchöne Sonnenjahr 1822 verlebte 
„ich oft unter dem harteften Druck des Geſetzes, ſo daß mir oft die heiter: 
„sten Tage zu Tagen der außerften Angft und Folter wurden, denn ich ver: 
„Hand Die Gültigkeit des einmal für die Ewigkeit geſchehenen Opfers 
„Chriſti noch nicht, fondern machte meinen Antheif daran und die Ver- 
„ficherung deſſelben ftetd von dem Grad meines Wohlverbaltens und Ge⸗ 
„fühls abhängig. Wenn die Seele zuweilen himmelhoch gejaudhzt hatte: 
„„alle meine Gebeine müffen jagen: wer ift wie du?““: fo verſank fie 
„hernach wieder in furchtbare Noth und Bedraͤngniß, fo daß mir oft Mo⸗ 
„mate lang aller Zroft auf ewig entwichen zu ſeyn fchien. ‘Dabei predigte 
‚ab mit großem Feuer evangelifch, Tonnte von Herzensgrund das Heil 
„Chriſti Andern anhieten, konnte für fie glauben und hoffen, — und ſank 
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„dann zu Haufe mit weinenden Augen ohnmaͤchtig vor meinen Erbarmer 
„dahin, weil ich nie fo Fromm, nie fo zerknirſcht, nie jo ernftlich zu werden 
Avermochte, als ich ſeyn zu müfjen dachte, wenn. er mir den Friedenskuß 
„für die lange Ewigkeit geben ſollte.“ Unter foldem ſchweren Geſetzes⸗ 
drud wurde eines feiner Beithtlinner für ihn zum Prediger der Gerechtig: 
feit — der Fabrikaufſehet Phil. Eberh. Wörner in Berg, einer jenes 
LAchtisträger im Bürgerflaude, wie der. ihm befreundet geweiene Müller 
Sch. Georg Boley zu Berg und der Weingäriner Joh. Jak. Städte zu 
Stutigart. Der Schloß fich an den Taum breiundzwanzgigjährigen, kaum 
vor einem Jahr von der Gnade Chriſti ergriffenen Jüngling wit aller 
Innigkeit und Liebesfälle an und wurde fein. Bermund und geiftlichen 
Bübrer, der ihn aus dem gejehlihen Drängen inmier. wieder zu der freien 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu wies. Namentlich aber war es damals 
auch der fiete Umgang mit 2, Hefader, der ald Bilar bei feinem Vater, 
dem Stadtpfarrer an St. Leonhard. zu Stuttgart, fi) aufhielt, und mit 
andern. Stuttgarter Freunden, wodurch er große Segnungen und Foͤrde⸗ 
zungen au ſeinem inwendigen Menſchen empfleng. 

Zu Anfang des Jahrs 1825 wurde er zum Helfer in Sulz am 
Neckar und Pfarrer in Holzhauſen ernannt. Nachdem er hier Über 
2'/, Jahre als lediger Mann veriebt hatte, kam er einsmals, weit fein 
Bater nach dem Tod der Mutter im 3. 1827 den beftimmten Wunſch 
ausgefprochen hatte, er möchte ſich nach einer Lebensgefährtin umfehen,' 
zu feinem Freund Wörner nad Berg, ihm feine Rathlofiglat. und das 
Anliegen eröffnend, das er in fi trage, daß er doch möchte, abgefehen: 
won allem aͤußerlichen Weltgläd, nur nad dem Willen Gottes eine Wahl 
treffen Tönnen. Drauf Iniete Wörner mit ihm in feinem obern Schlaf⸗ 
zimmer vor. bem Pfleger des himmliſchen Heiligthums nieder und betett aus: 
ganz bejonderer Kraft und Inbrunſt mit ihm und für ihn, daß der Herr 
ihn nicht möge verirren, fondern nur das rechte Gerz nach feinem Herzen 
finden laſſen. Darüber wurde fein Herz voll Friedens und göttlichen’ 
Troſtes und wenige Tage nachher fand er wunderbar, völlig unverhofft, 
was fein Freund ihm erfleht hatte. Verſchloſſene, zuvor ganz ungefudhte, 
nie geahnte Thüren eröffneten fi, unbelannte Herzen ſchlugen ihm ganz 
ohne fein Berbienft enigegen und am 27. April 1828 konnte er Hochzeit 
feiern- mit CHriftiane, einer Tochter des Generals v. Beulwig, einer der: 
edelften Schülerinnen des ehrwürdigen Dann. Im felbigen Jahre ftarb- 
der Vater, der feinen letzten Wunſch noch.erfüßlt ſah. Drei Jahre ſpuͤter, 
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im 3. 1831, lam Anayp auf ben Vunſch der vertwitiweien Hetzogin Hen⸗ 
viette won Wuͤrtemberg, welche den chriſtlichen Sänger und begabten Pre 
Niger hochihägte, nah Kirchheim u. T. und arbeitete bier fünf Jahre 
lang mit dem ehrmürdigen Bahnmaier, mit welchem ihm die inmigften 
Freundſchaftobande zufammenfähloßen, im Weinberg des Herrn. Auf 
bier hatte er unter den hohen Aufchanungen ver herrlichen Alpnatur 
Poeſie gelernt; hier hatte er aber auch den Schmerz, feine inniggeliebte 
Gatun ſchon nad, fieben Jahren am 11. April 1835 zu verlieren. Sk 
war ihm eine rechte geiftliche Frau, an deren Stirme, wenn fie im Haus 
umbergieng,, zulegen war: „Ih und mein Haus wollen dein Herrn die 
nen.” Gr hat ige ein ſchönes „Denkmal der Liebe‘. gefeht in einem 
Büchlein, das im J. 1836 die dritte Auflage erlebte * Ein Jahr nad 
biefem bittern Verluſt wurde er auf. den Wunſch und die Bette vieler 
Stuttgarter Gemeindegliever zum Diakonus an der Hoſpitallirche zu 
Stuttgart ernannt, worauf er fi) im 3. 1836 zum zwertenmal wers 
mählte mit der Wittwe bed ats Hauptmitarbeiter an der Brandjchen 
Schullehrerbibel befannten Pfarrers C. Anguft Ofkander in Maichingen, 
Emilie, Tochter des Stenerraths Hoffmann, die ihm eilf Kinder gebar. 
Mach Dannd Top (19. Marz 1837) wurde er Dberhelfer an der 
Stuftsliche und fieng nun auch neben feinen Predigtamt (viele feiner 
geſalbten geiftzeihen Predigten fliehen in den meuern Würt. Predigt- 
ſammlungen) und vielen fchriftftelleriichen, namentlich Auumologiichen Ar: 
beiten au, das edle Werl Danns, die Erbauungsſtunden für die Frauen 
und Jungfrauen Stuttgarte, fortzuſetzen. Nun fteht er ſeit 10. Dez. 
1345 wech, Schwabe Beförderung zum Oberconffioriafrath ald Stapt- 
pfarrer aa.der SE Leonhardskirche, welche Stelle auch Dann ver ſei⸗ 
nem Ende bekleidet hatte. Er iſt auch Dauns umd Bahnmaiers Nach⸗ 
folger in dem Vorſiß bei der Predigerconferenz. Am 20. Sept. 1849 
murde ihm feine Gattin nach anfheinender Geſundheit ganz ſchnell inner- 
halb. achtzehn Stunden durch den Tod entrifien, was ihn mehzere Monate 
Song tödtlich erfhüttert hat. Ebenfo kam er ſelbſt im Oktober 1850 
dur eine gefährliche Halsverengung an ven Rand des Grabes. Am 
14. Nov. 1850 war er aber durch Gottes Gnade wieber jo gefund und 
kraͤftig, daß er cm viefem Tag zum brittenmal den Ehebund ſchließen 
forte mit einer edlen Herzengfreundin einen jüngf vollendeten Gattin — 
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Binche, Tochter des ehemaligen Sektors Joh. —* Lerche zu Scheppen⸗ 
ſtadt im Herzogthum Braunſchweig. I 

Knapp iſt ein hochbegabter chriſtlicher Lyriker, deſſen Sieden durch 
ihre in den reinſten, ſchönſten Formen ſich kundgebende Glaubensfülle 
und die Entſchiedenheit des chriſtlichen Belenntuiffes ſich auszeichnen, 
Mag er auch in feinen Gedichten, in welden er, von der Idee aus⸗ 
gehend, Daß es eine chriftlich-poetifche Anſchauung alter Dinge gebe, 
mit ſinniger, geiftvoller Reflexion und tiefer Innigfeit der Naturan- 
ſchauuug, jo wie in wallender Schönheit der Form die Erjcheinungen deu 
Natur und Thatfahen der Weltgefchichte mit dem Lichte des Chriſten⸗ 
glauben beleuchtet, nicht immer in den Orangen ungefuchter inniger Bes 
trachtung fih halten und ihm dabei, wie ihm ſchon vorgeworfen worden 
if, paſtorale Ermahnung zu ſehr zur Manier geworden ſeyn: im den eigent⸗ 
lichen Glaubensliedern kommt er, wie felten ein Dichter der Neuzeit, dem 
ächten Ton des Kirchenliedes nahe. Zuerſt erjchienen von ihm: „Chriſt⸗ 
lihe Gedichte von A. Knapp. Bon feinen Freunden herausgegeben. 
2 Bande mit 14 Mufifbeilagen von Conr. Kocher, A. Sulger, Friedrich 
Stüfelberg, Joh. Gambold. Bafel 1829. — 2. Auflage vom Verfaſſer 
beforgt und verbeſſert. Bafel 1834. — 3. Auflage. 1843. Eine 
Fortſetzung feiner Gedichte erfchien ald 3. und 4. Band auch unter dem 
Zitel: „Neuere Gedichte. 1. und 2. Band. Bafel 1834, Die neuefte 
Fortſetzung, die allein wieder 200 neue Sedichte enthält, erjchien ala 
5. Band mit dem Titel: „Gedichte von A. Knapp. Neueite Folge, 
Stuttgart, bei Cotta. 1843.” Der Recenjent diefer neueften Gedicht 
folge in Tholuks literarischen Anzeiger, 1843. Nr. 5%, 56 ſpricht fich 
darüber folgendermaßen aus: „Auch nad dieſem neueften. Geiſteszeuguiß 
fönuen wir nicht umhin, in Knapp den reichbegabten chriſtlichen Lyriker 
anzuerfennen. Was wir für feinen eigentlichen dichteriſchen Vorzug er⸗ 
achten, das ift der volle Strom der Empfitdung, Der tief und leicht. auf 
geebnetem Bette daherſchießt, und auch fein Hriftlich dichterischer Vorzug, 
beſteht in der Ziefe der Empfindung, mit welcher namentlich die Grund⸗ 
wahrheiten des proteftantischen Ehriftenthbums aufgefaßt find. In den 
gelungenen Leiftungen dieſer Art findet fi zuweilen, eine jo herzige 
Innigkeit und NRaivetät, die an. Zinzendorf und an Spitta erinnert, im 
mer aber, auch in den minder. gelungenen: Städen, fo viel Wahrheit uud. 
Unmittelbarkeit, daß feine Lieder aus diefer Gattung vecht. eigentlich poe⸗ 
tjjche Eanfejfiouen des. Dichters genannt merden loͤnnen. Wenn Knapp 
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die Majefät feines Gotterlöfers im Pofaunentone zu fingen anhebt, oder 
wenn er im melancdholifchfüßen Flötenton von der Sehnjucht des menſch⸗ 
lichen Herzens klagt, wenn er, von den Schauern der Ewigkeit durch⸗ 
bebt, die Paradiefesfreuden mit beſchwingter Zither fingt, dann ſetzen 
wir und am liebften zu feinen Füßen.” In eimem fchönen Liedercyklus: 
„Hobenftaufen. Ein Cyklus von Liedern und Gebichten. Stuttg. 1843.” 
befang er auch die großen geichichtlichen Charaktere und Scenen der Stau- 
fijchen Geſchichte und die Naturumgebungen, in denen dieſe Herrſcher⸗ 
familie entſtand und lebte. Auch als Ueberſetzer fremder Lieder, nament⸗ 
lich durch ſehr gelungene Uebertragungen neuerer engliſcher Dichter, hat 
er ſich bewährt. Seine friſchen Dichterblüthen legt er meiſt zuerſt in dem 
von ihm feit 1833 herausgegebenen, in entſchieden chriſtlichem Geiſte 
gehaltenen Taſchenbuch „Chriſtoterpe“ nieder. Durch baffelbe wirft 
er hauptſaͤchlich für Verbreitung lebendigen Chriſtenthums unter den ge 
bildetern Ständen, wie er überhaupt der Träger und Repräfentant des 
Bietiemus in feiner gebildetern Form if. Ein jchöner Kreis chriſtlicher 
Dichter, die ihre dem Herrn geweihten Lieder in dieſem Taſchenbuch 
niederzufegen pflegen, ſchaart fih um ihn, 3. B.: v. Meyer, Puchta, 
Theremin, Hey, Hopfenfad, Dr. J. P. Lange, Major, Neuendorff, Mein: 
hold, Banga, Dr. Earl Hein. Sad, Brofeffor der Theologie zu Bonn, 
der Berfaffer der chriftlihen Apologetit, Graf Ehr. Günther v. Berne 
ſtorff, dänifcher und fpater preußiſcher Minifter (T zu Berlin 28. Merz 
1835), Jul. Krais, Ed. Eyth, A. Zeller, Sophie Herwig, Ehriftion 
Gottlob Kern ꝛc. 

Knapp gehört zugleich zu den erſten Hymnologen Deutſchlands und 
hat durch den von ihm im J. 1837 herausgegebenen und in 10,000 
Eremplaren abgefebten „evangeliſchen Liederfchak Für Kirche und Haus, 
Stuttgart.” mit 3590 Liedern, worunter 117 eigene und 18 Ueber: 
feßungen aus dem Lateinischen und Engliſchen, den Sinn für die alte 
Liederberrlichkeit allermeift in Würtemberg wieder aufgefhloffen und damit 
die Bahn für ein neues Landeögefangbud gebrochen (ſ. u.). Als Nach⸗ 
trag fieß er demfelben feine „Chriſtenlieder. Eine Auswahl geifklicher 
Gefänge aus älterer und neuerer Zeit. Stuttg. 1841.” mit 250 Lie 
dern folgen, worunter 46 eigene, wie er auch, damit das neue Würt. 
Geſangbuch „ein der Elafficität ſich möglihft annäherndes Gefangbud 
werde, das zugleich zum Borbild für andere glaubensverwandte Ränder 
Mene’!, eine befondere Schrift herausgab unter dem Titel: „Anfichten 
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über den Geſangbuchsentwurf für die evangeliſche Kirche Würtembergs 
zur Ausgleichung verjchiedenartiger Wünfche und Vorſchläge. Stuttg. 
1840.” In neuerer Zeit wendet ex feine hymnologiſche Thätigfeit auf 
fehr dantenswerthe Weile hanptfächlich einzelnen Hauptjängern der evan- 
gelifhen Kirche zu; fo ſchrieb er 1836 das Leben Hedingers, 1842 
das Leben Ph. Fr. Hillers, 1850 das Leben 3. 3. Balde's mit 
Ueberſetzungen feirier lateinischen Lieder und gab je mit einer Lebens⸗ 
ffizge 1844 Gottfr. Arnolds, 1845 Graf Zinzendorfs geiftliche 
Lieder heraus. . | 
Im 3. 1850 erſchien die zweite Ausgabe feines Liederſchatzes, worinn 

er 219 eigene Xieder mittbeilt, unter denen ſich Ueberfegungen altlateinis 
ſcher Hymnen und englifher und franzoͤſiſcher Driginale, 3. B. eines 
W. Cowper, Ardifon, Joh. Newton, Dr. Cäſar Malan, befinden. Seine 
feſtlicheren Lieder find vorherefchend in tem Versmaaß von: „Wie ſchoͤn 
leucht't und‘ und: „Wachet auf! ruft ung” gedichtet. Zu den. nennens⸗ 
wertbeften rechnen wir: 

„Abend iR es, Herr, die Stunte.“ 

„An dein Bluten und Erbleihen” — ©. ©. Nr. 192. 
| „An vem Sabbath fteh'n die Kinder“ oder: 

„Bor dir, Todesüberwinder“ — W. ©. Nr. 244. 

„Der du zum Heil erfchienen" — 1822 — (Miſſionslied). 

„Eines wünfch ich mir vor allem Andern.“ 

„Einer it's, an dem wir bangen“ — 1822 — (Miſũouslied). 

„Einf fahren wir vom Vaterland” (Miffionslied). 
„Ew'ges Leben willft du geben.” 

„Beift des Lebens, Heil’ge Gabe — W. ©. Nr. 203. 

„Bottes Winde wehen“ (Miffionslied). - 

„Bott Bater, aller Dinge Grund" — W. ©. Nr. 279. 

„Hallelujah, wie lieblich ſteh'n“ — W. ©. Nr. 188. : 

„Heil, Seins Chriftus IR erſtanden.“ 

„Ich bin in dir und du in mir" — W. ©. Nr. 242. 

„Ich frene mich mit Beben.“ 

„Jeſum zu Fennen und Sefum zu haben.” 

„Jeſus, ew’ge Sonne.“ 

„Sefus, habe Acht auf mich.” 

„Ihr Kinder, lernt von Anfang gern" — DB. ©. Nr. 509. 

„Leben will ich, doch zuvor.“ 

„Mein Herr und Gott! weh tröft ich mich.” 

„Mit tanfend Gaben.“ 

„D wer dich Tennt, was bift du dem.“ 

„Schöpfer meines Lebens.“ , 

„Süß if’s, für ein ew’ges Leben“ — 1822 — (Miffionsliep). 

„Shut euch anf, ihr Himmelspforten. ” 

„Wenn ich eiuft entfchlafen werde.” 

„Weg iſt das Felt? zu wen empor” (Miſſionslied). 

nie Herrlich fißeft du dort oben.” 

„um anbern Leben wall ich hin.“ 


Koch, Kirchenlied. IE, 23 
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Außer den obengenannten Compoſitivnen zu 14 Knapp'jchen Lie 
dern finden ſich folhe auch in ven 16 für eine und mehrere Singſtimmen 
mit Begleitung des Bianoforte gefebten Arten von C. W. Fliegel zu Lie 
dern von Knapp, Barth und Albertini, welche 1831 bei F. Schneider in 
Bajel erjchienen. 


- (Onellen: Chriftoterpe. 1849. „‚Kiudheitserinnerungen.” ©. 216 
bis 288. — Chriſtoterpe. 1850. „Eberh. Woͤrners Lebensſtizze.“ S. 146, 
154, 184—186. — Leben von L. Hofacker von A. Knapp. Heivelberg 
1852. — Hapdſchriftliche Nachrichten.) 


Kähler, M., Johann Gottlieb Friedrich, geb. 3. Juni 1788 
zu Stuttgart, wo fein Bater Präzeptor am Gymnafium war. Nachdem 
er vom 3. 1804—1809 im Stift zu. Tübingen feine theologifchen 
Studien gemad hatte und daſelbſt auch vom J. 1812 an Repetent ge 
weten war, fam er 1815 ale Helfer nad Vaihingen an der Enz und 
1824 ale Stadtpfarrer nach Lauffen am Nedar, wo er bereits bedeutend 
zu kraͤnkeln anfieng. Im J. 1834 erhielt er vie Pfarrei Degerloch, diät 
oberhalb der Stuttgarter Weinfteige gelegen. Weil aber feine Körper: 
frafte nicht mehr zur Beforgung feines Predigt: und Hirtenamtes aus⸗ 
reichten und er meiftend Frank war, nahm er im 3. 1841 feine Ent 
laffung und z0g ih in den Ruheftand nach Stuttgart, feiner Baterftadt, 
zurüd. Hier liegt er nun, von feinem einzigen aus einer glädlichen und 
fegensvollen Ehe entſproſſenen Sohne Robert, welcher Doktor der Medicin 
und der geiftreihe Dichter der Tragödie „Hermann, der Cherusker“ if, 
arztlich behandelt, an einen Krebsgeſchwür auf der Bruſt ſchon feit 
Jahren gleihlam „mit Nägeln und mit Spießen an das Kreuz geheftet“ 
Schwer krank darnieder — als ein Sterbender, und fiebe, er lebet und 
fein innerer Menſch wird von Tag zu Tag erneuert und zehret von der 


Hoffnung: 
„Bald ruf ih aus Geihfemane, — 
Bald folget auf Charfreitagsweh 

Der fhöne Oſtermorgen.“ 


Bei allen feinen Schmerzen und vielen tödtlichen Anfällen hat er fich eine 
jeltene Srifhe und Kraft des Geiſtes bewahrt und, wie ehedem Freyling⸗ 
haufen, gerade in feinen bitterften Leiden feine edelften Lieder gefungen, 
Die ihm zugleich zur Linderung feiner Schmerzen dienten und in denen 
diefer Mann des Kreuzes ferne tiefften Gedanten und Empfindungen ans 
ſpricht. Er ift ein wahrhaftiger Sänger ded Neuen Teſtaments, befien 
wohlgefebte, geiftlich edle Lieber tief in geifflüher Erfahrung empfangen 
und, wie er ta , aus Geift und Kreuz geboren Pat. Einige. derſelben 
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ſtehen ſeit 1848 im „Chriſtenboten“, andere in dem Almanach „Der 
Chriſtbaum“. Die meiften — es find deren im Ganzen 800 bie 1000 — 
find noch ungedrucdt und werden erft nach feinem Heimgang von Knapp, 
dem er als. feinem Beichtvater fie anvertraut hat, herausgegeben. Die 
beiten in ächtem Bibelton gehaltenen — 52 an ter Zahl — hat der- 
felbe in feinem Liederſchatz 1880 mitgetheilt, wovon wir nur einige 


nennen, 3. B.: 
„Auf beine Himmelfahrt allein,‘ 
„Sch bitte di, o Jeſu Ehrift.‘‘ 
„Die haft du in der Oelbergsnacht.“ 


Quellen: Handſchriftliche Nachrichten.) 

Böthe, Dr., Friedrich Auguſt, geb. 30. Juli 1781 zu Lübben, 
der Kreisſtadt der damals ſächſiſchen, jetzt preußiſchen Niederlauſitz. Seine 
Eltern waren der churfürſtliche Geleitsmann des Lübbener Kreiſes Carl 
Chriſtoph Köthe und Marie Sophie, geb. Lippark aus Vetſchau. Fruhe 
ſchon offenbarte ſich in dem Knaben ein hoher ſittlicher Ernſt und eine 
fromme Richtung des Gemüthe, wozu namentlich der beſtändige Umgang 
mit einem ſtrenggeſinnten, frommen Großvater, deſſen Liebling er war, 
viel beitrug. Nachdem er bis zu ſeinem ſechzehnten Jahr das Lyceum 
feiner Vaterſtadt durchlaufen und der ehrwürdige dreiundachtzigjährige 
Großvater geſtorben war, kam er 1797 auf drei Jahre in das Gym⸗ 
naſium zu Bautzen, wo er ſich den genialen Fr. Gottlob Wetzel als 
Freund gewann, Mit dieſem bezog er dann an Dftern 1800 die Uni⸗ 
verfität Leipzig, wo Schubert, der nunmehrige Profeffor in Münden, 
der Dritte in ihrem Preundfchaftsbunde wurde. Die frommen Eindräde 
feiner Kindheit bewahrten ihn hier vor dem abfchwächenden Einfluß des 
damals herrjchend geweienen Rationaliemus, während ex zugleich auf 
frühe in die praftifche Theologie eingeleitet wurde, denn nod während 
feiner Studienzeit wurte er 1803 zum Nachmittagsprediger an der Unis 
verfitätäficche aufgeftellt. Der Einfluß feines Lehrers Carus hatte in 
ihm das Verlangen, ale akademischer Lehrer zu wirken, geweckt. Deßhalb 
begab er fi, naddem er an Dftern 1806 feine Studien vollendet hatte; 
zunaͤchſt nad Dresden, um bort auf der Bibliothek kirchengeſchichtliche 
Studien zu mahen. Drei Jahre fpäter wurde er als außerordentlicher 
Brofefjor der Theologie in Jena angeftellt und las nun mit vielem Bei⸗ 
fall Kirchengeſchichte und praktische Theologie. Zu dieſer Stelle hin ers 
hielt er im 3. 1813 nod die eines Diakonus und Garnifonspredigers, 
was er auch blirb, ala er 1817 ordentlicher Profeifor und Doktor der 
23° 
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Theologie geworden war. Im J. 1814 hatte er ſich vermaͤhlt mit Spivie 
v. Ziegefar, einer Tochter des herzoglich gothaiſchen Minifters, die ihm 
vier Kinder gebar und 36 Jahre lang bis zu feinem Tod beglüdend an 
der Seite ftand. Er half — freilich nicht ohne großen Widerſtand zu 
finden — einer neuen und glaubigern Richtung auf dem damals ver- 
wilderten Ader der Theologie Bahn brechen und arbeitete auf diefem Ge: 
biete mit ungemeiner Liebe. Namentlich wagte er e3, tm feiner in den 
Jahren 1816— 1818 in Verbindung mit Dr. Scheibel herausgegebenen 
„Zeitſchrift für Chriſtenthum und Gottesgelehrtheit“ den erften entſchiede⸗ 
nen Widerfpruch zu erheben gegen den damals durch Röhr in Weimar und 
Bretfchneider in Gotha zu unbedingter Herrſchaft gelangten Rationalis- 
mus. As er fi jedoch über feiner Berfündigung Chrifti ald Sohnes 
Gottes und feiner Anhänglichkeit an dem lutheriſchen Belenntniß ale 
Myſtiker den leidenfchaftlichften Angriffen ausgeſetzt ſah, wandte er ſich 
von den theologiſchen Parteilämpfen zu dem feiner vermittelnden Natur 
befier zuſagenden Felde der erbaulihen Schriftftellerei, und ale feine 
Sejundheit über den angeftrengten Arbeiten in Jena zu leiden anfieng, 
nahm er den Ruf ald Superintendent und Oberpfarrer nah Altftadt 
mit dem Titel eines Weimarifchen Oberconfiftorialrathe an. Im Merz 
4819 z0g er in dieje gar freundlih am Anfange der Thüringer goldenen 
Aue gelegenen Statt, dem Mittelpunkt ter vormaligen „Sächſiſchen 
Pfalz”, um bier über 31 Jahre einem einfluß- und umfangreichen Berufe 
za leben. Zwifchen ihm und feiner Gemeinde bildete fish als köſtliche 
Feucht eines treuverwalteten Biſchofsamtes das innigſte Verhaltniß, die 
unter feiner Aufficht ſtehenden Geiftlichen und Lehrer waren ihm, als 
ihrem wohlwollenden Vorfteber, mit großem Vertrauen und inniger Ver⸗ 
ehrung zugethan und in feinem Familienkreife führte er in ländlicher Zus 
rüdgezogenheit und ächtem Lebenöfrieden ein jo glückliches Leben, daß 
ihn verſchiedene ehrenvolle Rufe als Profeffor nad Dorpat und Bonn, 
fo wie ald Generalfuperintendent nach Königsberg und nad) Altenburg 
nicht von feinem lieben Altftädt wegbringen fonnten. Hier jchrieb er denn 
auch fo recht aus ftiller friedlicher Beſchauung heraus, gleichſam ein zweiter 
Nikolaus von der Flue, gar manche erbaulihe Schrift, und nament- 
lich viele geiftlihe Lieder, die ihm aus feiner gottliebenden Seele ent⸗ 
floſſen find, haben hier ihre Geburtsftätte. Neben feiner Herausgabe der 
Werke Melanchthons (18329) und der fombolifchen Bücher unter dem 
Namen „Concordia“ (1830), jo wie der pädagogiſchen Schrift „Die 
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riftliche Volkabikdung“ (1831), ſchrieb er hier auch unter dem Namen 
„des Einfiedlers bei St. Johannes” zwei intereffante, die chriſtlichen 
Zeitfragen berübrende Novellen („Die Wiederkehr. 1843.” und „Die 
Mode. 1848.) Ohne ald Theolog einer Partei im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes anzugehören, ſuchte er im Sinne des Apofteld, den 
er ſich zum Vorbild genommen hatte, im Johanneiſchen Geifte der wahren 
chriſtlichen Liebe die volle Herrſchaft zu fihern. 

In den lebten Jahren feines Lebens reifte er vollends unter. der 
Gluth Lörperlicher Leiden in Kraft des lebendigen Chriftenglaubens, der 
ihn durchdrang, zu innerer Läuterung und Vollendung heran und fein 
ganzes Weſen erfchien ungemein mild und liebevoll. . Seine Gattin ber 
zeugt von ihm: „Sein ganzes Weſen war Liebe — nie konnte er grollen; 
auch wenn er fich gefranft und verleßt fühlte, Fam feine Spur davon im 
fein Gemüth ; vielmehr fuchte er Alles zu entfchuldigen. Gegen Auders-⸗ 
gläubige war er ſtets mild — er eiferte nie, war meift fhweigfam; aber 
wenn er unter gleichgefinnten Freunden war, dann gieng ihm oft Her 
und Mund auf und er wußte jo recht, ohne es felbit zu willen und zw 
wollen, zu erbauen und die Herzen nad) Oben zu führen, Die kebten 
Sabre feines Lebens war er oft — gefährlich krank und gerade da war 
fein Geift am heiterſten, ruhigften und thatigften. In mancher bangen 
Schlaflofen Nacht Tag er ganz ftill und ſah dabei fo’ heiter aus und am 
Morgen nahm er mit jchwacher Hand Bleiftift und Papier und ſchrieb, 
was in der Nacht feine Seele befchäftigte, nieder.” So dichtete er nament⸗ 
ih im 3. 1849, ald er am 7. Jan. an heftigen Blutftürzen viele Wochen 
in Todesgefahr Tag, und hernach während feiner langſamen Genefung, tie 
unten näher zu erwäahnenden „Rieder eines Kranken”. Nah Jos 
hannis 1850 konnte er die Kanzel wieder befteigen und fühlte fih num 
ganz genefen. Allein am 16. Okt., als er gerade Beichte gehalten hatte, 
erkrankte er Schnell an einer Unterleibdentzündung, an der er viel zu keiden 
hatte. Er Tag jedoch immer ftil betend und heiter da. Den Tag vor 
feinem Tode diktirte er feiner Tochter fein Tebtes Lied: „Will die lange 
Naht nicht enden”, konnte ed aber vor Schwachheit nicht vollenden. Au 
feinem Zotestage nun, 23. Dft. 1850, nur ſechs Stunten vor feinem 
Tode, ſprach er den letzten Vers zu diefem Liede, der allein noch fehlte, 
mit lauter Stimme, ſank aber dann todesmatt in jeinen Stuhl zurück. 
Diefer und der ihm zunächſt vorangehende Vers ſeines Schwauengeſange 
lautet ſo: 


3E8 Sechote Periode. J. 17-1888, Die lutheriſchen Dichter. 


Als ein Länterungsfen'r bereitet Iſt auch bang und ſchwer bie Plage 
Du mir Uebung der Gebulp, Diefer Teivensvollen Nacht, 

Mie du mild und fireng mich leitet Bin ich doch zum hellen Tage 

Zur Erkenntniß meiner Schnld; Meines Glanbens flark erwacht ; 
Und „dir ift vergeben!‘ fpricht Und du führft — ich zweifle nicht — 
Mir dein Wort voll Zuverficht. Mich aus diefer Nacht zum Licht. 


Ber feiner Beerdigung, 27. Oft., wurde das von ihm zwifchen dem 
25. Mai und 7. Juni 1849 gedichtete Lied: „Mein Teſtament an meine 
Gemeinde Altſtädt“: — „No ift mir eine Frift gewährt auf Erden“ 
vor der Gemeinde verlefen und ergriff die Zuhörer jo mächtig, daß auf 
allgemeines Begehren ein befonderer Abdrud veranftaltet werden mußte, 

Seine geiſtlichen Lieder, die er in reicher Anzahl gedichtet Hat, wenn 
ihnen auch die gedrungene Kraft und Entfchiedenheit der alten Glaubens⸗ 
lieder abgeht, da er felbft eine weiche, vermittelnde Natur war, zeichnen 
ſich Doch aus durch eine ſchöne Form, innige Gemüthlichkeit, chriſtliche 
Glaubenstreue, wenn auch nicht Glaubenstiefe, durch Klarheit und Ein: 
fachheit. Die erften derfelben gab er heraus unter dem Titel: „Stim: 
men der Andacht. Eine Neujahrsgabe für Chriften. Leipz. 1823.* 
Dann erfchienen viele in der „Theodulia. Jahrbuch für häusliche Er⸗ 
bauung, heransgegeben von C. B. Meißner, ©. Schmidt, E. Hoffmann. 
Sieben Jahrgänge. Greiz 1827— 1833." Später gab er heraus: 
„Die Pfalmen in Kirchenmelodien übertragen. Leipz. 1845." Nadı 
jeinem Zode beforgte fein vertrauter Freund Dr. Conrad Benj. Meißner, 
K. Saͤchfiſcher Geheimer Kirchen: und Schufrath zu Dresden, nach feis 
nem Willen eine Auswahl feiner noch ungedrucdten Lieder unter dem 
zitel: „Seiftlihe Lieder von Dr. Fr. A. Köthe. Leipz. 1851.* 
Sie beſchränken fi der Zeit nach auf die Jahre 1823—1847. Die 
erſte Hälfte — 62 an der Zahl — behandelt die heiligen Tage des 
Kichenjahrs, die andere — 89 Nummern umfaffend — enthalt Lieder 
über Glauben und Leben des Ehriften. Zugleich gab Meißner aud die 
von Köthe felbft noch mit einer Borrede vom 19. Sept. 1849 voll: 
ftändig vor feinem Tode zum Drud vorbereiteten letzten Blüthen und 
Früchte feines Geiftes, die 52 Lieder, die er während jener Krankheits⸗ 
tage im 3. 1849 gedichtet hat, unter dem Titel heraus: „Lieder und 
Sprüche eines Kranken für Kranke und Gefunde Leipz. 
1851." Köthe jagt davon felbft in der Vorrede: „Ich lag in großer 
Schwachheit unter peinlicher Bruftllemmung und empfintlicheren Herz 
kraͤmpfen, in beftändiger Todesgefahr Darnieder. Da erbarmte fi) meiner 
die ewige Liebe und erzeigte mir die Gnade, daß, während der Leib in 
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großer Anfechtung ohnmächtig ſeufzte, der Geiſt frei und freudig feine 
Schwingen regte. Aus dem Schatze des göttlichen Wortes, das recht ale 
ein helles Licht in meiner Leidensnacht, ale eine Kraft in meiner Schwach: 
heit fich bezeugte, ſtrömten mir Gedanken und Empfindungen zu, weiche 
mir die trübften Stunden erbeiterten und rhythmiſch fich geftaltend leicht 
in die weiche Hülle des Reims fich kleideten.“ 

Aus feinen „Stimmen der Andacht” findet fih im neuen Han 
burger Geſangbuch das Morgenlier: 

» „Kommft du, füßes Morgenlicht“ 
und in Knappe Liederſchatz das Begräbnißlied: 

„Unfrer Wiege gleicht das Grab.“ 

Sonft heben wir von feinen Liedern heraus: 


„Aus dunklem Grabesſchooße ſteigt“ — 1823. 
„Bleibe, bleibe, Herr, bei mir” — 1849. 

„Da, der mir Troſt und Frieden giebt“ — 1832. 
„Sch Din in meinem Gott vergnügt” — 1849. 
„Rt Abrahams Geſchlecht allein” — 1827. 
„D würd’ ich tren vor ihm erfunden” — 1823. 


(Duelle: Geiftliche Lieder Dr. Köthe's. Nebſt einer [von Dr. C. B. 
Meißner verfaßten] Biographie Köthe's. Leipz. 1851.) 


Krais, Friedrich Julius, ein Sänger der ſchwaͤbiſchen Dichter⸗ 
ſchule, wurde geboren 29. Nov. 1807 zu Beilſtein im Bottwarthale, 
wo fein Vater Stadtſchreiber war. Gr war ein Glied der merfwürdigen, 
durch ihre wiſſenſchaftliche Strebſamkeit ſich bemerklich machenden Pros 
motion, welche unter der Leitung der ſie auch nach Tübingen als Lehrer 
der Theologie begleitenden Profeſſoren Ferd. Chriſtian Baur und Friedrich 
Heinrich Kern (Bruder des ©. 341 genannten; 30. Jan. 1842) im 
niedern Seminar zu Blaubeuren vom Herbft 1821 — 1825 zum Studium 
der Theologie vorbereitet wurde und Zöglinge in fi) faßte, wie Dr. David 
Fr. Strauß, Wild. Zimmermann, Guſtav Pfizer, Fr. Bisher, Chriſtian 
Märklin, Guftav Binder ꝛc. Der erftgenannte bezeugt aus dieſer Zeit 
von ihm:* „er wandelte mit reiner Seele in idealifchen Dichterträumen, 
dabei er indeß fehöne philologifche Studien, beſonders in den griechiſchen 
Tragikern, machte," Nachdem er dann vom Herbft 1825— 1830 im 
theologischen Seminar zu Tübingen feine Studien gemacht und fchon 
manches Lied gefungen hatte, wurde er nach kurzer Sifarintögeit duch 
den Fürften von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg im J. 1833 auf bie 


* Bol. Chrifian Märklin. Gin Lebens: und Charakterbild aus ber 
Gegenwart von David Fr. Strauß. Mannheim 1851. ©. 13-56. 
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Bfarrei Thalheim an der Schozach, nahe bei Heilbronn, berufen, wo er 
fih dann mit einer Tochter des verftorbenen Pfarrers Hopf von Winter 
Iingen, der er ſchon feine Iugendliebe zugewendet hatte, verheirathete. 
Am 8. Sept. 1847 wurde er zum Stadtpfarrer in Güglingen im Zaber⸗ 
gäu ernannt, wo er zu manchen häusfichen Sorgen hin das Unglück Hatte, 
in den wilden Bewegungen des Jahrs 1849, die namentlich auch feine 
Gemeinde ergriffen, im Merz die halbe Stadt fammt Kirche, Rathhaus und 
Pfarrwohnung in einen Ajchenhaufen verwandelt zu jehen. Aus feinem 
brennenden Haus wurden zwar noch — er felbft war auf einer Reife ab: 
weiend — feine Fran und feine fünf Kinder, aber faſt gar nichts von 
feiner Habe gerettet. Als er nun troß aller Liebesbemühungen in Er- 
fammlung von Gaben für die verunglüdten Gemeindegenofien nur Un⸗ 
dank erntete und die Brandftifter abermals im 3. 1850 in dem vom erften 
Brand verfhonten Stabttheil Feuer einlegten, damit wieder fo reichliche 

Gaben fließen möchten, wie zuvor, und wirflich aufs Neue 36 Gebäute 
ein Opfer der Flammen wurden: fo fchüttelte er den Staub von feinen 
Füßen über folder Stadt und zog im Juni 1850 als Pfarrer nach Sondel⸗ 
fingen auf der ſchwäbiſchen Alp. 

Er trat zuerft im 3. 1839 als Dichter vor die Deffentlichkeit durch 
feine. im genannten Jahr zu Heilbronn erſchienenen, die verdiente Aner⸗ 
kennung findenden ſeelenvollen lyriſchen „Gedichte“ theils weltlichen, 
theils geiſtlichen Inhalts. NRachdem hievon im J. 1842 eine zweite ver⸗ 
mehrte Auflage erſchienen war und er auch ſchon einzelne in Knappe 
Ehriftoterpe veröffentlicht hatte, ließ er anonym eine Sammlung ebler 
geiftliher Gedichte, voll Geiftes und in eine fchöne, reine clafftfche 
Form gegofjen, unter dem Titel folgen: „Geſänge unter den Palmen. 
Heidelberg 1847." Hier finden fih unter vielen poetifchen Geſchichts⸗ 
bildern aus dem Alten und Neuen Teftament, der Kirchen und Miffione- 

„ geihichte einige Tirchliche Lieder und Hymnen. Neuerdings gab er mit 
feinem Ramen ald Sammelwerk heraus: „Bibliſche Geſchichte in einer 
Auswahl poetifcher Bilder. Stuttg. 1852.” Neben Gejchichtsliedern von 
A. Knapp, Pyrker, Eyth, Pfizer, Hey, Nüdert, Schwab, 3. P. Lange, 
Klopſtock, Barth, K. Schöll finden fih Hier 37 von ihm ſelbſt gebichtete. 
In dem Vorwort, „das Bilderbuch” betitelt, fpricht er fich alfo aus: 


Ein Bilderbuch war einft mein Gläck 
Sn froher Kindheit flillen Tagen; 
Noch denk ich gern baran zurück, 
Noch ſeh ich's vor mir aufgefchlagen. 
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Do völlig warb ich erſt als Mann 
Die tiefe Kraft der Bilder inne, 

Die fich allein enthüllen kann 

Dar Gottes Weil und reine Minne. 


Krais bietet vorherrſchend nur lyriſche Gedichte dar, doch hat 
er auch das Gebiet des geifligen Lieds mit einigen Gaben be: 
ſchenkt, z. B.: 

„Wie biſt du, Heiland, mit ver Dornenkrone“ (1852). 

indner, Dr., Wilhelm Bruno, Sohn des Profeffors der Paͤda⸗ 
gogik und Doktors der Theologie Friedrich Wilhelm Lindner zu Leipzig, 
wo er auch geboren wurde 20. Merz 1814. Nachdem er wegen ſchwerer 
Zußleiden,, die ihn bis zum vieszehnten Jahre vom Beſuche der-öffent- 
lichen Schulanftalten abbielten, durch Privatlehrer unterrichtet werden 
war, zuletzt aber noch in der Nikolaifchule die nöthige Vorbereitung er: 
halten hatte, fiudierte er ſeit 1832 Theologie in Leipzig, Nachdem er 
1836 feine Studien volleudet hatte, kam er drei Jahre lang als Lehrer 
an das Erziehungsinftitut des Diakonus Dr. Hahn zu Bönnigheim im 
Wuͤrtembergiſchen Unterlande. Dann ließ er ih 1839 als Privataosent 
der Theologie, mit dem Recht, ala Frühprediger an der Univerfitätäficche 
aufzutveten, in Leipzig nieder. Im 3. 1846 wurde er außerordentlicher 
Profeffor der Theologie, beſonders Fhr das Fach der Kischengefchichte, für 
welde er aud ganz vom gläubtgen Standpunkt ans ein Lehrbuch ver 
faßte. Neben diefem Fach befchäftigt er fich vorzüglich noch mi ber 
Exegeſe. 1850 ertheikte ihm bie Fakultät zu Erlangen die theologiſche 
Doktorwuͤrde. 

Als einer der entſchiedenſten Kämpfer für die Ehre Chriſti und ſeine 
heilige Reichsſache im Sachſenlande gab er „als ein Zeugniß für den ver 
fannten und leider oft verfpotteten Heiland der Welt” 18 auf ven der 
zeiligen Kampf des evangeliichen Chriſtenthums mit bem Unglauben bes 
züglihe Gerichte heraus ‚unter dem Titel: „Halte, was du haft, daß 
Niemand deine Krone nehme. Ein Zuruf an alle evangelifche Chriſten. 
Dresven 1841." In demfelben Jahr erjchien von ihm auch ein Kreis 
von Gedichten unter dem Titel: „Sachſens große Erinnerungen” umd im 
3. 1839 hatte er 24 meift auf gejchichtliche Begebenheiten aus der Re⸗ 
formationgzeit bezügliche Gedichte unter dem Namen: „Refommationes 
lieder” als eine Feftgabe zu ter dreihundertjährigen eier der Reformation 
in Leipzig am 19. Mai 1839 herausgegeben. Bon eigentlichen Liedern 
diefes durch Klarheit und Tiefe des.hriftlichen Gefühle und bilderreiche, 
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edle, gediegene Sprache fich bemerklich machenden Dichters finden ſich 

nur wenige in einzelnen Beitjchriften zerftreut, 3. B. das von A. Anapp 

in den Liederfchab. Ausg. 2. aufgenommene ſchöne Pfingſtlied: 
„Komm, Geil des Herrn, du ew'ge Kraft.“ 

(Duelle: Handſchriftliche Nachrichten.) 

Madgor, Charles Forfentb, aus einer oftpreußifchen Familie, 
geb. 1799 in England. Er ftand zuerft am Miffionshaus zu Baſel und 
wurde dann Prediger in Straßburg, wo er am 14. Sept. 1884 vie 
evangelifche Kapelle mit einer Rede eröffnete und im felbigen Jahr aud 
„Reven aus der Wahrheit”, fo wie „Worte der Ermahnung an Kranke 
und Sterbende” herausgab. Darnach wurde er ſt. preußifiher Ge 
fonpifhaftsprediger in Eonftantinopel und zog fi fpäter als Privat⸗ 
gelehrter nad) Bonn zurüd, wo er 1852 geftorben ift. Nachdem in der 
Ehriftoterpe vom 3. 1838 und 1839 mehrere feiner geiſtlichen Dich- 
tungen erjienen waren, gab er zwei Sammlungen derjelben heraus: 
„Gedichte. Leipz. 1846,” und: „Lebenserfahrungen eined Wanderers 
in Gedichten. Leipz. 1847. Rennen ” die Lieder: 

„Auf dich, mein Helland, lehn ich 
„Der Hohepriefter, ver fein Feen: —*8 Liederſchatz). 

Möller, Dr., Johann Friedrich, geb. 13. Nov. (nicht 16.) 
1789 zu Erfurt, wo fein Bater, Johann Melchior Möller, damals Dia⸗ 
konus zu ben Reglern und fpater Pfarrer an St. Michaelis war: Deffen 
Bater und Großvater ſchon hatten in derſelben Stabt das geiftliche Amt 
mit Treue geführt und zu ihrer Zeit für eifrige und wirkſame Bertheidiger 
des evangeliſch⸗ Iutherifchen Lehre gegolten. Die Mutter, eine Tochter 
des in Saalfeld verftorbenen Generaljuperiniendenten Bernhard war nicht 
ohne Einfluß auf die poetifche Grundftimmung ihres Sohnes geblieben, 
dem es befchieden war, in einem Dorfe bei Erfurt, Stotternbeim,. wohin 
ber Vater ald Pfarrer berufen worten war und auch im J. 1824 ftarb, 
die erften Jugendjahre zu verleben und die erfte Borbildung zum Gym: 
nafinm von der Sorgfalt des eigenen Vaters zu erhalten. Der Ortaſchul⸗ 
meifter Grobe, ein alter ehrwuͤrdiger Greis, bibelfeft und in den alten 
Kirchenliedern nach Inhalt und Weiſe meifterhaft bewandert, war der 
Mitpfleger feiner Jugend und hat ihm zu Herzendanfaffungen verholfen, 
welche fich ihm in feinem fpätern amtlichen Leben auf allen Stufen kennt⸗ 
lich gemacht haben. Auf rührende Weile hat Möller auf dem zweiten 
Biltenbenger Rirchentag, ald am 11. Sept. 1849 auf demfelben über die 
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Erhaltung der chriſtlichen Schule verhandelt wurde, äffentlich von Diefam 
(Zehrer feiner früheften Jugend, den er ald Knabe nach vollbrachtem drei 
undachtzigſtem Lebensjahr zu Grab begleitet hat, das Zeugniß abgelsgt-? 
„Er erzählte bibliſche Gefchichten fo lebendig, daß ich, wad am lebendige 
ften in meiner Seele haften geblieben, ihm verdanke. In ihm — nicht 
in feinem Gedaͤchtnifſe allein — lebten alle‘ vie alten geiſtlichen Lieder 
meines Jugenbaufenthaltes, und er wußte, wohin mit jebem dieſer Lieber 
zu treffen fey. Gewiß, ich habe fo manchem Prediger vielen Dank au 
fagen auf meinem Lebenswege; ob aber nicht jener alte Mann. der erſte 
feyn wird, der mie im Sterben vor aller andern vor meine Seele treten 
wird, das ift ein Anderes.” Bon Stotternheim kam Möller auf das 
Gymnaflum zu Srfurt und dann auf die Univerfitat Göttingen, wo er 
wit kindlicher Liebe zu Plants Füßen faß und dabei auch ein Mitgkieh 
des Henne’jchen philologifchen Seminars war. Sein Körper war ſchwach⸗ 
lich, der Here aber behütete ihm während feiner ganzen Studienzeit Leib 
und Seele mit göttlicher Treue. Seine erfte äffentlihe Amtsthätigieit 
war die eines Lehrers der Katechetit und Methodik am Schullchrerfeminas 
zu Erfurt. Bald, im J. 1815, wurde er dann zum Diakonus am day 
evangelifchen Barfüßerlicche daſelbſt gewählt und verwaltete als folther 
mehrere Jahre proviſoriſch das Direktorium des Schullehrerſeminars und 
einige Beit hindurch auch die Stelle eines ſtädtiſchen Oberfchulauffehera, 
Im 3. 1829 erhielt er an derfelben Kirche das Amt eines Paſtors, wogu 
ihm von 1831 an als Senior des enangelifchen Minißeriums zugleich 
das Ephorat des Stadt: und Landfreifes, demnächft auch bei der K. Re 
gierung eine firchentegimentliche Stellung ald Conſiſtorialrath übertragen 
wurde. Hier in der Hauptſtadt Thüringens war die Zeit feines belebtes 
fien Wirkens. Namentlich wirkte er als belichter Prediger durch feine 
lebendige mit Bildern und Gleihniffen reich durchwebte Redeweiſe im 
großem Segen, wovon mehrere gedrudte Predigten Zeugniß geben. Im 
Frühjahr 1843 folgte er dem höhern Rufe nad Magdeburg, wo e& 
an Dräfecke's Stelle als Generalfuperintendent der Provinz Sachſen, 
Direktor des Conſiſtoriums und erfter Domprediger einzutreten hatte, 
Hier hatte er bald unter den in der Provinz Sachſen ausbrechenden reli⸗ 
gisſen Wirren Gelegenheit, fi) als einen guten Streiter Jeſu Chtiſti 
zu bewähren. Unter vielen Anfechtungen hatte er nämlich den Kampf 
zu fampfen gegen die Lichtfreunde und freien Gemeinden, deren Häupter 
die Paſtoren feine® Sprengels, Uhlih und Wislicenus, waren. In 
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Magdeburg ſelbſt trat der Prediger W. F. Sintenid* aufs Heftigfe 
wider ihn auf. Der Herr aber Scheutte ihm Starke und Weisheit und 
ſteht ihm heute nod auf diefem bedeutungsvollen, wiewohl ſchwierigen 
Boften ſchuͤßend und fegnend zur Seite, 

Seine» meiften geiftlihen Lieber bat er während der erften Jahre 
feiner Predigtamtsführung zu Erfurt gerichtet, defien neues Gefangbud 
vom %. 1835 er auch beforgt hat. Zuerft trat er ald Dichter hervor mit 
24 Liedern, tie unter dem Titel erfhhienen: „Chriftenglüd und 
Shriftenwandel in religidjen Gefangen. Erfurt 1816." Die Then- 
gang , weldye die armen Handwerker feines Kirchſpiels drückte, gab den 
Unlaß zu diefem Unternehmen und zu weiter Berbreitung dieſer Lieder. 
In Frankfurt a. M. brachte ein einziges Lied daraus, das am Char: 
freitag daſelbſt geiungene Paſſionslied: „Du haſts vollbracht, da ftehen 
wir”, den Hülfbedürftigen eine Sendung von mehreren hundert Gulden 
zu Wege. Sehe Jahre fpater erfchien die Hauptjammlung feiner Lie 
ter — 222 an der Zahl — unter dem Titel: „Der chriſtliche 
Slaubeund das chriſtliche Leben. Geiſtliche Lieder und Geſänge 
für Kirche, Schule und Haus. Erfurt 1822.” Bon diefen hat Harms 
m feine „Sejänge für die gemeinfchaftlihe und für die einfame Andacht“ 
vom I. 1829 nicht weniger ald 29 aufgenommen. Drei davon wurden 
in das neue W. ©. und Hamburger ©. aufgenommen, mit welchen nod 
einige hier mögen erwähnt werden: 


„Du waltender Geiſt, Gott der Macht.‘ 

„Hüf, daß wir flark im Glauben werben.‘ 

„Ich glaube, daß mit Liebe‘ — 1822 — Hamb. ©. 

55 daß id Hätte mitempfunden”“ — 1822 — ®. ©. Nr. 175 

und Hamb. ©. 

„Stärk, ewiger Hort, Gottes Geiſt.“ 

„Bo regt fih noch ein guter Gef“ — 18% — W. ©. 
Nr. 214. 


Eine edle und entfchiedene Chriftenfprache Spricht aus ten Moͤller'ſchen 
gemütbvollen Liedern, nur find viele zu ſubjeltiv und zu bod gehalten, 
als daß fie ſich zu Kirchenliedern eigneten. Neuerdings erſchienen als 
poetiſche Nachleſe die von ihm ſeit 1822 gedichteten, deren Entſtehung 
faſt durchgaäͤngig mit der Abfaſſung verwandter Predigten zuſammen⸗ 
hängt, unter dem Titel: „Geiſtliche Dichtungen und Gefänge 





* Bol. deſſen Denkſchrift au das Cultusminiſterium: „I. Fr. Möllers 
Mirken im Gonfiftorium und in der Generalfuperintendentur der Provinz 
Sachen. Leipz. 1849. 
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auf linterlagen der h. Schrift. Magdeburg 1852." Es find deren 105 
in drei Theilen — der Feſtkreis (39) — Geſchichten und Beugnifle. bes 
alten Bundes (33) — Beugnifie und Denfipräde des neuen Buntes 
(33), fo daß wir alfo nun 351 gedrudte Lieder von Möller haben, Bon 
diejer neueften Gabe fagt er in der Borrede, er bringe jeht, wie zum Aps 
ſchied von der heiligen Kunft, noch eine Nachlefe aus den ſpärlicher ger 
worbenen Emten der lebten 30 Jahre, gleich einem alten Gärtner, der, 
während die fortgejchrittene Kunft der Neuzeit ihn überflügelt, noch eine 
mal feinen Biergarten durchwandert und etliche Herbftblumen dort auf⸗ 
fammelt: von ausdauernden Gewächſen, welche er einfimals aus dem 
Samen gezogen bat. Bon diefer neueflen Sammlung find beſondere 
nennenswerth: 


„Ich muß hier in der Fremde wallen“ (1 Moſ. 28, 18.). 
„Mein Schutz auf ſchmalen Stegen“ (er. 10, 35. 36.). 
„Run triumphire nah und fern” (Pf. 47, 6. 

„Nun wohlan, wie du's befaptenen“ —* 12, 11.). 

„O Hirt, auf deinen Auen“ (Joh. 10, 14.). 

„Wecke meine Seele“ (Joh. 1, FR 


(uellen: Handfchriftliche Rudrihten. — Theologiſches Literaturs 
blatt zur Kicchenzeitung. 1826. Nr. 104.) 

Moaämwes, Heinrich, wurde geboren am 25. Febr. 1793 zu Magde⸗ 
burg. Seine erften Lebensjahre brachte er unter vielfacher Roth und Ber 
drangniß zu. Sein Bater ſtarb früh und die Mutter verbeirathete fich wies 
der. Da nahm fich des verlaffenen Knaben ein Oheim an, der Prediger im 
Magdeburgifhen war und ihn die dortige Domfchule befuchen ließ. In 
Göttingen findierte er Theologie, aber als eine „tobte Wiſſenſchaft.“ Er 
erinnere fih nicht, ſagt ex ſelbſt, auch nur im Geringften hriftliche Eins 
trüde dabei empfangen zu haben. Dagegen wurde er bald tief ergriffen 
non ber allgemeinen Begeifterung im 3. 1813, für die Befreiung bed 
deutſchen PVaterlandes die Waffen zu ergreifen. Nach der Nüdlchr Nas 
poleong von Elba im 3. 1814 trat er mit feinem Bufenfreund Carl 
Dim in ein weftphbalifhes Jagercorps und kämpfte in der 
Schlacht bei Ligny, Belle = Mliance und vor Paris. Bei Ligny mußte er 
feinen verwundeten Freund, nachdem er ihn unter befändigem Kugel- 
regen aus dem Feuer der Beinde zu tragen bemüht gewejen war, als todt 
fiegen laſſen. Sein Kriegsleben ift veich an köftlichen Zügen des Muths 
und der Selbftaufopferung und trägt überall das Gepräge eines edlen 
Charakters und zartfühlenden Herzens. Nach beendigtem Krieg bezog er 
noch eine Zeit lang die Univerfität Halle, nachdem er auf dem Heimmarſch 
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zu feiner größer Herzensfreude den tobtgeglaubten Freund in Chatleroi 
wieder lebend gefunden hatte. Er verließ die Univerfität, durch die großen 
Erfahrungen ber Ichten Zeit zwar entfchiebener auf Gott und das Eine, 
was noth ift, hingewieſen, aber doch noch, wie er feldft oft geftand, un- 
fähig, für den Heren und fein Reich zu arbeiten, da er felbft diefem Herrn 
nech ſo ferne war. 

Er wurde nun ein Jahr lang Lehrer an der Domfchule zu Magde⸗ 
burg. Hier verlobte er fi mit der Schwefter feines Freundes Blum und 
wurde im 3. 1818 vom Grafen von der Schulenburg = Angern zum 
Bredigerin Angern und Wenddorf berufen. Zwar vom enange 
Hide Geiſt berührt, doch keineswegs glaubig, begann er nun gleichwohl 
mit außerordentlihem Eifer zu wirken; feine Thatigkeit erſtreckte fich in. 
defjen vorzugsweiſe auf äußere Dinge; er that viel für dag Schulwesen, 
fteuerte den Unorinungen in den Gemeinden und befümpfte fiegreich alle 
Hinderniffe; doch fühlte er bald das Bepürfniß, tiefer in die Schrift einzu: 
dringen und den Herrn zu fuchen, den er predigen ſollte. So fieng er 
an, eifrig in der Schrift zu forfchen und fleißig zu beten, und kam ohne 
alle fremde Hülfe zum Glauben an Ehriftum; der Herr bat ihn dur 
fein Wort felbft zu ſich geführt; feine Belehrung war feine plößliche, ge- 
waltſame, fondern eine ruhig ſich entwidelnde Ummwendung feines Lebens. 
Am liebſten hielt er fih an Dräfede. Glaube und Muth waren die ber- 
vorftechenpften Züge feines Weſens; er hatte dur Natur und Gnade 
eine Furchtloſigkeit erlangt, die feine Macht der Welt ſcheute und in der 
er friſch und froh im feligen Gefühl der unendlichen Kraft, die dem Glau⸗ 
ben an Ehriftum inwohnt, mit der Welt rang. Nicht leicht konnte ein 
Geiſtlicher fo ganz und völlig in feine Gemeinde fi hinein leben, als er. 
Auch beſaß er eine befondere Babe, die Seelen der Sünder gewaltig zu 
erſchuͤttern und die bußfertigen, gebeugten Herzen freundlich aufzurichten. 
Sein Umgang hatte viel Erbauliches, fein ganzes Leben war eine fort 
gehende Bredigt, feine PBerfönlichleit fo gewaltig, daß die, welde im 
feinen Kreis kamen, bald für den Glauben gewonnen wurden oder bei 
Zeiten aus feiner Nähe entfliehen mußten. In feinen Predigten, die er 
mit geiftreicher und gewaltiger Beredtjamkeit vortrug, war jebt Ehriftus 
der Mittelpunft, um den fi Alles bewegte, und die Quelle, worand 
Alles floß. 

- Rab vier Jahren, im 3. 1822, wurde er vom Grafen von der 
Eeutendusge Mienhanfen sum Prediger na Altenhaufen und 
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Joenrode berufen. Sieben Jahre lang blieb Hier ſein Leben fat vollig 
amgeträbt; bei einem reichlichen Einlommen, in glüdticher Ehe, als Valer 
von vier lieblich heranwachſenden Kindern, allgemein geadhtet in der- Ge⸗ 
meinde, fehlte ihn nichts zu feinem Glücke. Er wußte kaum, was Krenz 
ſey, und es fchien, als habe er bei feiner tiefern chriftiichen Entwicklung 
dieſe Erfahrung für fein Herz nicht nöthig. Doch auch er ſollte durch die 
bitterſte Kreuzſchule gehen. Seine Leiden begannen mit dem Töne 
feines Freundes und Schwagerd Blum im Frühjahr 1828; im Herb 
defjelben Jahrs fieng auch feine fonft jo fraftige Gefundheit zu wanken 
en; es fiellten fih Bruftbefchwerden cin. Weil aber die liebliche Weihe 
nachtszeit vorhanden war, ließ er ſich nicht abhalten, dennoch zu predigem. 
Da trat denn große Erſchlaffung ein und es erfolgten häufige Blutungen 
aus der Runge, die fein Leben auflöfen zu wollen ſchienen. Aber [sine 
Seele war ſtets fröblid in dem Herrn; er frohlodte im Schmetze, weil 
es ein Kreuz war nom Herrn. Obwohl er fih im Frühjahr 1829 wieder 
erholte, fo blieb. doch feine Bruſt ſtets angegriffen und die Blutungen 
hauerten fort. Dazu kam num aud noch im Sommer 1829 der Beruf 
feiner Schwiegermutter, die ihm wie eine leibliche Mutter geweſen war. 
Als aber im Winter von 1829 auf 1830 neue beftigere Krankheites 
ſtürme über ihn kamen, erlannte er immer beutlicher, wie es des Han 
Wille fen, feinem Predigtamt zuentjagen. Dieß war das größe 
Opfer, das er bringen mußte, denn fein Harz war aufs Innigſte mit 
diefem Amte zuſammengewachſen. Der Kampf war groß; faft wäre ihm 
das Herz darüber gebrohen. * Im Suni 1830 übergab er mit dem 
Worte: „Weide deine und meine Heerde” feierlich jein Amt jenem Nach⸗ 
fofger. Der Abſchied von fo vielen Seelen, die aus der Gemeinde fi 
am Abreifetag noch zu ihm drängten, verurfachte ihm den heftigften Brufi⸗ 
Ixampf , jo daß er acht Zage lang brauchte, bis er fih zur Abreiſe erholt 
Hatte. Er zog nun nad Magdeburg und eine völlig ungewifle Zu⸗ 
Punft ftand vor ihm; fein Ruhegehalt reichte nicht hin, feine vier Kinder 
zu erziehen. Er aber hatte längſt das Sorgen verlernt and pflegte gu 
jagen: „Der. Herr forgt für mich; der verftebts viel beffer; warum follte 
„id es Ihm nicht überlaffen?” Er war noch nicht lange zu Magdeburg, 
fo farb. ihm ein Zöchterlein, Damit ex auch von diefer Geile geprüft 
würde. Er ward immer ärmer, aber fein inneres Leben entfaltese fich 


* Weiteres darüber f. I. Nr. 468. 
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immer reicher, er warb immer fränler,, aber feine Seele bluͤhte in immer 
feifcherer Geſundheit. Sobald er fih einigermaßen beffer fühlte, fo wirkte 
er für das Reich Gottes, befonders auch im Miſſionsweſen; bald aber 
bemmte wieder ein neuer Krankheitäftuem feine Thätpfeit und fo gieng 
es abwechjelnd Tangere Zeit fort. 

Als es ch einmal auf Tanger mit ihm gebeffert hatte, zog er am 
24. Juli 1832 wieder nach feinem Aitenbaufen, um in de 
Mitte feiner Pfarrkinder leben zu können, bis er vielleicht irgend eine An: 
ftellung finde. Er trieb hier allerlei wiſſenſchaftliche Beichäftigungen und 
wartete ftill und froh, was der Herr nun weiter mit ihm thun werte, Er 
erholte ſich ſogar fo weit, daß er wieder einigemal auf feiner lieben, alten 
Kanzel predigen konnte und fi um das Dekanat- und Pfarramt Wefer⸗ 
hingen bewarb. Doch war kein Tag für ihn ſchmerzensfrei. So trat er 
in das %. 1834. Da erfaßte ihn der letzte, aber auch heftigfte Krank⸗ 
heitöfturm. Er fpürte wohl, daß dieß feine lebte Zeit jey. „Das Sterben 
iſt ſchwer,“ konnte man ihn da öfters jagen hören, „aber doch iſt der 
Top ſchoͤn.“ Er genoß noch mit den Seinigen das h. Abendmahl, wozu 
bie Lehrer des Orts mit den Kindern fommen und das Lied: „Chriſtus 
der ift mein Leben” fingen mußten. Mehrere Tage lang hatte ex nch 
mit dem Tode zu ringen, fo daß er oft in herzzerreißenden Tönen fich die 
Erlöfungsftunde erfeufzte, indem er rief: „Lieber, lieber Herr | fo komm 
do! komm doch! willft du denn noch nicht fommen?!! Da kam noch 
die Nachricht, daß ihn der König zum Superintendenten von Weferlingen 
befoͤrdern wolle, wenn er es nicht vorzöge, nach Bahrendorf zu gehen. 
Er aber ſprach gelaffen: „Nach Bahrendorf alfo oder auf die Bahre.” 
Dann ſchwieg er und erquidte fi, wie öfters, am erften Brief Petri. 
Richt ange vor feinem Sterben fprad er: „Bald werde ich por Gottes 
Thron eben; meine Seele möchte zagen, wenn fie zurüdichaut auf ein 
Leben, worinn fo wenig geſchehen ift; aber dennoch zage ich nicht und 
ferbe freudig und getroft, denn mein Herr und Heiland vertritt mid 
im Gericht, und fiege meine Schwachheit es zu, ich gienge mit einem 
Zriumphlied auf Gottes Barmherzigkeit hinüber.” * Endlich fam der Her; 
während feine Frau ihm das Lied: „Es ift noch eine Ruh vorhanden“ 
vorlas, wand fidh feine Seele los am 14. DH. 1834. Nicht lange zu 
vor hatte er in einem fchönen Lied von der Sterbensfreudigkeit gejungen: 


” Weiteres f. dl, Nr, 606. ” 
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„D Heer, o Herr, wie bift bu treu! 
Die feft find deine Worte, 
Das fag’ ich aller Bürden frei 
Dit an der Todespforte. 
Da ſteh ih mit erhobnem Haupt, 
Sa, felig if, wer an dich glaubt.“ 


Er Hat mehrere recht fehöne geiftliche Lieder gedichtet, die im 3. 1836: 
zu Berlin gefammielt erfhienen und im Vergleich mit den unter dem Einfluß‘ 
der romantiſchen Schule gedichteten mehr dogmatifchen Gebalt haben und 
denen von Spitta, Garve und Döring ahnlich find. Es find zwar foldhe 
darunter, welche die Herrlichleit Ehrifti objektiv darftellen, die meiften aber 
find aus innern Zuftänden und perlöntichen Berhältniffen hervorgegangen. 
Eine zweite Auflage erfchien im 3. 1838. Er dichtete auch weltliche Lieder 
und machte ſich namentlich im 3. 1831 nach dem Ausbruch der Juli⸗ 
revolution durch die „drei Lieder eines preußifchen Landeskindes“ bekannt. 

Die evangeliſche Kirchenzeitung. 1836. S. 190 giebt folgendes 
Urtheil über Möwe’ Lieder ab: „Sie find in den Jahren 1829-1834 
mter ſchweren körperlihen Schmerzen gedichtet worden und meiftentheils 
in Momenten: geboren, wo die Schmerzen am fürdhterlichften gewüthet 
und der fräftigfte Glaubensgeiſt des vielgeprüften Dulders wieder ben 
berrfihften Sieg über das Fleiih davon getragen hatte. Sie tragen 
daber alle, wie verfchieden fonft auch ihr Inhalt und Gegenftand ſeyn 
mag, den gleichen Grundcharakler eines allezeit fröhlichen Glaubens, einer 
unbedingten Ergebung in Gottes Willen und einer Sehnſucht nad dem’ 
Himmel an fih, die aber bei aller Lebhaftigleit doch immer nüchtern und 
zufrieden bleibt, das Leben, ja feibft das Leiden lieb hat und nicht nur 
mit Theilnahme, fondern mit Begeifterung gleichmäßig -alle großen Ins 
tereffen des Lebens, Freundſchaft, Liebe, König, Vaterland, Natur, Kirche 
und Miifionswert, bis zum letzten Athemzug umfaßt. Kirchlich find fie- 
weriger, weil überwiegend ein fubjektiver Inhalt in ihnen zu Gtund 
liegt, aber erbaulich,, glaubensftärtend durchgängig.“ 

Bon diefen Liedern iſt befonders zu erwähnen: 


„Der Himmel hängt voll Wolten fhwer" — W. &. Nr. 468, 
Fa allen meinen Suͤnden.“ 
„O Herr, o Herr, wie bift du treu.” 


(Duellen: Dr. Heinrich Moͤwe's Leben und Gedichte [von Friedrich 
Andi]. Magbeburg. 4. Aufl. 1843.) 


Menendorff, Johann Chriſtoph Wilhelm, geb, 22. Oft. 1786 
zu Brandenburg an der Havel. Er fludiexte von 1805— 1808 in Halle 
und dann in Jena, wo er burd Wieland, deſſen Belanntihaft er in dem. 
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nahegelegenen Weimar machte, aufgemuntert wurde, die Dichtkunſt, die 
er ſchon in Halle gepflegt, noch weiter zu pflegen. Nach vollendeten 
Studien war er an verſchiedenen Orten Hauslehrer, worauf er ſich 1811 
nach Berlin begab, um ſich durch Stundengeben zu nähren. Hier arbeitete 
er num an feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Fortbildung fleißig weiter und 
ſchloß ſich namentlich an Schleiermacher als eifriger Schüler an. Er ge 
hörte zu deſſen auserwähltem Kreis, der nähern Zutritt zu ihm hatte, 
Im 3. 1813 berief ihn der Graf von Schulenburg als Prediger nad 
Lenzerwifchen bei Lenzen, worauf er fih mit Charlotte v. Oppen 
vermähfte, die aber gleich wenige Monate darnach bruſtleidend wurde und 
vor feinen Augen langfam dahinwelkend am 8. Mai 1820 farb. Unter 
diejer langen und fchweren Trübfal reiften als köftliche Leidensfrüchte viele 
Schöne Lieder, dag,er zum Herrn fang, und es bereitete fich mehr und mehr 
jene Beranderung in feinem innerften Weſen vor, die ein Jahr wach dem 
Tode feiner Frau vollends zu einer ganz entfchiedenen Richtung auf dad 
Eine nothwendige und zu einer heißen, innigen Liebe zu Gott und Jeſu 
wurde, In dieſem Sinne wirkte ex auch fortan in feinem Hirtenamte. 
Nach neunjähriger gejegneter Wirkſamkeit an feiner aus acht an einamber 
hängenden Dörfern beftehenden läntlichen Gemeinde wurde er. 1. Jan. 
1823 als Archidialonus an die St. Catharinenkirche feiner Baterftadt 
Brandenburg berufen, wo er dann zugleich auch zwei Landgemeinden 
zu. beſorgen, jo wie die Aufficht über das Gymnaſium und ſämmtliche 
Maͤdchenſchulen der Neuftadt zu führen hatte, Er verheirathete ſich num 
wieder im 3, 1825. mit einer Stieffchweiter feiner entfchkafenen Gattin 
gleithen Namens. Allein nach vierzehn Monaten ſchon follte ev auch viele 
durch Brömmigfeit und Demuth, Bildung und Anmuth ausgezeichnete 
Bram durch den Tod verlieren. Obgleich ex dadurch tief erſchüttert und 
gehengt ward, predigte er doch zwei Tage nach ihren: Begnabnig wit 
jeltener Kraft und freudiger Begeifterung. . Nur mid um fo geäßerem 
Eifer wirkte er jebt für die Erwedung eines Iebendigen Chriftentgums in 
der Stadtgemeinde. Deßhalb trat er auch an die Spitze einer ſich bilden⸗ 
den Bibelgefellichaft. Am 8. Juli 1837 raffte Ihn, nachdem er fi noch 
zum drittenmal verheirathet hatte, eine Unterleibekrankheit dahin. Ob⸗ 
gleih Chriftus der lebendige Mittelpumft feines Glaubens ‚geworden. war, 
ſo hatte er fi doch Stets fern gehalten vom ftrengen Eifer für kirchliche 
Rechtgläubigkeit. Die Innigkeit des religiäfen Sinnes und deſſen ptal⸗ 
tiſche Bewährung in Fruͤchten der Liebe und Gevechtigleit. galten ihm als 





06. Geleph Milk. Neuenvorff. Chr. . H. Rute 971. 


bie Hauptfache, jo daß ex es nicht verſtehen konnte wenn man auf jene 
allzugroßen Werth legte. 

Dieß iR auch der religioſe Gtundcharakler feiner gediegenen geiſt⸗ 
lichen Lieder, die faſt lautet Gebete ſind und nach ſeinem Tode unter 
dem Zitel: „Auswahl aus W. Newendorfis hinterlafſenen Gedichten. 
Brandenb. 1839.” erſchienen. Gar ſchön iſt fein Siegeslied im Ster- 
ben: „Hinauf, hinauf, die Flügel regen ſich“, worinn er ben um feinen 
Heimgang Weinenden als ein. Zriumphirender im. Geifte zuruft: 

Bengt eure Knie und faltet eure Sand Wohl hab ich lang gerungen, 


Und flimmt das Siegeslied! Wohl brach mir oft der Muth; 
Es iſt geiprengt der Seele Hartes Nun endlich burchgebrungen, 
Band Wie iſt der Friebe gut! 


Und der Gefang'ne flieht! 

(Onelle: Das Vorwort gu der obengenannten Gedichtauswahl.) 

Pachta, Chriſtian Rudolph Heinrih, geb. 19. Auguſt 1808 zu 
Cadolzburg in Mittelfranten, wo fein Vater, der als erfter Landrichter 
zu Erlangen im J. 1845 geftorbene Wolfgang Heinrich Puchta,“ ein 
gottaßfüchhtiger Juri, vom 3. 17971812 als Juſtizrath angeſtellt 
war. Stine Dutter ift eine Tochter des Kammeramimanns Heim zu 
Oſternohe. Er widmete fih wie jein Großvater, Johann Chriſtoph 
Puchta, weidher Pfarrer zu Mührendorf im Baireuthiſchen war, der These 
Togie und erhielt die erſte Grundlegung feiner chriſtlichen Erkenntniß durch 
den. ebtwürdigen Krafft, reformirten Pfarrer und Profeffor der Theologie 
zn Erlangen; die poetifche Anregung verdanft er Platen und Rüdert, . 
feine philoſophiſche Richtung beftimmten Schelling und Schleiermacher. 
Mit den genannten Männern war ihm perjönliche Bekanntſchaft eröffnet, 
indem er von Erlangen aus auch noch die Berliner Hochſchule bezog, 
wohn ihn die von dort ausgehende neue gläubige Wiſſenſchaft zog. Nach 
vollendeten Studien wurde er im J. 1832 Stadtvikar in Münden zus - 
gleich mit feinem ihm unvergeßlichen, früßperfkorbenen Freund Wagner. 
Reben dem Einfluß, den vie Aunftfchäbe und fonftige Bildungselemente 
dieſer Hauptſtadt auf ihn ausüdten, wirkten hier beſonders Männer wie 
Roth, Niethammer, Schubert zc. entſcheidend auf feine geiftige Entwick⸗ 
lung ein. Nach fünf gewinnreihen Jahren wurde er 1837 theologifcher 
Nepetent an dem damaligen Ephorat zu Erlangen unter Höflings Leitung, 





27Vgl. Erimeruugen and dem Leben und Wirken eines alten Beanıten, 
voraämlich für Aufänger im: der juridiſchen Praxis. Von W. H. 383 
Noͤrdl. 1842. Sein Lebreuslauf ſteht auch im Ghriſtendoten. 1845. My. 22. 
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wo er in Iebendige Berührung mit Harleß, Hofmann und fpäter Thomafind. 
kam. Bon da fam er im 3. 1839 als Profeffor der Philoſophie und 
Religion an das neuerrichtete Lyeeum zu Speyer, wo er unter Hofrath 
Jäger in Verbindung mit Halm, Zeus und Schwert feine Wirſamkeit be. 
gann. Anftrengende Arbeiten zogen ihm hier jedoch eine. ſchwere Kranl- 
beit zu, wodurd jeine Thätigkeit auf längere Zeit unterbrochen wurde, 
indem fein Geift vor. Allem der Ruhe bedurfte. Im J. 1842 konnte er 
jedocd wieder einen beflimmten Beruf übernehmen und das Pfarramt zu 
Eyb bei Ansbach antreten, wo er jetzt noch für den Herrn und von ihm 
geftarft und gefegnet wirft und fi viel mit hymnologiſchen Arbeiten be: 
ſchäftigt. Deßhalb wurde er auch 1845 in die bairische Geſangbuchs⸗ 
commiffion ernannt und war fo ein eifriger Mitarbeiter ar den beiden 
Gefangbuchsentwuͤrfen vom 3. 1848 imd 1852. 

Nachdem er ta und dort, z.B. in A. Knapps Ehriftoterpe. Jehr⸗ 
gang 1837 ff., einzelne geiſtliche Lieder und Gedichte hatte erſcheinen 
laſſen, gab er 1843 ein eigenes Liedwerk heraus unter dem Titel; 
„Morgen und Abendandachten am chriftlihen Hausaltar in Gefängen. 
Erlangen 1843.“ Er wollte damit ein Seitenftüd geben zu Joh. Hein⸗ 
rich Witjchele,* Pfarrers zu Igensdorf, weitverbreiteten „Morgen 
und Abendopfer in Geſängen. Nürnberg 1803.” (11. Aufl. Sul 
bach 1848.) Er bekennt ſelbſt, er habe fich Diefelben nach Form und 
Eintihtung zum Mufter genommen, während. aber Witſchel die. Olaubend- 
anfichten feiner Zeit, für welde Natur- und Schöpfung, Vorſehung und 
Allmacht, Tugend und Unfterblichkeit die leitenden Gedanken waren, mit 
großer Warme, recht aus Einem Gufje, ausgedrückt habe: fo wolle er 
nun Offenbarung und Gnade, Sünde und Buße, Wiedergeburt und Er- 
löfung voranftelen. Und dieſe bei Witſchel allerdings ſehr in den Hinter 
grund gefteliten ‚Haupfmahrheiten des Chriſtenthums hat Puchta denn. 
auch mit demfelben Schwung, mit derfelben Klarheit und Sauberkeit deö 
Ausdruds und fließenden Darftellung , wie wir all das an Witſchel aner⸗ 
fennen müffen, in ihr gebührendes Recht wieber eingefeht. Witſchel wollte 
Gott in ver Natur, Puchta aber Gott in Ehrifto finden und verherrlichen. 





* Seh. 9. Mat 1769 zu Hempfenfeld bei Hersbrud in Mittelfranfen, 
1794 Mittagsprediger an der Dominifanerfirche in Nürnberg, 1801 Pfarrer 
zu Sgensdorf, 1815 Stabtpfarrer zu Gräfenberg in Oberfranfen und 1819 
Rinerer mar Dekan zu Kattenhochſadt in Mittelicanten, wp er. 24. April 
1847. ſtarb. Er gab fonfl noch heraus: „Dichtungen. 17208. — „Auss' 
wahl von Veſangen und Liedern. zur häuslichen Crbanung. 1812." u 


ir, 5 Bucta, Ehe. Er. H. Sahfe --- 38 


ar iſt jebt damit beſchaͤftigt, aus feinen Liedern, ſowohl aus den früher 
einzeln erſchienenen, als auch insbeſondere aus denen des „Hansaltara”, 

welche größtentheils ohne kirchlichen Rhythmus und Melodie find, eine 
Anzahl zuſammenzuſtellen und fie durch zweckmäßige Umarbeitung fird- 

lichen Versmaaßen anzupaffen. 

A Knapp, der ihn mit Recht für einen der gediegenſten und geift⸗ 

sollten Dichter der Neuzeit: erflärt, hat im die zweite Ausgabe feines 

‚Bücherfhabes 36 feiner Lieder, darunter ‚mehrere Weberarbeitungen Tatei- 

nifcher Hymnen, aufgenommen und aud in der Chrifteterpe vom 3. 1847 

und 1851 wieder neue Gedichte Puchta's mitgetpeilt, Die reifen 

"und nernendwertheften Lieder find: 


„Der Mittler Richt; die Liebe wirbt.” 
„Ein neues Jahr iR angefangen.“ 
"Erfüllt find Stynd. und Zeiten.” 
„Bott der Gnaden, ſchwerbeladen.“ 
"Gott, erleuchte meine Seele,” 
„Großer Gott, der du im Simmel.” 
„Herr des Himniels, Gott der Gnade.“ 
„Dinmiifie Pforten, empfanget den König ber been. u 
„Laß alle meine Lebenskräfte.“ 
„Nun if ber Tag erſchienen.“ 


Quellen: Haudſchriftliche Nachrichten.) - ' 

Sachſe, Dr., Chriftian Friedrich Heinrich, geb. 2. Juli 1783 
zu Eifenberg im Herzogthum Eachfen = Altenburg, wo fein Bater Lehrer 
an der Stadtſchule und Cantor war. Seinen erften Unterricht empfieng 
er meift von zwei altern, nun ſchon längſt im Predigtamt veritorbenen 
Bruͤdern, während er zugleich das Lyceum in Eifenberg unter dem.-vor- 
trefflihen Rektor Dr. Brendel beſuchte. Nachdem er von Dftern 1804 
bis 1807 feine Studien in Iena unter Griesbach, Gabler, Anguſti, 
Luden x. vollendet Hatte, war er einige Zeit Hauslehrer in der Familie 
eines Gutsbeſitzers bei Merjeburg, dann fand er feine erite-Anftellung im 
3. 1812 ald Diakonus in dem Seckendorf'ſchen Städtchen Meufelwig 
bei Altenburg, wo feit 1692 die Gebeine des unfterblihen Veit Ludwig 
v. Sedendorf ruhen. Bon da wurde er im 3. 1823 auf die Hofprediger⸗ 
ftelle in Altenburg berufen, auf der er heute noch im Segen ſteht. Im 
3. 1831 wurde er zugleich Confiftorialrat$ und 1841 erhielt er von 
Jena das theologische Doktordiplom. 

Sein erſtes Lied: „Komm, komm, du Licht in Gottespracht” war 
ein -Morgenlied zur Begrüßung des Reformationsjuhelfeftes und erfchien 
im. Keyſer'ſchen Reformationsalmanach vom 3. 1817. Zu demjelben Feſt 
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ließ er auch mit feinem Freunde Archidialonus Mözlia m Altenburg 
einige Lieder für den Feſtgebrauch in den Kirchen des Altenburger Landes 
drucken, weſche dann in deu vom ihm beraudgegebenen „evangeliſchen 
Aubelliedern auf die dritte Zubelfeier des Augsburgiſchen Glauhens- 
befenntniffes im 3. 1830” zum Theil wieder abgedrucdt wurden. Auch 
in Tzſchitners Magazin für Brediger Hat er einige Lieder, mitgetheilt, 
Namentlich aber gab er im J. 18232 einen Bogen „chriſtliche Gefänge 
“zum Gebrauch bei Beerdigungen und bei der Todtenfeier“ — neun an 
Der Zahl — heraus, 

Manche feiner ſehr anfprehenden Lieder fanden vielfache Aufnahme 
in öffentlihe Gefangbücer, 3. B. das Baugener, Reipziger, Hamburger 
(6), den bairiſchen Geſangbuchsentwurf ꝛe. Beſonders zu nennen find: 


„Ein neues Lieb fingt Gott dem Herrn” (1817). 
„Komm, tomm, du Licht in Gottespracht“. (#17). 
„Mein iebtes Haus auf Erden“ (1822). 
„Wohlan, die Erde wartet dein“ (1822), 
„Wohlauf, wohlangumlesten Bang“ (1822) - W. Nr. 617. 


Quellen: Handſchriftliche Nachrichten.) 


Schunafe, Eduard, wurde als armer Eltern Kind zu Danzig 
geboren am 11. Juni 1805 und befuchte anfangs nur eine gewöhnliche 
Bürgerfchule. Weil er gut kernte, fo ſchlug ihn fein Lehrer einer Geſell⸗ 
ſchaft zur Unterſtützung vor, Die es fih zur Anfgabe gemacht hatte, arme 
Knaben auf ihre Koften ftudieren zu laſſen, und jo war fen lang ver 
borgen im Herzen getragener Wunſch, einmal ein Diener Chriſti in ſeiner 
&emeinde zu werben, was ihm einft einer feiner Mitichäler als Ges 
heimniß entlodt hatte, erfüllt. Eilf Jahre lang durfte er nun diefe Unter: 
ſtützung auf der Bors und Hochſchule genichen, hatte aber manchmal den 
Kelch, auf ſolche Weile unterhalten zu werden, fo bitter zu ſchmecken, daß 
er ſchon einmal im Begriffe war, das Stubium aufzugeben. Aber Gottes 
Wege waren nicht feine Wege. Im Herbft des Jahre 1829 Hatte er feine 
Univerfitätsftudien glücklich vollendet und wurde nun Candidat der Theo; 
logie in Danzig. Seine erſte Anftellung fand ex 1. Mai 1831 als erfter 
Lehrer und Dirigent ber St. Catharinenfchule in ber Baterfiabt, worauf 
er fih am 23. Juni defjelben Jahre verheirathete mit Johanne, geb. 
Buͤſchke, mit der er in ftillem Frieden eine zahlreihe Familie gründete, 
Am November 1832 trat er ind Bredigtamt ein als Archidiafonus an 
St. Eatharinen, auf welcher Stelle er mun jeit mehr denn 20 Jahren in 
einem ausgebehnten Wirkungsfreis jür den Herru und fein Reich thätig iſt. 


L; 
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Er Hatte im Stillen fhon manches Lied gedichtet, weil er feine Ge⸗ 
fühle und Empfindungen ſchnell und leicht in die gebundene Form eines 
Liedes giehen kann, aber Niemand davon etwas mitgetheilt. Da hatte er 
am 11. Sept. 1835 für feine damals fehr kränkliche Frau, welche die 
Zeiche ihres den Tag zuvor geftorbenen Vaters zu fehen ins elterliche Haus 
gegangen war, daheim ein kurzes Troftgebicht gedichtet, womit er fie dann 
Bei ihrer Heimkunft fraftig zu tröften im Stande war. Nun fieng er aft, 
mit feinen Dichtungen hervorzutreten. Das erfte war „der Heiden⸗ 
Bote? — im Dftober 1836 zum Beften eines ſehr bebrängten oſtindi⸗ 
chen Miffionärd veröffentlicht. Darnach gab er ein „Schulgeſangbuch 
zum Gebrauch beim Beginne und Schluffe des Unterrichts in Voölks⸗ 
und Bürgerjchulen. Cöslin 1837.” heraus. Den größten Theil der 
darinn enthaltenen kurzen Schullieder, namentlich fämmtliche Lieder im 
zweiten Theil „für befondere Zeiten”, hat er ſelbſt gedichte. Sonſt gab 
er noch leicht hingeworfene, auf vielfaches Anſuchen von Schulkindern 
gedichtete „chriftlihe Geburtotagsgedichte für Kinder von 5— 10 Jahren. 
Danzig 1838.? herans. Die Hauptfammlung aber find die im fek 
Bigen Jahr erfhienenen „Hriftliden Stimmen aus der Oſtſee. 
Danzig 1838." Es ift eine Auswahl von 44 Liedern aus einer großen 
Zahl Lieder im Manufcript. Außer diefen bat er nur noch einige Lieder 
in der „Stona. Jahrg. 1842.” und in dem von ihm mit feinem damaligen 
Amtöbruder Dr. Kniewell 1846- und 1847 herausgegebenen „Danziger 
Kirchenboten“ veröffentliht. Seit ungefähr 15 Jahren ift er auch ge- 
wöhnt, fein Bredigtthema in einem gereimten Spruche darzulegen, worucd, ' 
ſich eine ganze Sammlung von „Sonntags: und Feſtſprüchen“ gebildet hat. 
Schnaaſe's Rieder, zu allernieift die „hriftlichen Stimmen”, find im 
Geiſte des alten Kirchenliedes, dem fie auch nicht felten nahe fommen, mit 
treuem Glauben und ernitem, frommem Sinne, jo wie in anziehender 
Sprache, wenn gleich auch öfters, weil ſchnell gedichtet, in etwas mangel- 
bafter Form. Den Sinn, in weldhem er fie gedichtet hat, ſpricht er m 
aller Demuth felber dahin aus: „Ich vente und fühle am liebſten nach 
der Weiſe: „„Ich babe Eine Paffion, und die iſt Er, nur Er." So 
ſchrieb und jchreibe ich Lieder; aber von dem, was man Dichtung nennt, 
weiß ih nichts; ich liebe meinen Jeſum, und weil Seine Gnade fo über: 
aus fchön und Föfklich ift, jo hänge ih um das theure Bild Seiner Liebe 
zu mir den mangelhaften Lappen meiner armen Worte von Bitte und 
Dank.“ Nennenswerth find die Lieder: 


BU Gechste Beriobe. 3. 1817-1888. Die lutheriſchen Dichter. 


„Berge fallen, Hügel weichen.‘ 
„Der Weg if ſchwer und trübſalsvoll.“ | | 

„Herr Sen Chriſt, der Heiden Licht“ (im Danziger Miſſtonsbericht 
vom J. 1852). 

„Tauſend wandeln hier auf Erden.“ 


(Dnellen: Handſchriftliche Nachrichten.) 


Schmab, Dr., Guſtav Benjamin, geb. 17. Juli 1792 zu Stutt- 
gart als der jüngfte Sohn des dortigen Geheimen Hofraths und Ober⸗ 
ſtudienraths Johann Chriſtoph Schwab, der unter Herzog Carl Eugen 
längere Zeit Geheimer Sekretär und dann der vertraute-Rath des Herzogs 
Ludwig Eugen. gewejen war, auch fih als. Philofoph und Mathematiker 
angzeichnete. Seine Mutter, Friederike, war die Zorhter des Kaufmanns 
Rapp in Stuttgart, eine Schwefter des kunſtſinnigen, mit Schiller und 
Böthe befreundeten Kaufmanns Heinrih Rapp. Seine erfte Bildung er- 
hielt er theils durch feinen Vater, theild auf dem Stuttgarter Gymnafium, 
deſſen Schüler er zwölf Jahre lang gewefen war. Neben der frommen, 
forgfamen Leitung, die er von feinen trefflichen Eltern zu erfahren hatte, 
machte der Eonfirmandenunterricht, den er bei dem ehrwürdigen Dann 
(S. 180) genoß, auf ihn einen bleibenden und gefegneten Eindruck. 
Diefem gottgefaldten und feurigen Lehrer ſchrieb er ſelbſt den entſchieden⸗ 
ſten Einfluß auf feine Geiftesrichtung zu. Noch in reifern Jahren ſaß er 
oftmals im Stadtpfarchaufe als Zünger zu den Füßen des Greifen, deſſen 
Hingang im 3. 1837 er au in dem Gedicht: „Auf den Tod eines 
Seelforgerd” gefeiert bat. Zrefflich ausgerüſtet trat er als fiebengehn- 
jähriger Züngling im Herbſt 1809 in das theologische Stift zu Tü- 
bingen ein, wo er fünf genuß- und gewinnreiche Jahre verlebte und 
fid) beſonders von dem geiftreihen Conz, tem Lehrer der Dichtkunſt und 
Rhetorik, angejprochen fühlte, aud von dem hochgebildeten Eurator der 
Univerfität, dem nachmaligen Minifter v. Wangenheim, hervorgezogen 
ſah. Sein Privatftudium wandte fi damals beſonders den Schriften 
Plato's und des ihm geiftesverwandten Schellings zu, während eine be 
geifterte, ideale, romantiſche Stimmung ihn aufs Innigfte mit einem 
Schönen Kreis gleichgefinnter, gleichftrebender Freunde verband, in welchem 
die romantifche Poefie mit Vorliebe gepflegt wurde. Schon in den Jahren 
1809— 1811 hatte er einige wohlgelungene Iyrifche Verfuche gemacht, 
die hernach in Juſtinus Kerners „poetifhem Almanach“ für 1812 und 
in dem von Uhland, Juftinus Kerner, Fouqué und Barnhagen heraus 
gegebenen „Dichterwald” für 1813 gedrudt erſchienen und ihm an dem 
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iv 3. 1811 and Bari zurüdgefehrten, fünf Jahre ältern Ludwig Uhland, 
Dem großen ſchwaͤbiſchen Romantiler und Bater der durch Einfachheik, 
Raturtreue und acht deutfche Geſinnung ſich auszeichnenden ſchwaͤbiſchen 
Dichterſchule, einen Freund fürs ganze Leben gewannen. Uhland, als 
deffen älteften Schüler er fich immer dankbar und beſcheiden bekannt had, 
wurde ihm nun bei feinen Stutien der altern deutſchen Poefie Berbiib 
nnd Wegweiſer. 

Nachdem er nad Bollendung der alademiſchen Laufbahn im Por 
1814 Bilar bei Pfarrer Geyer in Bernhauſen geworden war, trat 
er im Fruͤhling 1815 eine Meife nad Norddeutſchland an, anf 
welcher er überall freundlich aufgenommen wurde, da er ſich durch feine 
Dichtungen bereits bekannt gemacht hatte, Namentlich in Berlin hielt 
er fi längere Zeit. auf und trat hier in innigen Freundſchaftsverklehr mat 
Ehamiffo, Franz Horn, in deſſen Familie er mie das Kind vom Haufe 
‚gehalten wurde, und Friedrich de la Motte Bougue (S. 286), an dem 
er damals mit Begeifterung hieng. Auch 2. Tied wurde fein theilnehmen⸗ 
der, anregender Freund. Nach feiner Rückkehr im Herbſt deſſelben Jahrs 
wurde er Repetent am Stift zu Tübingen, von wo er im Dezember 1817 
als Brofeffor der alien Spraden an das obere Gymnaſium in Stutt- 
gart berufen wurde. Auf diefer Stelle wirkte ev 20 Jahre lang in einer 
ihm ganz angemeflenen und tie Jugend ungemein anregenden Weiſe 
Hier durfte er auch noch drei Jahre lang mit feinem betagten Vater zur 
ſammenleben, bis derfelbe am zweiundvierzigſten Jahrestage eines viel⸗ 
beglüdten Ehebundes, am 15. April 1821, den Seinen entriffen warb, 
Er jelbft Hatte ſich bald nad feiner Anftellung im Frühjahr 1818 ver⸗ 
mählt mit Sophie, Tochter des Obertribunalraths C. ©. Gmelin in 
Tübingen, die ihn in einem faſt ungetrübt glüdlihen Hausſtand mit 
fünf Kindern erfreute und ihm in achter Weiblichkeit mit Milde und 
Sanftmuth an der Seite ftand. Durch feine ausgedehnte Iiterarifche und 
poetische Thaͤtigkeit — dem aus feinem frohen und warnen Herzen 
floßen jet neben größeren Iyriich=epifchen Dichtungen viele innige Lieder 
und Töflihe Romanzgen — wurde fein Name num bald durch ganz 
Deutichland bekannt, fo daß bei feiner im fchönften Maag ſich enfalten⸗ 
den Gemüthlichfeit und Gaftlihkeit fein Haus zu einer Art Dichter: 
berberge wurde. Nicht nur Deutjche aus allen Gauen, auch Schweden 
und Norweger, Griechen und Polen, Franzoſen und Italiener, überhaupt 
die. in Wiſſenſchaft und Kunſt ausgezeichnetiten Fremden, welche Statt 
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gart beſuchten, fprachen bei ihm ein, während zu verſchiedenen Feiten 
als regelmaͤßige Hausfreunde dort zu treffen waren: Uhland, Wangen 
heim, Ratthifon, Therefe Huber, Lenau ꝛc. 

Weil er aber im Anfang der Ereifiger Jahre feine acht patriotiſche 
Gefinnung mannigfach verfaunt und verdächtigt Jah, noch mehr. aber weil 
er 'min den Kampf gegen die geſchichtlichen Grundlagen und veligiöfen 
Grundanſchauungen des Chriſtenthums am heftigiten entbrannt fah, fo 
erwachte in ihm, deſſen Froͤmmigkeit, wie er ſelbſt fagte, frühe ſchon zu 
einer innigen „Perjönlichen Liebe zu Chriſto“ ſich gefaltet Hatte, der Ge⸗ 
danke, ein Diener und Verkündiger der fo bielfach mit der größten Feind⸗ 
ſeligkeit angefochtenen Lehre zu werben und durch das offene Belenntwiß 
Verfelben fih um fo fefter darinn zu gründen. Dieſer Gedauke gieng ihm 
in Erfüllung durch feine im 3. 1837 erfolgte Anftellung ale Bfarrer 
in Gomaringen, einem in einem reizenden Alpthal zwiſchen Tübingen 
and Reutlingen gelegenen Dorfe. Zuvor ſchon Hatte er fih jedoch in den 
Kampf für die höchften geiftigen Gßter der. Menfchheit gewagt, indem er 
mit reinem, geſundem, fittlich = veligiöfem Gefühl und treffenden Ur- 
tert, ſelbſt mit ſchlagendem Wis den Pantheismus und vor Allem die 
Strauß'ſche Richtung In den von ihm in der deutſchen Vierteljahrsſchrift 
veröffentlichten Auffäßen angriff. In Gomaringen, wo ed Ihm auch vor- 
behalten war, die neuerbaute, Jchöne Kirche einzuweihen, warf er fich mit 
voller Seele in feinen geiflliden Beruf. Auch bier fah er fein ſtilles 
Pfarrhaus von zahlreihen Beſuchern aus der Nähe und weitelten Kerne 
heimgeſucht. Ale er aber im 3. 1840 einen hoffnungsvollen zebnjährigen 
Sohn, der in Heibelberg bei Berwandten zurüdgeblieben war, während 
er mit Uhlaud den Rhein hinabreiste, durch den Tod verloren hatte, was 
ihn bis ind Mark erfchütterte: fo erwachte bei ihm und feier Frau durch 
dieſe Shmerzlihe Lücke im nächſten Kreiſe doppelt die Sehnſucht nach dem 
Verkehr mit den Verwandten und ältern Freunden im lieben Stuttgart. 
Er bewarb fih deßhalb im Sommer 1841 um die erledigte Stadt 
Pfarrei an St. Leonhard in Stuttgart. Kurz vorher hatte er 
ale Mitglied der Commiſſion für Ausarbeitung des neuen Geſangbuchs für 
Bürtemberg, für beiten Zuſtandekommen er Kräftiges und Warmes öffent 
lich geredet hatte, fih Tängere Zeit in Stuttgart verweilt. Und fo durfte 
er dann, nachdem er zuvor noch eine Sommerreife nach Norddeutſchland und 
Skandinavien gemacht hatte, im Herbft 1841 wieder nach Stuttgart.ziehen 
und nun auf derſelben Stelle wirken, bie fein geiftliger Vater Dann 
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‚Geßteidet hatte. Auch in dieſem Virkungokreis erwach er ſich daB Ver⸗ 
trauen und die Biebe Aller, mit welchen er in Berührung kam, namentlich 
auch ber Geiſtlichen ber Stuttgarter Amtöbidcefe, deren Dekan er zu⸗ 
glei geworden war. Als Kanzelredner verfammelte er um ſich vorzugs⸗ 
weile ſolche Memeindeglieder, die eine geſchichtliche und verftandeimäßige 
Begruͤndung, eine lehrhafte Rechtfertigung des chriftlichen Glaubens. im 
Bangen und nach jeinen einzelnen Theilen ſuchten. 

Weil ihm aber bei vielen Amtsſtörungen das ohnedem fonft un- 
gemchute Memoriven her Predigten als fünfzigjährigem Manne ſchwmer 
fiel, fo war ed ihm exwimſcht, na vier Jahren ſchon, im Oft. 18485, 
von dem Predigtamt zurüd- und in das evangeliſche GEonfiftosinm 
und den Oberſt udien rath eintreten zu lönnen. Im ſelbigen Monat 
noch erwählte ihn vie theologiſche Fakultät zu Tübingen bei der Eins 
mweihungsfeierlicleit des neuen Univerſitätsgebäudes zum Doktor ber 
Theologie ald ‚‚poeta inter Germanos celeberrimus, theologus 
cordatissimus.“ Schon in den erſten Iunitagen des Jahre 1850 
ward er plöglich auf der Straße von einem Schlaganfall befallen, dabei 
er, wie er nachmals fagte, feine Seele allbereits Gott befohlen hatte. 
Durch ſchnell herbeigerufene arztliche Hülfe aber wurde er wieder fo wert 
bergeftelt, daß er mach wie vor rüflig und heiter ſein Tagewerk fortſetzen 
und feine Bifitationdreifen, namentlich zuletzt noch zur Bifitation des 
Heilbronner Gymnafſiums, beforgen fonnte. Dit fchergendem Munde, 
aber mit ernſter Serle ſprach er ofimals von dem Borüberwandeln des 
Todesengels, der ihn ſchon Damals micht unvorbereitet traf. Noch eiumal 
vor feinem Scheiden wurden ihm die fchänften Exdenfreuden zu Theil; er 
ſah alle feine Kinder, die zum Theil aus weiter Berne, aus Berlin und 
New- Hort, herbeigefommen waren, um, fih verfammelt. Der Abſchied 
kon ihnen fand ihn fehr ernft und bewegt, wie Einen , ver Ach ſtündkich 
gefaßt hält, ferne Rechnung mit dem Leben abzufchließen. Auch der Ger 
nuß, wit den vielen Zeugen des Heren aus allen Bauen des enangelir 
ſchen Deutſchlands, von weldhen Ullmann, fein alter Freund, in feinem 
Haus verweilte, aus Anlaß des im September 1850 zu Stuttgart ab» 
gehaltenen Kirchentags in perfönlichen Verkehr zu treten, warb ibm no 
zu Theil. Am 2. Nov. hatte er noch in einer für das preiegegebene 
Schleswig⸗Holſtein ftattgehabten Mufilaufführung den Prolog geſprochen 
und damit eine gewichlige Stimme für Deutfchland erhoben, indem er 
es beklagte, wie. das einft dex Welt das Geſet diltirende ftolze Weib, die 
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kaiſerliche Germania , jeht in Trauerfleider gehüllt, als Bettierin durch 
die Lande jchreiten müfje, die Gaben in Empfang zu nehmen und fie auf 
den. Altar des Baterlaudes im Tempel niederzulegen, in welchem der for⸗ 
fchende Bli um Hülfe nach oben gerichtet if. Am andern Tage, den er 
wit chriſtlicher Erbauung im Kreis feiner Familie begonnen hatte, bat 
ihn Abends noch ein Meiner, bei ihm berfammelter Kreis von Verwaudten 
und Freunden, den Tag zuvor gefprochenen Prolog nod einmal vorzu⸗ 
:teagen, und einer der Anweſenden erinnerte ihn an eim früheres auf Reu- 
jahr 1826 verfaßtes Gedicht, worinn er im Blick auf ten raſch hinter 
einander erfolgten Tod der Regenten von Baiern und Rußland vom 
‚Kobesengel alfo geredet hatte: 


Einem Färftengreife - Untere Haupt, das leiſe 
Schob er jüngft den Arm Fortſchlaͤft ohne Harn. 


Und fieben Stunden naher follte er felbft jo da. liegen, das Haupt ge- 
neigt zum Todesſchlafe. In felbiger Nacht, um. die dritte Stunde des 
A. Rovemberd 1850, haudyte er, von einem Herzſchlag getroffen und aus 
tiefem Schlaf plöblich auffahrend, ſchmerzlos, ohne Todeskampf, unter 
dem Ausruf; „Jeſus Chriſtus!“ die Seele aus und zog nun hin in die 
son ihm ſchon 40 Jahre zuvor befungene „itille Stadt, die den ewigen 
Frieden hat." Das gelefenfte Blatt verfündete dem Lande feinen Tod 
mit den Worten: „Das Baterland bat in fchwerer Zeit einen treuen 
Bürger verloren.” | 
Schwab fteht in der ſchwaͤbiſchen Dichterſchule durch die teefflichen 
Romangen, in denen er ſeit 1815 mit Acht ſchwäbiſcher Volksthümlichkeit 
and patriotifcher Innigfeit, jo wie gediegener Einfachheit ſchwäbiſche 
Sagen und Geſchichten beſungen hat, tem Bater der Schule, 2. Uhland, 
würdig zur Seite, Im 3. 1819 erjchienen won ibm z. B. „Romanzen 
and dem Jugendleben des Herzogs Chriſtoph.“ Bine reiche Zahl fteht in 
feinen Gedichten, die in zwei Banden zu Stuttgart 1828 und 1829 er 
ſchienen; eine neue Auswahl erfchien zu Stuttgart bei Cotta im I. 1838 
und in Miniaturgeftalt als dritte Auflage im 3. 1846. Mit Net 
fagt ein Neuerer von ibm: „Er hat feinem Namen Ehre gemacht, indem 
er nicht nur durch feine Gedichte, fondern auch durch andere Schriften 
ein Wegweiſer für die ſchwäbiſche Geſchichte, Für das ſchwäbiſche Volt 
(durch fein „Buch der ſchönſten Gefchichten und Sagen, für Alt und Jung 
wiebererzäblt. 1836.” 3. Aufl. 1847. mit dem Titel: „Die deutfchen 
Bolfapücer.”) und für das ſchwäbiſche Land (durch die mit manchem 
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Lied geſchmückten Schriften: „Die Nedarfeite der Thmäblfäken Alp. 
1823." — „Der Bovdenfee. 1827.) geworden iſt.“ Auch font hat 
er fih überhaupt um die‘ deutfche Poefle vielfach verdient gemacht. Im 
3. 1820 gab er Flemmings Gedichte (Br. I. S. 230), 1841 Schiller 
eben, 1835 eine Rufterfammlung deutfcher Lieder und Gedichte in fünf 
Büchern heraus. Zu erwähnen find ferner: „Die fchönften Sagen dei 
claffifcden. Mterthums, 3 Bde. 1838— 1840.” 

Auch die geiftliche Poeſte verdankt ihm einige, . wiewohl wenige‘ 
Beiträge zu Friederichs Jahrbuch chriſtlicher Andacht: „Selitha. Stattg. 
1830 und 1831.” Aus dem zweiten Jahrgang ift das urſprünglich: ale: 
Gericht „am Morgen des Himmelfahrtöfeftes" gevichtete , abgefürzte und. 
zu einem Ftühlingslied veränderte Lied in das neue W. ©. übergegangen : 

„Laß dich nicht ven Frühling tänfhen“ — W. G. Ar. 537. 


(Duellen: Metrolog von Guſtab Schwab im Schwäbiſchen Merkur. 
415. und 16. Nov. 1850.) 


Spitta, Carl Johann Philipp, des Buchhalters Lebrecht Wilhelm 
Gottfried Spitta und feiner Ehefrau Henriette Charlotte, geb. Fromme, 
dritter Sohn, wurde am 1. Auguft 1801 in der Stadt Hannover ge⸗ 
boren. Bon feinem eilften Lebensjahr an entzogen ihn langwierige Krank: 
heitäleiven den Spielen der Kindheit. Nach feiner Eonfirmation fam er 
Als ein vierzehnjähriger, immer noch leidender Knabe bei einem Uhrmacher 
feines Geburtsortes in die Lehre. Bier Jahre Ternte er da mit Luft und 
Liebe die Uhrmacherkunſt, Tas in feinen Freiftunden die Bibel, übte ohne: 
Unterlaß das tägliche Gebet als ein gottesfürdhtiger Süngling und machte 
die erften Verſuche, feine jugendlichen Anſchauungen in Berjen auszu⸗ 
drücken. Allmählich erfolgte feine körperliche Genefung und mit ihr er- 
wachte zugleich mehr und mehr ein geiftiges Streben Über den Kreis des 
erwählten Kunfthandwerfs hinaus, wodurch er unter dem Zufammen= 
treffen befonderer Fügungen des fürforglichen Gottes zu dem Entfchluffe 
fan, das Studium’ der Theologie zu ergreifen. Mit einem durch Gebet 
geftärkten Muthe machte er die nöthigen Vorſtudien und bezog dann, 
„Bott befohlen”,* im Frühjahr 1821 auf drei Jahre die Univerfität 
Goͤttingen. Seitdem er im I. 1824 die Hochſchule verlaffen Hatte, wurde 
ihm ter Glaube an den Heren Iefum Chriftum je länger je mehr eine 
feinen ganzen Sinn und Wandel geftaltende Macht. Ex fand zuerft unter 





. Siehe das Lied der erſten Sammlung: „Lob ſey dir, mein Gott, 
geinugen,“ .. . on u 


DIR Seqcht Palode. 3. 1817-1858. Die lutheriſchen Dichter. 


ſehr freudi hen Verhaͤliniſſen ein Unterkommen ald Hauslehrer zu Lüne 
bei Aueburg, und in dieſer Zeit entſtand ein großer Theil feinen ſpäter 
besnusgegebenen Lieder. Gegen das Ende bes Jahrs 1828 trat er jo 
dann als Pfarrcolaborator zu Sudwalde, einem einfamı gelegenen Kirch⸗ 
derfe in der Grafjchaft Hoya, in das Predigtamt ein, wurde aber fehon im 
3.1880 aus feiner ihm ſehr lieb gewordenen ländlichen Einſamkeit in 
ein neues Arbeitsfeld berufen als Prediger bei der Garnifonsgemeinde in 
Hameln an der Beier, wo er zugleich auch die Geſchäfte eines Seel⸗ 
ſorgers an der Strafanſtalt zu beforgen hatte. Die Berhaltuiffe waren 
ſchwierig. Der junge glaubendeifrige Prediger mußte durch böfe und 
ante Gerüchte geben. Sein Sinn dabei war aber der: „Ich glaube, 
darum vede ih." Er wurde fogar beim Eonfiftorium wegen üsertriebener 
Drthoborie verklagt, worauf wohl feine Worte deuten: 


„Ich kaͤmpfe freudig manche Schlacht 
Trotz Feindes Macht und Liſt; 

Denn der mich ſtark und zmuthig macht, 
Der heißet Jeſus Chriſt.“ 


Während ſeines Aufenthalts in Hameln beſtimmte ihn ein Freund zur 
Herausgabe ſeiner erſten „Sammlung geiſtlicher Lieder“, welche im 
J. 1833 unter dem aus Pſalm 57, 9.: „wache auf, meine Ehre, wache 
auf, Pſalter und Harfe: frühe will ih aufwachen“ entlehnten Titel: 
„Pſalter und Harfe" im Drud erſchienen umd alsbald feinen Ruf 
ala geiftlicher Liederbichter begründeten. In dem lieblihen Wefertbale, 
in welchem er feinem Gott und Herrn troß mannigfacher Anfehtung mit 
großer Glaubensfreudigkeit diente, hatte er auch eine treue Lebensgefährtin 
gefunden in Johanne Marie Magdalene, einer Tochter des damaligen 
Dberförfterd Johann Ludwig Hohen in Grohnde. Das ift „der gute 
Bund“, den er in dem Liede diefed Namens preifet, der gute Fund, ge 
funden zu haben — 


„Ein frommes Herz, Kr Gott gefehrt, 
Bon feinem Geift getrieben; 

Ein lieben Herz, von Bett gelchtt, 
Unwandelbar zu Lieben.‘ 


Mit einem folhen Herzen. im Bunde gründete er denn auch ein ſolches 
Haus, wie er es in den zwei ſchönen Hausftandsliedern bejungen hat: 
„O felig Haus“ und: „Ih und mein Haus.“ Zuletzt wurde er nad 
fiebenjähriger Wirkſamkeit, zu der fi) der Herr nicht unbezeugt gelaffen 


* Siehe das Lie der erften Sammlung: „Ich glaube, darum tebe ich 
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bat, anf Beranlafung der Milläubchörbe von Hameln verjebt und zog 
nun voll Freude und Hoffmung nah Wechold in der Grafſchaft Hoya 
als Prediger einer großen Landgemeinde, die von Anfang an das Wert 
ganz williglich und mit Freuden annahm und auch Frucht brachte zu 
rechter Zeit. Ein eben fo. gefegmetes Amts: als Familienleben geb ihrr 
der Herr nun in Wechold und dazu ein Herz, das fi der göttlichen Eute 
tägfich freuen .fonnte. Hier ‚gab er im I. 1843. eine zweite Sammlung: 
geiftficher Lieder heraus. Hier gedachte er auch ſein zeitliches Lehen zu: 
beſchnießen, ſelbſt das Plügchen zum Grabe unter der Linde des Kirch⸗ 
Hofes fah er als das feine an. Allein abermals kam Gottes Ruf zum 
Weiterziehen an ihn. Wiederholt war er an eine Gemeinde außerhalb, 
ſeines Hannoveriſchen Baterlandes gerufen worden, hatte aber diefen Auf. 
jevesmal abgelehnt, weil er ihn. in ungewohnte und fein. Gewiſſen be⸗ 
ſchwerende lirchliche Zuftände zu verſetzen ſchien. Da berief. ihn feine 
ichliche Oberbehörbe in das Amt eined Superintendenten und 
Paſtors zu Bittingen im Fürſtenthum Lüneburg. Seine Gefühle 
dabei fpricht er in dem Liede: „Mein Gott, was ich gewünſcht“ aus. 
Gotwertrauend zog er auf feinen neuen Boften. 


30 sehe Kin, wohin Eins bitt ich nur, o Hear, 
Den Ruf mich aud enijenbe, Das mußt du mir gewähren, 
FIch lege mein Geſchick Dieß Eine kann ich hier 
Getroft in deine Hände. Und dort und nie entbehren: 
J weiß, ich werd es dir Geh mit mir, wo ich geh, 
och danken tief gerührt, Ach leit nnd führe mid), 
: Daß dm mich wunverlich, Uns fey unn bleib mein Seit 
Do weislich haſt geführt. Hier und bort ewiglich. 


Das war ſein Sinn bei dieſem bedeutungsvollen Amtswechfel, auf wel⸗ 
chen ſich auch ein von ihm unter dem Titel: „Die letzten Predigten in 
der: Gemeine“ herausgegebenes Predigtheft (2. Aufl. 1849.) bezieht. 
An feinem Geburtstag, am 1. Auguſt 1847, wurde er in fein neues 
Amt eingeführt, wobei es ihm auch zu befonderer Freude gereichte, nun 
der Generalinfpeltion anzugehoͤren, welcher einft Johann Arndt, der gejeg>- 
nete Berfaffer des „wahren Chriſtenthums“, vorgeftanden hatte. Seitz. 
dem lebt Spitta ganz für fein kirchliches Amt, wie ex denn je länger, deſto 
deutlicher nicht fowohl in Titeraxifcher, als in paſtoraler Wirkſamkeit die, 
ihm durch Gnade und Gabe Gottes geftellte Lebensaufgabe erfannt und. 
fi immer entſchiedener auf den Boden des lutherifchen Bekenntniſſes und 
defien ewiges Zundament, das Wort Gottes, geftellt hat. 


Spitta, in deſſen Liedern fich ein für die. Sache des Herru völlig 
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euiſchiede nes und tief von ber Wahrheit in Chriſto durchdrungenes Ge⸗ 
mäth in inniger und finniger Weiſe kund giebt, iſt naͤchſt Knapp der 
gefeiertfte geiſtliche Dichter der Neuzeit. Während in des Letztern Dich⸗ 
tangen mehr feurige Kraft und dichteriſcher Schwung, mehr Ergreifen- 
des ſich zeigt, tragen Spitta’s Dichtungen mehr das Gepräge ruhiger 
Slaubensfetigkeit, öfters ſogar der befonnenen, erbauenden Ueberzeugung ; 
wähtene Knapps Sprache reicher und mehr eine Sprache im hoͤhern Ton 
iM, wozu au die Wahl feiner Rhythmen fimmt, redet Spitta mehr in 
klarer, faßlicher, einfach herzlicher Sprache; während Knapp mehr ein 
Dieter für vie Tirchliche Feier ift, iR ed Spitta mehr für die Privat- 
erbauung. Bon den beiden bereit genannten, unter.dem Namen „Pfal⸗ 
ter und Harfe” in ganz Deutichland befannten und als poetifches 
Hausandachtsbuch in gebildetern Familien vielfach und mit Liebe ge- 
brauchten „Sammlungen geiftlicher Lieder” erfihien tie erfte im J. 1833 
BEA; R. Frieſe in Pirna, ſpäter in Leipzig und hat mit 66 Liedern. bis 
zum 3. 1851 die ſechzehnte Anflage erlebt, die zweite aber im 3. 1843, 
wovon nun mit AD Liedern die fiebente Auflage erſchienen ift. 

Auch ihre Sänger haben dieſe Tieblihen, wahrhaft riftlichen, 
obwohl ſchon nach dem Titel mehr für die häusliche und perfänliche, als 
für die allgemein kirchliche Erbauung fich eignenden Lieder im reicher Zahl 
gefunten. Bernämlih hat ©. 3. Beder, Organift an der St. Nilolai- 
firche in Leipzig, für jedes derfelben eine dem innern Charalter genau 
entfprechende Melodie aus dem deutſchen Choral ſchatz aufzuftellen und, 
wo er feine foldhe finden Tonnte, eine neue in clajfifcher Form zu ent: 
werfen verfncht in dem Liederwert mit dem Titel: „Sechsundſechzig vier 
ſtimmige Ehoralmelodien ju Spitta zufammengeftellt und componirt. 
Leipz. 1841.” Mit Arien haben mehrere Eomponiften Spitta's Lieber 
zu ſchmuͤcken verſucht, z. B. Auguft Mühling — „Pialter und Harfe 
von Spitta. In Muſik gejebt für eine Singftimme und Begleitung bee 
Pranoforte. Magdeb. 1839. Bter Hefte mit je zehn Liedern.” ; Ferdi⸗ 
nand v. Roda — fünfzehn Lieber in verjchiedenen zu Hamburg 1844 
und 1846 erichienenen Mufifheften; Carl Eduard Hering — „Zehn 
Lieder aus Spitta’s-Pfakter, einftimmig mit Piahoforte oder für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß. Leipz. 1844.” ; Conrad Kocher m Stuttgart — 
in feiner „chriſtlichen Hausmufl. Stutty, 1846.* (dreizehn Lieder.) 
Namentlih das Lied von der Geduld: „Es zieht ein ſtiller unge iſt 

mit vlelen Einzekompofitionen geziert worden. 
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Bon: den #06 Liedern Spitta's hat Knapp 53, fomit gerade bie 
Hälfte, in fernen Lederfhak aufgenommen. Die nennenswertheften find: 


„An Grabe flehn wir ſtille“ (1). 
„Bei dir, Jeſu, willid bleiben” (1) — ®. ©. Nr. 383. 
„Bleibt bei dem, ber euretwillen‘ (1) — B. G. Nr. 382. 
„Du, deß Zukunft einft erflehten“ (2). 
„Geift des Slaubens, Geift der Stärke‘ (1) — Bairiſcher Entwurf. 
Ich höre deine Stimme“ (1). 
„Ich fteb in meines Herren Hand“ (1). 
„Ich und mein Haus, wir find bereit" I) — ®. ®. Mr. 502. 
„Ich weiß, ich werde felig werden” (1). 
et wieder, kehre wire (1) — W. ©. Nr. 286. 
nr meine Sonne“ (1). 
I 9— Haus, wo man dich aufgenommen“ — (1) W. ©. 
2 Mr. 
„O ie Key wir uns der Stunde‘ (2). 
„Stimm an das Lied vom Sterben‘ (1). 
—„Wandle, leuhtender und ſchöner“ A) — ©. G. Nr. 172. 
„Dich deine Hand von mir nicht ab‘’ (2). 


(Duellen: Handſchriftliche Nachrichten.) 


Stier, Dr., Ewald Rudolph, geb. 17. Merz 1800 zu Frauſtadt 
im Großherzogthbum Poſen, der Geburts⸗ und Berufsftätte Valerius Her- 
bergers (Br. I., 185). Schon in feinem jechzehnten Lebensjahre, im 
3.1815, bezog er die Nniverfität Berlin, um die Rechte zu ftudieren, 
frat dann: aber nad) einem Jahr zur Theologie über, die er fofort bis zum 
3. 1821 abwechjelnd in Berlin und Halle und dann wieder in Berlin 
findierte. Hierauf kam er als Candidat in das Predigerjeminar zu Witten- 
berg und erhielt dann von da feine erfte Anftellung auf einer obern Lehrftelle 
an. dem Schuflehrerfeminar. zu Karalene in Littbauen. Hier fhon begann 
feine theologische Schriftftellerthatigkeit, indem er bei der zweiten Aus- 
gabe von der berichtigten Bibel Dr. v. Meyers thatig war und 1824 die 
erſten Sammlungen feiner „Andeutungen. für gläubiges Schriftverftänd- 
niß“ herausgab, wodurch er einer entichieven gläubigen Schrifterffarung 
Bohn brach. Dieß war zunächſt die Beranlaffung, daß er ale theologie 
fcher Lehrer an das Miffionshaus zu Bafel berufen wurde. Hier gab 
er, zuvor ſchon gewohnt, dem Herrn aus frommem jugendlichen Herzen 
ein feines Lied zu dichten, im 3. 1825 „chriftliche Gedichte” heraus, wie 
er denn auch hier namentlich die meiften feiner wohlgelungenen „Miſſions⸗ 
lieder” gedichtet hat. Zugleich febte er feine gründlichen Schriftforfchungen 
fort und arbeitete die dritte und vierte Sammlung feiner „Andentungen 
für gläubiges Schriftverſtändniß“ — „die Reden der Apoſtel“ aus, 
welche Hann im 3.1829 und: 1830 im Druck erfihienen. Auch erſchien 
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damals von ihm. die wichtige Schrift: „tes und Neues in deuiſcher 
Bibel oder Bergleihung der Bibewerdeutſchung Luthers mit ihrer Be 
ritigung von 3. F. v. Meyer. Bafel 1828. Unter allerlei Kran: 
heitsleiden gedieh fein Glaubensleben in Bafel zu immer größerer Reife 
und folde Anfechtung trieb ihn tiefer und immer tiefer ind Wort Gottes 
hinein, von dem er fpäter einmal bekannt bat: „Ic leſe das canoniſche 
Bibelwort ald ein durd den h. Geiſt gefchriebenes, aber ich leſe es nicht 
fo, weil ih mir zuvor das Inſpirationsdogma gemacht habe, fondern weil 
fih das Wort meiner — nicht gefunden, aber eben durch diefe Arznei 
ftetS mehr genejenden Vernunft fortwährend gewaltiger als infpirnt er: 
weifet, weil dieß lebendige Wort tauſendfach mein Inneres mit all feinem 
Wiſſen, Denken und Wollen gerichtet hat und immerdar richtet, Taf id 
hm unterworfen bin mit der Freiheit meines ganzen Lebens.” ein 
leidender Zuftand nöthigte ihn, ſeinen Wirkungsfreis in Bafel zu ver 
laffen. Bei feinem Abgang and dem Mifftonshaus gegen Ende des Jahıs 
1828 riefen ihm feine Miffiongzöglinge in einem vor Ehre. ©. Barth 
(S. 309) verfaßten Liede voll Dank und Liebe nah: 


Nicht fruchtlos biſt du hier gewefen, Der Meifter hielt mit Blebesklidee 
Nicht ohne Segen kehrſt du Heim: Dich in bes Kreuzes enger Haft, 
Sm Leiden fandef du Genefen Um teinem Herzen aufzubrüden _ 
Und in der Myrrhe Honigfeim. Das Siegel feiner Zungerfchaft. 


Wegen eines Fußübeld mußte er nun in Wittenberg Ruhezeit halten, kam 
aber dann im J. 1829 ale Pfarrer nah Frankleben bei Merfeburg 
in der preußifchen Provinz Sachſen. Hier fuhr er — nur noch in au& 
getehnterer Weife — fort, durch feine Schrifterflärungen (1834 und . 
1836 erſchienen zu Halle feine „Stebzig ausgewählte Palmen”), durd 
feinen „Katechismus Luthers ald Grundlage des Eonfirmandemunterriähts, 
im Bufammenhang. erklärt. Berlin 1832.”, durch feine bibelkraͤftigen, 
förnigten „Epiftelpredigten für das chriſtliche Voll. Halle 1837.*, denen 
. jest auch „Evangelienpredigten” nachfolgen, fo wie. durch feine „Keryllil 
oder Anweifung, durch das Wort Gottes fi zur Predigtkunſt zu bilden,“ 
in weiten Kreifen chriftlihe Erfenntniß zu erweden und zu befeftigen. 
Insbeſondere aber trat er num auch auf dem Gebiet der Hymnologie und 
des Geſangbuchsweſens als entfchieden chriſtlicher Neformer auf, weg 
jchaffend durch feine „Geſangbuchsnoth“ den in der Aufflärungsperiode 
im Heiligthum aufgeftellten Greuel der modernen Geſangbücher und 
Bauend durch fein „enangelifches Geſangbuch“, wovon unten des Weitern 
die Rede feun wird, Auch nahm er Ach im I. 1836 in dem zu Halle 1m 
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fchienenen Büdleln: „Darf Luthers deutfche Bibel unberichtigt bleiben 7“ 
feines Herzenefreundes Dr, v. Meher in Frankfurt (S. 292) au, ber 
ihm dann dafür in einer beſondern durch Tholuks literariſchen Auzeiger 
(1936. Rr, 21— 23.) veröffentlichten Erklärung gedankt und diefe feinen 
ganzen Beifall habende Schrift als feine eigene Meinung empfohlen has. 

Im 3. 4840 wurde er fofort auf die Pfarrei Wichlingheufen 
in Barmen in der Rheinprovinz berufen, wo er fich dann vollends feinen 
Ruf ale Schriftforfcher begründet bat durch vie in ſechs Theilen von 
1843 — 1848 erfchienenen „Reden des Heren Jeſu“, jo wie Dur feinen 
Brief an die Ebräer (Halle 1842), Brief Jakobi (Barmen 1845) and 
die ſpaͤter nachfolgenden Erklaͤrungen des Epheſerbriefs (Berlin 18348 f.), 
des Briefs Judaͤ (Berlin 1850) und des Iefajas (Barmen 1850). Der 
eigentliche Berfaffer der ganzen b. Schrift ift ihm der h. Geiſt und tar 
nach hat er diefelbe auch ausgelegt, nach Art der altern Halleſchen Schule 
großes Gewicht legend auf ihren Reichfinn und Bielfinn. „Erik! — 
diefes Urtheil über feine theologiſche Thatigkeit ift zutreffend — „er if 
nit ein kirchlicher Theologe, ſondern ein bibliichegläubiger, bei dem auch 
hie und da die Grundlage einer fpefulativen Anlage, wie fie bei. den 
Myftitern fi findet, durchblickt; indeß gehört er nicht zu den Gefüͤhls⸗ 
theologen, vielmehr findet ſich bei ihm troß der myſtiſchen Streiflichter 
eine jehr wächterne Verſtaͤndigleit.“ Un Oſtern 1847 legte er aus ber 
jandern: Urfachen, wieder febr leidend, fein Pfarramt. freiwillig nieder wand 
zog fi, nachdem er zu gleicher Zeit von Bonn das theologiſche Dolter- 
diplom erhalten hatte, als Privatgelehrter nad) Wittenberg zuruck, ma ex 
neben den bereits genannten Arbeiten in Berbindung mis Profeffor Theile 
auch die noch nicht vollendete zu Bielefeld erſcheinende Polyglotiendibel 
hexauazugeben anfieng. Seit 1850 aber ift er wieder in öffentlichem 
Amte als Superintendent und Oberpfarrer zu Schkeuditz. 

Anh als Dichter halt Stier ſich vorherrſchend an das Wort der 
Schrift, es finnreih und fräftig deutend und entfaltend, während er 
weniger nrütselft freier Poeſie zu ſchaffen pflegt, Seine Poeſien, reich an 
edlen Gedanken und: chento anerkennungswerth nach Form und Sprade, 
find volle Ergüffe eines buch und durch bibelglaubigen, geifterfüllten Ger 
müthes. Die jugendlichen Erzeugnifle erſchienen unter dem Titel: „Chriſt 
liche Gedichte. Bafel 1825.” In neuer Auflage und vesmehrt durch hie 
reifen „ in mander Leidenshitze und exuften Erfahrungen gezeitigien 
deſehte euichionen ‚fie under. dem Titel: ee und bibliſche Gedichte, 
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Neue Sammlung und Bearbeitung. "Barmen 1845. : Während der zweite 
Abſchnitt bibliſche Gedichte insbefondere enthält, umfaßt der erſte chriſt⸗ 
liche Lieder und Gedichte Überhaupt und darunter „Borhofsklänge” — 
„innere Stimmungen, Webergänge und Zeugniffe” — „Kirchenlieder“ 
amd „Bereind: und Miſſionslieder.“ Bon den letztern hat Fr. W. Krum- 
macher bereits 1827 ſechs in feine „Gottesharfe“ aufgerrommen. A. Knapp 
theilt ſechzehn mit in der zweiten Ausgabe ſeines Liederſchatzes. Die be⸗ 
deutendſten find: 


„Herr Jeſu Chriſte, Gottesſohn.“ 
„Licht, das in die Belt gekommen.” 
„So zeuch denn ein.‘ 
“ „Bir find vereint, Herr Jeſu Chriſt“ — W. G. Nr. 219, 


Strauß, Viktor Friedrich, wurde ald der Sohn wohlhabender EI- 
tern aus dem Bürgerftande zu Büdeburg, der Refldenzftadt des Schaum: 
burg⸗ Lippeſchen Zlirftentbums, am 18. Sept. 1809 geboren. Durch 
den frühen Zod feiner Eltern fam er bald von Büdeburg weg auf ver- 
ſchiedene fremde Lehranftalten, zulegt in das Pädagogium zu Halle, wo 
er dann auch fpäter ald Theologieftudierender die Univerſität beſuchte. 
Hier aber, wo damals der Nationalismus auf dem Lehrſtuhl ſaß, fand er 
fi durch die theologischen Borträge eines Wegfcheider, Geſenius x. fo 
gar nicht befriedigt und angesprochen, daß er viele Iyrifche Gedichte zu 
Dichten anfleng, um die Leere in feinem Gemüthe auszufühlen. Zuletzt 
wurde ex ganz im Glauben irre und trat deßhalb zum Studium der Rechts⸗ 
wiffenfchaft über, die er auf den Univerfitäten Erlangen, Bonn und 
Boͤttingen ſtudierte. Nach vollendeten Studien trat er im I. 1332 in 
den Shaumburg-Tippefchen Staatstienft ein und fand eine theure Lebens⸗ 
gefährtin. Nach einigen Jahren follte er die herzgewinnende, umwandelnde 
Kraft des Evangeliums auf ganz befondere Weile an feinem Geifte und 
Herzen erfahren dürfen. Glaubensirre, wie er war, zog ihn ſchon die 
Ramensverwandtichaft zu Dr. David Fr. Strauß und defien im 3. 1835 
erſchienenen „Leben Jeſu“ bin. Dadurch aber eben ward er zu den wahren 
Urkunden des Lebens geführt. Er fieng zunächft vor den nun nadt hingeleg- 
ten Conſequenzen des Rationaliomus zu erfchreden an; die Erinnerungen 
an feine fromme Mutter, die er innig geliebt, eine ſchwere Krankheit, bei 
der ein. Arzt ihm den Oenefungetrant reichte, der als Freund dann för- 
dernd und antegend auf das weiter eingiend, was ihn innerlich bewegte, 
deſſen baldiger Tod — all das wirkte zuſammen, ihn dem Glauben wieder 
zuzuwenden. Er faßie nun zunaͤchſt: den Eutſchluß, fich des ganzen Chefs 
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der Theologie zu bemäachtigen, und die Frucht feiner eifrigen Forſchungen 
und Studien war die. unüberwindliche Ueberzeugung von der göttlichen 
Wahrheit Des Evangeliums und Richtigkeit des kirchlichen Lehrbegriffs, 
weßhalb er fi denn jet auch einem ganz entſchiedenen Chriftenthum 
zuwandte. Dieje feine Erweckung und Umkehr aus falſchen Jugenda 
träumen — obgleih die Welt fein Thun nicht habe jchelten Tonnen — 
ſchildert er in einem feiner Gedichte unter dem “Bilde eined Knaben, dan 
Folgendes begegnet: 

Und ein himmliſcher Sängling naht ihm, 

Erglänzend wie Morgenroth, 

Eine Fadel erhellt ben Pfad ihm, 

Er reichet ihm Wein und Brod. 

„Nun iß, du Armer, und trinke, 

Und fomm aus ter Wüfte heraus!’ — 


So ſpricht er mit freundlichem Winfe — 
„Ich führ Dich Ins Vaterhaus.“ 


Du feliger Bote von oben, J 

Du haft ihn geſpeist und gelraͤnkt, ., 

. Aus Schhreden und Nacht ihn gehoben, | 

Zum rechten Pfad ihn gelenkt, 

Und treulich führſt du ihn weiter, — 

Erlöſer, drum preis ih dich; 

Denn du biſt ja der Geleiter 

Und jener. Knabe bin ich! 
So trat denn Strauß, der bald darnach (1840) Archivrath in Bid 
burg wurde, mit dieſer neu gewonnenen Ölaubensfreutigfeit zum eritews 
mal hervor in dem Roman: „Theobald. 3 Bde. Bielefeld. 1839. *. 
Er ſchildert darinn unter der Hauptfigur, von welder der Roman feinen 
Kamen hat, fi ſelbſt. Theobald ftellt zuerſt die ivenliftiiche Richtung 
der Zeit dar, läßt aber dann die abftraften Ideen und falfchen Ideale 
fallen und gewinnt ftatt deffen in dem Erlödjer das einzig wahre Ideal 
und in feinem Worte die allein wahre Idee. Nun fieng in ihm aud) der 
Lebensborn aller wahren Poefie zu quellen und reihe Ströme ‚geiftlicher 
Lieber zu ergießen an. Es war dieß im I. 1841 und 1843... Zugleich 
nahm er Iebhaften und thatigen Antheil an den mehr und mehr eintreten 
den Entwicklungskämpfen der Kirche. Er wurde unter den Laien einer 
ihrer tüchtigften Vorkämpfer. Namentlich trat er gegen die Lichtfreunde 
in die Schranken und ſchrieb deßhalb: „Schrift oder Geiſt? ine pofis 
tive Entgegnung auf des. Pfarrere Wislicenus., „Verantwortung gegen 
ſerne Ankläger““. Bielefeld 1845.” In gleicher Abficht jchrieh er dann 
ſpaͤter and vie Schrift:. „Das kirchliche Bekenntniß und die lehramtliche 
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Berpflihtung. Halle 1847.” Als dann im I. 1848 die Revolution: 
ſtuͤrme losbrachen, war er im Babinet feines Fürſten, und ihre Be 
kaͤmpfung kehrte ihn nun auch der Politik zu. Im Mai 1850 war ex als 
Bevollmaͤchtigter bei der Plenarverſammlung und darnach als. Bundes: 
tagsgefandter in Yranffurt. Hier fhrieb er Worte hriftliher Mahnung 
unter dem Titel: „Gottes Wort in Beitereigniffen. Bielefeld 1850.* 
Hierauf ernannte ihn fein Fürft zum Geheimen Cabinetdratb und fandte 
ihn als folhen zu der Miniftertalconferenz nad Dresden. Im Januar 
1853 hat er die Stimmführung der jehzehnten Stimme, welche für die 
nähfte Zeit an Schaumburg⸗Lippe übergieng, beim Bımdestage über: 
nommen — in unferer Zeit ein feltenes Beifpiel eines entſchieden glau: 
bigen Diplomaten und Staatsmanns. 

In den „Berichten. Bielefeld 1841.” hat er neben vielen welt: 
lichen Gedichten, Balladen, Romanzen, Elegien, Epigrammen aus feiner 
frühern Periode, worinn er ein reiches Gemüth, einen ducchgebildeten 
Geiſt und Acht dichterifche Begabung bekundet (— er gab auch 1842 
eine Ueberſetzung von Sophofles Antigene heraus — ), geiftliche Gedichte 
und Lieder mitgetheilt, die meift aus feinen eigenften Stimmungen und 
Erfahrungen hervorgegangen find und feinen innern Entwidlungsgang 
veranſchaulichen. Als eigentlicher Kirhenliederdidhter trat er aber 
erſt hervor mit der Schrift: „Lieder aus der Gemeine für das 
Geiftlihe Kichenjahr. Hamb. 1843.”, worinn er den Gang bei 
chriſtlichen Kirchenjahrs unter ftetem Aufchluß an den Inhalt der Evan: 
gelien mit feinen Harfenflängen begleitet. Ex wurde dazu durch die Idee 
des Kirchenjahrs begeiftert, wie fie von Bunfen in feinen „Andeutungen 
über das chriſtliche Kichenjahr” entwidelt wurde. Dieje Lieder — wie 
alle feine Poefien von reiner Korm und fehöner, einfacher Ausdrucks⸗ 
weile — giengen aus einem tiefen Gefühl für Gemeinſchaft und kirch⸗ 
tihen Gottesdienſt hervor und nähern fi den Forderungen an ein 
Kirchenlied: „obfeltiver Charakter, bibliſche Einfalt and Vollsmaͤßigkeit“, 
wie wenige der Neuzeit. Ein Recenfent derfelben fagt: „Wenn auf 
dfters die biftorifche Reflexion zu ſtark hervortritt, oder es an der volld 
thümlichen Freiheit, Friſche, Unbefangenbeit und herzlichen Zutraulichkeit 
des alten Kirchentons mangelt: jo treten hier doch manche neue lebendige 
Fortbildungen des ächten evangeliſchen Kirchengefangs hervor, die fid 
duch bibliſche Einfalt und Würde und volfethämliche Kraft audzeichnen 
and zur kirchlichen Aufnahme berechtigt fine.” Nitgends iſt eimas Ge 
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fünfteltes, überall redet die reine Sprache der Schrift, ſtets begegnet man 
einer gehaltenen und dabei Maren und leichten Diktion, die fi von fub- 
jektiver Ucberfchwänglichkeit der von Empfindeleien ferne hält. Und wenn 
Schon getadelt worden ift, daß Strauß fein neues Lied finge, fondern fich 
nur in den in der Schrift oder Altern Kirchenlievern bereits vorliegen- 
den Bilder- und Gedankenkreiſen bewege und eine eigenthümliche Er- 
fafjung und Anwendung des Terted und individuelle Wendung des Ges 
dankens, mit Einem Wort alfo Originalität zu vermiffen ſey: fo ift dieß 
ficherlich mehr auf Rechnung der Sclbftverleugnung zu fchreiben, damit 
möglichft objektiv das Schriftwort durch das für den Gebrauch der firch- 
lichen Gemeinfihaft beftimmte Lied durchklinge. Wo Strauß in ten 
„Gedichten“ feine eigenen Stimmungen befingt, weiß er fehr warm und 
ergreifend zu reden. Aber auch für die häusliche Erbauung hat Strauß 
gedichtet in dem ald Zugabe zu feinen „Liedern aus der Gemeine” anzu: 
fehenvden Werke: „Das Kirhenjahbrim Haufe. Religiöſe Betrach: 
tungen in gebundener Rede mit zu Grund gelegten Bibelftellen. 2 Bde. 
Heidelb. 1845." Er ift wirklich ein Dichter, der mit vollem Berufe und 
ächter Begabung die Ziondharfe ergriffen hat. Was Knapp unter den 
Süuͤddeutſchen, tft er unter den Nordveutichen. Bon feinen gediegenen 
ficchlichen Liedern, deren Knapp fechzehn in feinen Liederſchatz aufgenom⸗ 
men bat, heben wir heraus: 


„Auf, meine Seel’, auf, auf, mein Herz.‘ 
- „Danft Gott für feine Hiebe Snap.” 

„Herr, der du Gott bit Hoch und hehr“ 

„Nun giengft auch du zur Sabbathsruh.“ 

„O Liebe, die die blut'gen Hände.‘ 

„D mein Herz, gieb dich zufrieden.‘ 

„Wenn Sefns Chrift erwachet.‘‘ 


Auch für die Hymnologie hat. Strauß feine Beiträge gegeben durch 
„das Leben des Paulus Gerhard. Bielefeld 1844.” und durch eine Denk⸗ 
schrift „über die Geſangbuchsſache in preußiſchen Lanten. Bielefelt 1846.° 

Sturm, Julius Carl Reinhold, geb. 21. Juli 1816 zu Köftrik 
im Fürſtenthum Reuß. Sein Bater war ald Candidat der Theologie Er: 
zieher des Fürſten Heinrih LAXIV. von Neuß und trat dann ſpäter, nach⸗ 
dem er während feines Aufenthalts mit dem Prinzen auf der Univerfität 
die Sameralwiffenfchaft ftudiert hatte, als Nath in die Dienfte des Fürften. 
Sn Verbindung mit der lichereihen Mutter, der Tochter eines Schullehrers 
Schottin aus Thüringen, übte diefer gediegene und kirchlich gefinnte Mann, 
ber über feinem Arheitstiih ein Blatt mit den Spruch bangen hatte: 
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den heilfamften Einfluß auf den Sohn, der im elterlichen Haufe eine 
Seltene glüdliche Kindheit verlebte. Im J. 1829, als er dreizehn Jahre 
alt geworben wär, kam er auf das Gymnaſium zu Gera und blieb dort 
bis zum 3. 1837. Während diejer Zeit farb fein Vater getroft in dem 
Heren, und die Großmuth tes Fürften trat nun ins Mittel, daß er — 
wie feine andern vier Brüder — die Univerfität beziehen konnte. Er 
ftudierte von 1837 — 1841 in Jena Theologie, fam dann ale Hauslehrer 
auf zwei Jahre nad) Heilbronn in Das Heinrich'ſche Haus und von ta auf 
ein .Zahr zu einem Herin v. Metzſch in riefen im Königreih Sachſen, 
worauf er — wie einft fein Bater — zum Erzieher des Erbprinzen Hein: 
rich XIV, ernannt wurde. Diefen begleitete er dann, nachdem er ihn 
drei Jahre bis zur Confirmation unterrichtet hatte, mit dem Titel eines 
Profeſſors noch drei Jahre auf das Gymnafium zu Meiningen und 
verlebte fo während der ſechs Jahre, in denen er der Erzieher des Prinzen 
war , die angenehmfte Zeit feines Lebens. Auch an feinem inwendigen 
Menſchen follte fie gefegnet feyn. Während er von der Univerfität inner: 
lich arm fortgegangen und den Streben hingegeben war, fich tiber Alles 
flar zu werden durch ten Berftand, ward er ſchon in Heilbronn durch 
religiöje Eindrücke tiefer angefaßt, Ternte aber nun in Meiningen, befon- 
ders unter der Einwirkung des DOberhofpredigerd Dr. Adermann daſelbſt, 
“mitten im Treiben und MWogen der Welt fein Herz immer enger dem ans 
Tchliegen, der nun. fein Ein und Alles worden ift, feinem Heren und Hei: 
land. Namentlich erfannte er jebt auch immer mehr, daß die Lehre der 
evangelifchen Kirche ganz auf das Mort der göttlichen Offenbarung ge: 
gründet ift. Nun fieng er an, in Meiningen neben vielen weltlichen Ge: 
dichten auch geiftliche Lieder zu dichten, die er dann mit einander im 
3.1850 unter dem Titel: „Gedichte von Julius Sturm" herausgab. 
In einem derjelben frohlodt er: 


„Sch babe den gefunden, Ihm Hab ich mich ergeben, 

Der nun mein Alles ift, Er fam und ſprach zu mir: 
Das ift mit feinen Wunden „„Und giebft du mir dein Leben, 
Mein Heiland Jeſus Chrift. Geb ich das meine dir.‘ 


Erſt fett ich ihn gewonnen, 
Weiß ih, was leben heißt; 
Denn als lebend'ger Bronnen 
Durchſtroͤmet mich fein Geift.‘ 


Nachdem er dann nod den Sommer. 1850 über in Tanwis, einem Sk 
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ver fuͤrſtlichen Famlie, und zuleßt in’ Koͤſtriß gewohni Hatte, ſehnte er Tod 
nach einem geiftlihen Amte und eigenen Heerde und wurde im Noveniben 
jelbigen Jahre zum Pfarrer zu Göfchig bei Schleiz ernannt. Wenige 
Tage, nachdem er am 21. Fan. 1851 mit Augufte, der alteiten Tochter 
ſeines Oheims, des Kirchenraths Dr. Schottin,* in Köftrig am Trau⸗ 
altar geftanden war, trat er nun in feinem entlegenen Walddorfe ſein 
Hirtenamt an. Das ganze Jahr Über durfte ex den reichſten Segen dos 
Herrn im Amt und Haus genießen, weßhalb er auch manches frohe Kick 
gefungen hat, und das folgende Jahr 1852 ſchien ihm fein Glüͤck noch 
erhöhen zu wollen. Seine Frau gebar ihm in der Mitte Januars einem 
gefunden Sohn. Sie ſelbſt auch fühlte fi wohl und munter, , So kam 
der 21. Januar — ihr Hochzeittag — heran, in deſſen Abendftunden nad 
feine Frau, auf das Kind tentend, zu ihm fagte: „Wir ſtehen num weht 
auf der Höhe des Glücks; was kann uns diefed Leben an irdiſchen Freu⸗ 
den noch Schöneres bieten?” Da wurbe fie ploͤtzlich in der Racht uns 
wohl, und bie der herbeigevufene Arzt fam, fand er eine Sterbende. Die 
Morgenfonne des nähften Tags beleuchtete in ſeltſamem Eontrafte vie 
Trümmer des fhönen ehelichen Glücks. Des Gatten Herz war gebrochm. 
Da flüchtete er ſich zu dem, der da ſpricht: „Kommet her zu mir Ale, 
die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken.“ Und der hat 
ihn auch reichlich erquickt in ſeinem unſäglichen Schmerz. Er trank ſih 
Kraft aus dem geiſtlichen Felſen Chriſtus, und nun geſtaltete ſich Alles 
in ihm zu Liedern, er ſang ſich damit das Herz zur Ruhe und wurde ſtille 
zu Gott. Rührend iſt es, ſein Klaglied: „Gott, mein Gott, du biſt die 
Liebe! ruf ich aus im tieffiem Schmerz” zu vernehmen, worinn er zuerſt 
fein Glück fchildert und dann fortfährt: 


„Als am höchften flieg die Wonne, Schwer hat mich die Hand etroffen, 
Iſt das tieſſte Leid erwacht, Die verflärte mein Geſch ie 

. Wie im Süden folgt der Sonne Und im Schmerz fast ir Hoffen 
Ohne Dämm’rung tiefſte Nacht. Und bahin.ift all mein Glück. 


AU mein Glück, doch nieht mein Frichen, 
Ginfam ſteh ich und allein; 

Doch ich weiß, was Gott beſchieden, 
Muß zu meinem Frommen ſeyn.“ 


Joh. Dav. Fr. Schottin, geb. 4. Yan. 1789 Au Heygendorf im 
Meimarifchen, hat fi als begabter geiftlicher Dichter Fund gegeben durch 
poetifche Gaben, die ‘er im Vaters Jahrbuch häuslicher Andacht und in 
Löſchs Oftergabe veröffentlicht Hat.: Er beforgte das Geraiſche Gefang- 
buch vom J. 1822 und gab 1844 ein Andachtsbuch mit - Turzen geiſt lichen 
Gedichten unter dem Titel: „Das NRetch-Gottes“ herans. : 


N 
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Auf dieſe Weife entſtanden die meiſten ber Lieber, die unter dem. Pitel 
erſchienen find: „Fromme Lieder von Julius Sturm. Leipz. 1852.° 
Die Wahrheit hat fie geboren und aus einem Herzen voll inniger Gott- 
exgebenheit find fie gefloffen. Drum ift auch liebliche Gottinnigkeit ihr 
Hauptmerkmal Die Kraft, die Sturm felbft über folhem Lieberfang Tas 
Herz durchſtroͤmte, hielt ihn auch das ganze Jahr 1852 über aufrecht 
unter den Schwerften Prüfungen, die unausgeſetzt, Schlag auf. Schlag, noch 
über ibn kamen. Nach dem Tod feiner Frau lag fein Druder am Tote, 
dann erfrankie fein Kind und dann Überfiel ihn ein böfes Leberleiden, 
bald darauf erkrankte feine Tante, die treue Pflegerin des Kindes, auf 
ben Tod; ala dieſe faum genefen war, brachte die nun zur Pflege und 
Hülfe herbeigeeilte Schwiegermutter eine Lungenentzündung dem Tode 
nah, während zu gleicher Zeit der Schwiegervater in Köftrib am Tode 
lag, und endlich erkrankte Sturm felbft auch noch einmal. Doc über alle 
Wogen der Trübjal, die in diefem Kummer: und Angftiahre über ihm 
zuſammenſchlugen, hielt ihn die Hand des Herrn empor und er fang feinen 
frommen Sang: „Ich halte ſtill“, darinn die fchönen Glaubensklänge 
fi vernehmen laffen: 


„Er Halt mein Herz in feinen Händen, 
Er fhlägt es, daß die Funken fprüh'n, 
Er eilt, «6 bin uud her zu wenden, 
Und (äßte erfalten und erglüh'n. 

Ich aber ſpreche: „„Wie Gott wiſl:“ 

Und halte feinen Händen ſtill. 

Er ſchürt ja nur zu meinem Frommen 

Der Schmerzen wilden Feuerband, 

Und die gewicht'gen Schläge kommen 

Bon einer fihern Meitterhanv. 

Drum ſprech ich betend: „„Wie Gott win!“ 
Und Hoff auf ihn und dulde fill.“ 


Bon jenen frommen Liedern, unter weldhe er auch einige der geift- 
lichen Lieder, die mit den „Gedichten“ im 3. 1850 erſchienen waren, 
eingereiht hat, find 26 nach befannten Kirchenmelodien gedichtet — frei⸗ 
lich mit vorherrſchend fubjektiver Färbung. Wir heben davon nur folgende 
zu allgemeinerem Gebrauch ſich eignende Lieder heraus: 


„Gott tft dee Herr, fonft Feiner mehr.‘ 
„Herr, ich laſſe nicht von bir.‘ 

„Sieber Vater, ich befehle.‘ 

„Mein Gott, ich bitte nicht.“ 

„Ob all mein Glüd zuſammenbricht.“ 
„Rede, Herr, mit deinen Knechten.“ 
„Sey mit willkommen , Tag der Ruhe.‘ 


(Duelle: Hanbidwiftliche Nachrichten.) 


Auguſt Hermann Walter. 980 


Walter, M., Auguft Hermann, theologiſcher Katechet in Leipzig. 
Er wurde zu Leipzig den 7. Merz 1817 als dag zehnte und betzte Kind 
unbemittelter Eltern geboren. Bon Geburt an war er ſchwaͤchlich und 
kraͤuklich und hatte namentlich viel an den Augen zu leiden, jo daß ex erſt 
im achten Jahr, nachdem fi das Augenletden verloren hatte, eine Zehen 
anftalt beſuchen konnte. Ein Jahr fpater wurde er bis zu feiner Confw⸗ 
mation in die Rathöfreifehule aufgenommen, von wo er 1831, weil er 
feinen frühe fchon gefaßten Entichluß, ein Bafter zu werden, ausführen 
wollte, in die Thomasſchule ühergieng. Während dieſer Zeit und mwähs 
rend jeiner theologischen Studien auf der Univerfität feiner Baterftabt 
vom 3. 1837-1840 forgte der himmlische Erzieher durch ein Gehoͤr⸗ 
leiden, das fich feit jeinem dreizehnten Jahr in immer größerem Maaß 
bei ihm ausgebildet Hat, dafür, ihn von den Ausichweifungen der Jugend 
ferne zu Halten. Er war in feinen gefunden Jahren wild und unlenkfam, 
als aber dieſes Uebel fam und immer mehr wuchs, da ward er fliller und 
ernfter, fein Umgang und Verkehr wurde immer beſchraͤnkter, ex war nun 
am liebſten allein und mied bejonderd größere Gefellfchaften, fo taß 
ihm viele Berfuhungen ferne blieben, denen die Jugend fonft fo leicht 
unterliegt. Doch hatte er feine Univerfitätsftudien beentet, ohne noch 
zum Erfenntniß des Heils in Chriſto gelangt zu ſeyn und von dem Heis 
fand der Sünder aus Erfahrung etwas zu wiffen. Ein Mittelding zwis 
fen Glauben und Unglauben genügte ihm, Da ward er im I. 1843, 
nachdem er ſich — unbemittelt und übelhörig, wie er war — als Eors 
reftor ein mübevolles Brod hatte juchen müffen, als Katechet nnd Nach: 
mittagsprediger zu St. Petri in Leipzig angeftellt. Hier in dem Collegium 
der acht Katecheten, auf welchem noch der fromme glaubige Geift tes durch 
feine Predigten bekannten Oberlatecheten und Frühpredigers Dr. Fr. A. 
Wolf rubte, nahmen fih feiner die altern im Chriſtenthum geförderten 
Collegen freundlih und hülfreih an zur Förderung in briftlicher Er⸗ 
kenntniß, während er felbft aud bei der großen Ehrfurcht vor dem gött⸗ 
fichen Worte, die ihm von Haus aus eingepflangt war, über dem Predigen 
diefes Wortes, das ihm nun oblag, je langer je mehr gewahr wurde, wie 
ungenügend das fen, was ihm feither genügt habe. &o drang er unter 
der Gnadenhand des Herrn, die ihn mit dem immer mehr uͤberhandnehmen⸗ 
den, namentlich feit einer 1845 überftandenen Krankheit faft an die Oränge 
der Taubheit führenden Gehoͤrleiden zuͤchtigte, zum völligen Glauben am 
Chriſtum bus. Dem hat er denn much, wie er ſich als Knabe ſchon gern 
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is Verſen verſucht Hat, mit Luft und Liebe manch Tiebliches Wied ge⸗ 
fingen, wm ihn der Jugend, an. deren Herzen er zu wirken hat, lieb und 
werih zu machen. So entflanden feine Gebetslieder für die chriftliche 
Jugend, die er unter dem Zitel: „Opfer und Gelübde. Leipz. 1849.” 
herausgegeben bat. U. Knapp theilt eilf derſelben in feinem Liederſchatze 
mit, von wo auch bereitd eines (das erfte Der unten angegebenen) in den 
neueften Entwurf des Barriichen Geſangbuchs vom 3. 1852 übergieng. 
Bir heben davon befonders heraus; 


„Als ein heiliges Bermächtniß. “ 
„Es legt der Söldner Rotte.“ 
\ „Komm, heil’ger Geift, und weihe.“ 
„Bor Hochmmih und vor Uebermuth.“ 
„Wohin follt ih, Herr, denn gehen.“ 


(Quelle: Handſchriftliche Nachrichten.) 

Würkert, M., Friedrich Ludwig, geb. 16. Dez. 1800 zu Leißnig 
in Sachſen, wurde am 26. Sept. 1824 Diakonus und ſpäter Archidiakonus 
zu Mittweyda, 1843 Pfarrer zu Zichoppau und 1844 Superintendent 
zu Waldenburg in Sachſen. Folgende religiöfe Dichtungen find von ihm 
erjhienen: „Mergenklänge. Blätter aus dem Gotteöhaufe. Zwei Hefte. 
Berlin 1830." — „Nordlichter. 1831." — „Der Tempel zur Er— 
bauung für.alle Chriften. Zwei Jahrgänge. Dresden 1834. 1835. — 

mzeititern für das Kamilienleben. Leipz. 1839.” — „Jeſus Chriftus 
oder das Leben des Herrn für das evangeliihe Chriftenvol. Mit einem 
Anbang: Die bibliſchen Gefchichten Alten und Neuen Teitaments in poe⸗ 
tücher Bearbeitung. Meißen 1843." Bon feinen zahlreichen mittelguten 
Liedern gieng eines in Das neue Würt. Geſangbuch über: 

Bott rihtet immerdar auf Erden" — W. ©. Nr. 50. 

Jeller, Chriftian Heinrich, geb. 29. Merz 1779 auf Hohen⸗ 
entringen bei Tübingen. Sein Vater, Chriftian David Zeller, war Hofs 

rath und hielt fich in feinen lebten Sahren in Ludwigsburg auf. Er 
Andierte gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderte zu Tübingen die - 
Rechtswiſſenſchaft; ein innerer Zug des Herzens trieb ihn aber zum Beruf 
eines Erziehers, und fo wurde er zuerft Hofmeifter in Augsburg, dann Er- 
zieher non zwolf Kaufmannefähnen in St. Gallen und hierauf Direktor 
ber. fämmtlichen Stabifchulen in Zofingen im Kanton Aargan. Am 
3.1820 ftiftete er mit Andern die Armenkinder: und Armenfchullehrer 
anſtalt in Beuggen am Rhein, oberhalb Baſel, als teren JInſpektor 
er nun fit 26 Jahren in großem Segen für. Pflanzung eines Ichenbigen 
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Mibelchriſtenihums wirkt. Die chriſtlichen Grundfähe, nach denen er hier 
wirkt, legte er: in einer Schrift dar unter dem Titel: „Bericht: uͤber Ve 
‚gegenwärtige. Einrihtimg und Berfaffung der freiwilligen Armenſchuſ 
Achrevanftalt in Beuggen. 3 Bde. Bafel 1833. Bekannt iſt auf dem 
Gebiet der Pädagogik feine Schrift: „Lehren der Erfahrung jür Armen⸗ 
ſchullehret. 3 Bde. Bajel 1827." Eine feiner Töchter heirathete den 
frühern Mifftonär, jeßigen Bischof zu Jerujalem, Dr. Gobat, eine andete 
den Injpeltor der Lichtenfterner Kinderrettungs⸗ und Armeuſchnllehrer⸗ 
anftalt und Herausgeber des ſüddeutſchen Schulboten, Louis Bölter. 

In dem trefflichen „Monatsblatt von Beuggen”, das er feit 1827 
berausgiebt, finden’ fid) manche liebliche geiftliche Dichtergaben von ihm. 
Neun derfelben theilt A. Knapp in der zweiten Ausgabe feines Lieder 
ſchatzes mit. Beſonders zu erwähnen find: 


„Freuet euch, Ihe Menſchenkinder! 10 
„Bott bei mir an jedem Orte.” . 
„Zreuer Heiland! wir find Hier“ — 3 G. Mr. 235. 


Beller, Dr., Ernſt Albert, wurde geboren 6. Nov. 1804 zu 
Heilbronn , wo fein Bater, Johann Friedrich Zeller, der ala Dberamis- 
richter und Juſtizrath zu Stuttgart ftarb, in der. erften Zeit ber Befig: 
nahme biefer alten Reichsſtabt durch Würtemberg Oberamtmann ' war. 
Seine Mutter war Johanne Regine, geb. Andrä. Er ftudierte in. Tü- 
bingen von 1822-—-1826 die Arzneitunde und wurde dann nach einem 
längern Aufenthalt in Berlin im 3. 1829 prattiſcher Arzt in. Stuttgart, 
wo er ſich im ſelbigen Jahre noch mit einer Tochter des Buchhandlers 
Reimer in Berlin verheirathete. Schleiermacher, der Hausfreund des 
Reimer'ſchen Hauſes, hat in Berlin die Trauung vollzogen und das ihm 
beſonders theure Paar bald darnach auf ſeiner Reife nah Süddeutſchland 
auf einige Tage in Stuttgart beſucht. Was Zeller an dieſer Gattin hatte, 
ſpricht er am ſchoͤnſten in dem Liede aus: „Ein Wunder hat dich mir 
gegeben, in fernen Landen aufgebläht." Da befennt ers frei: 

„Gott ſelber Hat für uns gewählt, 

Aus Tanfenden die Einzig eine - 

Mir für die Ewigkeit vermählt.“ 
3m I. 1832 wurde. ex mit dem Titel eines Hofraths Direktor der neuF 
errichteten Irrenbeilanftalt in Winnenthal, dem zunächſt bei der Stadt 
Winnenden geleggnen. giten Stammſchloß der jetzigen Würtembergijchen 
Netentenfamilie (Bd. H.,314), wo ex nun ſeit mehr! denn 20 Jahren 
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in wahrhaft chriſtlichem Geiſte ald ein ausgezeichneter Irrenarzt in großem 
Begen wirkt. Am 12. April 1847 legte ihm der Herr die fhwere Prü- 
fung anf, feine edle, zuvor ſchon kränkelnde Gattin verlieren zu. müſſen. 
Sie binterließ ihm fieben Knaben und eine Tochter. Inter diefer großen 
Zrübſalshitze zeitigten aber als köſtliche Leidensfrüchte 24 „Lieber des 
Rede”, die er .zuaft mit der Widmung: „Meinen Freunden. Den 
12. Sept. 1847.” für einen vertranten Kreis hatte erfcheinen und dann 
auch in Knapps Chriftoterpe Jahrgang 1849 — 15 an der Zahl — 
ohne Nennung feined Namens hatte übergehen laffen. Diefen felgen im 
Sahrgang 1850 unter der Ueberfchrift: „Gedichte eines Ungenannten“ 
24 weitere Lieder und in demfelben Jahr auch ein bei W. Winter in 
Heidelberg erfchienenes Büchlein: „Sprüde und Lieder. Bon +7." 
Unter feinem Namen erfchienen dann, mit weitern nadı vermehrt, diefe 
fchmerzerfüllten und gottinnigen Lieder in einer befondern Sammlung 
mit dem Titel: „Lieder des Leites. Berlin 1851.” Neue Lieber brachten 
bereits wieder die zwei neueften Jahrgänge der Chriſtoterbe — 1852 
und 1853. Seinen Chriftenfina unter dem Leide, der der Brunnquell 
ik, aus welchem feine Lieder ſtrömen, fpricht er am deutlichiten und er- 
hebendſten aus in dem Liede vom 3. 1847: „Es ift der alte treue Gott”, 
wo er in den drei lebten Verſen alfo fingt: 


Ich geh einher In feiner Kraft, Der if ihm glei in aller Welt, 
Sn feiner Lieb und Wehre, Dem Höchften und dem Ginen, 
Früh tret ich in die Zeugenfhaft Er will in feinem Bunbeszelt 
Bon feiner heil’gen Lehre; Mir Rets aufs Neu erfcheinen. 
Bin ich um Lieb’ und Luft gebracht, Als ihm in böchfter Pein und Noth 
Es fol mich nimmer hindern, Laut meine Seufzer riefen, 


:. Bu preifen feine. Wundermacht Holt’ er zum Leben mid vom Tod 
Der Melt und meinen Kindern. Selbſt aus der Erde Tiefen. 


Ich danke ihm mit Pſfalterſpiel 

Für alle feine Treue, 

Ich finge zu der Harfe viel‘ 

Und fing ihm ſtets aufs Mene. 

Es jauchzet ihm mein Herz und Mund, 
Bon ihm erlöst, erhalten, 

Und dichtet ihm zu jeder Stund 

Und preiet fein heil'ges Walten. 


Bon feinen Liedern, deren 9. Knapp fünf in’ die zweite Ausgabe 
feines Liederfhaes aufgenommen hat, erwähnen wir als zur allgemeine: 
rem Gebrauch geeignet: M 


„Dem großen Gott Richt Keiner.”  * 
„2a Haft mein ferbliches Gebein;” 
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.„Geh, vertran nur Gott, dem Herrn.“ 
„Klag beine Roth dem ileben Gott.“ 
„Nein Herz, fen frifch und wohlgemnth.” | 
Bille, Morih Alexander, geb. 31. Merz 1814 zu Oberullers⸗ 
dorf bei Zittau, wo fein Vater Dekonomieverwalter war. Vorbereitet von 
1823— 1825 in der Bürgerfchule zu Bernftadt, befuchte er 1825 — 1833 
das Gymnaſium zu Zittau und ftudierte dann zu Leipzig 1833— 18336 
Philologie, Philofophie und Theologie. Im I. 1838 wurde er Made 
mittagsprediger an der Univerfitätsfiche zu Leipzig und ale folder im 
IJ. 1845 ordinirt, Seit 1850 befleidet er neben diefer Stelle auch noch 
die eine® Lehrers am Gefammtgymnafium, nachdem er bis dahin ſeit 1846 
‚bie Redaktion der „allgemeinen Zeitung für Chriſtenthum und Kirche“ 
geleitet hatte. . 
Bon ihm erfchienen zuerft: „Geſichte. Ehriftlich = prapbetiiche Ge⸗ 
fange. Leipz. 1840.”, an welchen Tiefe des Gedankens, Energie und 
Innigkeit des Gefühle, verbunden mit großer Gewandtheit in Form und 
Sprache, gerühmt, Breite und Mangel an Klarheit in Betreff der Ord⸗ 
nung und Ausführung aber getadelt wird. Dann gab er nach ber Act 
von Johann Höfele „hiſtoriſchem Geſaugbuch. 1681.” (Br. L, 237) 
Gedichte über Lebenszüge der Apoftel, Märtyrer, Kirchenvaͤter zc. unter 
dem Titel herand: „Geſchichten der chriftlichen Kirche. Dichtungen. Leipz. 
1841. Neuerdings erfchien von ihm auch: „Das Reich Gottes. Gleich⸗ 
niffe. Leipz. 1850. Auf dem Gebiet der eigentlihen Liederdichtung 
machte er fih duch eine Pſalmenüberſetzung bemerflih: „Die 
fammtlichen Pfalmen der h. Schrift. Lieder der Andacht, des Troftes und 
der Erhebung. Nach den Urterten, meift nach kirchlichen Singweiſen 
‚metrifch. überfebt. Leipz. 1844." Mehrere geiftlihe Lieder, die er frei 
gerichtet hat, finden fi neben fremden in den beiden von ihm heraus⸗ 
‚gegebenen Liederſammlungen: „Harfenflänge. Geiftlihe Lieder als Mit- 
gabe für Confirmanden. Leipz. 1844.” und: „Palmenzweige. ine 
Sammlung geiftlicher Lieder und Dichtungen für die hausliche Andacht. 
Leipz. 1844.“, fo wie in den „Blättern für ariftige Erbauung. Jahr⸗ 
gang 1848 und 1849,” 
(Onelle: Handſchriftliche Nachrichten.) 


An diefe Dachter der Iuiberifchen Kirche reiben ih auch uch einige 
hervorragende Dichter der ale Augedurgiſqhe Conftſnonerewandte form⸗ 
lich anerkannten 
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v. Albertini, Johann Baptift, geb. 17. Febr. 1769 in Neu: 
wied, wohin feine Eltern, Jakob Wrih v. Albertini und Margaretha, 
‚geb. v. Planta, furz vorher aus Graubündten zur Brädergemeine gezogen 
waren. In den dortigen Kinderanftalten wurde er bis in fein vierzehntes 
‘Jahr gebildet; dann kam er im 3. 1782 in das Pädagogium nach Niesky. 
Anfangs war er hier im- Studium etwas nadlajfig, ſpäter aber ward er 
von einem folhen währhaft bewunterungswürdigen Lerneifer erfaßt, Taf 
er in allen Fächern vie größten Fortjchritte machte und ungewöhnlich früh, 
ſchon in der Mitte feines fiebenzehnten Jahrs, im Auguft 1785 ins 
Seminartum nah Barby verjebt wurde. In dem Lebendfauf, den er, 
wie jeder der ftudierenden Jünglinge aus der Gemeinde, vor feinem Ein- 
tritt ing Seminar abzufaffen hatte, danft er dem Heiland für das Glüd, 
in einer mit feinem Blute erfauften Gemeinde geboren zu jeyn, und ſchloß 
mit den Worten : „wie kann ich feine Wohlthaten erzähfen? wie fann ich 
ihm dafür danken? es fol fein Tod und Leiden, bis Leib und Seele fchei- 
den, mir ftetd in meinem Herzen ruh'n!“ 

U Rady vollendeten Stubien erhielt er, noch nicht ganz 20 Jahre alt, 
am %. 1788 feine erſte Anftellung als Lehrer an der Kinderanftalt zu 
Niesky "und zug dann im folgenden Jahr mit dem Pädagogium nad 
Barby. Hier befchäftigte er fich viel mit den alten, befonders den 
orientalifchen Sprachen, aud mit Mathematif und Botanik, und lebte 
überhaupt fo fehr m ven Wiffenfchaften, in welchen er es zu einem felte: 
nen Grad von Einfiht und Tiefe brachte, daß er das, was in der fol- 
genden Zeit fein Ein und Alles wurde, noch wenig beachtet oder nur mit 
Zweifel betrachtet zu haben ſcheint. Auch feine erften Predigten, die er 
in den letzten Jahren feiner Anftellung in Barby zu halten hatte, zeugten 
noch nicht von der befondern Gottesgabe, die fi fpäter Im ihm für.den 
PVredigerberuf entwidelte. Sein Herz war noch nicht entzändet von ber 
Liebe Jeſu Chriſti. Im Frühjahr 1796 wurde er num wieder nad 
Niesky berufen, um als Lehrer am tortigen Seminarium zu wirken, 


* Hier iſt auch zu erwähnen — Wullſchlägel, H. N., Vorſteher 
der Brüdergemeine in Neudietendorf bei Gotha und feit 1845 Inſpektor 
der Behvarmiffion auf Antigua. Gr hat mehrere Miſſtonzſchriften verfaßt, 
h B. „Lebensbilter aus ber Beiaiite der Brüdermiſſion. 1843. “Don 
hm iR das ſchöne Miſſionslied 

„Wie lieblich iR der Boten Schild.“ m - 
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werauf er fig auch verheirathete mit der Schweſtet Luife Friederile RG 
belmine, geb. v. Rohwedel in Onadenfrei, Die theologiſchen Borkefunigen, 
die er bier zu Übernehmen hatte, wurden ihm eine nähere Veranlaſſung 
zu grundlichem Bibelforfchen, wodurch er den Heren und die ſeligmachende 
Gotteskraft und Wahrheit feines Wortes erkennen lernte und ganz um⸗ 
gewantelt ward zu einem feurigen Liebhaber und Zeugen Jeſu Chriſti. 
Als er in einer feiner theologischen Borlefungen vom Leiden Jeſu im 
Gethſemane handelte, äußerte ex, daß, wenn irgend etwas im Stande 
jey, einen am Chriftenthum irre Gewordenen von feinen Zweifeln zurück⸗ 
zubringen, es dieſe Erzählung jey, „und — ſetzte er hinzu — ‚dad 
iſt meine Erfahrung.’ Ebenſo erklärte ex ein andermal bei der Aus⸗ 
Fogung dev. Stelle Job. 13,34. 35.: „ein neu Gebot gebe ich euch, daß 
ihr euch unter einander Tiebet ꝛc.“, daß and er, nachdem er lange die 
Religion Jeſu mit Sleiögältigteit betrachtet habe, durch dieſes Gebot 
von ihrer Wahrheit überzeugt worden fey. Was damals in feinem Ins” 
wern vorgegangen und ſeinem Leben eine ganz andere Wendung gegeben 
hatte, das fchildert er jelbft in mehreren feiner Lieder, wenn er- * B. 
einmal fingt: 


Unglanb, aus Durſt nach vollem Glauben quellend, 

Bewohnte mich, bis blutig's Licht, mein Herz erhellenp, 

. Derjagte Sinfternif und Tod — 

Mein Herr und Gott! oo. 


oder ein andermal: 


Auch mich, Herr, haft du abermocht 
Und deinem Willen un terjocht. 
Du warft zu ſtark, du haft gewonnen: 
Es huldigt dir mein freier Sinn. 
Rein Tröpflein Bluts iR dir entronnen: 
Mein Alles legt vor bir ſich Hin. 
Komm, Hand, der ich mich fonft entzog, ' 
Und leg mir auf dein ſanftes Joch. 
Statt dir, wie vormals, zuzurufen 
„Mas macheft du, o Gott, in mir?” 

- Romm ich vor deines Threne⸗ Stufen 
Und fchwör auf ewig Treue dir. 
Mach Alles, was du willft, mit mir; 
Bor Allem mad) mich dir zur Zier. 


Run Gate. er es entjchieden als den Hauptberuf feines Lebens etannt, 

dem Heiland und der Gemeinde zu dienen. Deßhalb trat er auch vom’ 

Lehramt, das er 22 Jahre lang mit Grändlichkeit, Willigfeit und Geduld 

auf; gegen die Schwählten fegendreich geführt, zurück und übernahm im 

3. 1804 das Predigtamt in der Gemeinde zu Niedly. Dem Prediger⸗ 
Ko, Kirchenlied. M. 26 
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Bouf, der ven da an feine gange Seele füllte, weihte er jeht alle. feme 
Gemuͤlhalraͤfte. Man kann in Liefer Hinfiht von ihm das fagen, ad 
Paulus von fih fagt: „Da es Gott wohl gefiel, daß er feinen Schu 
affenbarte iu mir, daB ich ihn durchs Evangelium verkündigen follte: 
aljobald fuhr ich zu und beiprach mich nicht darüber mit Fleiſch und 
Blut.“ (Sal. 1, 15. 16.) Aus diefem Abfchnitt feines Lebens find die 
„dreißig Predigten für Mitgfieder und Freunde der Brüdergemeine. 1805. 
3: Aufl. 1829.”, jo wie die Sammlung der „geiftlihen Lieder”, 
in welchen er ſeines Herzens innerfte Gefühle ausſprach. Durch beide, 
durch jene Predigten fowohl als durch die Lieder, verbreitete er femme 
ſegensreiche Wirkfamfeit wert über die Gränzen ter Brfivergemeine hin- 
ws; während er dieſer jelbft ganz abfonderlich mit feiner Babe zu feſt⸗ 
lichen Pfalmen zu dienen heflifien war. 

. Nachdem er in Niecky feit 1810 zum Bredigtamt auch noch dad 
eines Gemeinhelfers und Pflegers des Ehechors übernommen und bejon« 
ders in dem Kriegsiahre 1813 mande ſchwere Erfahrungen zu machen 
gehabt hatte: Fam er im Februar 1814 zu gleichen Aemtern nad 
Gnadenberg, wo er die zerftreute Mädchenanftalt wieder ſammelte 
und zu jchöner Blüthe brachte, durch feine Predigten als ein Licht auch 
auf die Nachbarſchaft wirkte und eine herzliche Berbindung zwifchen der 
Gnabenberger Gemeine und dem Waiſenhaus zu Bunzlau (Bd. II., 121) 
anfnüpfte, wie er dann auch zum Prafes der Bunzlauer Bibelgeſellſchaft 
erwählt wurde. Als er von Gnadenberg aus einen Beſuch in Herrnhut 
machte, wurde er am 24. Auguft 1814, nachdem er fchon 1810 zum 
Preshpter der Brüderfirdhe ordinirt worden war, mit drei andern Brüdern 
duch Johann Gottfried Cunow zu einem Biſchof der Brüderficche ge- 
weiht und fam dann, nachdem er im 3. 1818 als Biſchof dem Synodus 
in Herrnhut angewohnt hatte, als Prediger nah Gnadenfrei. Die 
große, aus den Nahbartörfern zu feinen öffentlichen Predigten daſelbſt 
zufammenftrömende Menge heilöbegieriger Zuhörer was für ihn, wie er 
oft bezeugte, mächtig anregend und ermunternd, und fein dort vor Tau 
fenden abgelegtes Zeuguiß von Ehrifte war ‚mit. weicher Frucht begleitet. 

:..,Rod nicht ganz drei. Jahre, während welcher übzigens die Gemeinde, 
ſich bereits mit der herzlichſten, vertranteften Liebe an ihn. angefchloffen 
hatte, war er hier in ber Arbeit des Herrn geflanden, als er nun zur 
Zeitung der Brüderlicche in die Unitätsältekenconferenz beratfen wurde. 
Das geigap. im 3.1821, wo jhm un. daa Helfer⸗ up Syichung®- 
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departement auvertraui wurde. Dit’ welchem Sinne er in die Klrchen 
leitung der Brüdergemeine eintrat, das drüdte er ſelbſt vor tem der 
in dem Gebeteélied aus: 


Selbſtvergeſſ'ne Liebe, Eigenen ®enüflen 

Führe mid der Liebe Bahn! Sieb mir zu entfagen Mai! 
Deines Herzens Triebe Eig’nen Vortheil miſſen, 
Zieh'n die meinen himmelan! Andern weihen Gut und Mit, 
Lehr mich muihig kämpfen, . Streng mich felber richten, 
Wirken, dulden, fch'n, Mild für And're fenn — 
Feige Seltfifucht dampfen, Diefem Sänger » Tichten 
Stark für And're ſteh'n. Wollſt du Kraft verleih nl 


Mich Haft du verbunden: 

Lehr mich Andern hülfreich ſeyn 

Und in fremde Wunden 

Liebend gießen Del und Wein! 

Mir haft du vergeben: 

Herr, fo fey es nun 

Meines Herzens Leben, 

Anvern Gleiches than! 
Auf ein ſolches Gebet krönte ihn der Herr auch mit einem ganz ausgezeich⸗ 
neten Maaß von Gaben für feinen Unitätsdienft, den er auch beinahe eiff 
Jahre lang, und feit 1824 als Borfibender der Eonferenz, in großer Liebe 
und Sanftmuth, mit klarer Umficht und ruhiger Beſonnenheit, bei. durch⸗ 
gängiger Achtung, Liebe und Vertrauen als ein rechter Knecht Gottes 
verſehen hat. Er Befuchte der Reihe nach und öfters die meiften deutſchen 
Gemeinen und hielt Vorträge vor ihnen, den Glauben der Brüder zu 
ftärten. 1832 erfchienen: „Sechsunddreißig Reden an die Gemeinde in 
Herrnhut in den Jahren 1818 bis 1824, Gnadau.“ Diefer ausgezeich⸗ 
nete, gefegnete Mann voll Geiſtes und Lebens, reih an Geift und Wiſſen⸗ 
haft, der jo beilbringend wirkte und Die oberfte Stelle unter den Brü« 
dern inne hatte, hatte doch zugleich die köͤſtliche Gabe einer anſpruchslofen 
Demuth und Einfalt, jo dag er ſich fo vieler Vorzüge nit Aberhob, “ia 
ich ihren wicht einmal bewußt zu feyn fchien und fh nur als armen‘ 
Sünder fannte, der von dem Herzendfündiger begeugte: 

Frag ich mich: wie hab Ich dich? O fo geh’n vor Kuͤmmerniß 
Wie lieb Ip. dich, du Lieber? Mir die Augen über, 

Sonſt immer noch ſtark und Fräftig und meift gefund, erkrankte er 
zu Aufang Novembers 1831, worauf. fi) eine Bruftwaßßerfucht bei Ihm 
ausbildete. Die Ergebenheit, die er dabei in die Wege des Heilandes 
zeigte, die Freudigkeit; womit er feinem Heimgang entgegenjah, der Friede 
Gotkes, der ihn umgad, Die Diebe, die er Jedermann fühlen keß, und 
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feine Danfkaykeit fuͤr die empfangene Liebe waren Allen, die ihn an feinem 
Krankenbett beſuchten, zu großer Erbauung. Am 5. Dez, nachdem auf 
eine ihn dem Tode nahe bringende Bruftbeflemmung wieder einige Ruhe 
eingetreten war, jprach er mit Innigfeit feinen Dank gegen den Heiland 
daflͤr aus, daß es ihm gejchenft worden war, ‚in der herzlichſten Freund⸗ 
Schaft und Harmonie mit feinen Collegen das Werk des Herrn treiben zu 
können.“ Als die Terte dieſes Tages, überaus paſſend und vielbefagend 
in Bezug fowohl auf das, wovon er in feinem ganzen Leben durdy Wort 
und Wandel gezeugt hatte, als auch auf feine augenblidfihen Umftande, 
ihm waren vorgelefen worden: „Liebet Wahrheit und Friede! (Zah. 
8, 19.) — damit die Freundschaft mag befteh'n, zu ter wir und berufen 
ſeh'n“ und: „Was willit du, daß ich dir thun fol? (Luc. 18, 41.) — 
gieb mir deinen Frieden, o Jeſu, o Jeſu!“ Sprach er mit dem innigften 
Herzgefühl: „Den hat Er mir gegeben, ven fühle ich.” Als dann von 
feinem Lebenslauf die Rede war, äußerte er, daß Alles, was er von fid 
zu Sagen wiſſe, in den Berfen zufammengefaßt jey: 


Das iſt mir fonnenflar, Und das iſt auch gewiß, 

‚ Daß ich des Hellande war Daß ich durch keinen Riß 

Von meiner erfien Wiegen; — Auf diefer Seiner Erde 

Ich weiß es an den Zügen, Don ihm getrennet werde, 

Die ſich feit fo viel Jahren Durch Ehre nicht, durch Schande, 
An mir veroffenbaren. Noch durch geheime Bante. 


Hatte ers doch bei jener völligen Seelenwenrung im Semmar zu Niesky 
dem Herrn vorgetragen: 


Herz, in deſſen Athmosphäre Seden fremden Zug zerſtoͤre, 
Mein's gern ganz zu Hauſe wäre, Bis ich dir allein gehöre. 


Nachdem ihm dann noch die Brüder unter vielen Thranen und mit einem: 
unausiprehlig wehmüthigen, aber herzerhebenden Gefühl den. Segen 
des Herm zu feiner Heimfahrt ertheilt und Abſchiedsverſe gejungen 
hatten, durfte er am 6. Dez. 1831 Abende acht Uhr in einem Alter von 
62.3chren zu Berthelsdorf ſanft entfchlafen. Er hinterließ feine Gattin 
als kinderloſe Wittwe. . 

Seine Gedichte, welche 100 Lieder auf kicchliche Melodien ent⸗ 
halten, erſchienen geſammelt unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder für Mit: 
glieder umd Freunde der Brüdergemeine. Bunzlau 1821... 2; Aufl. 
1827... 3. Aufl. 1835. Der Zeit nad war er nach Rovalis Der bes 
deutendfte Dichter, der in die Harfe griff und nene Klänge frommer 
Liebesinnigfeit zum Herrn vor den Ohren feiner dem religiöſen Reben 
lange entfrembet gewejeuen, nun aber durch den Ernſt der jüngften Ver⸗ 
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gangenheit erwedten Zeitgenoffen vernehmen Tieß. Er war ‘es, 'der ald 
Dichter von der Romantik eines Novalis und Anderer zum ernfleren 
Schriftſtyl hinüberleitete. Kletke giebt folgendes Urtheil über feinen 
Dichterwertb ab: „Mahrhafte Glaubeneinnigkeit, Demuth und‘ Bine 
gebung bezeichnen feine Lieder, die ebenfo aus einer findlichen Frömmigs 
feit, wie aus ber tieferen chriftlichen Erkenntniß eines hochgebildeten dich! 
terifchen Geiſtes hervorgegangen find. Spradlihe Härten find nicht 
immer vermieden, zuweilen aber auch die Form künſtleriſch vollendet! 
Manches Befremdliche der bildlichen Ausdrucksweiſe gehört mehr der Ges 
meine, als dem Dichter an und wird durch den lebendigen Hauch des 
Geiſtes annehmlicher.“ A. Knapp, welcher gehn feiner Lieder in bei 
zweiten Ausgabe des Liederſchatzes mittheilt, fagt, es paare ſich in ihnen 
Genialität mit Iebendiger Frömmigkeit.” Schleiermaher, der Jugend» 
freund des Dichters, welcher mit ihm in dem Pädagogium zu Niesky und 
in dem Seminar zu Barby feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung erbieft, 
ließ fih auf feinem Sterbebette noch einige derfelben vorlefen. Die ſchoͤn⸗ 


ften find: 
„Geh' und füe Thränenſaat.“ 
„Mit deiner Gluth entzünde mich.“ 
„D Liebe du! für mih.* 


(Duellen: Nachrichten aus der Brüvergemeine. 1882. 2. Heft:) ” 

Sarve, Carl Bernhard, geb. A. San. 1763 in dem Kirchdorf 
Jeinſen, zwei Meilen von Hannover, wo fein gottesfürchtiger und 'mit 
der Brürtergemieine eng verbundener Bater Bachter eines tem hannoveri: 
then Minifter v. Münchhaufen zugehörigen Gutes war. Seine Eltern 
waren bemüht, ihn ſchon in zarter Kindheit mit feinem Schöpfer und Er: 
löſer befannt zu machen, und übergaben ihn als fünfjähriges Kind der 
‚KHnabenerziehungsanftalt zu Zeyſt. In feiner früheften Jugend empfand 
er bereits die Züge des h. Geiſtes, beſonders bei Betrachtung des Leidens 
Jeſu, jo daß ihm ter Charfreitag ald Gedaͤchtnißtag des Todes Jeſu 
von Kind auf fein ganzes Leben lang ein Tag der innigften Andacht war: 
Nachdem er dann in die Anftalt nach Neuwied verfeßt worden war und je 
länger je mehr eine tiefere Geiſtesrichtung und ausgezeichnete wiſſenſchaft⸗ 
liche Anlagen gezeigt hatte, wurde er zum Studieren beftimmt und def: 
halb ind Padagogium zu Niestn und 1780 ind Seminarium zu Barby 
Aufgenommen. Nah vollendeten Studien wurde 'er dann als Lehrer an 
diefe Lehranftalten berufen und hatte namentfich am dem unterdeffen nach 
Niesky verfebten Seminar von 1789-1797 als Lchrer der philoſophi⸗ 
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ſchen und hiſtoriſchen Wiflenfgaften feine vielfeitigen und fortwährend 
durch eigenes Studieren esweiterten Kenntniffe im Jugendunterrichte nüß- 
lich anzuwenden, was er denn auch treulich that. Sein Hang zu tieferem 
Forſchen, verbunden mit der ganzen damaligen Richtung des wiſſen⸗ 
fchaftlichen und religiöfen Beitgeiftes blieb aber nicht ohne merklichen 
Einfluß auf feinen Lehroortrag und erregte allmählich die Beforgniß, daß 
manches jugendliche Gemüth dadurch in Bezug auf die Herzenseinfalt 
und den kindlichen Glauben leiden möchte. Deßhalb wurde ihm im 
3.1797 ein anderer Wirkungskreis angewiefen und zwar zunächſt die 
Auffiht und Beforgung des Unitätsarhivs in Zeyſt, wo er Gelegenheit 
hatte, fih aus den Quellen gründlich mit der Brüdergefihichte befannt 
zu machen. Zwei Jahre darnach wurde er aber, nachdem er vorher als 
Diakonus der Brübderfirche ordinirt worden war, ald Arbeiter und Pre⸗ 
Diger an die Gemeinde zu Amjterdam berufen. Seine Predigten zeichs 
neten ſich je länger je mehr ducch tiefe und gründliche Schriftforjchung, 
duch das Ausiprechen eigener Hergenserfahrungen und eine ftete Rich⸗ 
tung auf praftiihe Anwendung der vorgetragenen Lehre im chriſtlichen 
Leben aus, erforderten aber aufmerkſame und tiefer nachdenkende Zu⸗ 
börer. In Amfterdam hatte er den Schmerz, feine treue und liebevolle 
Lebenägefährtin, mit der er fh in Niesky vor fünf Jahren erft ver: 
bunden hatte, im 3. 1799 durch den Tod fich entriffen zu fehen. Nade 
dem er im Sommer 1300 von Amftertam an verfhiedene Orte zu ander 
weitiger Berwendung abberufen worden war, erhielt er 1801 von dem 
Fürſten Heinrich LI. von Reuß einen Ruf ald Prediger und Anftalte: 
infpeftor nah Ebersdorf, worauf er im Merz 1802 zum zweitenmal 
un den Eheftand trat mit Marie Johanne, geb. Lindemann. Der wurde 
ihm aber durch die fortgefeßte Kränklichfeit zu einer ganz befondern Er 
ziehungsſchule fürs Hinmelreih, wobei jeine Glaubenskraft und Er 
gebung hart und lang geprüft wurden. Dazu famen noch die Schreden 
und Gefahren des Kriegd beim Durchzug des großen franzöſiſchen Heeres 
im % 1806. Bei alle dem aber zählte er dennoch die fiebenjährige 
Dienfzeit zu Ebersdorf zu der vergnügteften Zeit feines Lebens, denn 
der Herr hatte ihm eine ſchoͤne Thüre des Glaubens aufgethan in feiner 
ſichtlich gedeihenden Erziehungsanftalt nicht bloß, ſondern auch und vor⸗ 
naͤmlich in der Gemeinde. Sein durch den Herrn gekrönter Sinn in 
jenen trüben Stunden war nämlich, wie er in dem Liede: „Was klagſt 
du, trübe Seele” ausgeſprochen iſt: 


"Br ar in Jeden Grabe 

Der anvyertrauten Gnate 

Für Ihn zu wuchern fucht, 

Dem bauft ih Gab auf Gabe, 

Daß er die Fülle habe — | 
Dem reift der wahren Freude Frucht. 


Meg mit den trüben Augen, _ 

Die nur zum Sehlfeh’n taugen! 

Schau auf zu jenem Licht, 

Das Tängft dir aufgegangen! 

Sich dort die Krone prangen — 

Schau auf zum Herrn und klage nicht! 
Nach bloß einjaͤhriger Verwendung in der Gemeine zu Norden, wehiu 
ex im Sommer 1809 abberufen wurde und wo er manches Opfer: zu 
bringen und ſchwere Erfahrungen zu machen hatte, doch aber eine für 
Geiſt und Herz beſonders gefegnete Zeit verlebte, wurde er in einen umr 
faffendern BWirlungskreis verſetzt duch feine im 3. 1810 erfolgte Ber 
rufung ald Arbeiter der Brütergemeine und Brüderfocietät in Berlin, 
Dort bat er ein dankbares Andenken hinterlaffen, denn er haff nicht uur 
dem gejunfenen Gemeinhaushalt wieder auf, fondern. entwidelte auch 
während des Befreiungsftieges eine ausgedehnte hülfreiche Thätiglerin 
Berathung und Unterftügung der durch Kriegsnoth oder Krankheit Bes 
drängten. Im Mai 1816 fam ex dann als Gemeinhelfer und Prediger 
nah Neufalz an der Oder. Hier war ihm feine letzte und Tängfte Ars 
beitozeit beſchieden, 20 Jahre lang diente er Hier ter Brüdergemeine und 
durfte daſauch am 31. Metz 1834 das Gedaͤchtniß feiner fünfzigjährigen 
Geſchäftigkeit im Dienft der Brüderunität feiern. Doch traf ihn Hier 
auch der erneuerte Schmerz, abermals die Gattin zu verlieren. Es wät 
dieß am 13, April 1826, woranf er fih im folgenten Jahr abermals 
vermäblte mit. der verwitiweten Schweiter Zuslein ; geb. Lillientapl, vie 
ihm in feinem Alter eine treue Pflegerin wurde und ihn überlebt hat 
Eine defondere Erquidung für fein allmählich heranrückendes Alter war 
auch dag, DaB er zwei feiner Söhne im Dienft ber Gemeine ungeel 
ſehen durfte. 

Oefters wiederkehrende körperliche Beſchwerden veranlaßten ihn end 
ich auf dem Synodus 1836, dem er noch, wie denen im J. 1818-unb 
41825, mit reger Theilnahme beigewohnt hatte, ein Anıt niederzulegen 
mb ſich in Herrnhut zur Ruhe zu ſetzen. Fünf Jahre verlebte er da noch 
in ſtiller Yurdifgegogenbeit, aber in ununterbrochener Geiftesthätigkeit, 
fie Alles die lebendigſte Theitnahme zeigend, was im Rei Gottes, in 
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Kirche und Sitaat und auf dem Gebiete der Wiffenfgaft vorgieng. In 
feinen legten Beiten Jam Über ihn, der ſtets gering von ſich dachte, noch 
ſchwere Anfechtung, da ihm der Blid in die freie Gnade Gottes getrübt 
war und ihn Bedenken über fein Zoos in der Cwigkeit auwandelten. Als 
aber der Herr feinen alten Knecht hinlänglich gedenrütbigt hatte,- daß er 
dad Wort Jefu, Luc. 17, 10.: „wenn ihr Alles gethan habt, was euch 
befohlen iſt, fo ſprechet: wir find unnüße Knechte 2c.” von Kerzen er 
füllen Tonnte, fo ließ er ihm, wie feine Worte und Blicke vor Seiner Heim: 
fahrt bezeugten, das helle Glaubenslicht und die Freudigkit zum Ein- 
gang in dad Heilige nicht fehlen. Am 1. Mai 1841 befiel ihn in Folge 
ine Erkältung auf einem Spaziergang ein heftige Bruſtſieber, das 
endlich feine Kräfte aufrieb. Er war auf feinem Krankenlager beſondere 
liebhabend und für alle ihm erwiefenen Dienfte fehr dankbar. An feinem 
Ießten Morgen, als er wenig Bernehmliches mehr. reden konnte, fprach er 
noch feine Schnfucht nad Vollendung und die ſchon ganz himmelwärts 
gekehrte Richtung feines Geiftes in einzelnen Aeußerungen deutlich aus. 
Wie er ed in feinem Liede: „Geduld, Geduld, obs ſtürmiſch weht‘ vor⸗ 
bem ausgeſprochen, ſo wars ihm auch jetzt ums Herz: 

Geduld, mein Herz, bis er dir winkt, 

Zu ihm ins Frendenreich zu treten! 

Und wenn auch Alles bricht und finft, 

Geduld im Leiden, Wachen, Beten. 

Nicht Tange mehr, daun iſt das Dulden ans, 

Mit jevem Nu gehts näher hin nach Haus. . 
Nach einem kurzen Todestampf fam in der zwölften Bormittagsftunde des 
22. Juni 1841 das Todeönu, da fein erlöster Geift zu feines Herm 
Freude eingehen durfte. 78 Jahre war die Zeit feiner Wallfahrt. 

- Bas Ehriftian Gregor in der vorigen Periode (S. 154), das war 
in viehfacher Beziehung Garve in ver Neuzeit für den Brüdergemein- 
geſang. Bei feiner vorzüglihen Gabe für die geiftliche Dichtkunſt wid- 
mete er nicht nur der Gemeine viele Feſttags- und Gelegenheit# 
pfalmen, fondern war auch ter hauptſächlichſte Mitarbeiter an der im 
J. 1823 neu erfchienenen Ausgabe der „Titurgifhen Gefänge der 
Brüdergemeine‘, wozu er mande.Heberarbeitungen älterer und viele 
neue Gefänge geliefert hat, wie denn auch das bereits im Synodalverlaß 
des Jahrs 1818 das Liturgicum abhandelnde dritte Kapitel ans feiner 
Beder gefloffen war. Er hinterließ auch der Brüdergemeine zu künftiger 
beliebiger Benutzung handſchriftlich eine vollkändige Bearbeitung des 
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Brudergeſangbuchs, woran er mit großer Liebe und tuenefter Sorgfalt 
thaͤtig geweſen war. Für fih ſelbſt gabtr als Dichter Heraus: ,, Eihrifte 
lihe Sefänge. Görlik 1825. mit 303 meift von ihm gebichteten 
Liedern, und: „Brüdergefänge, der evangeliihen Brüdergemeine 
gewidmet. Gnadaun 1827. mit 65 Liedern. Es find darunter viebe 
gute Lieder, wie er überhaupt ein Dichter war, in welchem Kraft und 
Sunigtet mit einander gepaart find. Er war ein durch und durch wien 
ſchaftlich und vieljeitig gebildetet Mann, und fo ift auch in feinen Liedern 
der bejontere Herrnhuter Typus weniger ſichtbar, ald bei ſonſt einem 
Dichter diefer Gemeinde, wie er fiberhaupt auch im Gebrauch der bild⸗ 
lichen Sprache fehr gemäßigt und nüchtern ift. A. Anapp, der 51 felner 
Lieber im Liederſchatz Ausg. 2. mittheilt, bezeugt von ihm: „Er ift einer 
ver edelſten, reichſten Kirchendichter im befannten Style der Brüder 
gemeine, der univerfalfte und kirchlichſte, zuweilen an die patbetifche, 
ſteifere Form eines Klopſtock und Lavater anftreifend, welche fein Geiſt 
übrigens durch die kindliche Liebe zu Ehrifto meiſt verwindet.“ Die nam: 
hafteften feiner vielfach in neuere Kirchengeſangbücher und andere Samm: 
Iungen übergegangenen Lieder find: 


„Ah fey mit veiner Gnade bei une” — W. G. Nr. 278. 
„Amen eines Srabes Frieden” — W. ©. Nr. 163. 
„Dein Wort, o Herr, tft milder Than.“ 

„Der Herr, der uns berufen bat.“ 

„Droben if das Baterland.” 

"Don Geiſt der Gnad und Wahrheit.” (Bairifcher —— 
„Bott der Nacht, in deinem Ruhme“ — W. ©. 69 
„Held Gottes, ach um nuſertwillen.“ 

„Herr, führe mich auf eb’ner Bahn.“ 

„Hört das Wort voll Ernft und Liebe" — W. ©, Nr. 384. 
„Jeder Schritt der Zeit" — W. ©. Nr. 530. 

„Komm herein, Haupt der Deinen.” 

„D Tag bes Helle ‚vo neues Leben.“ } 
„Zur Arbeit winkt mir mein Beruf’ — W. G. Ne. 515. 


(Quellen: Ein durch Herrn Prediger Curie von ber Matatebieetiieg 
mir mitgethelltes Manuſcript.) 


2. Bie Dichter der reformirten Kirche. * 


Engfifeld, Peter Friedrih, Elementarlehrer und Organiſt an 
der Salvatorkirche zu Duisburg am Rhein. Jeder, der fein Orgelſpiel 


*Aus der reformirten Kirche verdienen weiter noch folgende Dichter 
erwähnt zu werben: 

Matthias Joriſſen, Prediger zu Soeſt in Weſtphalen, Herausgeber 

einer gelungenen „Ueberfegung ver Palmen in Liedern”, wovon ion 


\ 
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horie, wurde Denon erbaut ,. ja oft hingeriffen. Er hatte das Inſtrument 
gang in feiner Gewalt und befleitete jeden Choral, den er ftets nah 
felmer wahren Bedeutung auffaßte, auf höchft geiftuolle Weiſe. Laͤngere 
Zeit war er entfchiedener Rationaliſt, aber durch ſchwere Leiden wurde er 
yam Herrn gezogen, daß er ſich in kindlichem Glauben Tauterlich an die 
in Chriſto Jeſu geoffenbarte Gnade halten lernte. Zuerſt kehrten Krank⸗ 
heiten bei ihm ein und feſſelten ihn Monate lang ans Siechbett. Kaum 
bergeßellt, fieng er Tann mit neuem Muthe wieder für feine fchnell an- 
wachſende Bamilie zu arbeiten an. Allein, wenn es mit der Arbeit eben 
am beflen gelang, wurde er immer wieder aufs Krankenlager geworfen, 
and das währte fieben Jahre. Schon damals hätte der Ruin des Haufes 
erfolgen müfjen, wenn er nicht eine gar umfichtige und forgfame Haus 
frau gehabt hätte. Aber als fie das neunte Kind geboren hatte, brach 
auch dieſe Stüße zufammen. Ein Nervenüdel ſetzte ſich bei ihr Feft und 
Abte über ihre Verſtandeskraäfte und ihr Gemüth den herzzerreißendſten 
Einfluß. Neun Jahre dauerte ihre Gemuͤthokrankheit, wobei er viele 





Fr. W. Krummacher mehrere in feine „Bionsharfe” vom 3. 1827 aufs 
enommen bat, 3. B.: „Auf, Erbarmer, ſammle wieder Zions ganz zer 
Arente GSlieder“ (Bi. 102.) - - 

| Leonhard Meißer, ein Schweizerifcher Pfarrer, gab heraus : „Beil: 
liche Harfenklaͤnge. Cine Sammlung hriftliier Lieder. Chur 1847.” 
Hier findet fi das ausgezeichnet fchöne Pfingklieds „Daß es: auf ber 
armen Erde.“ 

Rudolph Straub, ein Scweizeriicher Pfarrer im Canton Zürich, 
ließ erfiheinen: „Religiöſe Gedichte, Zürich 1828.“, Yon welchen das 
Paſſionslied: „Laß mich, Herr, dein Leiden recht bevenfen“ zu nennen it. 

Wilhelm Eduard Immanuel v. Biaromsty, geb. 8. Oft. 1814 in 
Münden — einer der vom Radikalismus verdraͤugten Waadtilaͤuder Pre⸗ 
diger, nun ſeit 1846 Pfarrer zu Waitzenbach im Unterſfranken. Sn ers 
wähnen ift fein Lied: „Mein Herr, vergiß mein nicht.” Der Jahrgang 
1852 der Chriftoterpe enthält neue poetifche Beiträge von ihm. 

Johann' Jakob Banga, ein frommer Predigtamtscandidat aus Baſel. 
Er ſtarb nach langen Leiden im J. 1834 zu Rom, nachdem er ſeine letzten 
Lebensjahre in Frascati, dem alten Tusculum Cicero's, zugebracht und 
daſelbſt vergeblich Herſtellung ſeiner tief angegriffenen Geſundheit zu finden 
gehofft hatte. Unter allen Leidensſtürmen ruhte ſeine Seele in Gott und 
fein letztes Wort war: „Bernet in Ihm euch lieben und vertragen!” In 
ber Ehriftoterpe vom J. 1835, wo ihm Knapp einen poetifchen Nachruf 
geweiht, findet fi fein Schwanenlien: „Noch ift ver Heiße Kampf nicht 
ansgefämpft”,. das er noch aus feinem tief in Gott eingebrungenen Herzen 
gefungen hat. Die Sahrgänge 1833 und 1834 thellten mehrere feiner 
geiftlichen Dichtungen mit. Zuvor ſchon hatte er zwei Sammlungen feiner 
geißlichen Borken Ierausgegeben unter dem Kiel: Gedichte religisſen 
Juhalts. Bafel 1828. und: „Gerichte von 3. J. Banga Zweites 
Fear Straßb. 1831. Ein eigentliches geiſtliches Lied finbet fich nicht 

mim en 
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Schreckensnaͤchte zu durchwachen umd zu durchweinen hatte. Run kamen 
bittere Nahrungaforgen, neben eilf Iebendigen Kindern und der gemüshg- 
Kranken Srau hatte er noch einen alten fiebenzigjührigen Vater zu ven 
Sorgen. Er mußte Schulden auf Schulden. machen und fam immer tiefeg 
in die Laſt. Dabei mußte er allen feinen Kummer, der ihn faft verzehrig, 
vor feiner Frau moͤglichſt verbergen und heiter und froh erfcheinen, damit 
ihr Inneres nicht ganz zerriffen würde. Da wandte er ſich in ſolcher 
Noth und Drangfal an Bott. Allein fein natfirlidhes Vertrauen, In wels 
chem er dieß that, war nicht ftarl genug, um im Sturm nicht gebeugt zu 
werden. Obgleich er an Gebetserhdrungen glaubte, fo war doch biefet 
Glaube ohne die erforderliche gewiffe Zuverfiht und Alles um ihn herum 
beftäckte feine Zweifel. Er las zwar fleißig in der h. Schrift, allein eine 
Dede hieng vor feinen Augen und die Verheißungen konnte er ſich nicht 
zueignen. So zerarbeitete er ſich in einem innern furchtbaren Aufs und 
Niederwogen neun Monate fang. Nicht fein Forſchen, nicht feine Kraft, 
nicht feine Vernunft konnten ihn aus diefem Bewiree innerer Zerwürf: 
nifje erlöjen, — das fonnte nur tie Gnade. Und fle that es auch Über 
jein Bitten und Berfiehen. Verſchwunden waren in Einem Augenblid 
alle Zweifel; die zentnerfchweren Sorgen waren ibm plotzlich völlig abs 
genommen und ex richtete, wie neugeboren, fein Haupt fröhlich empor, 
Es geſchah das, während er in feiner Kirche am Altar ein filled Gebet 
verrichten wollte. Nun fieng er an, in die Harfe zu greifen und mit 
feinen erften Liedern diefe große Gnadenſtunde zu befingen, in welder 
er vom Geift Zeugniß und Siegel empfieng, daß Gott ihn zu feinem 
Kinde erforen und ihm Gnade gefehworen habe. Allein der Glaube blieh 
nicht immer jo groß und ftarf voll Freudigfeit und Zuverficht. Er muß 
in die Gluthprobe und ind Räuterungsfeuer. Defterd mußten Vater und 
Mutter mit vier oder fünf Kindern das Krankenzimmer hüten, die Ger 
müthskrankheit der Frau flieg immer höher bie an die Gränzen der völ 
ligen Geiſteszerrüttung, wobei Engftfeld bei Tag und Naht — Dig 
Krante litt an fait gänzlicher Schlafloſigkeit — fie Über ihre folternden 
Deangftigungen zu beruhigen hatte, während zugleich alle Sorgen des 
Hausweſens und der Kintererzichung, fo wie die Gefchäfte ſeines Lehrers 
berufs, die immer neue Geiftesfrifche forderten, auf ihm lagen und feine 
Bermögenöverhältwifje ganz zerrüttet wurden. Gleihwohl ließ er vor den 
Zeuten nie jeine Roth und Angft bliden. Die Gnade fchenfte ihm einen 
feltenfeften Glaubensmuth, dag er untex allen Schrecknifſen und: Stürmen 
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Ken Sieg davon trug. Sein Paſtor, Emil Krummachet, hat einmal durch 
eine Sammlung bei feinen Freunden in ganz Deutfchland eine namhafte 
Unterftäßung für ihn aufgebracht, wodurch endlich ein Theil feiner drücken⸗ 
den Schulden gedeckt werden fonnte. So bat er dann aus feinem innen 
Wriedensgefühl heraus das Lied: „Ich wandle durchs Dunkel im freunds 
fichſten Licht fingen und in demſelben bezeugen können: 


Ich Teb’ ohne Sorgen Sch weiß, jeder Morgen 
Bei Aummer und Noth; Bringt Lind’rung und Brob. 


Er wandelte, unvergleichlich treu in feinem Beruf, in Kraft feines welt- 
überwindenden Glaubens, tabei er Xieder fang, wie: „Geſegnet ſey 
das Kreuz“ oder: „Nur tiefer hinein!’ fort bis zum Ziel feiner Reife 
und ftarb, etwa 54 Jahre alt, am 4. Dft. 1848 als ein feliger Ueber 
winder, der die gewiſſe und Iebendige Hoffnung des ewigen Leben? ge 
raume Zeit zuvor Schon in fich trug: 


Ich durft’ den Namen fehen 

Im Buch des Lebens fichen : N 
’ Mein ift der Himmel, mein! 

Das Zengniß iſt mir worden: 

„Du ftehft im Kindesorben ae 

Das Kind muß auch ein Erbe feyn. 


Die Lieder, die diefem „Rreuzesritter” von jener Gnadenſtunde an 
aus feiner begnadigten und durch viele Prüfungen vollbereiteten Seele 
fießen, find tie treuen Abbilder feiner innern Erlebniſſe und Stim⸗ 
mungen. Seit er damals in feiner Harfe die eriten Grundakkorde 
griff, ertönten bei ihm fort und fort bis and Ende die Saiten von 
Nachklaͤngen diefer ewigen Grundharmonie. Er gab fie mit 90 Num- 
mern anonym heraus unter dem Titel: „Zeugniſſe aus dem verborgenen 
Leben oder Lebens- und Glaubengerfahrungen eines Ungenannten in Ge 
fängen”‘, wovon dann, ſolchen Anklang fanden fie, bald eine zweite ver- 
befferte und mit 22 Nunmern vermehrte Auflage zu Effen im 3. 1846 
erſcheinen konnte. „Wie herbe Leiden‘ — fagt er ſelbſt — „mit Stun 
den der Erquickung wechjelten, wie in äußerer und innerer Drangjal der 
geichenfte Glaube von jetzt an ihn aufrecht erhielt, wie Erkenntniß und 
Einficht wuchfen, und in welcher Stufenfolge fie bei dem Berfaffer zum 
Bewußtſeyn und ind Leben traten, — das geht aus den ziemlich chrono⸗ 
logifch geordneten Gefängen hervor.” Unter diefen vorherrjchend fubjel- 
fiven, wiewohl tiefgedachten Gefüngen finden ſich achtzehn auf befannte 
Kichenmelodien gedichtete und fonft noch zehn bis zwölf Schöne geiſtliche 
Lieder. Paſtor Emil Krummacher in Duisburg hat nach Engſtfelds Tod 
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einen zweiten Band ſeiner Gedichte auf den Wunſch feiner Frennde mit 
einem Vorwort begleitet. Knapp nahm fünf Lieder in den Sieverfän 
auf. Wir heben bejonders hervor: 


„Auf, empor mit Adlersflägeln“ (vie Verſiegelung — fein erfies Lied). 
„Jeder Odemzug ein Seufzer.” 
„Komm, Sündentilger, tomm herein.“ 
. „Nur du allein, nur pn, mein Jeſus, ſolſt mein Alles ſeyn.“ 
„Pfand der Kinvichaft, Heif’ger Glaube.“ 
„Bir wandeln bier auf Erden.“ 


(Quellen: Borwort zur erflen Auflage der „Zeugniſſe.“ — Haud⸗ 
föriftlige Nachrichten.) 

Fröhlich, Abrabam Emmanuel, der hervorragendfte Schweizes 
riſche Dichter der Neuzeit, wurde geboren zu Brugg im Aargau 1. Febr. 
1796. Bom I. 1817 an war er zehn Jahre lang Pfarrer in Moͤnthal 
und zugleich Lehrer an der Brugger Bezirksſchule. Im I. 1827 wurde 
er dann als Brofefjor der deutihen Sprache und Literatur an die Aab⸗ 
gauiſche Kantonsschule berufen und hatte zugleich den Religions⸗ und 
Beographieunterrit an dein damals in Aargau befindlihen Schullehrers 
jeminar zu ertbeilen. . Bei der im 3. 1835 eingetretenen Reorganijation 
wurde er vom Regierungsrath nicht wieber- in feine Stelle an der Cantons⸗ 
Schule eingefeßt, bald darauf aber von den Behörden der Stadt ald Rektor 
an die Aargauer Bezirksſchule berufen und dazu noch im I. 1836 als 
Diakon in Aargau ernannt, weldhes Amt er ſeitdem neben feinem Rektors. 
amt befleidet. 

‚Reben feinen von feinem Bruder Friedrih Theodor Froͤhlich mik 
vierftimmigen Eompofitionen verfehenen „Schweizerliedern” (1827 und 
1828) und neben feinen 170 Fabeln (1825 und 1829), durch die er 
fih bejonders berühmt machte, jo wie neben feinen größern lyriſch⸗ 
epiſchen Poefien, unter welchen befonters die Epopöen: „Ulrich Zwingli. 
21 Geſänge. Zürich 1840.” und: „Ulrich von Hutten. 17 Gefänge.. 
Zürid 1845.” hervorragen, bat er auch manch fchönes geiftliches Lied. 
gefungen. Sie erjehienen in den beiden Werken: „Das Evangelium 
Sct. Johannis in Liedern. Leipzig 1830.” und: „Zroftliever. Zürich 
1852. Zugleich bat er herausgegeben: „Auserleſene Pfalmen und 
geiftliche Lieder für die enangelifch-reformirte Kirche des Cantons Aar⸗ 
gau. Aarau 1844. 2. Aufl. 1845. So führte er dann, nachdem er 
die Sache durch die Schrift: „Ueber den Kirchengeſang der Proteſtanten. 
1846, eingeleitet. hatte, in Schule und Rue d des Kite Gans 
tons neue Kirchengejangbächer. ein. 
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‘ Gegenbadh, Dr., Carl Rudolph, Sohn des Profefförd ter 
Medicin Earl Friedrich Hagenbach, wurde zu Bafel geboren am 4. Mer 
1801. Nachdem er in Bonn und Berlin feine theologischen Studien ge 
macht und in letzterem Ort befonders an Schleiermacher ſich angeſchlofſen 
hatte, ließ er ih 1823 ale Privaitocent an der Univerfität feiner Bater: 
ſtadt nieder und wurde dany ald einer der gediegenften Bertreter der 
Schleiermacher'ſchen Richtung bald außerordentlicher und 1828 ordent- 
licher Profeifor ber Theologie — rühmlich befannt durch feine Werke über 
„Weſen und Geſchichte der Reformation in Deutjchland und der Schweiz” 
(1834— 1843), über die „Dogmengeſchichte“ (1849) und über die 
„Kirchengeſchichte des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts”, worinn 
er neben Range zuerft au die evangeliſchen Kirchenliederdichter einer 
Charalteriſtik würdigt. Neben idylliſchen, gnomiſchen und hiſtoriſchen 
Poefien hat er auch feingedachte und feingefeilte geiſtliche Lieder dar⸗ 
geboten. Sie finden ſich in feinen „Gedichten. Zwei Bändchen. Baſel 
1846.“ gefammelt, einzelne erſchienen auch in der Chriſtoterpe Jahr⸗ 
gang 1846. Zu nennen find: 


„Die Welt vergeht mit ihrer Luft.” 
„Inuner ernſter wird das Leben.” 
„Breist den Herrn, der unvergäuglich.“ 
„Stille halten deinem Walten.“ 


BHeußer Schweizer, Meta, eine nahe Freundin von Anna 
Schlatter in St. Gallen (f. S. 421), wurde 6. April 1797 geboren zu 
Hirzel, einem einfamen Bergdorfe bei Zürich, wo ihr Bater, der fromme 
Pfarrer Schweizer, viele Jahre Tang das Hirtenamt führte. Durch ihre Ber: 
heirathung mit dem dortigen noch lebenden Arzte Heußer behielt fie ihren 
Geburtsort fürs ganze Leben auch zur Heimath. Sie ift Mutter von ſeche 
Kindern — ein fiebentes gieng frühe heim — und eine ſtille Dulderin, 
von ihrem Herm und Gott darauf angemwiejen, anf dunkeln Wegen tem 
ct der Ewigkeit zuzuwandern. Ihr Lehen führt fie verborgen mit 
Ehrifto in Gott; darum veröffentlichte fie anch, ihren Namen in die 
tieffte Verborgenheit hüllend, ihre zartgehauchten und tiefgedachten Kieder 
in 9. Knappo Ehrifteterpe Jahrgang 1835 und 1836 ala „Lieder einer 
Berborgenen. Diejen folgten noch weitere in den Jahrgängen 1841 
bie 1846. Sie ift entfchieven die begabtefte und edelfte Sängerin der 
evangeliſchen Kirche, wie auch Knapp, welcher zehm ihrer Lieder, theif- 
weife zum erftenmal, in feinem Liererfchat von 1850 mittheilt, fie ald 
eine „vortreffliche Dichterin” rühmt, deren: „zarte, Adıt geifkliche Did 
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tungen alle übrigen von Brauen weit übertreffen.” Befondert wenden 
werth find bie Lieder: v 


„Der du trägft die Schmerzen Aller“ (Baffionelieh). 
„Es liegt die Macht in meinen Händen" (Miffionslied). 
‚Lamm, bas gelitten, und Löwe, der biutig geftritten" — 
MR. ©. Rr. 188. 


Arummader, Dr., Friedrich Wilhelm, der Ehaspuebiger; 
Sohn des Friedrich Adolph Krummacher (S. 2321), wurde geboren ms 
28. Jan. 1796 zu Meurs am Rhein, befuhte von 1812-1815 dep 
Gymnafium zu Bernburg, wo ver Vater Generaljuperintendent geworden 
war, gieng im J. 1815 auf die Univerfität Halle und 1817 auf bie zu 
Jena und wurde ſofort nach vollenveten Studien Hülfsprediger bei Ley 
seformirten Gemeinde zu Fraukfurt a. M. Hier wurde er. im Winter von 
1821-1822, nachdem er von der Univerfität her bis dahin der Frieſiſche 
Dewette ſchen Philoſophie angehangen, während fein gerade von der Jnie 
verfität Tübingen als gläubiger Theolog zurückgekehrter Yüngerer. Bruder, 
Emil, bei ihm auf Beſuch war, durch Gottes Gnade zum lebendigen 
Glaubensleben erwedt, das fich in ihm auch bald ſo fraftig entfallelt, 
daß er ald ein gewaltiger Prediger voll Feuereifer, ganz entſchieden tue 
Bdden des kirchlichen Glaubens, beſonders der reformirten Kirche, wien 
zelnd und voll Kampfesluſt gegen alles Autievangeliſche hervortrat — ein 
auserwähltes Ruͤſtzeug Gottes, des Herrn Namen zu tragen. vor zinen 
unglaubigen Welt. Die erfte Anſtellung fand er als Paſtor zu Ruhreri, 
wo er 10, Juni 1823 eintrat und fih mit Charlotte Bilgenm von 
Frankfurt verehelichte. Nach kurzer Wirkſamkeit daſelbſt kam er 13. April 
1825 als Paſtor nad) Gemarke im Wupperthal und im Januar 1835 
nad Eiberfelt. Bon da fam er, nachdem er kurz zuvor in Bremen durch 
eine für feinen Vater, den Hauptpaſtor ou St. Ansgarü, gehaltene. Gaſt⸗ 
predigt über das Thema: „Paulus, kein Mann nad dem Geſchmack uns, 
ſerer Zeit" eine gewaltige Bewegung der Geifter hervorgerufen und den 
Handel mit dem rationaliſtiſchen Dr. Paniel abzumaden gehabt hatte, 
im 3. 1847 an Marheinecke's Stelle als Paftor an die Dreifaltigkeits⸗ 
firhe zu Berlin, auf deren Kanzel auch Schleiermacher geftanten war. 
Nun ift er mit dem Anfang diefes Jahrs 1853 ale K. Hof» und 
Garniſonsprediger nad; Potsdam abgegangen., nachdem ex am 2; Ian. 
ſtine große Senfation erregende Abjchiebspredigt gehalten und Darkın die; 
weneſten franzöſiſchen Zuſtaͤnde mit der. Fackel dee Bottedimorks beleuchtet 
hate... E ingt einmal in ben berühms gewordenen Predigten: „Klin. 
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der Thabiter“ von ſich ſelbſt: „Mein Beihmad iſt das bibliſch Maffive. 
Je handgreiflicher und ſuſtanzieller die Dinge aus der andern Welt mir 
entgegentreten,, defto freudiger heiße ich fie willlommen. Ich Tiebe bie 
Hoffnungen, die fi auch bei Lichte beſehen laſſen und in Hiftorien wur- 
zen.” Und ein andermal: „O hinweg mit der Berflühtigungstheorie 
der Reuern! Bir haltend mit dem bibliichen Realismus, Wer den und 
mimmt, der nimmt unjerem Herzen Alles. Die Sahen, Sachen wil 
«a haben das menſchliche Herz; je ‚bandgreiflicher, fubftangieller, deſto 
beſſer. Ein menfchgewortener Gott, erreichbar meinen Begriffen, wie 
meiner Liebe, ein waltenter Wille, der auch das Haar, das von meinem 
Haupte fallt, mit in feine Plane verrechnet, ein Bürge, der an meiner 
Statt im buschftählichen Sinne des Wortes ſich richten und firafen läßt, 
ein raͤnmlicher Himmel, mit fichtbaren Geſtalten bevölkert, ein bewußtes, 
ein’ perjönliches Fortbeſtehen nad dem Tode und eine Wiedervereinigung 
meiner Seele mit ihrem alten irdiſchen Gefährten, dem Leibe: — fehet! 
das find fo etliche jener Realien, wie mein Bebürfniß fie erheifcht, wie fie 
allem mein Herz zufrieden flellen. Denn zu vral ift das Elend, das mid 
Gormnäeben drüdt, und die Sünde, die auf mir laftet, und der Tod, der 
meiner. harret, ald daß mir dawider etwas Anderes frommen koͤnnte, ale 
mindeftens eben fo viel Gegenfäge. Was hilft mir wider den Pfeil, der 
auf.mich zuſchwirrt, ein papierner Child? Ih muß einen ehernen haben. 
Bas fol einem Hungernden ein gemalter Apfel, der nur das Auge er 
gäst? Eſſen, effen will ich, daß ich nicht fterbe, nicht Spielen !“ 

. Wie ala Prediger, fo ift er auch ald Dichter mit Feuer und Geift 
getauft. Er gab ſchon im J. 1827 eine Liederfammlung für Bibel, 
Miffions: und andere chriſtliche Vereine, fo wie für Häusliche Feierftunden 
unter dem Titel: „Zionsharfe“ heraus, worinn ſich mehrere feiner did. 
terifchen Geiftesfrüchte befinden. Auch in den „Palmblättern. Organ 
für hriftliche Mittheilungen‘’, die er 1844 herauszugeben anfieng, theilt 
er folhe mit. Wir heben befonderg heraus: 


„Du Stern in allen Naͤchten“ — 1827. 
„Mein Siegesfranz ift längft geflochten.“ 


- And) fein obengenannter jüngerer Bruder, Emil Krummacher, 
Vfarrer zu Duisburg am Rhein (geb. 7. Mai. 1798, Pfarrer zu Baetl 
3323 and zu Langenberg 1825), ift hier zu nennen als Herausgeber 
des. groͤßern fhäpbaren Werks: „Crangeliſcher Hauefchatz, ein Andale 
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buch auf alle Tage des Jahrs. 2 Bde. 1852. Jede Tagesöbetrachtung 
ſchließt mit einem geiſtlichen Liede. 

LCauge, Dr., Johann Peter, der hervorragendſte unter den refo⸗ 
mirten geiſtlichen Liederdichten, wurde geboren 10. April 1802 zu 
Sonnborn auf der Bird bei Eiberfeld. Er war urfprünglih Landwirth 
und widmete fih erft fpäter dem Studium der Theologie. Yuerft wurde 
er Tann nach vollendeten Studien Pfarrer in Langenberg, bierauf im 
3. 1832 Pfarrer in Duisburg am Rhein. Hier machte er ſich durch 
Schriften, die auf dem Grunde hriftlicher Erkenntniß ein veiches Ber 
mögen naturphilofophifcher Anfchauung befundeten und nım meift in dem 
exften Band feiner vermiſchten Schriften: „Naturwiffenfchaftliches und 
Geſchichtliches unter dem Standpunkte der chriftlichen Wahrheit. Meurs 
1841.” gefammelt find, weithin befannt, jo tan er 1840’ einen Ruf an 

die Univerfität zu Züri als Profeffor der Kirchengeſchichte erhielt, worauf 

-ibm dann 1841 die Bonner Falnltat die theologiſche Doktorwürde er⸗ 
theilte. In dieſer Stellung hat er fi) namentlich auch verdient gemacht 
durch Geltendmachung der theologiſch-akademiſchen Berechtigung der Hym⸗ 
nologie und deren Betreibung als eines befondern Lehrfaches auf Univerfis 
täten. Im Sommer 1842 fieng er namlich an, zu Zürich Borlefungen 

über die Gefchichte des Kirchenliede und die Theorie des Kirchengefangs 
zu halten. Die jo entftandenen hymnologijchen Werke — ſ. unten. 

As Dichter trat er fhon in Langenberg und Duisburg hervor. 
Als ſolcher weiß er auf die finnigfte Weiſe Naturbetrachtung und ädhte 
Poeſie in den Dienft des Glaubens zu ziehen und reihe Gedankenfülle 
aus der Tiefe eines gottbegeifterten Gemüths in einer blühenden und 
bilderreihen Sprache zu Tage. treten zu laffen. Doch redet A. Knapp mit 
Recht von ihm als einem „Mann voll Geiſtes und blühender Phantafie, 
nur hin und wieder fi) zu Übergeiftiger Manier hinneigend, ohne welde 
feine Mufe noch viel Größeres Teiften würde.“ Und auch Kletke hat nicht 
Unrecht, wenn er jagt: „Lange hat Schaͤtzbares ale lyriſcher und Ditaf- 
tifcher Dichter geleiftet, doch fteht der Dichter Hinter dem Denker zurüͤck.“ 
Meiſt iſt auch der Afthetifche und naturphiloſophiſche Stantpunkt zu vor 
herrſchend bei ihm, als daß bei feinen Liedern der achte Kirchenliederton 
durchfchlagen könnte, Neben einzelnen Dichtungen, die er in Doͤrings 
„chriſtlichem Taſchenbuch. 1830— 1834.” und in Knappe „Ehriftoterpe, 
1833 ff.“ erſcheinen ließ, haben wir folgende Sammlungen ſeiner Dich⸗ 
jungen von ihm: | | 
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„Dibliſche Dich kungen. Elberfelb. Erſtes Bäudchen. 1832." (MU 
50 Gedichten über Alt: und Nenteſtamentliche Geſchichten, worinn er 
die ganze biblifche Gefchichte vurchgeht nad vom Paradies bis auf 
Golgatha feine Blumen yflüdt; das letzte Gedicht iſt „Paulus“.) 
„Zweites Bändchen. 1834." (Mit Liedern und Gonetten von minde: 
vem Schwung und feler.) 

„Die Belt des Herrn in didaktiſchen Grfängen. Eſſen 1835." (Hier 
wird die Schöpfung und die Erde im Lichte des chriſtlichen Glaubens 
befungen. In den drei erſten Bedichten finden ſich allgemeine Blide 
in vie Schöpfung, Größe und Reichtkum ber Welt; in den fieben 
legten werben in auffteigender Linie die Pflanzen, die Thierwelt, 
Standpunft des Menfchen, die Natur als Erzieherin des Dienfchen, 
der Menſch als Blipner und Herr der Erde, vie Erde im Licht des 
Menſchenlebens und die Erde, durch den Menfchengeift verfettet mit 
dem Himmel, betrachtet und befungen.) 

„Berichte und Sprüche aus dem Gebiete der chriſtlichen Naturbetrachtung. 
Duisburg 1835.” 

„Kleine polemifche Gedichte. Duisburg 1835.” 

„Die Berfinftterung der Welt, dargeſtellt in einem Cyklus von 
Lehrgedichten und Liedern. Berlin 1835." (37 Gedichte in den vers 
ſchiebenſten Versformen.) 

„Gedichte. Eſſen 1843.“ CHier finden ſich neben bibliſchen Betrach⸗ 
tungen, Reiſeliedern, Gelegenheitsgedichten sc, 25 „evangkliſche Glau⸗ 
benslieder“, welche den Knapp'ſchen an die Seite zu ſtellen ſind.) 


Neuerdings hat er feine beflen geiſtlichen Lieder, wovon manche als ge 
lungene Kirchenlieder freudig zu begrüßen find, in einer beſondern Aus 
wahl erjcheinen lafjen mit dem Titel: „Vom Delberge. Alte und 
neue geiftliche Lieder (durhaus eigene), Bon I. P. Lange. Frankfurt 
1852.” Es find dieg 81 ſchöne, innige und theilweife erhabene Lieder. 
„Zwar iſt,“ fagt ein neuerer Beurtheiler derjelben, ‚der Schwung und 
die Gewalt des Gefühle, wie die Majeftät der Sprache in denfelben ge: 
ringer, ald bei Knapp, dafür findet fich aber größeres Ebenmaaß, größere 
Haltung und Durcharbeitung.“ Wir heben von feinen geiftlichen Liedern 
beſonders heraus: » 


„Du ew'ge Treu, du meines Gottes Treu” — Knappe Liederſchatz. 

„Du wie Miſſethäter an das Krenz Erhöhter“ — Knapps Liederſchatz. 

„Ewig Reicher, zu dem ärmften Armen“ (vie tieben lebten Worte). 

„Hört ein Wort vom Himmel ſchauen“ (Svangelium). 

„Ich ſteh vor deinem Angefichte" — Pf. 103, 1— 4. — (die Gnadrenkrone). 

„Wie ſtrahlt im Feierkleid die Braut“ (die Chriſtengemeine). 

Preiswerk, Samuel, wurde geboren den 19. Sept. 1799 zu 

Rümlingen m Canton Bafel, wo fein Vater Pfarrer war. Nachdem et 
feine theologifchen Studien in Bafel gemacht, wurde er 1824 Prebiger 
om MWuifenhaufe dafelbſt und trat 1828 als theologiſcher Lehrer in das 
Mifiondhaus. Zwei Jahre darnach wurde er zum Pfarrer in Matten, 
einem bafellandfchaftlihen Orte, der Wirkungsftätte des Hieconymud 
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deinnoni (S. 215), gewählt, aber gleichfalls nad zwei Jahren ſchon 
‚Mei die 1832 ausgebrodene Nevolntion von da vertrieben. Sier- 
auf trat eu 1834 für das Fach der Altteftamentlihen Eregefe und der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen als theologifcher Lehrer in die Ecole de 
Theologie der evangeliſchen Geſellſchaft zu Genf. Nach drei Jahren 
behrte er wieder nach Bakel zurück und wurde nun 1840 zuerit Diakonud 
und dam 1845 Paſtor zu St. Leonhard dafelbſt, wo er ald geſalbter 
Vreriger im Segen wirtt. Zugleich wurde ihm auch an der Univerfttät 
ein Lehramt in den Mitefiamenslichen Büchern Übertragen und nenerdings 
der Brad eines Licentiaten der Theologie ertheilt. 

Seine Poeſten, beten ec wicht wenige fehon geſchaffen hat, hält er 
in feiner Demuth im Berborgenen zurück. Nur eine Anzahl kleinerer geiſt⸗ 
licher Lieder, meift chriſtliche Gemeiuſchaftslieder, die er für Vorträge, bei 
welchen nicht aus dem Sffentlichen Geſangbuch gefungen wurte, gelegents 
lich nach Bedürfnig niedergefchrieben hatte, um fie, weil ihm die vor⸗ 
handenen Serer für diefen Zweck nicht befrietigten, vorzuſprechen, er⸗ 
ſchienen von ihm gedruckt in dem von zwei ſeinex Freunde im J. 1844 
Hei Bahnmaier in Baſel herausgegebenen „evangeliſchen Liederkranz“. 
Aus dieſem theilten Schneider und Knapp, der mit Recht feine Poefien 
als „fein und körnigt“ rühmt, in ihrer Sammlung einige aͤcht chriſtliche, 
Ieoftgehrungene Lieder mit. Davon find befonders hervorzuheben: 

Er be Inge unfre Laſt.“ 

„Sein, gleich dem Morgenfterus.“ 

„Wenn ih au im Schattenthale.” 
„Bohlen, wir ſchlagen Hand in Hay.“ 

Mach handſchriftlichen Nachrichten.) 

Nothon, Jehannes, geboren im 3. 1805 zu Baſeb ald armer 
Leuts Kind. Einen Blick in eine Knabenzeit läßt er uns in ſolgenden 
Borten ihm: „Als Ich auf den Berner Alpen- weit und breit mutterfeet 
allein: war und in ſpaͤter Herbſtzeit des Biehes Pflegen mußte, da hab ich 
an den ftillen Abenden in geräufihlofer Nacht ans einem alten zerriffenen 
Buche mir die koſthehſten Kernſpruche herausgeſchrieben und nrich in die 
Sache auf heilfame Art Fo vertieft, daß ed mir gewöhnlich unvermerft 
40-12 Uhr wurte bei meiner Arbeit. Und wenn ich noch weiter in die 
Tage meiner Kindheit blice — was werde ich da gewahr? Große Dinge! 
Ohne Schule, in entfernier Bildniß, in Hütten aus Erde, wo Schlaf⸗ 
gemach, Vohnſtube, Küche und Stall zu einer Bert Eins waren, lernte 
ich infen, ohne zu wiſſen, wie dieß zugieng. Welch einen unansſprech⸗ 
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lichen Eindruck machte da das erſte Leſen der Geſchichte Jeſu auf mein 
Gemuͤth! O hätte ichs verſtanden, dem unbeſchreiblichen Vonnegefühl 
recht nachzuſpüren — wie ſelig hätten meine Tage ſeyn können! Aber 
in ungedeihlichem Erziehungselement aufgekeimt konnte ſich die edle 
Pflanze des Himmelreichs nicht recht entwiceln — fie verkümmerte gar 
ſehr. Bei mir wurde das Sprüchwort recht wahr: „„Wo Gott eine 
Kirche baut, da ſetzt der Teufel eine Kapelle daneben.““ Später aber 
fam er in die Armenfinder- und Armenfchullehreranftalt zu Beuggen bei 
Bafel, wo der würdige Vorſteher derfelben, Chr. Heint. Zeller (S. 396), 
fi feiner Seele herzlih annahm, daß er fih gründlich zum Hexen be 
kehren konnte. Freudig dankt er dem Heren tafür in dem Vorlied zu 
jeiner zweiten. Gedichtjammlung : 

„Du aber, o Heiland, du Tonntef’s nicht fehen, 

Daß folcpergealt ih verloren follt ‚gehen. 
. Du fprachft mir fo freundlich und ernft ins Gemüthe 

Und Tießeft mich ſchmecken unendliche Güte. 

Da quoll denn auch wieder bein Lob ans dem Herzen, 

Wiewohl noch vermifchet mit mandherlei Schmerzen.“ 
Spaͤter mußte er wegen Kränflichkeit aus der Anftalt austreten und lebt 
nun jeittem als Arbeiter zu Baſel ein ſtilles verborgenes Leben mit 
Chriſto in Gott. 

Wir haben von ihm zwei Gedichtſaumlungen; die erſte unter dem 
Titel: „Kleine Pilgerharfe eines Wanderers nach Zion. Enthält hundert 
ganz neue chriſtliche Gedichte und Kieter.über allerlei Gegenſtände. Drei 
Bändchen. Baſel 1833.“; die zweite unter dem. Titel: „Ein unter dem 
Kreuze nad atphabetifcher Ordnung gewundener Liederfrang von den 
eigentlichen, ungigentlichen und bilvlichen Namen und Benennungen Je⸗ 
hovas, des dreieinigen Bundesgottes, ſowohl aus, als nach der Schrift. 
Bafel 1845. Diefe enthält 430 Lieder über eben fo viele ſchriftmaͤßige 
Namen des Herrn und iſt eine Frucht feiner freien Zeit an Sonntagen und 
in frühen Morgenftunten. Er begann dieſe Arbeit in 3. 1840 froͤhlich, 
ward aber tarüber todifranf; kaum geheilt, begann er fie aufs Neue, 
indem er preifen durfte: „Ich bin ſtark in dem Heren und in der Macht 
feiner Starte.” Seinen Sinn dabei fpricht er in der Vorrede vom 
1. Merz 1845 aljo aus: „Unerachtet meiner Schwachheit und Niedrige 
feit finge id von großen und herrlichen Dingen. Ich töne, juble, Hinge 
und lafje meinen Sang hoch und froh erſchallen in die gerichtsſchwangere 
Zeit hinein, — Nur für Eines bin ich hauptſächlich bei meiner ‚gegen, 


Johames Rother. Anna Schlatter. 421 


waͤrtigen Arbeit beſorgt, daß ich im Geiſte der geoffenbarten Wahrheit 
Gottes ſtehe und mit dieſer Kraft aus der Höhe angethan da unter den 
Saͤngern am Reigen mich befinde, wo das Lob des Ewigen bejungen 
wird, und daß mein Klang tie berabgeftimmten Suiten ver Menfchheit 
nad) Kräften höher ftimmen helfe.” A. Knapp, der in der zweiten Aus⸗ 
gabe feines Liederſchatzes gehn ſeiner Lieder mittheilt, nennt ihn einen 
„theuren frommen Mann, deſſen Form aber noch gefeilt werden muß.’ 
Bir erwähnen von feinen Liedern: Ä 

„&6 muß hindurchgedrungen feyn. 4 

„Sein, denke der Gemeine.‘ 

„Komm, tu heil’ge Himmelsflamme.” 

„‚Menfchentind, befehre dich.“ GBairiſcher —* 

„Richt Opfer und nicht Gaben“ — W. ©. Nr. 423. 

Schlatter, Anna, geb. Bernet, verheirathet mit dem bieder; 

—8 Kaufmann Heinrich Schlatier in St. Gallen, dem fie ein 
zahlreiche Kinderſchaar gebar und- in wahrer Gottesfurcht auferziehen 
half, — ein Muſter einer chriſtlich verſtaͤndigen und treuen Hausmutier. 
Als fie im J. 1826 ſtarb, hat ihr Gatte ihr das ſchöͤne Zeugniß gegeben ; 
„Sie leitete viel, ungewöhnlich viel auf Erden, aber das Alles gieng 
im Innern, im Haͤuslichen fit und geraufchlo® vor fich, ihre große Kraft 
coneentrirte fih auf ihre Umgebung; ihr Leben war das ftille Schaffen 
einer guten Mutter. . Mätter thun mehr als mancher Helt, König, Fürſt, 
Gelchrter; ihr Thum ift fein lautes Brauſen.“ Ein ausgebehnter Brief; 
wechſel mit ven hervorragendſten Zeugen verichiedener Religionen‘ und 
Confeſſionen, z. B. mit Lavater, Stilling, Sailer, Hillmar, Martin 
Boos ꝛc., verſchaffte ihr aber auch einen Einfluß weit uüͤber den Familien⸗ 
heerd und tie vaterländiſchen Gränzen hinaus, ohne daß fie je der Preſſe 
fi bedient hatte. Ste war eine der Geehrteſten unter den Stillen im 
Lande. Nach ihrem Tode veröffentlichte ihr Schwiegerjohn, der Seminars 
Direktor Franz Ludwig Zahn in Meurd am Rhein, ihren Nachlaß unter 
dem Titel: „Anna Sclatters fhriftliher Nachlaß für ihre Angehörigen 
und Freunde. Zwei. Bändchen. Meurs 1835. 1836. Das zweite 
enthält in projaischen Aufläben ibre Mutterworte an SKinterherzen — 
Ihöne Zeugniſſe ihrer weiten mätterlicken Sorgfalt; das erite hingegen 
mit tem befondern Titel: „Gedichte von Anna Echlatter- Bernet aus 
St. Gallen. Meurs 1835. enthalt manche werthvolle geiſtliche Lieder, 
gefloſſen aus einem in Wohl und Wehe vielgeprüften Herzen, jedoch meift 
nur duch Familienverhätniffe veranlaßt oder ald Auedruck der befonder⸗ 
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ſten inneren Erfahrungen gedichtet. Wir nennen under benen von als 


gemeinerer Bebentung: 


„Erwach am neuen Morgen. u Ä 
„In deinem Namen, Jeſus Chriſt. u 
„Herr, deines Namens Sägigkeit.” 


Schneider, Johann Yatob, geb. 8. Febr. 1797 in Bafel, wo 
fein Vater, der befannte Buchdrucker und Buchhändler. Felix Schneider, 
deffen chriftlihe Firma jetzt noch eine ver geachtetften ift, lebte. Et fu- 
dierte auf der Univerſität ſeiner Vaterſtadt, wurde 1815 Candidat der 
Theologie und fand dann alébald feinen Wirkungskreis: als Vikarius in 
Altenheim bei Kehl, worauf er Stadwikar in Bafel wurde. Später trat 
er in die badiſche unirte Kitche über und wurde 1819 Pfarrverweſer in 
Grenzach bei Lörrach, 1820 Pfarrer in Weiler bei Koͤnigsfeld auf dem 
badiſchen Schwarzwald, 1824 in Obereggenen bei Müllheim, 1882 in 
Zullingen bei Lörrach und 1840 in Feldberg bei Müllheim. 

Seine erften Dichtungen veröffentlichte ex in der 1823 zu Stutb 
gatt rfchienenen Wochenſchrift: „Der chriſtliche Menſchenfreund und in 
ven verſchiedenen Jahrgängen des von feiner Schweſter zu Baſel heraus: 
gegebenen „chriſtlichen Taſchenkalenders. Dann gab er felbft heraus: 
„Baffiflora. Blätter für Leidende und für Freunde der Reidenden. Bier 
Hefte. Bafel 1838-1841." Hier finden Ah neben erbaufichen Aufs 
fügen mehrere eigene Lieder und Gedichte; 24 hat er in feine oben ſchon 
(S. 301) erwähnte, für häusliche Erbauung beſtimmte Anthologie: „Die 
chriſtlichen Sänger des neunzehnten Jahrhunderts. Bafel 1847. auf 
genommen. Hierauf ließ er „Zeitgedichte. Bafel 1847." — „Beitgebichte 
für Baden. Bafel 1849.” und neuerdingd Kieder uud Geſänge unter beim 
Zitel: „Die Zufunft des Herrn! Bafel 1852. erfiheinen. Während in 
feinen früheren Dichtungen nit felten der Lavater'ſche Ton etwas durch⸗ 
flingt, fingt ex in der zulebt genannten Sammlung ein neu Lied in 
höherem Ton. Seine Seele ift fichtlich gehoben von der Erwartung der 
nahen Zukunft des Herrn.“ In ter Vorrede vom September 1851 zu 
diefen 163 Liedern und Gefängen, bie er vor und während und nach 
der badischen Revolution in unbewegbarer Gewißheit vom baldigen Koms 
men des Heren gedichtet und auf Die er nach Form uud Inhalt fichtlichen 
Fleiß verwendet hat, fagt er: „Die ernften, mafjenweife fih drängenben 
Beihen der Bert rechtfertigen die Herausgabe diefer Lieder ıc. genugfam 
und machen fie dem Berfaffer zur unabweisbaren Pflicht. Es ſchmerzt 
Ihn, daß dieſes Thema — bie Zukunft des Sen — in Schrift und 
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Wort, in Gefängen und Predigten — umgangen wird. Es ſchmetzt ihn, 
daß auch bie neuerwochte chriſtliche Thatigfeit auf dem Gebiete der innerg 
und Außern Miſſion dieſes große Thema nicht zur Gentraljonne hat, &g 
ſchmerzt ihn, Daß immer noch fo Wenige find der muthigen Zeugen, Die 
ſich treiben laſſen vom h. Geiſte, in Geiſt und Kraft eined Elias dem 
Herrn den Beg zu. bereiten und kräftig zu rufen in Die ſchlafende Chriſten⸗ 
heit: „beghriet eure Lenden, haltet brennend enre Lampen und eure Kleider 
bereit, Tenn die Zukunft des Heren ift nahe!" Wir heben daraus naments 
lich folgende fehr jchöne Lieder hervor: 


„Ich forge nicht, dieweil ich Chriſtam lenne.“ 
„Sein, ſiärke deine Kinder.“ 
„Wort ans unfres Königs Munde.‘ 


Bon feinen frühern Liedern find namentlich aus den Baterunferliedern m 
den Morgenflängen des dritten vefts der Paſſiflora vom J. 1840 und 
ſonſt zu nennen: 


„Mein erſt Gebet an dieſem Morgen’! (erſte Bitie). 
„Vater, Pater, laß dich finden“ (fünfte Bitte). 
„Wenn die Sonne fteiget.‘ 


(Duellen: Handfchriftliche Nachrichten.) 

| Steiger, Cal, KRirchenrath und Pfarrer zu Brunnadern in der 
Schweiz. Er machte fich zuerſt bekannt durch die ſeiner Gemeinde und 
ſeinem Freunde Johann Jakob Bernet, V. D. M. in St. Gallen, dem 
Herausgeber der Predigten für das Chriſtenthum an Agrippiner unter den 
Chriſten (1834), gewidmeten „Heinen Wochenpredigten über des Chriſten 
Stimmung und der Welt Ton. St. Gollen 1836.“ Im J. 1841 gab 
er als Dichter ein chriſtliches Taſchenbuch unter dem Namen: „Agape““ 
und neu aufgelegt die „geiſtliche Seelenkur von Joh. Jak. Meier. 1717.“ 
unter dem Titel: „Krankenbuch für Tröſtende und Leidende!‘ Heraus, wo 
fih ein Anhang verfchievener Lieder findet. Im J. 1846 erfchien von 
ibm eine Auswahl vieler vortrefflicher Lieder aus alter und neuer Zeit 
unter dem Titel; „Gebetbuch in Liedern. St, Gallen.” und eine Samm⸗ 
lung eigener Dichtungen unter Dem Titel: „Dem Heren ein neues Lied, 
Neligidfe Gerichte. St. Gallen.‘ Die letzten Früchte feiner geiftlichen 
Dichtergabe, achtzehn an ver Zahl, faft lauter Gerichte, theilte er in 
Knappe Chriftoterpe 1849 und 1850 mit. Darnach ftarb er zu Brunn: 
adern inı 3. 1850. Don feinen Liedern nennen wir: 


„Die Nacht ift Hin, was anf, o Chriſt.“ 
„Hoſianna in der Höh 
„Bas braucht ein Rind au forgen.‘' 





40 Geste. Perlode. J. 1817-1068. Die refeemirien Dieter. 


Sheremin, Dr., Ludwig Friedrich Kranz, geb. 19. Merz 1788 
zu Granzow in der Ulermart, wo fein Bater Prediger der franzoͤſiſchen 
reformirten Eoloniegemeinde war. Nachdem er feine erfte Bildung im 
eiterlihen Haufe dur ten Bater und fodann die Berbildung auf die 
Umwerfität auf dem franzöfiichen Gymnaſium in Berlin erhalten hatte, 
Audierte er zuerft in Halle und dann in Genf, wo er 1805 zum Pretigt: 
amt ortinirt wurde. Im 3.1810 wurde er an die Stelle des zum Er⸗ 
zieher des Sronprinzen von Preußen berufenen Ancillon zum Prediger 
an der franzöfiihen Kirche auf dem Werder in Berlin gewählt.. Hierauf 
berief ihn 1815 der König als Prediger an die Hof und Domkirche, 
wo er ſich namentlih durch die Herausgabe feiner „Predigten vom 
Kreuz Chrifti” einen großen Ruf erwarb. Der Grundten feiner Pre 
digten ift der apologetifch- moralifche, und Ziel und Zwed derſelben iſt 
weniger die Befehrung und Erwedung, wie bei den Pietiſten, fondern 
mehr das allgemein Sittlihe, obgleid in genaufter Berkindung mit dem 
chriſtlichen Glauben. Palmer fagt von ibm ale Prediger: „Er .ift als 
Kanzelredner tie perjonificirte Korreftheit, begabt mit der Kunft, Alles 
in richtigem, claffiichem Ebenmaaße, fein fäuberlich gewaſchen und ge: 
Scheuert, den Bliden zu bieten.” Im J. 1824 wınde et DOberconfiftorial: 
rath und Mitglied in der Unterrichtsabtheilung des geiftfihen Minifte 
riums. In diefer Eigenjchaft war er mit Schleiermadher die Seele der 
Geſangbuchscommiſſion, welche das um 3. 1829 erjchienene neue Ber: 
liner Geſangbuch zu bearbeiten hatte (f. u.) und den erften Anftoß zur 
praftifchen Durchführung der Gefangbuchereform gab, wenn glei vie 
Lieder darinn — nach Knappe Ausdruck — „wie Taxusbäume zurecht: 
gefchnitten” find. Im J. 1840 wurde Theremin Profeffor der Theologie 
an der liniverfität zu Berlin und ftarb als ſolcher nach einer bloß acht: 
tägigen Krankheit am 26. Sept. 1846. 

Die aus acht chriftlichem Gefühl und reicher Phantafie gefloffenen 
Dichtungen diejes der Korn fehr mächtigen und im Geifte tieffühlenden 
Mannes finden fih in feinen „„Abendftunden. 3 Bde. Berlin 1833. 
1836. 1837. Zweite vermehrte Auflage in Einem Band. 1841. Sie 
entftanden zuerft durch den Verluft feiner innig geliebten Gattin, wodurch 
er aus den Tiefen des Schmerzes in die Tiefen des Herzens Gotted ges 
führt wurde — ähnlich wie Ernſt Albert Zeller (S. 397). Es find 
Dichtungen vom jchönften Wohllaut und meijterhafter Form. Namentlich 
die unter dem Titel: „Der Krcchhof” gruppirten im erften Bande gehören 
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zu den herrlichſten Erzeugniſſen der neuern Poeſie. Anouym wauen vom 
ihm im 3. 1833 religiöſe Gerichte unter dem Titel: „Freundesgräber! 
erſchienen als Fortſeßgung der von feinem Freund, dem dänischen und 
fpäter preußiichen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
v. Bernſtorff (geb. 1769, + 1835), im J. 1828 herausgegebenen 
„Stimmen aus Gräbern”. Einzelne feiner Dichtungen erfchienen auch 
in der Theodulia (1828) und in Knapps Chriſtoterpe. Zu allererit trat 
er als metrifcher Ueberſezer auf in dem Werk: „Ebräiſche Gedichte. Aus 
tem Engliſchen des Lord Byron. Mit beigerrudtem engliſchem Zert, 
Berlin 1820.”, wozu €. Löwe im 3. 1827 Eompofitionen geliefert hat 
Anihauunge: und Ausdrucksweiſe it bei Theremin zu modern und er bat 
uw) zu ſehr bloß die modernen Liedformen, namentlich bie des Sonekts, 
für feine Dichtungen gewählt, als daß er auch nur entfernt zu deu 
Kirchenlieterdichtern gerechnet werten fünnte. Doch bat A. Knapp mit 
Recht in feinen Liederſchatz das mit Weglafjung der erſten drei Strophen 
als geiftliches Lied ſich vecht wohl eignende, beſonders auszuzeichnende 
Neifelied aufgenommen : “ 
„Alles ungeruld’ge Regen“ (Original: „Weithin durch des Feldes 
Baͤume.“) 


3. Pie Dichter der hathsliſchen Kirche. 


Das neue Leben, das in der katholiſchen Kirche fich regt, giebt ſich 
naturgemäß au auf tem Gebiet des geiftlihen Liedes kunt. Während 
diefe Kirche in der vorigen Periode, gleichfalls angeſteckkt vom herrſchenden 


Zeitgeiſt der nüchternen Verſtandesmäßigkeit und rationellen Neflerten, 


nur wenige geiftlihe Sänger aufzuweiſen hatte und dieſe wenigen meiſt 
zur matte Liederflänge ohne dogmatiſchen Kern, in allgemeinen Religions: 
wahrheiten verklingend oder bloß ven profaifchen, trodenen Boden ber 
Moral anftreifend, vernehmen ließen, }o daß man fogar lieber zu Liedern 
aus der ungänftigften, dürrſten Liederperiode der evangeliſchen Kirche feine 
Zuflucht nahm nnd mit diefen vorherrſchend die eigenen katholiſchen Ge- 
ſangbücher ausfüllte: fo füngt das nun an, anders zu werden. Es giebt 
fich jebt in mannigfaltigen Liedern wieder ein fräftigerer kirchlicher Geift 
fund, welcher das katholiſche Prinzip reiner und klarer ausfpricht. Preis 
lich Lieder, die aus dem kräftigen Bibelgrund erwachſen wären und die 
tiefern Heildwahrheiten des Evangeliums befüngen, juht man hier immer 
“ noch vergeblih. Es ift eben haupiſächlich der Mariencultus, der nun 


p 
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ehr und mehr wieder in bie katholiſche Poeſie übergeht; es entftehen 
eine Menge Marienlieder, wie diefe poetiſche Verherrlichung ker 
h. Jungfran gerade auch in der Blütezeit der katholiſchen Kirche im 
Mittelalter am meiſten hervortrat. So beſingt z. B. Jean Baptift Ber 
ger, Pfarter zu Boppard am Rhein, in einer ganzen Abtheilung feine 
m Coblenz 1846 erſchienen „Gedichte“ in einer langen Reihe von 
Stangen, Hymnen und Liedetn Pie Herrlichkeiten Maria's. Unter feinen 
Marienliedern verdient befondere Erwähnung: „Gegrüßt feyft du, Maria, 
gegeügt mit Herz und Mund” — „Maria, König, erhab'ne Her; 
fcherin.” Se hat ferner Dr. Johann Baptiſt Rouffeau* eine ganze 
Sammlung von Ueberſetzungen lateinischer, italieniſcher, ſpaniſcher und 
portugiefiicher Morienlieter, fo wie aller möglichen altern und neuern 
deutſchen Lieder, Legenden und Sonetten über Marta. von Katholiken und 
Ptoteſtanten — im Ganzen 205/Nummern — herausgegeben unter dem 
Kitel: „Marienbüchlein. Gefänge aller Zeiten und Bölfer zu Ehren der 
ierheiligften Iungfrau. Frankf. 1836.” und dem hinzugefügt: „Ma 
donna in Liedern, Legenden und Sagen. Berlin 1843." 
Auf der andern Seite ift es aber auch unverkennbar, wie noch viele 
katheliſche Dichter der Neuzeit bloß auf dem namentlih von Prieb:ih " 
v. Schlegel** gelegten Boden ver Romantik ſtehen, welche im zweiten 
Jahrzehnd dieſes Jahrhunderts als Reaktion gegen die nüchterne Ber 
Randesmäßigfeit unter Der Herrſchaft des Rationalismus hervorgetreten 
war, oder mehr nur ein aͤſthetiſches Katholiſiren befunden und mit ihrem 
Gefühl zu ſehr nur für alles Schöne der natürlichen Offenbarung glühen, 
wobei fie öfters an jene falſche Sentimentalität binüberftreifen, die in der 
modernen, naturvergötternden Poeſie die Hauptrolle fpielt. Es iſt bei 
den meiften die Sprache noch viel zu modern und blühend over ſchwülftig, 
die Auffaffung noch zu fehr nach Art der weltlichen Lyrik, der Inbalt 
noch viel zu jubjektivsgefühlvoll, ftatt in kirchlichem Charakter von eigent- 





* Geb. 31. Des. 1602 zu Bonn, wohin fein Srofpater, ein Franzoſe, 
als Hofmaler berufen worden war. Nachdem er in Bonn Philoſophie 
und Gefchichte findiert hatte, widmete er ſich 1830 dem Erzicherberuf und 
übernahm dann die Herausgabe der Fraufkfurter Oberpoflamtszeitung nnd 
feit 1833 die der Münchener politischen Zeitung. Er hat ſich ale begabter 
Igrifcher Dichter durch Heransgabe feiner „Gedichte. Krefeld 1823.“ zuerſt 
bekannt gemacht. 

** Gr führte nach feinem Uebertritt zum Ratholicismus im J. 1808 
viele angehende Fatholifche Dichter und Dichterlinge mit einer Vorrede in. 
bie Wet ein (f 11. Jan. 1820). 
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lichen Degmen getragen und in ächt nolläthlimtlicher oder kirchlich geuefſe⸗ 
‚ner, würdigen Weiſe vorgetragen zu fern. Auch beſtehen die pockiichen 
Erzeugniſſe Der Meiſten vorherrſchend in Bedichten, Romanzen ıc. und 
- bei weitem weniger in tigentlihen 2iebern, am wenigften in ſolchen, die 
Ah zum kirchlichen Gebrauch eignen, ober befchränten fie fich auf Ueber⸗ 
febungen und. Bearbeitungen altexer Lieder foentder Zungen. Selbe 
ſtandiges Schaffen auf deutſchem Vibelgrund iſt immerhin noch eine 
Seltenh eit. 
Schildern wir nun einzelne ber neuern katholiſchen Liederdiche 
in fangen Lehewdumrifien: . 

Bilbert, Iohann Peter, geb. 29. Mer; 1772 zu Colmar im 
Elſaß, Brofeffor der franzofiſchen Sprache ımd Literatur am polytechni⸗ 
Shen Inftitute in Wien, wo er im 3. 1844 geftorben ift, gab heraus: 
„Rannathan in der Wüſte des Lebens, refigiäfe Gedichte. Pforzheim 
4342. Er hat jeit 1819 nachhaltig auf die poetiſche Ausbildung des 
Katholiciomus in der Neugeit gewirkt, namentlich auch durch feine vielen 
poetiſchen Veberjegumgen lateinifcher Hummen und fonfliger geiſtlicher 
Lieder in fremde Sprachen (ſ. unten: „Gefangbuchsreform‘). 

Yasfy, Paul Anton, geb. 31. Merz 1788 in Bien, wo Teiln 
Vater Raufmamm war. Seit 1821 war er Prieſter an der Verſammlung 
bes h. Erlbſero daſelbſt und gab als Nedemtorift Heraus eine „vollſtaͤndige 
Sammlung der geiſtlichen Lieder des H. A. v. Liguori, überfeht und mit 
Noten. Wien 1829.” 2. Ausg. 1842. Unter heißer Leidenähike bei 
fleter Kraͤnklichkeit reiften feine geiftlichen Dichtungen, deren folgende ews 
ſchienen: „Glaube, Hoffnung, Liebe. ingeleitet von Fr. v. Schlegel. 
Wien 1821." 3. Aufl. 1842. — „Orgeltöne. Sammlung heuer geif 
ficher Lieder. (componirt von mehreren Tonmeiſtern.) Wien 1830. 
2. Aufl. 1843. — „Der Orgel Wiedethall, geiftliche Gedichte. Bonn 
1832. 2, Aufl. 1846. (Eine Fortſetzung ber „Orgeltöne“.) Nach 
einer ſchmerzlichen Operation des Unterkiefers ftacb er am 11. Merz 
1847, Sein Nefrolog findet fi) im Nekrolog der Deutfchen. 1847. 
©. 198 ff. 

Smets, Rh. Carl Io. Ant, Joh. Wilhelm, Doktor der Philo⸗ 
ſophie, ein Sohn der berüͤhmten Sophie Schröder, die ſein Vater, der 
zuerft Eriminalrichter in Bonn geweſen, dann unter dem angenommenen 
Namen Stollmers zum Theater übergetseten und Vorſteher der deutſchen 
Buͤhne in Reval geworden war, im 3. 1795 in ihrem vierzehnten Jahr 
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geheirathet halte. Er wurde gehoren zu Reval im Eſthlande 15. Sept. 
4796. In feinem fechöten Jahr kam ex nach Aachen, wo fein Bater, der 
ſchon 1802 von feiner Gattin geſchieden worten war und die Bühne 
verlaſſen hatte, als praftiicher Nedhtägelehrter fich niederließ. Nach des 
Vaters Tod im 3. 1812 verließ er die Laufbahn eines Malers, zu der 
es beftimmt war, und fludierte zu Bonn, trat aber dann, nachdem er 
1814 Hauslehrer in der Nähe Coͤlns geworten war, von Vaterlande⸗ 
liebe getrieben 1815 in die freiwillige Jagerfchaar des Niederrheins, wo 
ec bald in Gneifenau’s Hauptquartier Anfteltung fand und zum Lieute 
nant vorrüdte. Als er nach geendigtem Feldzug einen adelichen Zögling 
nah Wien zu begleiten Hatte, erkannte er m der gefeierten Hofſchau⸗ 
fpielerin feine Mutter, von der er nicht einmal gewußt hatte, ob fie noch 
lebe. Durch fie ließ er fich bewegen, eine Zeit kıng auf mehreren Büb- 
sen Wiens ald Schaufpieler aufzutreten. Defien ward er aber bafd über: 
drüſſig und wurde nun in Coblenz Lehrer der deutſchen und Franzöfifchen 
Sprache und Literatur an der Kriegsſchule und ſpäter am Gymnaſium. 
Bon innerer Ueherzeugung getrieben, wandte er: fh Dann dem geiſtlichen 
Stande zu und ftndierte von 1819 am unter Georg Hermes Theologie 
in, Münfter, trat 1822 zu Eöln ind Priefterfeminar und erhielt bald 
darauf die Aemter eines erften Religionsichrerd und Penfionatinſpeltors 
am Gymnaſium zu Cöln und nachher auch eines Domkaplans. Im 
J. 1828 aber übernahm er, um fi von körperlichen Leiden zu erholen, 
die Pfarrei Jerjel bei Bonn, wurde danır Oberpfarrer in Munſtereifel umd 
nah drei Jahren Schon Pfarrer zn Nideggen. Gejundheitsräidfichten 
nöthigten ihn jedoch, vom 3. 1837 an ſich in den Privatfiand nach Eöln 
zurückzuziehen. Nachdem er im 3. 1841 eine Reife zum Pabſt nad Nom 
gemacht hatte, wurde er 1842 Canonicus des Collegiatftiftes zu- Hagen 
we er dann auch am 14. DOM. 1848 ſtarb. 

In der von ihm beranögegebenen „katholiſchen Monatöfcheift zur 
Belehrung, Erbauung und Unterhaltung. Cöln 1826. 1827. hat er 
geiſtliche Lieder, theilweife von Altern Dichtern, mitgetheilt. In neuerer 
Zeit hat er die Hymnologie bereichert, indem er noch fur; vor feinem Tod 
herausgab: „Fromme Lieder von Fr. Spee, der heutigen Sprachweile 
angeeignet, nut einer biographifchen und literar⸗geſchichtlichen Einleitung. 
Bonn 1849." Seine Meifterfehaft hat er befonders im chriſtlichen Epos 
bewährt, dach hat er auch mehrere geiftliche Lieder gevichtet, an welchen 
der. ungeheuchelte Ausdruck und der edle Geift.religiäfer Duldung“ 





ee Ba Gungoͤri. v- Dieplubenl. 4929 


gerähmt wird. Sie finden fih in: feinen „Gedichten. Aachen 1822. 
und „neuen Dichtungen. Bonn 1831.” Cine Gefammtaudgabe feiner 
Dichtungen erſchien bei Cotta zu Stuttgart im 3. 1840. Berbreitet hat 
ſich ‚fein geiſtliches Lied: 5,„Ich glaub an dih, o Jeſu Chriſt““, und 
A. Knapp hat in ſeinen Liederſchatz die Ueberarbeitung eines lateiniſchen 
Hymnus: „Herr Chriſt' aus Gott gezeuger“ aufgenommen. 

- Hungeri, 9, Briefter zu. Rödelbeim bei Frankfurt im Großes 
hetzogthum Heſſen, der Herausgeber der Mufterpredigten der katholiſchen 
Kanzelberedtſamkeit Deutfchlande und ter „Gottesblumen aus dem dent: 
fehen Dichtergarten. Eine Feſtgabe religiöfer Lieder und Betrachtungen. 
Frantf. 1850. 2 Bde’ Er gab feine neueren geiftlihen Lieder unter 
dem Titel heraus: „Chriſtodora. Ein Feſtgeſchenk für katholiſche 
Ehriften. Frankf. 1840.” Zu nennen find von denfelben: „Bei deinem 
Krenz, o Heiland” — „Ich liebe dich! nur dich allein’ — „Herr! Abend 
will es werden” — „In allen Lebengzeiten‘‘. So erfreulich des Dichters 
Wert in der Vorrede ift: „ver Inhalt fol die Gedanken zu dem am 
Kreuz hinlenlen, der unfer einiges und rechtes Heil iſt“ und fo ſehr die 
Biederflünge aus einem .finnigen, demüthigen, im Gott verſunkenen Gl 
müth heworklingen: fo ift doch die Sprache allzumodern und duftig. 

»:Biependrosch, Melchior, Dr., geb. 6. Ian. 1798 zu Bocholt 
Im Münfterlande, wo ferne Familie zu den älteften und mächtigſten Ge: 
ſchlechtern im Bergifchen und Cleviſchen Gebiete gehört. Diele feiner 
Borjahren ftanden im Kriege, Staates und Kirchendienft in hohen Ehren. 
Sein Bater war fürftlih Salm⸗Salm'ſcher Hofkammerdirektor und ers 
nichtete im I. 1814 nad dem Abzug der Franzoſen ein Landwehrbataillon, 
in das der jechzehnjährige Jüngling, der ſich gerade in der Militaͤrſchule 
zu Bonn befand, ale Offizier aufgenommen wurde. So machte er den 
Feldzug nach Frankreich mit. Er ſoll wahrend des Waffenvienftes ein - 
ausgezeichneter Heiteroffizier gewefen ſeyn. Nach dem Friedensſchluß begab 
er ih nach Landshut, wo Joh. Michael Sailer (S. 136), ein Freund 
feines Vaters, Profeffor der Theologie war, um die Sameralwifjenfchaft 
zu ftudieren, wandte fich aber dann unter dem Geifteseinfluß Sailers dem 
geiftlihen Stande zu und fieng an, Theologie zu ſtudieren. Nachdem 
nun Sailer im 3. 1821 in das Domkapitel zu Regensburg eingetreten 


Dariun Änd nun aber freilich unter Anderem die beiden lehten Verſe 
des allbekannten Gerhard'ſchen Liedes: „O Haupt voll Blut“ als ein - 
befonderes Lieb mit dem Beiſatz: „Ungenannter Berfaffer” aufgeführt. 
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war, falgie er ihm and darihin ah mard Dom ihm am Ichanwiöfeierfag, 
27. Dez. 18233 zum Priefter geweiht. Da fand er denn nun eilf Jahre 
Pindund in ununterhrochenem taͤglichem Verlehr mit ihm, die letzten acht 
Jahre als fein nächſter Haus⸗ und Tiſchgenoſſe, deun als Sailer Eoat- 
jater und bald Weibbiſchof von Regensbarg geworben war, nahm er ihn 
als biſchoflichen Säfretär in fein aus, weikes Amt er dann auch neh 
wach feiner Emmennung zum Domfopitular beibehielt und wobei er dem 
ehrwärdigen Greis, zumal nachdem er 1829 Biſchof geworben war, im 
ber Berwaltung der Didcefe die wichtigften Dienſte leiſtete. Nicht ganz 
drei Jahre nach Sailers Ted wurde er am 31. Ian. 1835 Domdekan in 
Ragendburg, wad er aber auf ale moͤgliche Weile abzuwenden gefucht 
hatte, um nicht ältern Domlapitularen worgegogen zu wesben. Sailers 
Nachfolger, der Biſchof Franuz Xaver Schwäbl, ernannte Ihn hierauf zum 
Generawilar, weldgem beſchwerlichen Amte er, von Aller hochgeachtet, 
wit Kraft und Würde vorſtaund. Er hatte von Sailer die Weihe des 
Geiſtes empfangen. Als er dann 1845 zum Fürſtbiſchof von Breslau 
trwählt worden war, weigerte ex ſich der Anvahme dieſer Bürbe, ſelbſt 
ala die Abgeordneten des dortigen Damkapitels im grimmiger Kälte ben 
hundert Stunden weiten Weg zu ihm gemmiht hatten. Erſt dem ent: 
Winden iausgefprocpenen Willen des Pobſts Greger KAV, unterwarf er 
fig und trat dann, nachdem er 8. Juni 1945 durch ten Garkänalerzötichof 
u Schwarzenberg zu Salzburg die Bischäflihe Weihe erhalten hatte, Nie 
Reife nach Brealau an mit den Worten Pauli im Munde: „Siehe, id, 
im Geißt gebunden, fahre Hin gen Ierufalen, werk nicht, was mie da⸗ 
ſelbſt begegnen wird.” (Ayoſtelgeſch. 20, 22.) Am 16. Juli 1845 
wurde er dort feierlich empfangen. Bedeutungsvoll and mit aller Energie 
ſeines Glaubens wirkte ex in dieſem heben. Berufe unter ſchwierigen Um⸗ 
ſanden. "Der Pabſt Pins IX, ernannte ihn 30. Sept. 1850 zum Car⸗ 
dinal. De fang er dann. an dem Tage, da er vor 28 Jahren von Sailer 
zum Prieſter geweiht worden war, Demfelben in kemkibigem Dante nadı: 


Mix wards für nich, wie fehe ichs auch gemitben! 
Dem Jünger wollt’ des Meiftere Lohn man zollen, 
Teng auf ihn über Meifterse „Haben — Sollen“: 
Was du verhient, ward mix umfonft beſchleden. 
Des Hermeling, des Purpurs een 

F Zrägt für ben Hohenvriefter der Lev 
Trägt fie dir nach als deines Saumes Schleppe. 


Sqon m J. 1858 brachten ihm mehrere Krankheitsanfälle an ten Rand 
des Grabea. Er erhalte ſich jadoch wieder. Nun aber iſt ax dennoch, wahr 
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dem ihn ein ſchweres Leiden längere Zeit and Krankenlager gefefſſelt, er 
abet gleichwohl nod die Jeſuitenmifſionen nad Schlefien gerufen und fe 
den Kampf mit ber wangelifhen Kirche, als deren Bertreter ihm der 
DBentralfuperinientent von Sihlefien, Dr. Hahn, entgegentrat, entzündet 
hatte, anf dem Schloſſe Iohannisherg in Oeſtreichiſch Schlefien am 
19. Ian. 1853 beimgegangen. Alle Gemeinden feiner Diöceſe arten 
ſeit Monaten täglich für feine Erhaltung gebeten, 

Sein Hauptverbienft als Dichter ift die gelungene, fein nud a9 
ſchmackvoll ausgeführte Ueberſetzung und Ueberarbeitung der ſchoͤnſten 
religioͤſen Dichtungen fremder Zungen. Die Niederlage davon iſt ſein 
„geiſtlicher Blumenſtrauß aus chriſtlichen Dichtergärten. Sulzb. 1826.“, 
wovon er erſt noch im J. 1882 eine um 41 Nummern vermehrte zweite 
Auflage beſorgte. Es find hier in deutſcher Bearbeitung meiſt Romanzen 
und Sonette mitgetheilt nach ſpaniſchen, italieniſchen, portugieſiſchen 


Dichtern, z. B. Jacopone, Manzori, Alvaro de Hinojoſa, Johannes’ vom 


Kreuz, Paravicino, Salas, Lope de Vega, Luis de Leon, Felipe Mey, 
Euis de Gongora, Calderon, Torres be Naharro, Joſe de Baldewinickie, 
Miguel Sanchez, des Süriten Esquilache,. Bicelönigs von Pern x. Unter 
allen dieſen find höchſtens nur zwei für öffentliche Andachten oder kirch⸗ 
liche Zwecke brauchbar: „Heiliges unſchuld'ges Lam’ — ned Sana 
und „In jener legten ber Nächte“ — nach dem itafienifchen Patfions- 
lied, wie e8 die Bifferari in Rom während der Baftenzeit ruhrend fingen; 
Sonſt find in gemannter Hinficht bloß die drei einzigen Ucberſezungen 
Jateinischer Hymnen und Sequenzen brauchbar: „Des Königs Fahnen 
gieh’n einher” (vexilla regis prodeunt) — Komm, o heil'ger Geiſt, 
und wehe“ (veni santte spiritus) — „An der Krippe ſtand die hohe 
Mutter, die fo ſelig frohe” — mad, einer bis jetzt noch unbekannt ge⸗ 
wejenen, in dem von A. 9. Ozanam 1852 in Paris erſchienenen Buch: 
„es poötes franciscalus en Italie an trezieme Biegle‘ zuerf 
mitgetheitten lateiniſchen Sequenz des Jacopone: „Stabat mater spe» 
eiosa juxta foenum gaudiosa” — ein freudiged Gegenſtück zu dem 
ſchmerzlichen „„Stabat mater dolorosa‘. Sonſt hat Diepenbrod noch 
die kleinen Schriften des frommen vlämifchen Dichters Hendrik Confcience 
überjeht und „das Beben und die Schuften Heimih Suſo's, genannt 
Amandus. Regensb. 1829.” berandgegeben. 

». Disfie-BDülshaff, Annette Eliſabeth, Freün, wurde am 
12. Jan. 1798 auf dem väterlichen Stammſchloß Hüldhoff bei Muͤnſter 


AR Sechele Perlode. $. 1617-1853. Die faifeifhen Dichtet. 


in Weſtphalen geboren. Sie war von ihrer Geburt au, bie eine zu früße 
zeitige geweſen, ein ſchwächliches Kind und die Aerzte vermutheten Tange 
Beit bei ihr eine völlige Nervenſchwindſucht. Doc befjerte ſich ihre Ge⸗ 
fundheit in fpätern Jahren bedeutend, obwohl fie ſtets ſchwankend blieb. 
Zhr Geiſt glich einer frühreifen Frucht; ſchon im ihrem achten Jahre 
machte fie ein Gewicht und befang zur Belufligung ihrer Geſchwiſter den 
Gegenſtand ihrer findifchen Spiele, ein verräppeltes Hähnchen, Das fie 
beſonders liebte und beſchutzte. Kaum vierzehujahrig jchrich fie ein 
größeres Gedicht in drei Gefängen ald Feſtgabe zum Geburtsiag ihrer 
Mutter. Ihre Erziehung wurde forgfälfig und fireng geleitet. Sie er 
hielt auch in der lateiniſchen Sprache Unterricht, die -Erzeugniffe ber 
berühmteften Dichter durfte Fe nur in ausgewählten Bruchſtücken leſen; 
Bis zum fiebenundzwanzigften Jahr hat fie nie eine größere oder öffent: 
liche Geſellſchaft beſucht. So verlebte fie ihre ganze Jugendzeit in der 
Zurückgezogenheit des ftilften Landlebens, meift nur im Verkehr mil 
Friedrich Leopold Stolberge Familie. Im J. 1825 kam fie zum erften- 
mal in ftädtifche Kreiſe, nämlich nad Eöln zu ihrem Oheim muͤtterlicher 
Seiits, Graf Werner Harthaufen. Rah dem Tod des Vaters bezog fie 
mit ihrer Mutter den Wittwenfiß derfelben, Rüfchhaus, ein Landgut bei 
Münfter, mitten in den Heiveblumen, den grünen Geden und Büſchen 
Weftphalens liegend. Ihre Iehteren Jahre verbrachte fie 1841 — 1844 
in der Schweiz bei ihrem Schwager, Freiherrn v. Laßberg auf Schloß 
Eypishaufen im Thurgau, und 1844 anf tem alten Schloß zu Meere⸗⸗ 
Burg am Botenfee. Dann famen aber Krankheitöftüsme über fie. Sie 
wußte, obgleich fie wieder genefen war, mit Sicherheit voraus, daß fie in 
Kurzem fterben werde, was denn auch plötzlich geſchah im Frühjahr 1849. 

Reben weltlichen ‚Gedichten. Münfter 1838. — Stuttg. und Züb. 
1844.“, welde als genial gepriefen werden nur ein außerordentlich inniges 
Verſtändniß der Natur bekunden, fchrieb fie, nachdem fie von eier ſchweren 
Krankheit erftanden war, über die ſonn⸗ und fefttäglichen Evangelien der 
erften Hälfte des Kirchenjahrs bid Oſtermontag poetiſche, an den Liedion 
oftmals nahe anftreifende Betrachtungen; bis zum J. 1847 hatte fie 
auch die zweite Hälfte in ähnlichen Weife bearbeitet, worauf dan nad 
istem Tod Dr. C. B. Schleiter und Dr. W. Junkmann alle 71 Be 
trachtungen herausgaben unter dem Titel: „Das geiftlihe Jahr. Rebſt 
einem Anhang religiäfer Gedichte. (Gedichte aus ihrer Jugendzeit.) 
Stuttg. 1851.” Brauchbar zu allgemeiner Andacht und Erbauung find 





v. Dreſte⸗Dulcheſt. Ciehoſf. Bone, Was. 463 


hievon z. B.: „Wenn deine Hand den Sarg berührt (anf deu fiebens 
zehaten Sonntag nad Pfingften) — „Herr, eröffne mir die Schrift“ 
( Oſtermontag) — „Das iſt mein Troft in allen Leiden‘ (Liebe) — 
„O Belt, wie fol ich dich ergründen” (Glaube) — „Laß das Leben 
wanten” (Hoffnung). Es ift übrigens in diefen Liedern und Gedichten 
Alles zu modern und ſubjektiv gefühlvoll. 


H(QqQuellen: Deutſchlands Balladen⸗ und Romanzendichter. Don any 
Hub. 2. Aufl. Carlsxuhe 1849.) 


Elaehofſf, Hermann Joſeph, Priefter zu Münfter. Er wurde ge 
boren 17. Dez. 1795 zu Gronau bei Münfter und war früher fatholi- - 
scher Religionslehrer ant Gymnafium zu Bonn. Bon ihm erfchienen: 
„Drei Bücher Hochgeſänge, Lieder und Gerichte. Cöln 1823.“, woraus 
beſonders abgedrudt wurden: „Geſänge auf das Leiden des Erlöfere. 
Bonn 1823. Neben einem metriſchen Erbauungsbuch: „Die Feier der 
Menfchenerlöjung. 2. Ausg. 1840. fchrieb er au ein Oratorium: 
„Die Auferftehung Jeſu“, worinn fid drei Ofterlieder befinden. 

Bone, Heinrich, Pfarrer zu Bedburg in Rheinpreußen, ein be 
gabter Dichter, Herausgeber des fatholifhen Geſangbuchs: „Cantate! 
Mainz 1847.” (j. u.) Hier finden ſich die befonders auszuzeichnenden 
Lieder: „In diefen dunklen Tagen! — „Herr, gieb Frieden dieſer 
Seele — „Auch jenjeits wohnen Brüder.” 

Auch das katholifhe Würtemberg ftellt feinen Repräſen⸗ 
tanten unter den Dichter der neu aufſtrebenden katholischen Kirche: 

Vogt, Eduard Franz Anfelm ‚geb. 20, April 1814 zu Ehingen 
an der Donau, wo fein Bater Stadtſchuldheiß war. ‚Er beiuchte das 
Untergymnaſium in feiner Baterftadt, das Obergymnaſium im Eonpift 
zu Rottweil und wurde, nachdem er im Wilhelmsftift zu Tübingen und 
im Briefterfeminar zu Rottenburg feine theologifche Ausbildung erhalten 
batte, im J. 1837 zum Priefter geweiht, war danı Hülfspriefter in 
Biberach, darnach Repetent im MWilhelmsftift zu Tübingen und fand feine 
erfte Anftellung im 3. 1839 als Kapları und Präzeptor in Scheer bei 
Saulgau in Oberſchwaben. Bon da wurde er im Mai 1844 ald Stadt: 
Pfarrer und Garnifonsprediger nach Ludwigsburg berufen, wo er derzeit 
noch als beliebter Prediger und Seelforger wirft. 

Schon unter feinen während der Studienzeit in Tübingen eni- 
Randenen und 1339 zu Stuttgart im Druck erſchienenen „Gedichten“ 
finden ſich zwei fchöne, brauchbare geiftliche Lieder, ein Meorgenlied: Ich 
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danle Tür den Schlummer”‘ und ein Sylveſterabendlied: Hoch über mei: 
nem Haupte“. Zuvor erihien von ibm: „Meßgeſang. Fur Sopran, 
Alt, Tenor und Baß in Choralfiyl gejeßt von Conrad Koder. Stuttg. 
41837.” ; hier werden acht deutjche Meßgefünge geboten, unter welden 
befonters zu nennen ift ter für die Communion: „Herr! ih hung're.“ 
Als Redakteur der zwei erften Jahrgänge des „kirchlichen Wochenblatt 
aus der Didceje Rottenburg“, 1848 ımd 1349, war er bemäht, katho⸗ 
liſche alte Kernlieder der Jebtzeit mundgerecht zu machen, und theilte def 
halb unter Anderem aud) eigene gelungene poetifche Ueberſetzungen latei- 
nischer Kirchenhymnen mit (1848. ©. 149— 152), wie er zuvor fon, 
von ihm im Rottenburger Priefterfeminar bearbeitet, das Lehen bed 
„h. Franziskus von Affift mit feinen ins Deutfche übertragenen italieni⸗ 
then Liedern. Tüb. 1840.” in Drud gegeben hatte. Im dem Jahr: 
gang 1848 tes genannten Wochenblatts theilt er auch vier Advents⸗ und 
vier Weihnachtslieder mit, von welchen folgende zwei beſonders hervorzu⸗ 
heben find: „Ein Kintlein ift geboren‘ und „Laſſet nad) Bethlehem.” 
Vogt bekundet in ſeinen Liedern religiöfe Innigkeit und kirchlichen Talt, 
wie auch ferne Sprache ruhig, Mar und edel ift, fern von jener Weber 
ſchwaͤnglichkeit und dem modernen Schwulft vieler Dichter unter feinen 
Glaubensverwandten. Ueber feine anerfennungswerthen Beftrebungen 
für eine Gejangbuchsreform in der katholiſchen Kirche }. unten. * 





* Weitere Dichter der katholiſchen Kirche konnten oben fonft nicht auf⸗ 
geführt werben, fofern fie bloß religiöfe Dihtungen, Sonette, Clegien, 
omanzen (Legenden), rein Iyrifche Ergüfle mit einiger geiftlicher Kür 
bmg oder das eine und andere größere chriſtliche Eyos geliefert haben, 
wie 3. B.: Friedrich Lupwig Zacharias Werner, der 1811 zur katholi⸗ 
fhen Kirche ütbertrat und als Redemtoriſt zu Wien 18. San. 1823 ge 
ſtorben if; Dr. Johauu Ladislav Pyrker von Felfürör, der ungariide 
Patriarcherzbifchof von Erlau (F 2. Dez. 1847), mit den andern öſtreichi⸗ 
fhen Dichtern: Niklas Vogl, Beda Weber, ESebaftian Brender; 
Br. jar. Mar Baldamus, ein im 3. 1825 zur katholiſchen Kirche übers 
getretener belletriftifcher Schriftfieller mit feinen „Klängen nach Oben, ein 
chriſtlicher Liederkranz. Wien 1829.“; Wilhelm Unſchuld, Pfarrer und 
Schultufpeftor mit feinem Sonettenfrang über „die h. ſonn⸗ und feſtlaͤg⸗ 
lichen Evangelien des Kirchenjahrs. Coblenz 1840.“; Clemens Breus 
tano, der Romantifer (F 28. Juli 1842 in Afchaffenburg) ; Fr. Albrecht 
Siegmund mit feinen „religiöſen Dichtungen. Breslan 1845.*; Graf 
Franz v. Bocci mit feinen „Dichtungen. Schaffhanfen 1842." und ſei⸗ 
nem „Feſtkalender von geiftlichen und weltlichen Bildern und Liedern”; 
Brofeflor Aloys Schreiber in Freiturg; Pfarrer W. Tangermann mit 
feinen „seligiöfen Gedichten. Neuß bei Eöln 1847.”; Domherr Genelli 
(„Lyrifches. Neiffe 1840.”); Briefler Heinrich Rußwurm mit feinen 
„Bluͤthen dor Andacht, geiſtliche Poefley. Nüsmb. 1888.“; her Dentdil⸗ 


N 
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Ueberblicken wir nun das Kirchenlied anf dieſen verſchiedenen Ent 
wicklungsſtufen, durch welche wir es begleitet haben,* jo treien uns die 





tiger P, Thaddaͤus Lo mit feinen „religiöfen Harmonien. Augsb. 1844.*; 
Fr. Supp, Pfarrer in Kappel, würtembergifhen Oberamts Ravensburg, 
mit feinen „Stunden 5. Weihe in riftlichen Gedichten, Rottenb. 1844." ; 
Kaplan Albert Werfer in Untereflendorf, würtembergifchen Oberamis 
Waldſee, ein Neffe Chriſtoph Schmids, mit feinen „Berichten. Tüh. 
1851.*; Guido Görres mit feinen „geiftlichen Liedern. Coblenz 1845.”, 
und ber 1841 verftorbene bairiſche Minifter Eduard v. Schent, ber 
Dichter des Bellfor, mit feinen in feinem Taſchenbuch „Charitas. Feſt⸗ 
gabe fu Poeſie und Profa” von 1834—1841 und in Diepenbrods „geift: 
lichem Biumenftrauß. 2. Aufl. 1852.“ mitgethellten geiftlichen Gedichten. 
Anerfennende frendige Erwähnung verdient auch. des Nif. Niempfch von 
Strehlenau größeres Epos: „Savonarola. Gedicht von Nif. Lenau. 
Stuttg. 1837.“ 2. Aufl, 1844., fofern ſich darinn herrliche chriftliche 
Anflänge finden und mit begeifterter Lobpreifung das in Ehrifto enthüllte 
Geheimniß der Srlöfung geſchildert ift. 


*Dr. Grüneiſen hebt in feiner Schrift :, „Ueber Geſangbuchsreform. 
1838.” folgende vier Entwiciungshufen: hervor: Die Neformationszeit — 
die Zeit der Eräftigen, vie Zeit vor, unter und nach dem breißigjährigen 
Krieg — bie Seit ver innigen, die Zeit des Speneriſch⸗Frauke'ſchen Gin⸗ 
fluſſes — die Zeit der beſchaulichen, die Zeit in ber zweiten Hälfte 
des norigen Jahrhunderte — die Zeit der verſtändigen Frömmigkeit. 

Dr. 3. P. Zange, Profeflor in Züri, in feiner Schrift; „Die 
Hrchlige Hnmmelngie oder die Lehre vom Kirchengefang. Theoretiſche 
Aptheilung im Grundriß. Zürich 1843.” bat folgenve Periodeneintheilung: 

I. Der urevangeliſche Hymnus. 
U. Das dogmatifche Bekenutnißlied. 
U. Dao liturgiſche Kirchenlied. 
41. Die Zeit des Ambrofius. 
2. Die Zeit des Gregor M. 
3. Die Zeit der Entitehung des ausgebildeten Kirchenliehs. 
V. Das altproteſtantiſche Kirchenlied (nämlih ‚bei den Sekten vor der 
Reformation — Walpenfern, höhmtfchen Brüdern ı.). 
V. Das evangeliiche Slantenslied mit dem Eharafter der vorwaltenden 
pbjefläven Kirchlichkeit. Bon Luther his Gerhard. 
VL Das evangeliſche Glaubenslieb mit dem Charakter der vorherrſchen⸗ 
den individuellen Eubjektinität. Bon Gerhard bis Gellert. 
4. Norddeniſche veformirte Liederdichter. | 
2. Die Halliſchen Bietiften. 
3. Die Würtemberger. 
4. Die Myſtiker. 
5. Kirchliche Dichter. 


Herruhuter. 
VII. Die Lieder des allgemeinen chriſtlichen Lebens. Von Gellert bis auf 
unſere Zeit. 
1. Das Stadium der Inbjeftiven Neflerion des allgemeinen Chrlſten⸗ 
lieds. Repräfenkaut — Gellert. 
a. Die Gellert'ſche; 
b. Die Klopfiod’iche ; 
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Damen von nahezu. dritthalbhundert und, wenn wir Alle, tie geſungen 
haben, rechnen, von mehr denn fünfhundert chriftlichen Sängern aus 
den verfchietenften Jahrhunderten und den verjdhiedenften Ständen und 
Büdungsftufen entgegen, welche zufanımen in fchöner, ſich gegenfeitig e: 
ganzender Mannigfaltigfeit und doch geeiniget durch das Band ver Liebe 
zum Herrn, welche ta ift tad Band der Volllommenbeit, Einen Ehor 
zum Preiſe Gottes und defjen, den er zu unferem Heile gefandt hat, bilden, 


2. Das allgemeine Ehriftenlied im Stadium der möyftifchen Ah: 

nung. NRepräfentant — Novalis, 
— A. Jak. Rambach, Prediger bei St. Jakob in Hamburg, Hat in 
feiner „Anthologie hriftlicher Geſaͤnge. 1017 - 1822.” folgende Perioden: 

I. Borlutherifche Zeit — Tateinifche Hymnen und Sequenzen. 

II. un Luther bis auf Ringwaltt. 1524—1588. Periode des Knaben⸗ 
alters. 

III. Von Ringwalbt bis P. Gerhard. 1588—1650. Periode des Züng- 
lingsalters. 

IV. Bon Gerhard bie Joh. Caſpar Schade. 1650-1692. Periode dei 
männlichen Alters. 

V. Bon Caſpar Schade bis Ehr. 8. Gellert. 16902 — 1754. Periode 
des Greiſenalters. 

VI. Son Gellert bis zur neneften Zeit. 1754- 1840. Perlode der Wieder⸗ 
geburt. 

In Betreff der immerhin unpaſſend erſcheinenden Charalteriſtrung der 
verſchiedenen Perioden nach den Menſchenaltern bemerkt er, ſie ſey bloß 
in Anſehung des Ausdrucks und der poetiſchen Darſtellung, nicht in An⸗ 
ſehung des Geiſtes und Inhalts gemacht. 

Dr. Weis (f. S. 448) hat in feinem „Verſuch einer Theorie und 
gefchichtlichen Ueberficht des Kirchenliens. Breslau 1842.” mit Weglaflung 
der Charafteriiirung nach den Menfchenaltern biefelbe Beriobeneiniheilung 
beibehalten. 

Der Necenient von Dr. Lange’s Tirchlicher Hymnologie in Rhein: 
walds allgemeinem Nepertsrium. Jahrg. 1844. Novemberheft. 
tbellt fo ein: 

I. Periode: Don Luther bis Opig. Zeitalter ber Pflanzung mit vor: 
herrſchendem ſymboliſch kirchlichem Charakter, vom Refot mations⸗ 
zeitalter bis zum dreißigjährigen Krieg. 

N, Beriode: Don Opizt bie Klopſtod und Gellert. geitalter der Blĩthe 
und Ueberwucherung: 

a. Das volksthümlich glaubige (Gerhard); 
b. Das myſtiſch beſchauliche (A. Sileſius): 
c. Das praktiſch erbauliche (Halliſche Schule); 
d. Metergang in das myſtiſche Spiel und bie didalktiſche Proſa. 
II, Periode: Bon Klopſtock und Gellert bis Moritz Arudt. Zeitalter 
der Aufklärung und Geſangbuchsrevolution. 
- a. Die verflindige Reflerion (Gellert) ; 
b. Das fentimentale Pathos (Klopftod) ; 
c. Vebergang in bie beiden Ertreme; 
d. Prophezeihung der neuen Zeit (Novalis). 
IV, Beriode: Die Anfänge der Wiedergeburt und Gefangbuchsreform. 
Bon ben deutichen Befrelungsfriegen bis auf die jekige Zeit. 
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einen Ehor, der — mie A. Anapp in ber Vorrede zur erften Ausgabe 
feines Liederſchazes S. XXX fi treffend ausdrückt — „jenen Chor aus 
238 Sängern in Salomo's Tempel weit übertrifft und im neuteftaments . 
lichen Geifte noch Größeres verfündigt, ale jener alte Kreis in der 
Morgendammerung des alten Bundes.’ Der dur diefe Dichterfchaar 
auf den Altar des Heren niedergelegte Liederreichthum ift nicht bloß einer 
der Shönften Beweife für die Gotteskraft des Evangeliums , fondern auch 
zugleich das lieblichſte Zeugniß für die veligiöfe Nationalität des deutſchen 
Volkes und feine durch das Chtiſtenthum verklärte dichteriſche Natur: 
anlage, gang befonders aber für die dem dentſchen Proteſtantismus ins 
wohnende Kraft eines innigen, lebendigen Glaubens. Denn während 
man, abgefehen von den fatholiichen Ländern Deutſchlands, in welchen 
nach dem hierarchifchen Grundfaß, daß der Klerus die Kirche jey, der alls 
gemeine Kirchengeſang nie recht gedeihen kann, in den proteftantifchen 
Kichen anderer Länder mit Ueberſetzungen und Ueberarbeitungen einiger 
Palmen fih begnügte, hat die deutjche proteftantifche Kirche in nahezu 
80,000 geiftlichen Liedern ihr geiftiges Leben und glaubiges Gefühl in 
freiem Erguffe ausgeſprochen, wobei vor Allem das fiebenzehnte Jahre 
hundert als eine wahrhaft claffiihe Zeit. für das Kirchenlied zu bes 
tradhten ift. 

Unfere Zeit nun hat neben dem, daß wieder Dichter von neubelebter 
Srömmigfeit und Glaubensinnigkeit in ihr aufgetreten find, hauptſaächlich 
die Gnade von Gott erhalten, daß man anfleng, dan herrlichen Lieder: 
ſchatz, der im Schooß der proteftantiichen Kirche Deutſchlands nichers 
gelegt ift und fo lange verborgen und mit Schutt zugededt war, endlich 
wieder zu erfennen und ven Scharen zu heilen, welcher durch das un- 
glückſelige Verbeſſerungs⸗ oder vielmehr Berwäflerunge- und Berfchlim- 
merungsgefchäft einer faltverftändigen, glaubensarmen Zeit den Kirchen: 
liede zugefügt worten ift. Nicht nur fing man an, den felbft für die meiften 
Diener der Kirche und Pfleger des Gottesdienſtes vergrabenen Schatz der 
alten Lieterherclichkeit wieder zu Tage zu ſchaffen und in reichhaltigen 
Eammlungen der Welt zu ihrem Staunen vor Augen zu legen, ſondern 
man war auch bemüht, die Altern Lieder von ihrem entjtellenden lic: 
werk, das fie in jümmtliden neuern Landesgeſangbüchern erhalten hatten, 
zu befreien. Immer allgemeiner ſprach ſich das Bedürfniß der Rückkehr 
zum Alten aus, und man erlannte immer mehr das Recht, welches dag 
Bolt auf feine alten Liederfleinodien, ale ein theures Eigenthum, an- 
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ſprach. Denn es ift nur zu wahr, was Dr. Caſpar Löfcher in der Ber: 
rede zum Wittenberger Geſangbuch ausgeſprochen hal: „Gefangbücher 
find ein Anhang von ſymboliſchen Bücher, welche der ganzen evangeli⸗ 
schen Kirche Lehre und Belenntniß darthun und alfo billig rein uyd un 
verfälfcht erhalten werden müſſen“ ober nachmals auch Dr. Joh. M, 
Schlegel in ter Vorrede zu feiner Sammlung geiftliher Gefänge fagte: 
„Die gottesdienftlichen Lieder ind der Katechismus des geneinen Manns.” 
Die alten Kernlieder jollten ihm daher möglichft wieder in unverkümmerter 
und unentflellter Geftalt zurücgegeben werten. -Yür befiere Würdigung 
der alten Liederſprache, am der man in der Aufllärungsperiode fo vielen 
Anftoß genommen, hatte bereits auch ſchon das neuerwachte tiefere und 
gründlicyere Studium der deutfhen Sprache und der altdeutſchen Porfie 
wohlthätig gewirkt, welches Männer wie die beiden Grimm, Gervinus, 
2. Uhland x. anregten. 

Die im 3. 1817 zu Berlin verjammelte Synode erhob die erfle 
Stimme gegen die in der Aufflärungeperiode den Gemeinden aufgedrunge⸗ 
nen Zundesgejangbücher und gab die Lofung zur Gefangbuchsreform, 
indem fie Die Herausgabe eines neuen beſſern Landesgeſangbuchs beſchloß. 
Gleich im folgenden Jahr 1818 erſchienen zwei Sammlungen auders 
fejener älterer Lieder. Die eine beforgte der frommgefinnte Profeſſor der 
orientalischen Literatur in Erlangen, Joh. Armed Kanne,* unter dem 
Zitel: „Auserleſen e chriſtliche Lieder von verſchiedenen Verfaſſern. Rebft 
Luthers Liedern. 2 Thle.“ Die andere beſorgte Pfarrer H. F. Wil⸗ 
belmi im Badiſchen unter dem Titel: „Liederkrone. Eine Auswahl 
der vorzüglichften altern und erwedlichen Lieder, Heidelberg.’ 2. Ausg. 
1824. mit 185 Nummern. Bereits hatte auh U J. Rambach,“ 





* Geb. im Mai 1773 zu Detmold. Er trat, nachdem er Theologie 
findiert, in Milttärbienfte, wurbe dann 1809 Profeflor in Nürnberg und 
hieranf 1818 Profefior in Erlangen, wo er 17. Dez. 1824:Rarb, 

Geb. 28. Mai 1777 in Quedlinburg, feit 1802 Diafonns on 
St. Zafob und feit 1819 Hauptpaftor an der Micharlisticche und Scho⸗ 
larch zu Hamburg. 1834 wurde er Senior des geifilichen Miniſteriums 
zu Hamburg. Für den erſten Theil bes obengenannten Werks fertigte er 
115 poetifche Ueberſetzungen und Bearbeitungen lateiniſcher Hymnen und 
Sequenzen. Bon dieſen wurden fünf in Das neue Hamburger Geſangbuch 
aufgenommen, das unter feiner Leitung im J. 1842 zu Stand kam: „Du 
Duell des Lichte, in dem das Licht wir fehen‘‘ (Alcuins hymnus vesper- 
tinus: „Luminis fons‘‘) — „Geiſt, gefandt vom Himmelsthrone“ (Prosa 
de sp. sancto: „Qui procedis ab utroque‘‘) — „Laßt uns, Chriſten, 
hocherfrenet” (Prosa de nativitate Domini: „Nato nobls salvatore‘‘) — 
„Dulde, Chriſt, des Lebens Leiden‘ (des Thomas v. Kempen Cauticum 
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Prediger zu Hamburg, ein Enkel des Hallefchen Dichters I. I. Rambach 
(Bd. II. S. 99), mit dem 3. 1817 fein verdienftlihes Werk: „Antho⸗ 
Llogie hriftlicher Geſaͤnge aus allen Jahrhunderten der Kirche, nad) der 
BZeitfolge geordnet und mit geſchichtlichen Bemerfungen begleitet‘‘ eröffnet, 
wovon das Erſcheinen des zmeiten, dritten und vierten Bandes, welde 
Die Lieder von Luther bis Gerhard, von Gerhard bis Caſp. Schade und. von 
Share Bid Gellert umfaſſen, in die Jahre 1817, 1819 und 1822 fiel, 
Hierauf erhob E.M. Arndt (ſ. S. 281) im I. 1819 feine Stimme für 
die Herrlichkeit des alten Kirchenlieds und fuͤr Abfaffung eines allgemeinen 
Geſangbuchs mit dent alten, guten, unveränderten Liedern in ter vortreff⸗ 
lichen Schrift: „Von dem Worte und dem Kirchenliede. Nebft einigen 
geiftlihen Liedern. Bonn 1819. Ihm folgte der bereits genannte Wil⸗ 
helmi mit der anonym erjcheinenten Abhantlung: „Bon dem geiſt⸗ 
lichen Liede, befonders Ten ältern Kirchenliedern. Bon dem Verfaſſer von 
Wahl und Führung. Heitelberg, bei Oßwald. 1824. Nun folgten weis 
tere Beſttebungen, ter Neuzeit den herrlichen Liederreichthum der alteren 
Zeit vor Augen zu legen, von Wilh. Müller zu Deffau, dem rühm⸗ 
NH befannten Griechenfaͤnget, durch die „Bibliothek deutfcher Dichter 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. Leipzig 1822. Fortgefetzt von Gar 
Foͤrſter. 1928— 1838. 14 Bänden.’ ; forann ferner von dem durch 
feine geographiſchen Schriften wohl befannten Brofeffor Earl v. Raus 
mer in Erlangen durch Feine mit einer VBorrede vom Maxi 1830 zu Bafel 
im 3. 1831 ale Probegefangbuch herausgegebenen ‚Sammlung geift 
licher Lieder““, wovon mit einer größern Anzahl von Liedern (564) zu 
Stuttgart im J. 1846 cine zweite Ausgabe erſchien. In der evangelis 
fen Kichenzeitung. Jahrg. 1829. ©. 321 Hatte er eine — num in 
feinen „Kreuzzügen. Stuttg. 1840.” wieder abgedruckte Abhandlung 
mit dem Titel: „Geſangbücher. Choralbücher.“ vorangehen laffen. Auch 
den Stadtpfarrer Chr. A. Dann zu Stuttgart veranftaltete in zwei 
Sammlungen eine „Auswahl meift Älterer geiſtlicher Lieder zum Ge— 
brauch bei Singübungen und zur Beförderung eines ſanften einſtimmigen 
Kirhengefange. Stuttgart, bei Steinfopf. 1829. 1832.“, zuſammen⸗ 
gedruckt unter dem Titel: „Kern des alten Würtembergiſchen Geſang— 
buchs“, woburd er wenigftend in Würtemberg, und beſonders in deffen 


de patientia servanda: ‚‚Adversa mundi taleras“) — „Komm gu beiner 
Glaͤub'gen Schaar“ (veni redemtor gentium). Gt Bach zu Hamburg im 
September 1851. . _ 
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Hauptftabt, den Sinn für den alten Liederſchatz und feine Kraft und 
Serrlichfeit wieder auffchloß und pflegte Er erklärte dabei in der Bor: 
vebe, welch tiefer Beberzigung werth die Bitte in dem alten Betftunden: 
gebet fey: „Nimm nicht weg die theure Beilage der evangelischen Wahr⸗ 
„beit, ob wir ſolches wohl mit unferem Undank und Kaltfinnigfeit ver- 
„ſchuldet hatten, jondern erhalte une dein Wort, daß auch unjere Radır 
„Tommen deinen Bund erben und die Wohnung deines Namens bei und 
„bleibe für und für!‘ oo. 

Es waren dieß jedoch bloß die Vorläufer der immer mehr als drin 
gend nöthig erfannten Geſangbuchsreform. Eigentliche Epoche hierin 
machte erft das im 3. 1833 von dem befaunten Ritter v. Bunfen* be 
forgte Werl: „Verſuch eines allgemeinen evangelifchen Geſang⸗ und Gebet: 
buchs zum Kirchen und Hausgebrauch“, mit 934 Liedern. Er arbeitete ed 
im Berein mit gleichgefinnten Freunden, wie Schneider, Rothe, v. Tippels⸗ 
fir und befondere Dr. Tholuk in Halle, aus, und fiellte zugleich treff⸗ 
liche Canones oder Regeln für eine richtige Gejangbuche- und Kiederreform 
anf, welche für alle Zukunft Die Grundlage bilden werden. Mit Recht wurde 
dieſes Werk gleich bei feinem Erſcheinen „ein Geſangbuch der unfichtbaren 
Kirche, die nicht hier oder dort ift, ſondern Gott allein bewußt,‘ genannt, 

Die eigentlihe Beranlaffung zu diefem Werk war das im 3. 1817 
beiälofjene, im I. 1829 erjchienene und durch Dr. Schleiermacer, 
Theremin, Neander, Ritihl, Wilmſen, Brefeius, Küfter, Marot und 
Spillele bearbeitete Berliner „Geſangbuch zum gottesdienftlihen Ge 
brauch für evangelifche Gemeinden. Berlin, bei ©. Reimer.’ Darüber 
entſpann fi namlich im 3. 1830 ein Streit, bei welchem man fich einer: 
feitö gegen die Aufnahme und Geltendmachung zu vieler alter Lieder (wie 
fi z. B. ſogar Claus Harms zu Kiel in der Schrift: „Beleuchtung des 
vielfeitigen Tadeld, mit welchem das nene Berliner Gefangbuch an- 
gegriffen worden ift. Berlin 1830.” fonderbarerweife gegen die Auf 
nahme des trefflichen Gerhard'ſchen Liedes: „Nun ruhen alle Waͤlder' 
aus abgeſchmackten Gründen erflärte), andererfeitS gegen die immer 
noch viel zu moderne Ueberarbeitung der Altern Lieder ausſprach. Das 
Bunſen'ſche Werk ftellte nun in feinen urfprünglic in ber evangeliſchen 

Geb. 25. Auguft 1791 zu Korbach im. Waldeckſchen. Im J. 1839 
fam er von Rom, wo er zuerft Niebuhrs Sefretär und dann am beflen 
Stelle prengifcher Minifterrefivent war, in gleicher Eigenfchaft in bie 


Schweiz und won da im J. 1841 nach London. Am 18. Febr. 1853 er 
bielt er von der Göttinger Fakultät die theologifche Doktorwärbe. 
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Kirchenzeitung vom 3. 1830 veröffentlichten Canones ſtrenge, entſchiedene 
Grundſaͤtze über den Begriff des wahren Kirchenlieds auf und brachte fie 
für möglichfte Bewahrung des alten Tertes in Anwendung. Bon den 
selben iſt er jedoch wieder etwas zurädgegangen in feinem „allgemeinen 
evangelischen Geſang⸗ und Gebetbuch. Hamb. 1846.” 
Angeregt durch dieſes Bunjen’sche Werk folgte nun bis anf die 
neuefte Zeit eine Reihe geiftliher Liederfjammlungen, die 
jedoch von verfchiedenen Standpunkten aus bearbeitet find. 
- 4) Bom äftgetifdereligidfen Standpunkt aus, mit ders 
Grundfaß, die Lieder nach den Bebürfniffen und dem Bildungsſtand dee 
jehigen Zeit bearbeitet zu geben, exichienen, unter fich wieder ven 
ſchieden durch Die mehr ober weniger freien Aenderungsregeln in Betreff 
der Zertbearbeitung der altern Lieder und dur die mehr oder weniger 
entjchiedene Ruͤckſicht auf das lirchtich Geltende, folgende fünf Samm⸗ 
lungen: 

Der ſogenannte Berliner Liederſchatz mit 2020 Liedern und 
Nachrichten über die Berfaffer unter dem Titel: —88 Liederſchaßz, 
eine Sammlung der vorzuüglichſten geiſtlichen Lieder für Kirche, Schule 
und Haus und alle Lebensverhältniſſe. Berlin, bei Elsner. 1832. 
2. Aufl. 1840.“, an welchem hauptſaͤchlich der hymnologiſche Hofſtaats⸗ 
ſekretär Emmanuel Chriſtian Gottlieb Langbecker“ zu Berlin in Ber 
bindung mit Elöner gearbeitet hat. 

„Geſangbuch Für die evangeliich « reformirte Gemeinde zu Lübeck. 
übel 1832.” — ein Wert chriſtlichen Glaubens und gebildeten reinen 
Geſchmacks von Dr. Pauli, Aelteitem der Lübecker Gemeinde, mil 
369 Liedern. | 

„Evangeliſches Geſangbuch oder neu bearbeitete Sammlung alter 
und neuer Lieder zum firhlichen Gebrauch von Rudolph Stier, Pfarrer 
in Sranfenleben. Halle 1835. mit 915 Liedern. 

* Langbecder ift geboren 31. Auguf 1792 zw Berlin. Im dieſem 
Liederſchatz befinden fich viele feiner aus der Tiefe eines chriftlichen Ges 
müths geflofienen geiftlichen Lieder, welche er bereits in zwei Sanım« 
Iungen unter dem Titel: „Gerichte. Berlin 1824 und 1829.‘ veröffentlicht 
hatte, 3. B.: „Ich lieg und fihlafe ganz mit Trieben‘ — „Wenn ich, 
"Herr, bein Wort nicht Hätte‘ — „Wie wird mir feyn, wenn ih dich, 
Sein, ſehe.“ Außer feinen bereits B. 1., 271 und II., 447 genannten 
und dem fyäter noch zu nennenben „bentfchsevangelifchen Kicchenlied“ find 
auch bie von ihm heransgegebenen „Seiangblätter ans dem fechzehnten 


Jahrhundert mit einer Turzen Nachricht vom erfien Anfang bes wangelt⸗ 
ſchen Kirchenlieds ꝛc. Berlin 1838.“ zu erwähnen. 
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„Evangeliſcher Liederſchatz für Kirche und Haus. Eine Sammlung 
geiſtlicher Lieder aus allen hriftlichen Jahrhunderten, gefammelt und nad 
den Beduͤrfnifſen unferer Zeit bearbeitet von M. Albert Knapp, Dia: 
tenus an der Hofpitallishe zu Stuttgart (f. S. 345). Stuttgart und 
Zübingen. 1337. 2 Bde.” mit 3590 Liedern. Hiezu gab er einen 
Nachtrag mit 250 weitern Nummern unter dem Titel:- „Chriſtenlieder. 
Siuttg. 1841.” 

„Deutſches Kirchenliederbuch, ober die Lehre vom Kicchengefang. 
Die praktiſche Abtheilung mit 909 Liedern von Dr. 3. PB. Lange, 
Brofeffor ver Theologie in Zürih. Ein Beitrag zur Förderung der 
wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Pflege des Kirchenlieds, fo wie der haus 
lien Erbauung. 1843. Die theoretifche Abtheilung erſchien dann im 
J. 1844 unter dem Titel: „Kirchliche Hymnologie.” 

Der Berliner Liederſchatz und Stier befchranften fih bei der Aus 
wahl der Lieder mehr auf das kirchlich Geltende, am meiften ließ Lange 
das bloß Aeſthetiſche und die Berückſichtigung modern « fubjeltiver. Lieder 
verwalten. Pauli fuchte noch am. meiften den alten Tert zu bewahren 
und hielt fih ganz an Bunfens Canones. Die freieften Aenderungẽ⸗ 
vegeln erlaubte fi gegen den Liebertert namentlih Dr. Lange, ter 
bierinn ſelbſt die neueſten Dichter nicht verfihent und ganz auf dem 
Standpunkt der modernen Subjektivität ſteht, wornach ex grundlos Ans 
dert und nad) dem Maapftab des lyriſchen Schwungs, der lyriſchen Feier, 
Lieder aufnimmt. * Stier dagegen gebührt das Rob vorfichtigerer, Knapp 
das Lob poetifcherer Behandlung tes alten Tertes Letzterer beruft fih 
(Borrede S. XI—XXT) für die Anwendung ſchonender Veraͤnde⸗ 
rungen auf die Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds, auf die Aenderung 
ver alten Kirchengeſaͤnge durch Luther, auf die würdigen Bearbeiter des 

* Lange hat fich Hintennach ſelbſt gerichtet und fein Urtheil geſprochen, 
wenn er in der fpäter erfcheinenden „‚theoretifchen Abtheilnng ver Lehre 
vom Kirchengeſang. Zürich 1843. S 81 fagt: „Die Lieder follen nicht 
weſentlich verändert werden. Man foll fie nicht fo verbeflern, daß ihr 
dogmatiſcher, temporeller und individneller Charakter dadurch weſentlich 
ein anderer wird; bie Verbeflerung foll nur eine Entfaltung und Bes 
freinng ihres innern Wefens, eine Förderung befielben zu feiner reinften 
Erſcheinung feyn. In diefer Beziehung hat eine unendliche Willführ ſtatt⸗ 
gefunden. Es giebt Geſangbücher, durch welche ein ſtehendes Wetter: 
leuchten hineingetragener Deflamationen ſich hinzieht; über andere breitet 
ich eine feine graue Wolte der Verwiſchung des Originellen aus; wieder 
anbere ericheinen gar wie ein Schlachtfeld, welches mit Grfchlagenen, 


Berftimmelten und Lei chtverwundeten bedeckt if.” Bei Lange ift demnach 
die Theorie beſſer, als bie Braxis. oo. J 
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Sannoverifen Geſangbuchs vom 3. 1647, Gefenius und Denike, auf 
Die Heransgeber des großen Leipziger Geſangbuchs vom 3. 1698, die im 
vielen Altern Kernliedern die verfommenen Ausdrücke mit faßficheren vers 
taufcht haben. Er fpricht feine Aenderungsgrundſätze dahin aus: ‚Man 
Felle das Beduͤrfniß der Kirche in den Vordergrund und verändere die 
Lieder, wo fie fledigt find, nach dem billigen Forderungen des neuer 
Geſchmacko alfo, daß der Gelft des Liedes aus Pietät gegen den Vers 
Fafler, wie gegen tie heilige Sache des Evangeliums ſelbſt, unverändert 
bleibe, die Form aber im Bli auf die Fortbildung unferer nenern Kirche 
wit keuſcher, ſchonender Hand verbeſſert werde.“ So will er den alten 
Roſt an jenen Schwertern des Geiftes wegthun, da eine mehr ald hunderte 
Jährige Erfahrung dafür gezeugt habe, daß bei Vielen dadurch bloß ein 
Anlaß zum Spott und bei Schwächen häufig ein Anftoß gegeben werde. 
Anerkannt muß allerdings der Hanptgrundfak werden, daß mancher 
Ziedertert, wenn er für unfere Zeit dem praktifchen Gebrauch fol übers 
geben werden, Aenderung nöthig hat. Daß Übrigens Knapp, wiewohl er 
einen Mittelweg gieng, in den Aenderungen doch zu weit gegangen iſt, 
wozu, wer ſelbſt Dichter ift, die allermeifte Berfuhung bat, das hat ee 
nun ſelbſt zugeftanden mit der Veranftaltung einer zweiten ganz ume 
gearbeiteten Ausgabe feines „evangeliſchen Liederſchatzes für Kirche, 
Schule und Haus. Stuttgart und Tübingen. 1850.', worinn’er zwar 
wenigese (im Ganzen 3067), aber um fo gediegenere, zum Theil feither 
ganz unbekannte Lieder von ungefähr 600 verichiedenen Liederdichtern, 
namentlich auch aus der Neuzeit, darreicht. In der vom 5. Juli 1850 
datirten Borrede zu diefer in allen Rubriken gefichteten, vertieften umd 
nit allein geiftlicher, ſondern auch dichteriſcher ansgeftatteten Ausgabe 
befennt ex: „Im tiefen Bewußtſeyn, mit jenem erftmaligen, unter vielen 
Störungen und aud mit geringerer Erfahrung gefertigten Buche viels 
fach, obwohl in guter Abfiht — tem Eonfiftorium nämlich die Lieder 
mundgerecht zu machen und durd eine der damaligen kirchlichen Sprach⸗ 
weife fi) annähernde Form zu empfehlen, damit das Volk feine Kerns 
lieder Doch wenigftens den innern Wefen und Gehalte nach wicder zurüds 
empfangen möchte, — irre gegangen zu ſeyn, habe ich das Ganze noch 
einmal von Grund aus umgearbeitet. Daß ich kei jenem Buche vielfach 
zu jubjeftiv, oft in heller Freudigkeit, zu Werke gegangen bin und hunderte 
mal über die Schnur gehauen habe, befenne ich germe und mit herzlicher 
Beſchaͤmung; ebenfo, daß ich in Manchem pedantiich war und ſowohl im 
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der Form, als in der Auswahl der Lieder ſelbſt theils allzupuriſtiſch, 
theils mit allzuänaftlicher Rüdfiht auf die Firchlichen Versmaaße (mit 
grammatikaliſch⸗ proſodiſchen Anfichten verwachfen) zu Werke gieng. Ich 
hoffe nun, hierinn etwas gelernt und manche andere frühere Anfichten in 
den Zod gelegt zu haben. Bei -fehr vielen altern und namentlich ven 
gangbarften Liedern ijt der Driginaltert: weit genauer zeftituirt, Uebri⸗ 


gens bin ich mir auch von früher ber vor Gott bewußt, die evangeliſche 


Wahrheit nie mit Willen angetaftet, ihr vielmehr in manden ſchwächern 
Liedern nur nachgeholfen zu haben.““ 

2) Bom hiſtoriſch-antiquariſchen oder literar-hiſtori— 
ſchen Standpunkt aus, mit dem Grundſatz einer von allem Be 
durfniß abfehenden Behandlung tes Kiedertertes und ftrengen Feſthaltung 
an der originalmaßigen, urfprünglichen Fafſung der Lieder, erjchien: 

„Das deutiche Kirchenlied von M. Luther bis auf N. Hermann und 
A, Blaurer von Dr. Philipp Wadernagel. Stuttg. 1841. 

MWadernagel, ein geborener Berliner, Lehrer zu Stetten im würtem- 
bergifchen Remsthal, nachher Profeſſor in Wiesbaden und feit 1849 
Direktor der Realſchule in Elberfeld, außert fich in der Vorrede zu feinem 
Werk aljo: „Die unberufene Abhälfe Der Geſangbuchsnoth fortert zu 
„einer freien, von allem Beduͤrfniß abjchenden Behandlung des Gegen: 
„ſtandes auf. Gewiß wird nur die Geſchichte des Kirchenlieds, beſonders 
„aber die Keftftellung der urjprünglichen Liederterte, uns vor den Er: 
„findungen (Bearbeitungen) und Bethörungen jener eitlen Eiferer, beſon⸗ 
„Ders der Dichter unter ihnen, und vor ihrem Einfluß auf die Gefang: 
nbücher fiber ſtellen.“ 

Allerdings ift es ein unfchäßbares Berdienft, die alten Lieder wieder 
in ihrem reinen Original and Licht zu ftellen und unter Anwendung aller 
Mittel der Kritik einen kritisch hergeftellten Tert ter Kirchenlieder zu geben, 
damit fie endlich wieder in ihrer urfprünglihen Geftalt erfunnt und beur⸗ 

* Die maflio = groben Angriffe, die er trotz biefer redlichen und edlen 
Erklaärung von ©. Chr. P. Stip im zweiten Heft der hymnologiſchen 
NReifebriefe an einen Freund des vroteftantifchen Kirchenlieds. 1852. 
©. 116 ff. in dem Abfchnitt: „Mephiſto und das Lied der Broteftanten 
in Deutſchland“ zu erfahren hatte, fallen auf ihren Urheber ſelbſt zurüd. 
Auch Dr. Ph. Wackernagel it in feinem Referat über die Abfaflung 
eines allgemeinen deutich- evangelifchen Gefangtuchs beim Kirchentag zu 
Bremen- im J. 1852 (vgl. bie aebrudten Verhandlungen. Erſtes Heft. 
©. 143 — 145) in feinen Angriffen gegen Knapp, dem er fogar jeg⸗ 
liche Ahndung von kirchlichem Geſchmack abfpricht, offenbar viel zu weil 
gegangen. 
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theilt werden können. In diefer Richtung hat ſich auch G. Chr. B. Stiy; 
Prediger der Iutherifchen Gemeinde in Potsdam, in feiner „Beleuchtung 
der Gefangbuchsbefferung. Hamb. 1842.” ausgefprochen und nun auch 
eine Liederfammlung im Verlag des evangelifchen Büchervereing zu Berlin 
im I. 1851 unter dem Titel ausgehen laſſen: „Unverfälſchter Lieder: 
fegen. Gefangbuch für Kirchen, Schulen und Häufer.” (876 Lieder), 
worinn aber freilich eben manche Lieder auch nicht mit unverfätfchter 
Driginalfaffung gegeben und hie und da ganze Berfe ausgelaffen werden. 
Bon demfelben Standpunft aus mit Wiederherftellung des urfprüngs 
lichen Tertes hat Krefeler am Seminar in Petershagen fein „evange⸗ 
Kiches Geſangbuch für Kirche, Schule und Haus. Bielefeld 1852. mit 
560 Liedern abgefaßt. Allein dieß ift bloß die gelehrte und hiſtoriſche 
Seite; die praktiihen Bedürfniffe der Kirche fordern flatt der Ueber 
ſchätzung der Altern Zeit gebieteriſch umflchtige Rüdficht auf den Bil⸗ 
dungaftand der Zeit, in der die Kirche ſich befindet, und auf die viel 
feitigfte Erbauung. 

3) Bom kirchlich⸗ prattiſchen Standpunkt aus erſchien: 
„Evangeliſches Kirchengeſangbuch, oder Sammlung der vorzüglichften 
Kirchenlieder, theild in altkirchlicher Geftalt mit den Varianten von Bun⸗ 
fen, Stier, Knapp, Berliner Liederſchatz, Halliſchem Stabtgefangbud 
und den Würtembergifhen Gefangbuchsentwurf, theild in abgefüirzter 
and überarbeiteter Form. Mit einleitender Abhandlung und einem bien 
graphifchen Regiſter der Liederwerfaffer (nach umfafendem Quellen 
ſtudium verfaßt von Dialonus Dryander in Halle). Halle 1842. 
von Dr. Hermann Malbert Daniel, Infpektoratsadiuntt am Päda⸗ 
gogium in Halle. | 

Es ift dieß ein mittlerer Standpunkt, auf welchem Daniel theil® 
gegen ten antiquariih=hiftorifhen Standpunkt als zu unpraktiſch 
ſich erklärt, indem bei demſelben die Gelehrtheit, dad philologifch-literar= 
Biftorifche Intereſſe zu vorwiegend und das Erbauliche zu wenig berüd- 
fichtigt ſey, theild an dem äfthetifcherefigiöfen es tadelt, daß er nicht ent⸗ 
fhieden genug rein das kirchliche Bedürfnig ing Auge faffe und daß im 
den Liedertammlungen dieſer Art noch zu viele bloß ſubjektive Kirchen⸗ 
lieder aufgenommen jeyen, — und doch vertrete das Kirchenlied zufammen 
mit der Liturgie die objeftive Seite im Eultus, die Anbetung und andaäch⸗ 
tige Anſchauung, die fubjeltive Serte aber, die Reflerion oder das Lehr- 
haftige, ſey durch die Predigt vertreten, weßhalb zergliedernde Reflexion 
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und das Element des Lehrhaftigen im Kirchenliede gar Teinen Pak finden 
und fein Lied von ſolch fubjeltivem Charakter aufgenommen werden follte, 
Er bezeichnet daher feinen Stundpunkt als den kirchlich⸗praktiſchen, 
wobel das kirchliche Intereffe dadurch geachtet if, Daß er in feine Samm⸗ 
Iung bloß die objektiven Kirchenlieder, und zwar die vorzüglichflen ter: 
ſelben, aufgenommen bat, und alle Lieder von fubjeltivem Charakter ver 
Privataudacht zumeist, weßhalb er au eine confequente Scheitung des 
Kirchen⸗ und Hausgefangbuds beantsagt; das praltiſche Intereſſe aber 
dadurch, Daß gr die Lieber nicht durchaus in altfirchlicher Geſtalt, ſondern 
je nach Bedürfniß in abgekürzter oder überarbeiteten Form giebt. Wo er 
Re in alttiechlicher Geſtalt aufführt, find in befondern Noten die Varianten 
oder verichtedenen Textveränderungen von Bunfen, Stier, Anapp, dem 
Berliner Liederſchatz, dem Hallifchen Stadigefangbud und dem Wärtens 
bergiichen Geſangbuchsentwurf aufgeführt, wodurch fein Buch ein un 
entbehrliches .,‚Eritiiches hymnologiſches Hand- und vͤuebũ chlein⸗ ge⸗ 
worden iſt. 

Dabei erwarb ſich Daniel, der ſich zuerſt durch eine Monoghahhi 
über Tatian und dann durch fein Hülfbuch für Andachtsübungen auf 
Gpmnaſien bekannt machte, um bad lateiniſche Kirchenlied dieſelben Ver 
dieuſte, welche Wackernagel um das deutſche Kirchenljed ſich erworben hat. 
WVWon größtem Intereſſe nämlich für das literar⸗hiſtoriſche Studium und die 
gelehrie Hymnologie iſt ſein in drei Bänden erjchienener „Thesaurus 
bymaologicus. Halis 1841. Lips. 1844. 1816. Voran gieng 
eine Auswahl unter dem Titel: „Hymnologiſcher Blüthenſtrauß als 
lateiniſcher Kirchenpoeſie, gefammelt von Dr. Daniel. Halle 1840." 

4) Bom muſikaliſch-hymnologiſchen Standpunkt aus 
wibien: „Kern des teutjchen Kirchentieds von Dr. Friedrich Layrit 
(jest epangeliſchem Pfarrer zu Schwaningen bei Anshach). 2 The 
Nördlingen, bei Bed. 1844. | 

Mit Recht wird hier von dem gründlichen Kenner des evaugeliſchen 
Ghorals, ber zu gleicher Zeit eine Sammlung ven 200 alten Ehorälen 
herausgegeben hat (ſ. u.), das mufilaliiche Element bei der Liederaus 
wahl in die Wagfchale gelegt. Gar oft ift daſſelbe aus Unkenntuiß der 
Liederſammler mit der Mufit und dem Choraljchab der evangeliſchen 
Kirche allzuwenig berüdfichtigt werden. Zayrig dringt mit vollem Recht 
darauf, daß die Liederauswahl jo zu gefchehen habe, daß möglich alle 
gediegenen und, ingbaren Ehoräle durch Lieder, welde auf ihre Meledit 
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gerichtet ſind, vertreten ſeyen und daß Sei Liedern von gleich gediegenem 
Tert Tasjmige den Vorrang bei ter Auswahl erhalten ſoll, welches eint 
fingbarexe ‚oder gediegenere Ehoralmelodie hat, die nebenbei vielleicht auch 
ſonſt gar nicht in den Kirchengebrauch fame, ſofern fein Lied für fie ſich 
porfände. Es wird dadurch der Kirche ein größerer Reichthum ſchoͤuer 
Melodien wiedergegeben , als fie bisber im Gebrauch hatte, und ein nad 
ſolchen Grundſätzen abgefaßted Geſangbuch wird ſangbarer. Dabei hat 
ſich Layritz an ven Staubpunft Rr. 2 angefchloffen, indem er die ur 
fyrüngliden Lefe- und Schreibarten no forgfältiger beibehielt,, ale «4 
in den feitherigen Sammlungen geſchehen iſt, wenn er gleich nicht auf 
alle und jede Veraͤnderung und Auslaſſung verzichtet hat, und an den 
Staudpunkt Nr. 3, indem er alle Lieder, welche nicht zum gemeinfamen 
Kicchengefang, ſondern bloß zus häuslichen Erbauung dienen, deßgleichen 
auch alle Lieder nach Gellerts Zeit, als zu lehrhaft und jubjeftiv wege 
gelaſſen wiſſen will 

Waren nun durch dieſe Werke der Liederſammler und Hymnologen 
unſerer Zeit der chriftlichen Gemeinde die ſchoͤnen und gediegenen Lieder- 
ſchaͤze der evangeliſchen Kirche in einer geeigneten Auswahl des Beſten, 
theils in der alten Kraftfülle und Kerngeftalt, theils in gefeilter und ge 
reinigter Form dargelegt, jo konnte ed, da hiedurch das Magere und 
Dürftige der. noch im Gebrauch ftehenden Landesgeſangbücher im Bere 
gleich mit jenen koͤſtlichen Schäßen von felbft ſich aufdrang, nicht fehlen, 
daß nun auch geradezu offene Angriffe gegen die modernen 
Landesgeſangbücher gemaht ımd die Mängel und Gebrechen der 
felben freimüthig aufgededt und gebührend gegeißelt wurden. Dieß that 
zuerſt Rudolph Stier (S. 385) in feinem wahrhaft claſſiſchen, tie 
jeitherigen fchlechten Geſangbücher kritiſch zerſetzenden Werl; „Die Ger 
fangbuhsnoth, eine Kritik unferer modernen Geſangbücher, mus 
beſonderer Rüdficht auf die preußifche Provinz Sachen. Leipz. 1838. 
Stier hat in diefer Schrift, die mit vollem Recht als „die Stimme eines 
‚herufenen Wächters Biond an das ſchlafende Jerufalem“ bezeichnet wor 
den ift, die Noth jo ergreifend geſchildert, daß ſich Viele ihrer ſchlechten 
Sefangbüder fhämen lernten; man ſah nun ein, dag man feither an 
dürrem Holz oder Leder nagen mußte, während kräftiges Brod und ge: 
funde Nahrung in Fülle zu haben war, und dag das Kriftliche Volt 
bungern und dürften mußte mitten im einem Ueberfluß, der vor ihm. ver⸗ 
Dorgen und zugejchlofien war. 
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Stier halte In feiner Schrift zunaͤchſt die fehlechten ſächfiſchen Ges 
fangbücher, 21 an der Zahl, gegeibelt und war darinn von dem Paftor 
KIM. Bimmer an der. St. Othmarsékirche zu Naumburg, deren 
ſchlechtes Geſangbuch er vornämlich angegriffen hatte, wider allerlei ihm 
deßhalb im Naumburger Kreisblatt gemachten gehäffigen Entgegnungen 
durch eine Schrift unter dem Titel: „Die Schäplichleit der modernen 
Gefangbücer für das firchlich <religiöfe Leben, dargeftellt an dem Raum: 
burger Geſangbuch. Naumburg 1839. m Schub genommen worden. 
Run gab, wie fpäter Dr. Gottlieb Wenzeslaus Weis für Schleſien in der 
das Breslauer und Jauer'ſche Geſangbuch kritifirenden Schrift: „Verſuch 
einer Theorie und geſchichtlichen Ueberſicht des Kirchenliers. Breslau 
1842. es that, jebt auch Repetent Kraz am theologischen Seminar 
zu Tübingen (jpäter Diakonus in Badnang und nun Profefior am obern 
Gymnaſium in Stuttgart) auf eine freimäthige Weiſe eine Ueberſetzung 
der Stier'ſchen Schrift ins Würtembergifche unter dem Titel: „Die 
Geſangbuchsnoth in Würtemberg. Stuttgart 1838. Kuy 
zuvor hatte fi Confiſtorialrath und Hofprediger Dr. Grüneiſen zu 
Stuttgart in ver deutſchen Vierteljahrsſchrift vom I. 1838, April bis 
Juni, anonym, in dem im J. 1889 erfolgten beſondern Abdruck dieſer 
Abhandlung aber unter feinem Nomen, auf eine mildere Weiſe umfichtig 
über „Geſangbuchsreform“ ausgeſprochen, nachdem tie Gemüther in 
WBürtemberg durch das Erſcheinen des Knapp'ſchen Liederſchatzes bereits 
worbereitet waren und nad etwas Beſſerem fi) zu jehnen angefangen 
hatten. Bereits hatte auch auf Danns Anregung im Dezember 1836 
die Stuttgarter Stadtgeiftlichteit in einer von A. Knapp verfaßten Ein: 
gabe an die evangelifhe Synode unter Darlegung des Nothſtands die 
Bitte geftellt um eine zwedmäßige Veränderung des eingeführten evange⸗ 
Archen Landeögefangbuche, und der König hatte auf eine deßhalb von der 
Spnode eingereichte Darftelung der Beſchaffenheit tes feit 1791 bes 
ſtehenden Landesgeſangbuchs nach glüdlich überwundenen Hindernifien, 
die das Minifterium Schlayer in ten Weg legte, im September 1837 
vie Aufftelung einer Commiſſion genehmigt, weldhe einen Anhang ven 
150-200 der beſten evangelifchen Gefänge zum Lardecgeſongbuch aus⸗ 
arbeiten ſollte. 

Mit Recht hat ſich Kraz in ſeiner Schrift gegen einen folgen bloßen 
Anhang ausgeſprochen als gegen einen „neuen Lappen auf einem un 
braudbaren Kleide, wodurch der Riß nur um fo ärger werde, und auf 
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die vermehrten Koften und finanziellen Schwierigkeiten aufmerffam ges 
macht, indem ein folder Anhang bald ein ganz neues Geſangbüch nad 
ſich ziehen müffe; Mar hat er ausgefprochen, „es müſſe ein ganz neues 
Geſangbuch aus dem alten werden, wenn gruͤndlich geholfen werden ſoll.“ 
Damit verband er zugleich den Wunſch, den ſchon Bunſen ausgeſprochen 
hatte, e8 möchte das Gefangbuch, ehe es ind Leben eingeführt wird, zuvor 
öffentlich, gleichfam als eine Anfrage an das Volk, vorgelegt werden. Alle 
diefe von Kraz vorgebradhten Punkte, für die fich auch bald die öffentliche 
Stimme entjchieden ausſprach, erhielten ihre Gewährung. Eine aus den 
fieben Männern; Dr. Bahnmaier, Dr. Grüneifen, A. Knapp, Dr. Schwab 
(vgl. oben S. 304, 330, 345, 376), Pfarrer Bührer in Nedarrems; 
fpäter in Birfach, welcher die biographiichen Notizen über die Dichter und 
die Bibelftellen beforgte und nun als Sekretär der evangelifchen Geſellſchaft 
in Stuttgart wirft, Dekan Gleißberg in Blaufelden, jebt in Cannſtatt, 
und Öberconfiftorial- und Studienrath, Prälat Dr. Klaiber (+ 8. Nov. 
1850), beftehende Commiffion arbeitete nicht bloß einen Anhang, ſon⸗ 
dern ein ganz neues Geſangbuch mit 618 Liedern aus, und diefe Com: 
miffionsarbeit wurde mit Töniglicher Genehmigung dd. 19. Juni 1839 
vor aller weitern Berathung ald Entwurf in Drud gegeben, damit über 
deffen Werth auch die öffentliche Stimme vernommen werden möge. 
Kraz ift bei diefem Entwurf mit feinen für die Liederauswahl ges 
ftediten engern Orangen, welde ihm einerfeits die Bibelſprache, anderer: 
ſeits der bibliſche Gedanke und deffen Ausleger, der Kirchenglaube, fo 
wie der einem Liebe nothwendige objektive Geift der Kirche find, Teider 
nicht durchgedrungen und von den Bearbeitern des Entwurfs weniger 
berüdfihtigt werden. Dagegen verfuhr die Commifflon, wie fie ed auch 
in der Borrede zum Entwurf (S. 17) ausſpricht, im Wefentlichen nach . 
den von Dr. Grüneifen in feiner Abhandlung über Geſangbuchsreform 
entwicelten mildern Grundfaßen unter Feſtſetzung möglichft weiter Grän⸗ 
zen, innerhald welcher keine Anfiht und Schule ausfchließlih Raum 
finden follte. Ebenfo hatte auch Schleiermacher aus Beranlaffung ter 
Abfaſſung des Berliner Geſangbuchs von 18329 für die, welche durch 
Borrihtung eines Geſangbuchs die Gemeinjchaft befördern wollen, ven 
milden Grundſatz ausgeſprochen, welcher allein vor Zertrennumg bewahre . 
und gegen weldhen bie befonnenen Freunde ‚des Friedens, wie ber Wahr: 
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„getragen werden, daß Jeder, der in dem Exlöfer die hächfte Gabe und 
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oherrlichſte Offenbarung Gottes anerkennt, wie er auch in wen einzelnen 
wmäheren Bezügen dieſes Glaubens denken und meinen möge, in dem 
„Puh Erbauung und Stärkung finde, es jey im Weſentlichen das poſi⸗ 
tive Element des Chriſtenthums feftzubalten, aber in einer Zahlung, 
„womit jowohl derjenige, welcher die hriftlichen Iveen mehr durch Nad- 
„denen fortpildet und anwendet, wie der Andere, ver fih firenger an 
„Bild und Buchſtabe der Schriftlehre hängt, ohne Anſtoß und Störung 
„rich vereinigen möge.“ Im diefem Sinne hatten fich die Bearbeiter deö 
Berliner Geſangbuchs in der Vorrede S. IV ausgeſprochen, indem fe 
bekennen, „es fen ihnen obgelegen, von ben verſchiedenen Auffaffung 
weiſen der chriſtlichen Glaubenslehre feine ausſchließlich zu begünftigen, 
aber aud feiner ihre Stelle zu verweigern, die ald Aeußerung des from- 
men Gefühle fih mit der evangelifchen Wahrheit und mit dem Weſen 
eines kirchlichen Buchs in Einklang bringen läßt.“ 

Im der Fefiftellung des Tertes, in der Textbehandlung galt ald 
Grundſatz, die einzelnen Lieder jo viel möglich in ihrer urſprünglichen 
Geſtalt wieder zu geben, da aber, wo veraltete, jebt unverftändliche Aus 
Mäde, wo ein für die jetzige Empfindungsweiſe abftoßendes Bild ode 
ein mit geläuterten Begriffen nicht im Einklang ftehender Gedanke ein 
fonft treffliches Lied unerhaulih machen, eine möglichit im Zone der Ur 
jchrift und ihrer Zeit fih haltende Herftellung unter Berfegung in die 
Stimmung und Abfiht des Berfaffers zu verfuhen. Doch wurde auch 
diefer Grundfag weniger confeguent vom biblifch -firlihen Standpunkt 
aus durchgeführt, als Bunfen und Kraz es beantragt hatten. 

Nach ſolchen Grundſätzen, welche die Mitte halten zwifchen den von 
Bunfen und Kraz ausgeſprochenen ftreng kirchlichen und den von U. Knapp 
das Aterthümliche ajt zu wenig beachtenden und zu viel Aenderungen zu: 
laſſenden Grundfägen, wurde der Entwurf der öffentlichen Prüfung der 
Geſammtgemeinde übergeben, was ein nicht genug zu ſchätzender Schritt 
der oberſten Kirdhenleitung war. Es bildete fih nämlich nun ein regte, 
hymnologiſches Intereffe unter den Geiftlichen des Landes, und die üffent- 
liche Stimme, befonders der geiftlichen Didcefanvereine, konnte ſich ſattfam 
ausſprechen, wofür ein eigenes Blatt von Pfarrer Hartmann iu Hochberg, 
jegt in Steinenbesg, unter dem Titel: „Kirchenblatt“ gegründet wurde und 
wovon eine „ſummariſche Zufammenftellung durch M. C. G. Römer, Die: 
tonus in Langenau. Befigheim 1840." erfien. Ohne Kampf, namentlich 
mit dem einjeitig rationellen Element und der eingewohnten bloßen Bar 
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ſtandesrichtung gieng es nicht ap, ſo daß ſelbſt Eimer diefer Richtung klagen 
mochte, es werde in dem Entwurf das Lichwolle dem Affeltvollen nachgeſeßt. 
Gerade aber Männer der entſchiedenſten frommen Richtung und die Ip 
theilefähigen im Bolfe nahmen den Entwurf im Ganzen ſehr günftig auf, 
G. Schwab insbejondere bat in einem Beiblatt zum Schwähifchen Merkur 
im Dezember 1839 den Entwurf auf eine eben fo geift- als gemüthpolle 
Weiſe gegen die Anfehtungen des Rationaliemus und Halbglaubend im 
Schutz genommen. So ward derſelbe nun endlich, nachdem die Com« 
miffon ihm nach den laut gewordenen Wünschen und Aufichten, unter wel⸗ 
hen namentlih A. Knapps „Anfihten über den Gejangbuchgentwurf. 
Stuitg. 1840." und des damaligen Marbacher Diakonus, jebigen Pro⸗ 
fefjoss der Theologie in Tübingen, Chriftian Palmer, „Repifion det 
nenen Gefangbuchsentwurfs” in den Stirm’schen Studien der Würtemp. 
Seifttichkeit. 1840. XI. 1— 42 die hervorragendfte und einflußreichfte 
Stelle einnehmen, nod einmal überarbeitet hatte, der durch dreißig Geiſt⸗ 
fihe aus den verichiebenen Theilen des Landes veritärkten Landesſynode 
im Sommer 1841 zum endlichen Abfchluß vorgelegt und von diefer unter 
weſentlichem Feſthalten an den obigen Grundſätzen, jedoch mit noch eiwad 
mehr Ruͤckfſicht auf das gediegene Alte, ausgearbeitet und im J. 1842 
als Landesgefangbud hinausgegeben, vom Bolt mit Freudigfeit begrüßt, 
zum Theil unter nicht geringen Opfern begierig angeſchafft und mitten, in 
einer theuren Zeit mit Leichtigkeit eingeführt. So wurden allein in meiner 
frühern aus 1500 Seelen beftehenden Dorfgemeinde zu Großaſpach auf 
die erfte Ankündigung im Lauf. einer einzigen Woche 700 Exemplare 
beſtellt und das Gefangbuch war in acht Tagen eingeführt. Es war ein 
wahres Wunder DE göttlichen Gnade, daß dieſes Buch, dem ald Kind: 
kein jo Biele nah vem Leben flanden, das Eigenthum der Würtem⸗ 
bergischen Landeskirche geworden ift. 

So hat diefefbe num durch Die beſonderſte Huld des Herrn ımd al 
eine Frucht vieler Gebete vor allen veutjchen Ländern das erſte Landes- 
gefangbudy erhalten, in weldem die alten Kirchenlieder mit ihrem ur 
fprüngticgen Text wieder zu Chren gefommen find und das wahrhaft 
firhliche Bedürfniß wieder geachtet worden ift, wahrend erft noch im 
3.1836 die evangeliſche Kirche Badens ein Geſangbuch erhalten hatte, 
in weldem wit den alten: Liedern fehr frei und zum Theil rückſichtslos 
moderniſirend verfahren wurde. UAls ein jhöner Anfang anf dev Bahn 
der Gejangbuänefpm | und wegen feiner trefflichen, alten Kernlieder, 
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Deren’ es bei 300 mit moͤglichſter Schonung der urfprünglichen Faſſung 
dem Bolle wieder zu freiem Gebrauch im bie Hände giebt, ift biefed 
W. Geſangbuch mit Dank und freude zu begrüßen. Bu bedauern ift 
jeboch, daß es immer noch viel zu wenig Lieder von objektiv -Firchlichem 
Geiſt und aus der Blüthezeit des Kirchenlieds, aus dem fiebenzehnten 
Jahrhundert, dagegen noch viel zu viel Lieder aus der dürreften Zeit des 
Kirchenliede, aus der Gellert-Klopftod’fchen Periode, in ſich ſchließt, und 
auidy bei der Behandlung des Tertes die bibelfräftigen Formen und Aue: 
druddarten nicht immer gleihmäßig genug geachtet und gefchont worden 
fund. So klebt dem Ganzen, welchem man e8 wohl anfiebt, dag es niät 
ang Einem Guffe ift, noch eine Halbheit an. Diefelbe rührt daher, daß bie 
von den Berhältniffen gebotene Rüdficht auf Anderstenfende fomit auf 
. den äußern Kirchenfrieden beim Uebergang vom Alten zum Neuen, bei 
Abfaffung deſſelben zu überwiegend war und ‚man deßhalb noch Eon- 
ceffionen an tie Freunde des 1791er Geſangbuchs machen zu -müffen 
glaubte, mit welchen diefelben aber doch nicht zufrieden waren, während 
bie Gemeinde dadurch um 100-150 achte Kernlieder armer ift, denen 
durch die vielen der Idee eines Kirdenlieds durchaus nicht entſprechenden 
Leder der Platz verſperrt iſt. Das Ganze iſt ſchon mit einem Gantver⸗ 
gleich verglichen worden, wobei man ſtatt der vollen Schuldſumme nur 
engefähr 60 — 70 Procent erhielt. Dr. Daniel äußert ſich daher auch 
in der Einleitung zu feinem evangeliſchen Kirchengeſangbuch uͤber das 
Wärtemb. Geſangbuch fo, daß es ihm ein Beweis iſt, wie wenig man 
ſich noch entſchließen kann, ftreng und confequent zu ſeyn. „Welch eine 
x„Fuͤlle ſubjektiver Liederpoeſie,“ fo ruft er über daſſelbe aus, „welch eine 
„Menge von Geſängen, die man nicht als Gemeindẽgeſänge anerfennen 
„mag, wie viele, welche nicht die edle Einfachheit des Kirchenſtyls an 
„fh tragen I” 

Diefem übrigens bis jetzt beſten Gefangbuch einer größern evange- 
lifchen Landeskirche,“ das für Würtemberg zum größten. Segen und zur 





* Schen im 3. 1835 erſchien das nad) den Meformgrundfägen bear: 
beitete Elberfelder Gefangbuh — nad den Beichlüfien der Synoden 
von Jülich, Cleve und Berg und der Graffchaft Marl. Sm J. 1841 
trat unter Berüdfichtigung des Würtemb. Gefangbuchsentwurfs von eine 

ommiffton, bearbeitet und mit 614 Liedern ausgeftattet als ein völlig 
neues Gefangbuch zu Danzig die vierte Ansgabe des „Geſangbuchs für 
ben evangelifchen Gottesdienſt in Danzig” ans Licht, wodurch alle allen 
Ausgaben außer Gebrauch gefept werden follten. Es find darinn zwar 
viele ſpezielle Moralltever abgethan und an ihre Stelle gute nene und 
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Beikung, und: Belebung eines kirchlicheren Geiſtes dient und bereits auch 
im Fürſtenthum Birkenfeld und in manden ‚Gemeinden Nordamerifa’s 


bewährte ältere Glaubenslieder gefebt; dennoch iſt das aͤchte Prinzip der 
Befangbuchsreferm nicht durchgreifend genug angewandt und namentlich 
per Text ver Lieder viel zu oft und unnöthig geändert. Daflelbe iſt der 
Fall bei dem neuen Hamburger Gefangbuh vom J. 1843* und dem 
neuen „Raffanifhen Landesgeſangbuch. Siegen 1845." Im 
J. 1844 erſchien ein „Geſangbuch zum gottesbienftlichen Gebrauch in ven 
Stadifirhen zu Leipzig”, bei welchem jedoch gegenüber von dem alten 
kein beventenderer Fortjehritt wahrzunehmen, vielmehr’ erfi wieder eine 
neue Geſangbuchsnoth bereitet if. Die 675 Nummern dieſes Geſangbachs 
enthalten nämlich eine Menge moterner, moralifirender und rhetorifirender 
Lieder ans der Gellert⸗Klopſtock'ſchen Beriode mit ren willkührlichſten 
Texrtveränderungen. Line günftigese Ausiiht für das Zuftandefommen 
eines gediegenen Acht Firchlichen Landesgeſangbuchs eröffnet ſich im prote— 
Rantifchen Baiern. Hier haben fihon im 3%. 1844 die beinen Generals 
ſynoden ven gemeinfamen Antrag auf Herfiellung eines neuen Geſang— 
buchs geftellt, weil das feit 1817 eingeführte eine große Zahl von Liedern 
enthält, tie mit rem Bekenntniß der Iutherifchen Kirche nicht überein 
flimmen und überhaupt nicht werth find, in einem evangelifchen Liederbuch 
zu fiehen, wie denn auch die veutfch-Fatholifche Gemeinde zu Nürnberg 
dafielde für ihren Gebrauch ohne Bedenfen angenommen bat. Eine 
im Mai 1845 aus Defan Stöber von Pappenheim, Pfarrer Dr. Bähr 
u Münden und Pfarrer Buchta zu Eyb zufammengefegte Commiflion 
hatte nun den „Entwurf eines Geſangbuchs für die proteftantifche Kirche 
dieſſeits des Rheins“ mit 540 Liedern ausgearbeitet, welcher 1848 3% 
Sulzbach aedrudt erſchien. Derfelte Hat aber offenbar zu einfeitig und 
faſt ausſchließlich vie ältern Lieder und unter diefen nicht einmal die Kern: 
lieder, fonderu viele fehr unbereutende und ganz obfcuren Dichtern ans 
aehörende Lieder berückfichtigt, während außer Liedern von Gellert, Münter 
und Cramer feinerlei neuere, 3. DB. nicht einmal’ das meitverbreitete 
„Himmelan, nur bimmelan” des Nürnterger Dichters Schöner, irgend 
welche Berückſichtigung fanden. Mit Recht hat deßhalb die General: 
ſynode res Jahrs 1849 dieſen Entwurf verworfen und vie mit brei neuen 
Miiglievern verflürfte Commiſſton zur Ausarbeitung eines neuen Ents 
wurfs veranlagt, der denn auch in befriebigenderer Geftalt mit 573 Lies 
dern, worunter 93 des erften Entwurfs meggelafien und 126 new auf: 
genommen find, im 3. 1852 zu. Nürnberg bei Sebald erſchien. Das 
Grundprinziv dabei war möglichft treue, unverfälfchte Erhaltung ber 
Driginalterte und vollftändige Nepräfentation aller Perioden unferer 
kirchlichen Poeñe bis auf bie neueften Erzeugniſſe herab. Als Privat 
arbeit hatte dazwifchenhinein Pfarrer Dr. Wiener in Surzenaltheim bei 
Gunzenhauſen den Entwurf eines Landesgeſangbuchs mit 564 guten Nern⸗ 
liedern ericheinen laſſen unter dem Titel: „Geiltliches Gefangbuh mit 
Dr. Martin Luthers und andern auserlefenen Liebern, nebft deren Sings 
weifen. Nürnb. 1848.” Auch im Großherzogthum Heffen ift nun wenig: 


* Unter ver Leitung des befannten Humnologen A I. Rambah, Seniors red Ham 
burger geiftfihen Piniſterinms, arbeitere daran zehn Jahre lang feit 1832 eine beſondere 
auf den Prebigern Dr. Strauch, Baftor zu Et. Nikolai, Archidiakonus Evers an Jaköbi 
(+ 21. Merz 1837), Archidiakonns Frendentheil zu St. Nikolai Ci. oben ©. 327), Diakonus 
Sohn zu St_ Petri. und Diakonus Dr. Gefffen zu St. Michgelis, nunmehrigem Miitglied 
der Commiſſion fir Auearbeitung des allgemein deutſhen SFejangbuchs, zutammengejcht 
geweiene Commifſion. Am 24. Sept. 1812 wurbe die Ginführung dieſes Geſangbuchs von 
Hamburger Senat genehmigt. t B 
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einpefährt iſt, werden ficherlich mit der Zeit noch beſſere in Deutſchland 
nachfolgen. Die Bahn iſt nun einmal wenigſtens in einem deutſchen 
Lande für eine achte Geſangbuchsreform gebrochen und der wahre Begriff 
eines Kirchenlieds, in dem vor Allem der obieltive Geiſt Der Kirche in 
der edlen Einfalt und Kraft der Allen gemeinfhaftlihen und verftänt: 
lichen Bibelſprache fich fund geben muß, wird immer mehr erfannt werden 
und in Der Hffentlihen Meinung fich geltend machen. Vielleicht dag 
Würtemberg, wie es einer der erften deutſchen Staaten war, ber im 
Boll: und Handelsweſen unter den deutſchen Stämmen brüderliche Ein 
tracht und Einigung anbahnte, aud) durch jein Geſangbuch nun geiftlice 
Riebereintsacht in Deutichland anzubahnen berufen ift, alfo daß in allen 
deutſchen evangeliſchen Landen, wenn auch fein gemeinſames deutſches 
Gefangbuch zu Stande kommen follte, weil doch in jeder Gegend oder 
Provinz die feit Tange einheimifhen oder von heimischen Dichtern ſtam⸗ 
menden Rieder ein befonderes Unrecht haben und neben ber kirchlichen 
Kinheit doch auch die Freiheit der Gemeinden und. Bretiger zu achten ifl, 
wenigſtens einige Hundert ältere Kernlieder in gleicher Faffung wieder 
als ſymboliſche und liturgiſch feſtſtehende Hauptlieder das Gemeingut 
aller evangeliſchen Gemeinden Deutſchlands werden und die Zerſplitte⸗ 
rung aufhört, bei der es faft eben fo viele Varianten von einem Lied 
giebt, als Zander oder Hauptflädte in Dentjchland find, oder, wie es 
Daniel Schubart in feiner naiven Weiſe bellagte, „ein Handwerkspuͤrſch⸗ 
fein aus Aalen mit feinen Zunftgenofien aus Göttingen, Bremen, Hams 
burg oder Berlin fein geiftlich Lied mehr in brüderlicher Eintracht fingen 
tan.” Das Geſangbuch ift naht der Bibel das wichtigſte und ver 
breitetite Volksbuch. Nachft Luthers Bibel‘ wäre daher auch nichts jo 
geeignet, die Einheit des Glaubens und des Geiftes im deutſchen Bolle 
zu foͤrdern, als ein gemeinfantes deutſches Geſangbuch. Daß biefer 
Wunſch feine Gewährung finde, dafür hat zunachft die große, zum Beginn 
des Jahrs 1846 zu Berlin abgehaltene evangelifche Synode gewirkt, 
indem fie beichloffen hat, eine Einigung über 300 allen evangelischen 
Landesgeſangbuͤchern einzuverleibende Kernlieder herbeizuführen. Dieſen 


ſtens eine Stimme laut geworden, die laut und eindringlich die heſſtſche 
Geſangbuchsnoth ſchildert und Abhülfe begehrt. Es ift dieß eine Schrift 
des evangelifchen Pfarrvikars Wilh. Baur zu Arheiligen: „Das Kircen- 
lied in feiner Gefchichte und Bedentung. Zur Beleuchtung der Gefang: 
buchsnoth in Heflen. Frankf. 1852." Das für die reformirte Gemeinde 
in Luͤbeck 1839 bearbeitete Geſangbuch ift ſchon oben ©. 441 erwähnt. 
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Gedanken Faßte nach den inzwiſchen eingetretenen Stürmjahren ber im 
3.1851 zu Elberfeld verfammelt gewefene evangeliiche Kirchentag wieder 
auf und befchloß „die Nufftellung eines Canons altreformatoriicher, allen 
„CEvangeliſchen gemeinfamer Lieder nach einem gleichen Terte, um welden 
„als Kern fi die jeder Landeskirche eigenthümlichen Lieder anjchließen 
„tönnten, jo daß die Dannigfaltigfeit mit ver biftorifchen Einheit in 
„diefem Theil des kirchlichen Cultus erhalten oder wiederhergeftellt werde.” 
Die fon auf dem zu Stuttgart im 3. 1851 gehaltenen Kirchentage 
angebahnte, am 3. Juni 1852 unter dem Borfik des Oberhofprepigers 
Dr. Grüneijen zum eritenmal zu Eiſenach verfanmelte Kirchenconferenz 
von Bertretern verſchiedener evangelifcher Kirchenregimente beſchloß fofort 
am 4. Juni die Niederjebung einer aus Dr. Bilmar, Confiftorialrath in 
Caſſel, Minifterialratd Dr. Bahr in Carlsruhe, Wadernagel in Elber- 
feld, Dr. Dantel in Halle, Paftor Gefffen in Hamburg und für die 
muſikaliſchen Partien aus Freiherrn v. Tucher in Neuburg und Dr. Faißt 
in Stuttgart beſtehenden Commiſſion, welche einen für alle evangelifchen 
Zandesgejangbücher gemeinfamen Grundftod von 150 objektiv kirchlichen, 
für den Gemeindegottesdienſt mit Nüdfiht auf das Kirchenjahr auszu⸗ 
wählenden und wo möglich in urfprünglicher Geftalt wieder zu gebenden 
Kernliedern ſchaffen folle. | 

Zu erwähnen ift hier gelegentlich noch die erfreuliche Erjcheinung, 
dag man feit mehr ald einem Jahrzehnd nun auch auf Univerfitäten an- 
gefangen bat, die Hyummologie ale eine theologifhe aka— 
demiſche Fachwiſſenſchaft zu betreiben und die heranzubildene 
den Prediger mit der Geſangbuchsſache und dem Liederſchatz der evange⸗ 
liſchen Kirche, fo wie mit ver Geſchichte des Kirchenlieds vertraut zu 
machen. Profeſſor Marks in Halle machte hierinn 1839 den Anfang; 
ihm folgte, — ohne von feinen Vorgang zu wiffen, Dr. Joh. Peter 
Lange, Profeſſor der Kirchengeſchichte in Zürih, im Sommer 1842. 
Rüdfiht darauf nahm auch Dr. C. R. Hagenbac zu Baſel in feinen 
Borlefungen Über die Kirhengefhichte des achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts, welche erſtmals 1842 und 1843 und nun bereits im 
zweiter Auflage 1848 und 1849 im Druck erjchienen. As eine Frucht 
der Bemühungen Lange's und zugleich ale eine tüchtige Grundlegung zum 
wiffenjhaftlihen Anbau der Hymnologie iſt zu begrüßen: „Die kirchliche, 
Hymnologie oder die Lehre vom Kirchengefang. Theoretiſche Abtheilung 
im Grundriß. Zärih 1843. Mödten ſolche Vorgänge bald allerwärts 
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anf den dentſchen Yniverfiäten und in theologiſchen Seminarien Rad: 
ahmung fiaden!* | 


Auch in der katholiſchen Kirche wird in der Nenzeit eine ähn- 
Tiche Gefangbuchsreform wie in der evangelifchen Kirche anzuftreben ver- 
ſucht. Hat man ſich gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderte in 
dieſer Kirche, wie einer ihrer Stimmführer es beflagt, „vor den Augen der 
Broteftanten”, die allerwaͤrts mit ihren modernen Sefangbächern prangten, 
der altertHüümlichen deutſchen Lieder, wie fie an den hohen Feſten, Marien: 
und Heiligentagen, Bittgängen, Wal: und Kirhfahrten gebräuchlich 
waren, „zu ſchämen angefangen”, fie befeitigt und dafür fogar proteftan: 
tische moderne Lieder eingeführt, wie 3. B. auch noch in dem v. Werfen: 
berg'ſchen Gefangbuch für das Bisthum Conftanz vom 3. 1828: fo if 
man nun duch den Vorgang der Proteftanten, die alte Kiederberrlichkeit 
ihrer Kirche wieder zu Ehren zu bringen und die vergrabenen Liederſchätze 
wierer zu Tage zu fördern und der Gemeinde zum Gebrauch in die Hände 
zu geben, in gutem Sinne zur Nahahmung gereizt: worden und hat an: 
gefangen, fih aud wieder nad} den verlorenen Gütern der eigenen Kirche 
zu fehnen, die deutfchen katholiſchen Gefänge aus äftern Zeiten wieder 
aufzufuchen und vom firchlihen Standpunkt des Dogma’s und Symbols 
aus die deutfchen Geſangbücher zu reformiren ſowohl in Betreff der Rüd: 
kehr zu den Altern, als auch in Betreff der Aufnahme neuerer Lieder. 

Die erfte Regung in diefer Hinficht zeigt fich in dem Erſcheinen der 
„Anthologie deutfher katholiſcher Gefänge aus Älterer 
Zeit. Landshut 1831.” Es ift darinn auf das Leifentritt’jche und Cor⸗ 
ner’ihe Geſangbuch ale die Quellen des altkatholifchen deutſchen Kirchen: 
gefange zurückgegaugen und aus diefen, fo wie aus fliegenden , von der 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ſich herſchreibenden Blättern, mit 
Ausschluß aller Ueberſetzungen Tateinifcher Hymnen 2c., eine Auswahl von 
deutihen Feft:, Marien- und Heil’genlievern, fo wie von 24 Liedern ver- 
fhiedenen Inhalts, zufanımen von 100 Liedern, unter welche aber aud) 
Lieder proteftantiichen Urfprungs eingejchlichen find, dargeboten. Eine 
Neformabficht in Bezug auf die kirchliche Gegenwart tritt hier noch nicht 
zu Tage, es ift vielmehr bloß das Titerarifche Intereffe Dabei ind Auge 
gefaßt, wenn die Vorrede ſich dahin außert: „Die deutfchen katholiſchen 
Geſänge aus älterer Zeit find größtentheild nicht nur aus unfern Tem: 





* Bon Dr. Palmer wird dieß nun auch in Tübingen geichehen. 
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yeln verschwunden, fondern auch aus den Bibliotheken. Obwohl es num 
eine wergebliche Mühe wäre, diefe Lieder, wie fie in ihrer Beit gelebt und 
gewirkt, zujammt wieder zu erweden und einzuführen zu chriſtlicher Ers 
bauung, fo mag es doch ala eine nicht unverdienftliche Arbeit gelten, wenn 
man fie wenigftend für die Literatur zu erhalten jucht, theils fchon aus 
Achtung und Dankbarkeit für die edlen Beitrebungen unferer religiöſen 
Borfahren, theils auch, um fie für die fünftlerifche Bei ſchauung und Nach⸗ 
ahmung vor Augen zu ſtellen.“ 

Von anderer Seite zeigt ſich ein Zurückgehen auf die alten Kirchen⸗ 
geſaͤnge fremder Sprachen, um dieſelben durch deutſche Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen zum Gemeingut zu machen. Nameutlich iſt bier 
Diepenbrod mit feinem 1829 erſchienen „geiftlichen Blumenſtrauß 

"aus Kriftligen Dichtergärten“ (S. 431) ein leuchtende Vorbild. Auch 

Sr. Schlojjer, der z. B. eine Ueberfebung der „Liebesfänpfe des 
Franz von Aſſiſi“ aus dem Italieniſchen ſchon im J. 1826 gegeben hat, 
iſt bier befonders zu nennen und Johannes Peter Silbert,* bejonderd 
glücklich in poetischen Ueberfeßungen fremder Sprachen, mit feinem „Dom 
heiliger Sänger oder Fromme Gefänge der Vorzeit, aus verjchiedenen 
Sprachen überſetzt und bearbeitet.. Mit einer Vorrede von Fr. v. Schlegel. 
Wien 1835.” Deßgleihen Joh. Chr. Zabuesnig, der in drei Bänden 
zu Augsburg 1830 eine Uebertragung der katholischen Kirchengeſaͤnge ing 
Deutſche gegeben hat. 

Aehnlich wie Bunfen in ber evangelifchen Kirche mit feinem Bed 
eines allgemeinen evangeliihen Geſang- und Gebetbuchs“ im J. 1833, 
jo will nun in der katholiſchen Kirche Pfarrer Heinrich Bone zu Berburg 
eine Gejanghuchereform anbahnen. Er gab deßhalb das ſchatzenswerthe 
Werk heraus: „Kantate! Katholiſches Geſangbuch nebſt Gebeten und 
Andachten für alle Zeiten und Feſte des Kirchenjahres. Nach den alten, 
ſonſt allgemein gebräuchlichen Geſängen und Andachten, jo wie nach dem 
lateinischen Kirchenritug bearbeitet. Mainz 1847." In der 40 Seiten 
umfaſſenden Vorrede ſpricht er fih zunächft dahin aus, daß zmar durch: 
aus an der lateiniſchen Sprache beim Gotteddienft, jedenfalls für die 
priefterlihe Seite deſſelben, feftgehalten werden müſſe, es aber gleich: 
wohl am Blake jey, für die volfsthümliche Seite deſſelben, die fih in 
der Berfammlung der Gemeinde, in öffentlichem Geſang und Gebet er- 


* Auch fchon in feiner „heiligen Lyra. Wien. 2. Aufl. 1820.” finden 
ſich poetifche Veberfepungen der Hymnen bes h. Bernharbs. 
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weist, fey es im Anſchluß an prieſterliche Verrichtung, oder abgejondert 
davon, wenn gleich auch im letztern Fall unter prieſterlicher Leitung, ein 
beutfches Geſangbuch zu bieten, durch welches gute, gediegene Gefänge 
fkereotyp würden. Dann beflagt er die Moderniſirung, Verſtümmelung, 
fa Beiſeitſetzung der alten deutſchen Lieder und die Einführung neuer 
Lieder, deren Haupterfordernig modernes Hocdentich, moͤglichſt wenig 
Kühnheit und Wärme und ebenfo möglihft wenig Dogma und Symbol 
geweien feyen. Seine Eanones für Aufnahme und Geftaltung ber Lieder 
Ipricht er fofort dahin aus: „Möglihfte Rüdfiht auf die alten Lieder; 
biefelben ‘aber wörtlich aufzunehmen geht nicht immer an, weil manches 
in Sprade und Färbung nun einmal der jebigen Schulbiſdung entfremdet 
Mt; einziger Weg zum Rechten kann nur ber hiftorifche feyn — alte Lieder 
mit treuer Anhängfichkeit und nach nothwendigen Anforderungen umzu⸗ 
geftalten. Reuere Lieder follen nur aufgenommen werden, wenn fie in 
einem liebevollen Studium des Alten wurzeln, wie ja auch unfer jebiger 
Kirchenbau fih nur an dem Beifte des Alten belebt und erleuchtet, und 
wenn fie nicht bloß einen allgemein religidfen Charakter an ſich tragen, 
fondern von eigentlihen Dogmen getragen werden und eine kirchliche, 
volksthümlich als ſolche traditioniste Sprache haben. Nach diefen Grund 
fäben bietet denn nun Bone 385 deutfche Gefänge dar, von welchen für 
die Altern, aber freilich mannigfach überarbeiteten deutſchen Tas „El 
nische Pfülterlein“ vom 3. 1647 die Grundlage bildet, für die neueren 
eine forgfältige Auswahl ftattfand. Er hat als begabter Dichter auch 
eigene Lieder dazu geliefert, die ihre Orumdwurzel aber, wie ex felbit 
fagt, im Alten haben, und die Meberfekungen der alten lateiniſchen Lieder 
find faͤmmtlich von ihm. 

Darauf fortbauend hat bereits in Würtemberg ‚wo erſt noch im 
J. 1837 in der fatholifchen Kirche ein Geſangbuch eingeführt worden 
war, welches mit modernen und ſchonungslos modernifirten Altern Liedern 
angefällt ift, der bereits ald Dichter genannte Stadtpfarrer und Garniſons⸗ 
prediger Eduard Bogt zu Ludwigsburg (S. 433) im „kicchlichen Volls⸗ 
blatt aus der Diöcefe Rottenburg. Jahrg. 1848." unter dem 15. Oft. 
. ein Gefangbud beantragt, in welchem tie Lieder der neuern katholiſchen 
Geſangbücher, die meift von feichter Allgemeinheit, von jo wenig ſcharf 
auegeprägtem dogmatiſchem Gehalt und fo ſchwach in Form und Ausdruck 
jenen, daß faft Feines als ein freudiger Befiß in Gedächtniß und Herz 
fih einpräge, zu entfernen wären, dagegen das vorhandene Gediegene, 
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DEiaſſijche aufgenommen und mit fehonender Bernckſſichtigung der Altern 
Form — nur wie es die Rückſicht auf die jetzige Bilsungsftufe der Sprache 
erfordere, bearbeitet — wieder gegeben werben folle. Dabei hat er nament⸗ 
lich auf den Vorgang der evangeliſchen Kirche Würtembergs hingewiefen, 
indem er jagt: „Die Proteftanten in Würtemberg hat bei Abfaffung ihres 
neuen Gefangbucdhe von 1843 ein guter Takt geleitet; ſte find aufs Alte 
zuräcdgegangen und haben jenen Liedern den Vorzug gegeben, in denen 
förnigte Kraft mit Innigkeit des Gefühls und einen Ausdrucke ihres Glau⸗ 
dens verbunden iſt. Sollten wir Katholiken es nicht längft fo gemacht 
haben ?“ Er hat deßhalb auch in dem genannten Bolfeblatte, deffen Nee 
dakteur er damals war, von Zeit zu Zeit katholiſche alte Kernlieber, bie 
er und Andere feit Jahren gefammelt hatten, fo wie eigene Veberfeßungen 
lateiniſcher Hymnen mitgetheilt und zugleich auf den alten Melodien 
ſchatz ber fatholifchen Kirche für Folche Lieder aufmerffam gemacht, wie 
denn im 3. 1845 und 1847 zu Augsbing bei M. Rieger zwei Bünde 
erſchienen find unter dem Titel: „Cantica spiritualia oder Auswahl 
der ſchoͤnſten geiftfichen Lieder älterer Zeit in ihren originalen Sing: 
weifen.? Zur praktiſchen Ausführung brachte diefen Borfchlag Bogts 
Stadtpfarrer Georg Kautzzer in Laupheim, früher in Stuttgart; wo et 
als Kanzelredner fehr beliebt war, durch Herausgabe folgenden, 154 
deutſche Lieder fatholifchen Urfprungs umfaffenden Werks: „Katholiſches 
Geſangbuch aus der Diöcefe Rottenburg. Tüb. 1850." Er hat dazu 
auch einige eigene Lieder gegeben. 

Solche Stimmen find Übrigens bis jekt offiziell noch nirgends bes 
achtet worten und das Bone'ſche Gefangbuch, an das ſich Kautzer vielfach 
gehalten hat, bat ſich bis heute noch Feiner Einführung im gotteddienft: 
fichen Gebrauch zu erfreuen gehabt. Die Sade ift erſt im Werden, 
Nenerdings hat Gbrigens Fr. Bollens in der Schrift: „Der dentfche 
Ehoralgefang der katholiſchen Kirche ze. Tüb. 1851." dieſe Angelegen⸗ 
heit wieder zur Sprache gebracht und ſich fehr entschieden und lebhaft 
gegen die Berweltlichung des alten Fatholifchen Kirchengeſangs nnd für 
eine durdgreifende und allgemeine Wiederbelebung und Wieberherftellung 
ded deutschen Tatholifchen Kitchengeſangs ausgeiprochen und dabei zum 
Schluſſe ausgerufen: „Wird jebt die katholiſche Kirche, wo fie befreit tft 
„von dem Einfluß deipotifher Staatsgewalten, weniger Sorgfalt auf 
„den Kirchengeſang verwenden, ala ehmals? — Das kann und wird fie 
„wit! Die Biſchöfe Deutfchlands werden hier jo gut, wie im anderer 
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„Hinfiht, ihre Hirtenſorgfalt offenbaren; alle würbigen Prieſter werden 
„ihnen getreu zur Seite ſtehen und das ganze katholiſche Boll wird mit 
„freudigem Dante das vielhundertjährige Erbtheil jeiner Vater, dem alten 
„tatholiichen Kirchengefang,, wieder in Empfang nehmen.” 

. Mit der Reform der Geſangbücher gebt naturgemaͤß die Befsem 
Der Choralbücher Hand in Hand. 

Schen in der vorigen Periode erhoben fih in der evangelifgen 
Kirche mande Stimmen laut für die Noshwendigfeit der Perbeſſerung des 
Kirchengeſangs und die Klagen über den Berfal. des Muſikaliſch⸗ 
Liturgiſchen wurden immer größer, verhallten jedoch lange noch fpırrlog, 
indem gerade die Pfleger des Gottesdienſtes, die Geiſtlichen, faft feinen 
Sinn und keine Bildung für die kirchliche Liturgik mehr hatten. Schen 
Herder hatte in feinen Briefen über das Studium der Theologie Thl. IV. 
©. 303 gemahnt, man folle doch dem Gottiesdienſt eine Art Würde und 
Beierlispleit des Alterthums erhalten; der Kirchengeſang höre ja. faft auf, 
Choralgefang zu feyn. Ganze Bücher wurden deßhalb geſchrieben, wie 
4. B. die Hymnologie Schmieders vom 3. 1789. — dad vergeblich. 
Endlich fam man zu Anfang’ des ueungehnten Jahrhunderts auf den Ge: 
danken, für vie Berbefjerung des Kirchengeſangs zu jorgen, indem man 
ber Bildung des Geſangs in den Schulen bejondere -Aufmerk: 
jamfeit widme. Peſtalozzi gab die Idee dazu und jeine Schüler Pfeifer 
und Nägeli, Boritand einer Muſikalienhandlung in Zürich (geb. 1773, 
7 1836), bewirkten die allgemeinere Einführung und Berbefierung des 
Sefangunterrichte in ven Volksſchulen duch ihr zu Zürid im 3. 1810 
exichienenes Werk: „Sefangbildungsichre nach Peſtalozzi'ſchen Grund: 
fügen, pädagogiſch begründet von Mich. Traug.. Pfeifer und methodiſch 
bearbeitet von Hans Georg Nägeli.” Nun erſchienen ver Reihe nach eine 
Menge von Gefanglehren für Volksſchulen und von ein, zwei⸗ und drei⸗ 
fimmigen Schulchoral- und Schulgefangbüdhern, und an vielen Orten 
“ wurde der Öefangunterricht in der Schule mit Eifer betrieben. Nament: 
lich bildeten ſich auch in Stadten nicht bloß, ſondern ſelbſt auf manchen 
Dörfern Sängerhöre von Schulfindern ‚oder ledigen Leuten, die theile 
ben. Gemeindegefang unterftüßten, theils mehrftimmige Chorgefänge auf: 
führten. 

Damit allein war aber noch nicht geholfen. Die Gleichgüktigfeit, 
dem Gottesdienſt durch Beförderung des Kirchengefangs mehr Feierlid- 
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keit zu geben, die religiöſe Erkallung mußte zuvor hinweggethan ſeyn. 
Und dieß geſchah durch die Zeiten der Demüthigeng in den Napoleons 
Then Kriegen und der Erhebung des deutſchen Volle in den Freiheitss 
fampfen; nun regte fih mit der neubelebten Religiofität auch der Sinn 
für Verſchönerung des außern Eultus und der Berbeife 
rung der kitchlichen Muſik. Friedrich Wilhelm III., der Preußens 
koͤnig, gieng hierinn voran, kaum nachdem bie deutſche Freiheit wieder 
erkaͤmpft und die Roth abgewandt war. Epoche macht nämlich fein deß⸗ 
halb unter dem 17. Sept. 1814 erlaſſenes Publicandum, „die einzu⸗ 
leitende Reform des öffentlichen Gottesdienſtes der Proteſtanten betref⸗ 
fend“. Mit Entſchiedenheit wird als Hauptmangel in der ſeitherigen 
Geſtaltung des evangelifchen Gottesdienſtes das hervorgehoben, daß die 
Predigt als der allein weſentliche Theil des Gottesdienſtes angefehen 
werde, da fie doch, obgleich Höchft wichtig, eigentlich nur die Belehrung 
und Ermunterung zum Gottesdienfte ſey. Damit war angedeutet, daß 
neben der Predigt, als dem Mittelpunkt, dennoch auch Gebet und Geſang 
oder die Liturgie ihre wejentliche Bedeutung haben und in folder erfannt 
werben müffen, indem namentlich die kirchliche Mufit, und vor Allem der 
_ Kirhengefang, geboben wird. Zugleich feßte dieſes Publicandum eine 
befondere Kirchenverbefferungscommiffion ein und ſprach Mar aus: „Die 
„Mängel beim Gottesdienſt find fichtbarer geworden in der letzten Zeit, 
„wo der durch die großen Weltbegebenheiten, durch die Drangfale, dem 
„Kampf und die Siege tes Vaterlands neubelebte religiöfe Sinn des 
„Volks das Bedürfniß, fich auf eine würdige Art auszudrücken ımd audzus 
"iprechen ‚ tebhaft und ttef gefühlt hat.” Damit war die Anregung zus 
Erörterung der Reformen tm Gettesdienft nicht nur in Preußen, Tas das 
durch nach der im 3. 1817 zu Stand gekommenen Bereinigung der Re⸗ 
formirten und Lutheraner im J. 1821 die bekannte „Agende für die 
evangeliſche Kirche“ erhielt, ſondern auch im ganzen evangeliſchen Deutſch⸗ 
land gegeben; mehr und mehr kam es zum Bewußtſeyn, daß der prote⸗ 
ftantifche Cultus zu nüchtern und trocken ſey, und deßhalb beſſer belebt 
und verherrlicht werden müſſe. 
Die Hauptſtimme für die nun als nöthig erfannte Veredlung und Bes 
lebung des proteftantifchen Cultus erhob Oberconfiftorialrath B. Chriftian 
2. Natorp in Münfter* durch feine bedeutungsvolle Schrift: „Ueber 


* Geb. 12, Nov. 1774 zu Werben an der Ruhr, + 8. Febr. 1846 
ale Oberconfiſtorialrath und Bicegeneralfuperintendend der Provinz Weſt⸗ 
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den Geſaug in vn Airchen der Broteflanten, ein Beitrag zu ben Bon 
arbsiien der Synoden für Die Veredlung der Liturgie. Eſſen 1817.”, 
welche ex zur Feier des Reformationsjubilaͤums der Provinzialiynobe der 
Graffchaft Marl überreichte. Bald darauf erklaͤrten fich ſehr ehrenwerthe 
Schriftſteller aufs Lebhafteite dafür, daß bei Beredlung der kirchlichen 
Muſik der Choral und defien Begleitung vor Allem wieder zur alten 
Würde und Einfalt zurücgeführt werden müfle; fo namentlich: Klamer 
W. Frantz, Pfarrer zu Oberboͤrnecke bei Egeln, in der Schrift: „Ueber 
die Altern Kirdgencheräle, durch Beispiele erläutert. Quedlinburg 1818.* 
Er hatte ſchon zuvor im Drud erſcheinen laſſen: „Vorſchlaͤge zur Ver: 
befiesung des muſikaliſchen Theile des Cultus. Quedlinburg 1816. 
und ein nun im 3. 1848 in zweiter Auflage erſchienenes „Choralbud, 
enthaltend Die befaunteften und vorzüglichften Choräle der proteftantifchen 
Kirche Deutſchlands mit reinen Melodien und reinen, überall ausgeſchrie⸗ 
benen Harmonien, zur Begründung eined würbevollen, harmoniſchen 
Kirhengefanges. Halberſtadt 1811.” * Im gleihen Sinne ſprachen fid 
and der Herrnhuter Lehrer Peter Mortimer** in der Schrift: „De 
Choralgeſang zur Zeit der Reformation. Berlin 1821.” und der große 
Heivelgerger Rechtsgelehrte, Dr. Anton⸗Ir. Juſtus Thibaut*** in der 
Epoche machenden Schrift: „Ueber Reinheit der Tonkunſt. Heidelberg 
1825. 2, Aufl. 1826.” In dieſem Sinn erjchienen Denn auch mehrere 
neue Choralbücher, unter welchen bejonders hervorzuheben find: 
Dr. Job, Fr. Naue's, Drganiften und Univerſitätsmuſildirektors in 
Halle (geb. 17. Nov. 1787 daſelbſt): „Allgemeines evang. Choralbud 
in Melodien, größtentheild aus den Urquellen berichtigt. ‚Halle 1829." 
(251 Ehordle) und I. Karl W. Niemeyers, Lehrers am Waifenhaufe 
in Halle (geb. 17830, 7 1839): „Dreiftimmiges Choralmelodienbud in 
HBiffern für die Schulen der Franke'ſchen Stiftungen. Halle 1817.“ 





ghalen in Münfter, ein um das Volksſchulweſen fehr vervienter Mann. 
Nicht Lange vor feinem Tode fprach er fih and noch in feiner Quartals 
* für Neligign ꝛc. 3. Aber „die Erforderniſſe eines guten Geſang⸗ 
uchs“ aus, 

* Er war zuerft Eollaborator an der Domfchule zu Halberflabt, wo 
ee and im J. 1774 geboren wurde. 

** Geb. 5, Dez. 1750 zu Buttenham in England. Er war Lehrer 
in verfchtedenen Semeinorten und ftarb den 8. Yan. 1828 zn Herruhut. 

““* Seh. 1772 zu Hameln, 28. Merz 1840 als Profeilor der Kechte 
und geheimer Hofrath in Heidelberg. Ueber ihn erfchienen von A. Fr. Baum⸗ 
kart‘ „Blätter der Erinnernung für feine Berehrer und für bie Freunde der 
seinen Tonfaft, Leipgig 4844.“ 
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nebft den neunzehn von demſelben zu Leipzig 1831 herausgegehrnen 
„Shoralen in den alten Kirchentonarten“. 

Mamentlih war es die Idee des allgemeinen vierſtim— 
migen Gemeindegeſangs beim Gottesdienſt, wodurch man dem 
proteſtantiſchen Cultus aufhelfen und ihn veredeln und verherrlichen zu 
können glaubte. Die Anregung dieſer Idee Tag in dem in den vefarmirten 
Schweizerkantonen Zürich und Appenzell, befonders in der Stadt Zürich 
ſelbſt und in. dem Dorfe Wezikon (ſ. S. 266) blühenden vierſtimmigen 
SGemeindegefang, in welchem die ganze Gemeinde, ohne alle Orgel⸗ 
begleitung,, nur mit einem Borfänger, der nicht einmal den Akkord an⸗ 
giebt, die bedeutendſten Choräle fingt. Aus der reformirten Kirche, welche 
fi im Nichigebrauch der Orgel bie jept noch treu geblieben tft, jo dei 
allerdings bei ihr ein Erfah der Drgelharmonie durch Menſchenſtimmen 
nöthig wurde, follte nun diefer vierftimmige Gemeindegeſang auch in 
die lutheriſche Kirche, die bereitd an der Orgel das berrlichfte Inſtru⸗ 
ment zum Erſatz der beim einſtimmigen Geſang fehlenden Harmonie be⸗ 
ſitzt, üͤbergepflanzt werben. 

Hauptſächlich in Würtemberg fand dieſe Idee Anklang und 
lebhafte Unterſtützung. Der Muſiklehrer und nachmalige Stiftovrganiſt 
Conrad Kocher zu Stuttgart war es, der die Durchführung derſelben 
zu ſeiner Lebensaufgabe machte und in einer beſondern Schrift unter dem 
Titel: „Die Tonkunſt in der Kirche oder Ideen zu einem allgemeinen 
vierſtimmigen Choral⸗ und einem Figuralgeſang für einen kleinern Chor, 
nebſt Anfichten über den Zwed der Kunft im Allgemeinen. Stuttgart 
1823," feine Stimme dafür erhob, indem er zugleih in Stuttgart zux 
praftiichen Ducchführung diefer Idee einen jogenannten „Sirchengefangs 
verein“ errichtete, 

In demfelben Jahr 1823 no empfahl die im November Det 
ſammelt gewejene Generaliynode duch ein Eircular dd. 29, Nov. allen 
Kirhenconventen des Landes die Errichtung von Gefanghören und Ges 
Sangjchulen der Erwachſenen nad der in der Kocher'ſchen Schuift ent⸗ 
widelten Idee und nah dem Borgang des Stuttgarter Kirchengefang- 
vereind. Namentlich folkte mit den Schulfindern der methodische Geſang⸗ 
unterricht'fleißig und fo betrieben werben, daß er mit dem kirchlichen und 
insbeſondere auch vierflimmigen Choralgeſang in möglichft genaue und 
wirfjame Beziehung gefebt werde. Zu diefem Zweck fehte fih Kocher in 
Verbindung mit zwei gleichgefinnten Freunden, dem Uninerfitätsmufil- 
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biretor Fr. Sil her in Tübingen und dem Mufifdirektor am Schul⸗ 
lehrerfeminae in Eplingen, 3. © Frech, und gab mit ihnen im 
3. 1824—1826 ald eine Auswahl von Liedern und Melodien de? 
Landeegeſangbuchs 262 Ehorale vierftimmig gejebt unter dem Titel: 
„Vierſtimmige Gefänge der evangeliichen Kirche in einzelnen Stim⸗ 
men” heraus. 

Wenige Jahre fpäter folgte diefen vierftimmigen Singheften, von 
denfelben Männern auf böhern Befehl bearbeitet, ein neues Choral 
buch, das alle dieſe vierftimmigen Gefänge enthielt, unter dem Titel: 
„Bierfiimmiges Choralbud für Orgel: und Elavierfpieler oder Melodien 
zu fämmtlichen Liedern des öffentlichen Geſangbuchs der evangelifchen 
Kirche in Würtemberg, nebft einem Anhange, enthaltend eine Auswahl 
von den beliebteſten altern Kirchenmelodien, von Bor: und Nachfpielen x. 
von C. Kocher, F. Silcher und I. ©. Fred. Stuttgart, bei Metzler. 
1828." Am 12. Febr. 1828 oronete ein Confiftorialbefehl die Ein- 
führung diefes neuen Choralbuchs in den Kirchen und Schulen an, und 
das Knecht'ſche Choralbuh war nah faum fünfundzwanzigjährigem Be 
fand verdrängt. 

Während Knecht für die Erneuerung des Gemeindegefangs einen 
. mächtigen, ergreifenten, ja überwältigenden Ausdrud angeftrebt hatte: 
firebten die Herausgeber tiefes Choralbuchs für den gleihen Zwed Zap 
lichkeit, Reinheit und Würde an; während Knechts Choralbuch haupt: 
ſaͤchlich für die Orgel berechnet war, damit diefe mit ihrer Harmonie die 
Krägerin des einftimmigen Gemeindegefangs werde, und hierinn feine 
großen Vorzüge hat, dabei aber nach der chromatiſchen Zonleiter mit zu 
viel. Diffonangen angefült und zu gekünftelt war: jollte nun diefes neue 
Ehoralbuch nad den in der Vorrede zu demſelben ausgefprochenen Grund⸗ 
fäßen ein Mittel ſeyn, durch Feſthalten an der einfachen diatoniſchen 
Tonleiter die Einführung eines allgemeinen vierftimmigen Kirchengefangd 
zu fördern. „Diefem großen Zweck,“ heißt es in derfelben, „haben wit 
„alle fberflüffige Kunft abfichtlich zum Opfer gebracht, überall die mög: 
„lichſte Einfachheit und Leichtigkeit bezweckt, vor Allem das natürliche 
„muſikaliſche Gehör zu Rathe gezogen und eine Tonfolge gewählt, welde 
„nach vielfältigen Erfahrungen für die menfchlihe Stimme am bequem: 
„ſten und fiherften zu treffen ift. Bei einem Tonfake, der die mehr 
„fimmige Ausführung diefer Melodien einer ganzen Ge 
nmeinde möglih machen ſoll, mußten alle jogenannten Bindungen 
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„und vorhaltenden Töne. und überhaupt alle diejenigen Diſſonanzen, 
„welche der höhern Kirchenmufit und gebildeten Sängern angehäten, 
„wegbleiben oder fie durften höchſtens nur durchgehend vorfommen, Im 


„eben dem Grade, wie die Mittel- und Unterfiimmen von der Gemeinde 


‚njelbft. übernommen werden, muß fi) die Orgel zurüdziehen, und wo ein⸗ 
„mal ein vollftändiger vierftimmiger Geſang eingeführt ift, ift fie eigent⸗ 
lich entbehrlich und vient nur noch dazu, Abwechslung und Mannigs 
nfaltigkeit in den Gefang zu bringen, ‚Aber auch noch ehe dieſes Ziel 
exreicht ift, foll, wenn die Gemeinde anjtimmt, die Orgel in den Hinter 
„grund treten, der Geſang der Menſchenſtimmen ſoll herrihen und die 
„Orgel fich dem Gefang dergeftalt anſchmiegen, daß fie felbft wur mit 
„finge und der Unterfchied zwifchen -ihren Tönen und den Tönen der 
„Menſchenſtimmen fo viel ald möglich verſchwinde.“ 

So entſtand diefes Choralbuch von 1828, jeit langer Zeit wieder 
das erſte diatoniſche Choralbuch in Deutjchland, weil man die Anficht 


feſthielt, das Chromatifche jey vom Volk ſchwer zu fingen, und es habe 


\ 


feinen Sinn dafür, dulde auch nie fremde, halbe Töne in feinen Volke— 
melodien, Die Herausgeber* vefjelben wollten namlich den Choralgeſang 
verbefjern ; indem fie ihn wieder zu einem Volksgeſang machten, was er 
in den älteren Zeiten geweien war, wie es überhaupt auch, anzuertennen 
ift, daß dieſe drei Männer das Berbienft haben, den Volksgeſang auf eine 
erfreuliche Weiſe wieder belebt und aus dem Schlummer hervorgerufen zu 
haben; denn fie find die Stifter der dur ganz Würtemberg zahlreich 
verbreiteten Liederfränze und Gejangvereine, „Der Choral jey eine Volks⸗ 
melodie und ale ſolcher“ — folgerten fie nun daraus — „müffe er feiner 
Begleitung, feiner Nahhülfe von Seiten irgend eines Inftrumentes bes 
dürfen.” — Darnach wurde denn nun die Bedeutung der Orgelharmonie 
außerft gering augejchlagen. Dem vierflimmigen Gefang zu lieb, damit 
das Volk oder die ganze Gemeinde in vierflimmiger Harmonie fingen 
fünne und fo ein edler Volksgeſang in der Kirche herbeigeführt werde, 
wurde ferner bei dem Satz der Choräle das Prinzip der Leichtigkeit zur 
Geltung erhoben und der möglichſt einfachſte Harmoniefag angewandt, 


wornad alle ſchwierigen Intervalle vermieden, alle Mebergänge durch 





* Man vergleihe die Stimme Sildhers über das Choralweſen in. 
Bürtemberg in dem „Süpbeutfhen Schulboten. Stutig. 1840. Nr. 1 
und 2” und bie gegnerischen Auffäge bes Diafonns Palmer in verfelben 
Zeitſchrift Jahrg. 1839. Nr, 20, 21, und 1840, Ar. 4,5, 
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halbe Noten, alle ausweichenden Aklorde möglichft befeitigt, eine Menge 
durchgehender Roten eingeſchoben und nur die einfahften Aflorde und 
Mltordfolgen gelten gelaffen wurden. So wurden nicht bloß alle großen, 
Meinen, verminderten Schtimen und Nonen „theild wegen ihres leiden 
ſchaftlichen Charakters, theild wegen der ſchwereren Ausführung im 
Eharal* weggelaffen; fo wurde nicht bloß „dit üppig flingenbe Unter 
bertungefiebente mit ihren ſüßlich klingenden Umkehrungen, vie harte 
Rote mit ihren abſtammenden Akkorden, die Leidenschaft und Unruhe ar 
regende verminderte Siebente” Für untauglich erflärt: fondern ſelbſt der 


a 
Quartquintenakkotd g (einfacher Undecimenakkord ohne Terz) und die 
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wurde aber die Driginalgeftalt der Melodien und des urfprüngliden 
Rhythmus der alten Ehoräle nicht wieder hergeftellt, nicht einmal der 
Zrippeltatt oder einzelne punktirte Noten, und felbft die Debnung einer 
einzelnen Sylbe auf mehrere Töne ıc. blieb ausgeſchloſſen; auch die alten 
Tonarten hielt man nicht feft, fondern fehte 3. B. den Choral: „Wie 
ſchon leucht't uns“ aus dem prachtvollen, majeftätifhen Es Dur in F. 
Auch änderte man um dieſes Teichtern „volksmäßigern“ Sarmoniefabed 
villen an befannten und beliebten ältern Chorälen, wie 3. B.: „Jeſus, 
meine Zuverfiht”, ja fetbft an Chorälen neueren Style, wie: „Ad, ſieh 
ihn dulden" ober: „Mein Staub’ ift meines Lebens Ruh'.“ 

Daneben zeigt fich aber ein Grundirrthum, daß man namlid 
die Volksmäßigkeit des Ehorafgefangs einzig nur in der dem alten Kirchen? 
gefang angehörenden Piatonifchen Tonleiter, einzig nur im dem harmoni- 
chen Sag, ftatt in der Melodie und ihrem Harakteriftifchen Rhythmus 
fjuchte, während die Harmonificung für das Volksmäßige völlig glei: 
gültig und etwas rein bloß von der jeweiligen mufifalifchen Zeitbildung 
Abhängendes, ſomit aljo Zufäliges iſt, die Melodie dagegen die Seele 
des Chorals ift und in Ihr ſammt ihrer thythmiſchen Auögeftaltung die 


Choralbuchsreforin. Bas Wiürtemb: Choralbuch vom I. 1628. A6T 


ächte Vollsmaͤßigkeit Kegt. Obgleich nun die Herausgeber dieſes Choral: 
buch? in der Borrede die Meinung ausſprechen: „man glaube nur nimmer 
„mehr, daß durch Umgehung der Diffonanzen das Ganze ih feiner Wir⸗ 
„fung verliere; vielmehr erhält ein folder Gefang durdy den Gebrauch 
„lauter wohlfiingender Akkorde, durch den Wechfel des harten und weichen 
„Dreillangs und durch die daraus abftammenden Harmonien eine große " 
„und herrliche Kraft und diejenige Faßlichfeit, Reinheit und Würde, 
„welche der Kirche angemeſſen ift“ : jo erjchtenen dennod in Wirklichkeit 
die Ehorale bei dieſem vereinfachten Harmoniefab in älterer Weiſe ahnt 
das Leben der alten Melodien: und Rhythmusarten in einer außerft dürf⸗ 
tigen, magern Beftalt ohne alle Friſche und Mannigfaltigkeit, jo daß ftatt 
der gepsiefenen Erbauung jeden einigermaßen muſikaliſch Gebildeten , dei 
fie fingen Hört, das Gefühl der Dede und Langweiligkeit beſchleicht und 
ftatt ver angeſtrebten Vollsmäpigkeit tiefe Choräle wielmehr jeht ame 
populär erſcheinen, eben weil fie nicht furzweilig find. Hauber Magte 
daher mit Recht: „Der Choral hatte nur noch einen Schritt zu thun; der 
„ambrofianifhe Rhythmus war ihm im Knecht'ſchen Choralbuch vollende 
„ganz ausgezogen, nun mußte au aus der Tonfolge der mais 
„laͤndiſche Biſchof vertrieben werden. — Es werden nit bloß aus der 
„Melodie, fonsern ſogar aus der Harmonie, was ſelbſt die Alten 
„richt gethan haben, die Nichtleitertöne ald heimathlos, wo immer mög: 
„lich, ausgewiefen. Dieß hatte aber feine andere Folge, ald daß vollends 
„le Mannigfaltigfeit des Gemeintegefangs verwifcht und nunmehr, in 
„Verbindung mit dem fleifgewordenen Rhythmus, eine aller Armuth 
„baare Monotonie in denfelben gebracht ward. Sey's au dann, daß bie 
„Shoräte , weil die jehwierigern chromatiſchen Töne nicht darinn vor⸗ 
Fommen, eher geſungen werden können, ſo fragt ſichs, wer wird ſie 
„ijeßt noch fingen wollen? Es iſt nicht mehr weit, daß die Melodien 
„in ein allgemeines, Iangweiliges Grau zerfliegen. Gelingt diefer Prozeß, - 
„jo ift es um unſern Gemeindegeſang vollends gefchehen und e& wird- 
„abermals gehen, wie es unter der Herrſchaft des gregorianischen Geſangs 
„geichehen ift, daß fi) die Kunft und die Anmuth aus der Kirche zuräde 
„zieht umd auf eigene Fauſt fortlebt, was beiden nur zum Schaden aufs 
„ſchlagen kann.“ 
Zu dieſem Choralbuch, das 177 und mit denen im Anhang 
218 Choraͤle in dem eben gejähilderten Harmonieſatz enthält, wobei 
Übrigene die Aufnahme mancher Altern gediegenen Kärchenmelodien und 
390* 
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bie Ausftopung mancher andern unwärbigen Choräle meuern Arienſtyls 
anzuerkennen ift, lieferten die Herausgeber 63 neue Choralmelodien, meift 
auf gehaltlofe, troden moralificende Lieder. Manchen derjelben mußte es 
freilich ſchon deßhalb am volksmäßigen Ausdrud fehlen, und den wenig: 
ften gelang es, fi im Gemeindegefang einzubürgern ; einige derjelben 
find aber ſehr gelungen zu nennen und haben ein gediegenes kirchliches 
Bepräge, _ 

; Dr. Eonrad Ascher, ein um den Kirchengeſang fehr vervienter 
Maun (j. ©. 463, 474, 476), bot 22 Choralmelodien. Er wurde 
geboren 16. Dez. 1786 zu Dizingen bei Leonberg und gehörte längere 
Beit dem Schulftand an, Nachrem ex dann mehrere Jahre als Mufil⸗ 
lehrer ih in Stuttgart aufgehalten hatte, wurde er am 14. Dft. 1827 
Organiſt und Mufilvireltor an der Stiftes und Hauptkirche dafelbft.. Aus 
Aulaß der Zubelfeier feiner fünfundzwanzigiährigen Amtsführung auf der 
genannten Stelle erhielt er von der philoſophiſchen Fakultät in Tübingen 
im 3. 1852 das Doltordiplom. Bon jenen Melodien fanten am meiften 
Eingang: * 

„8 gieng der Mann voll Onad und Segen” — vom 3. 1821. 


„Es if vollbracht.“ 
„Auferſteh'n, ja anferfieh'n wirft du” — eed efgahedg. 


I uPreude, Freude, alle wir.” 
7 „Werde Licht, du Bolf der Heiden“ — vom 3. 1823. 


. jroe ift nicht fehwer, ein Chriſt zu feyn“ oder: 
„Der Herr iſt gut, in deffen Dienft wir ſteh'n.“ 


Dr. Friedrich Bilder, ein unermürlicher Beförderer des ver- 
ebelten Volksgeſangs, bot 21 Choralmelotien. Er wurde geboren 27. Jan. 
1789 zu Schnaith im Remsthal und wurde, nachdem er eine Zeit lang 
dem Schulſtand angehört, im 3. 1817 Univerfitätsmufifvireftor in Ti- 
bingen, welche Stelle er nun feit 35 Jahren beffeivet. Zur Anerkennung 
feiner großen Berdienfte ertheilte ihm die philoſophiſche Fakultät das 
Doftortiplom. Im J. 1820 und 1825 gab er heraus: „Melotien aus 
dem W. Choralbuch, dreiftinnmig für Kirhen, Schulen und Familien 
bearbeitet.” Er ſchuf auch ſchöne „Hymnen oder Figuralgefänge auf hohe 
Feſttage und zur Abendmaplefeier“ und ſchmückte fie mit einem ſehr ge: 
Iungenen vierftimmigen Tonfaß für gemifchte Chöre. Durch ganz Deutſch⸗ 
land hat er fi befannt gemacht durch Die Herausgabe der deutjchen Volls⸗ 


* Die mit * bezeichneten Melodien find als die geblegenflen und 
beliebteften in das neueſte W. Choralbuch aufgenommen. 


\ 
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Yieder, jo wie auch der Volkslieder fremder Nationen. Von jenen Melodien 
fanden am meiſten Eingang: 


* ‚Mein Gott, gu dem ich weinend flehe“ — vom J. 1820. 
” „Mit welcher Zunge, welchem Herzen.“ 
„Von dir, o Vater, nimmt mein Herz.” 

*„Ja, Tag des Herrn.” 

4 eyes der erlösten Sünder” oder: 2 
Womit ſoll ich dich wohl loben.“ 

„Gott ruft der Sonn’ und fhafft den Mond.” 
„uUrquell aller Seligfeiten.“ 
„Breis dem. Tobesüberwinder.“ 


Johann Georg Fred, geb. 19. Ian. 1790 zu galtenthoi 
bei Stuttgart, wo ſein Vater als Uhr: und Orgelmacher lebte, Mufif- 
direftor am Schullehrerfeminar zu Eplingen und Drganift an der dorz 
tigen Hauptfiche, ein guter Orgelmeifter und Componift mancher lieb⸗ 
lihen Chöre und Figuralitüde, bot 20 Choralmelodien, von welchen ſich 
am meiſten verbreiteten: 


„Er iſt erſtanden, Jeſus Chriſt. “ 
"singt, Chrifien, ſingt ein frohes Lied.“ 
Wohlanf, mein Herz, verlaß nie Welt“ — vom 3. 1823; 


Alsrest Peter Dertſch, geb. 1758, + 12. Auguft 1826 
als Prägeptor zweiter Klaſſe und Mußikdireltor in Eplingen; von ihm ift 
die Melotie: 


» \ „Sollt’ ich meinem Gott nicht fingen“ oder: 
„Gott, mein Gott, dir will ich fingen.“ 


Auf den erften Anblid nun muß die Idee der Einführung eines all- 
gemeinen vierftimmigen Gemeindegejangs, zu deren Nealifirung viejes 
Choralbuch vom 3. 1828 als Mittel dienen jollte, ſehr einleuchtend er: 
fcheinen und bie Hoffnung daran ſich fnüpfen, es jollte dadurch wieder 
die Herrlichkeit des alten Gefanglebens in der Kirche. heraufbeihmoren 
werden, wie es in tem erften Jahrhundert der evangelifchen Kirche zu 
ſchauen war, ale in den Städten nicht bloß, ſondern allmählich auch felbft 
in Dörfern der mehrftimntige Choralgefang beim Gottesdienſt fi ein- 
gebürgert hatte (j. Br. I. S. 138). 

Allein/ mit dieſem neu angeftrebten vierjtimmigen Geſang verhält ea eg 
fih anders, ald damals. 

Damals hatten alle Stimmen, nicht bloß die ffimmführende, ihre 
freie, melodiſche, felbitftändige Bewegung; die neue Harmonifirtung nach 
dem Generalbaß behandelt aber die drei begleitenden Stimmen neben der 
fimmführenden,, dem Sopran, ganz unfelbftftandig und dienftbar zur 


.% 
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Ausfällung des leeren Raums, alfo als bloße Mittel für einen Kuunſt⸗ 
zweck, fo daß fie fih, wie namentlich der Tenor, in bloßen einförmigen, 
langweiligen Uebergangstönen bewegen müflen, Abgeſehen Davon, daß 
der vierflimmigen Singbarfeit wegen die Melodien bloß In den aflerein- 
fachften Afterden und Akkordfolgen harmonifirt werden konnten und man 
den begleitenden Stimmen zu ſieb manchmal ſelbſt die Melodie verändern 
oder höher nehmen mußte, wodurch der Gefang fchreiend wird. Der 
Geſang folder einförmigen Töne ohne melodifche Bewegung, an welden 
bei folder Mehrſtimmigkeit mehr ˖als tie Hälfte der Gemeinde gebunden 
ift, ann aber nicht mehr ein Volksgeſang, jondern rein bloß ein Kunft- 
gefang genannt werden, fofern ein freier Erguß des Gefühls dabei ent: 
fernt nicht flattfinden fantı und der Kunſtzweck ohnedem dem Erbauung? 
zwed, den das Volk Hauptfächlich beim Kirchengefang ſucht, zum Opfer 
gebracht ift.t 

Damals hatte ferner die Orgel weit noch nicht dieſe Vollkommen⸗ 
beit, die fie jebt hat, ihr Bau war noch mangelhaft und das Spiel auf 
derjelben erfchwert. Darum bildeten auch damals noch die mehrftimmige 
Harmonie die Sänger auf dem Chor, welche ſtatt der Drgel den Ge 
meindegefang begleiteten. Nun aber hat die Orgel ihre Vollendung er- 
reiht. Schon durch die Erfindung der Schleifwindlade wurde ſeitdem das 
Zraftament oder die Hanthabung der Drgel ungemein erleichtert (j. Bd. J. 
©. 208); nun aber ift durch die Erfindung des großen Drgelbauerd 
Eberhard Friedrich Walker in Lutwigsburg auch die reinere Intonation 
und Stimmung, die pei ter Schleifwindlade zu leiden hatte, wieder moͤg⸗ 
lich gemadt und mit der Teichteften Handhabung der Drgel in Verbindung 
geſetzt. Er bat namlich auf den Springladen alle Bentile und Federn 
entfernt und dieſe Durch eine Borrichtung erjeßt, die durch Leichtigkeit des 
Deffuend und Schließens Alles übertrifft, was bisher geleiftet worden 
war, da auch der Gegendrud des Windes ganz aufgehoben ift, fo daß 
dadurch erreicht ift, was fo fange gejudht wurde — das Traftament ift 


* Stabtpfarrer Dann in Stuttgart, welcher mitten jn biefer vier: 
flimmigen Zeit unverrüdt am einftimmigen Meloviengefang fefthielt, fagte 
einmal gar treffend: „So lang einer jung iſt und ohne Kreuz, mag et 
vielleicht einen Stolz rarein ſetzen, der Kunſt zii dienen; wenn er aber 
des Lebens Bitterfeit einmal gefchmedt hat, und es kommt ein Lieb in 
ber Kirche, mo er gern bas Herz ausleeren möchte und dem Flug des 
Liedes nachgehen: — armer Vogel! wenn ihm dann die Flügel befchnitten 
Änd, und er, ftatt ſich auf bie Schwingen der Melodie fegen zu können, 
Dritte oder vierte Stimme fingen muß!“ 


U 
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fo leicht als möglich (auf: der Stiftefichenorgel zu Stuttgart, die er fere 
tigte, kann bei vollem Werk von fiebenzig Regiitern mit gefoppelten vier 
Clavieren nody ein Schöner Trifler gemacht werden), die Regifter erfcheinen 
im Einzelnen und Ganzen in ihrer Araft und Fülle, ‚vie Reinheit ihrer 
Intonation und Stimmung bleibt unverändert. und das Ganze ijt von 
einer bis jegt nie gehörten Kraft.. Neben Walker, der außer der Stutt: 
garter. Stiftskirche für die St. Kilianskirche zu Heilbronn, für die Münfter- 
kirche in Ulm, für die Paulskirche in Frankfurt sc. ausgezeichnete Orgel⸗ 
werte gefertigt hat, zeichnen ſich als Digelbauer nod aus: Fr. Turley 
aus Treuenbrietzen, der für Perleberg, und Joh. Kr. Schulze aus 
Panlinzelle, der für Mühlhauſen in Thüringen ein fehr gelungenes, 
großes Werk gejchaffen hat. - Sept, wie noch nie zuvor, ift alfo die Orgel 
berufen, mit ihren gewaltigen Zönen die Melodie beim Gemeindegefang 
zu ſtützen und zu tragen, und fie fann dieß auch befier, ald noch fo viele 
Menjchenftimmen, welche zweite, dritte und vierte Stimme fingen. Es 
it fo im Gegentheil cine viel veichere, ſchönere, fünftlichere Harmonie für 
den Choralgefang möglich gemacht, als fie der angejtrebte vierſtimmigq 
Menjchengefang in der Kicche, wenn er einigermaßen möglich und erträgs 
lich ſeyn ſoll, zuläßt.* . | u 

So ift ed denn au fein Schaden, daß jenes Grperiment eines all: 
gemeinen vierftimmigen Geſangs in der Wirklichkeit völlig mißglückt iſt. 
Jenen drei Heroen des vierftimmigen Geſangs jelbit iſt es namlich inner: 
halb zwanzig Jahren noch nicht gelungen, auch nur einen Schatten von 
vierffimmigem Gefang im Schiff ihrer Kirche zu Stand zu bringen, ob> 
gleich Kocher in Stuttgart, Silcher in Tübingen und Frech in Eßlingen 
hiezu jo bedeutende Hülfsmittel hatten, wie fie anderswo nicht Teicht zu 
Gebote ftehen. Ja, jelbft in Züri, diefem Vorbild des vierftinmigen 
Kirhengefange, Elingt, nad) Berichten von unparteiiichen Ohrenzeugen, ** 
der Gefang ziemlih rauh, Alt und Tenor werten jelten gehört, und von 
120 Melodien, die das Züriheriihe Gefangbud enthalt, können bloß 


* Mufikvireftor und Organift Fr. Wilfe in Neuruppin hat in ver 
muflfalifchen Zeitung Jahrg. 1836 S. 697, 839 und Jahrg. 1837 ©. 645 
einen geichichtlichen Ueberblick über vie Berbefferungen und neuen Er⸗ 
findungen gegeben, welche die Orgel hauptfüchlich durch Abt Vogler, Buch⸗ 
holz, Bater und Sohn, in Berlin, Turley, Bater und Sohn, in Trenen- 
briegen, Walter und Schulze erfahren vurfte. 

» ‚Die Reife nach Zürich“ von Oberrgallchrer Kies in Tübingen in 
den Blättern aus Süddeutſchland für das Bolfgerziehungss und Volks⸗ 
unterrichtswefen. 1842. 2. Heft. ©. 137 f. u 
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25—80 vierftimmig gefumgen werden, und ſelhſt von dieſen find nur 
wenige im Gebrauch, obgleich die jungen Leute in Zürich gefeblic ge: 
zwungen find, bis zum achtzehnten Jahr die Singſchule zu befuchen, um 
Tenor und Baß einzuüben. In Würtemberg wurde mit diefem Experiment 
| fogar das Gegentheil von dem, wad man beabfichtigte, erreicht. Indem 
man nämlich, zumal in ven Schulen, allzuſtark auf das vierftimmige 
Singen drang, fam das allgemeine, einfache Singen der Choral melodien 
mehr und mehr in Abgang. Die Hälfte der Schüler, die Knaben, mußte 
meift die Altftimme einüben, worliber man es gewöhnlich verfäumte, au 
bie im Sopran liegende Melodie mit ihnen einzuäben; diefen Alt Tonnten 
fie aber fpäter, nachdem die Stimme einmal gebrochen war, nicht mehr 
in der Kirche fingen, und die Melodie lernten fie nicht vecht fingen, ſomit 
war durch die Schule für ven Gemeindegefung wenig vorgearbeitet. Nad 
dem and den amtlihen, an das Gonfiftoriim eingelaufenen Geſang⸗ 
berichten im 3. 1840 gezogenen Refultxt* wurde von allen Tbeilen des 
Landes geklagt, daß fiber der Abrichtung der Kinder für tie vierftiminigen 
Ehoräle die Schüler bei weitem wenigere Ehoralmelodien allein fingen 
lernen, als früher, wo der Lehrer fogar nur durch Bor: und Nachfingen 
die Melodie lehrte. Allein nicht nur tiefer Mebelftand trat ein, fondern 
es wandte fi) nun auch bei den Erwachſenen Über dem Dringen 'auf vier- 
ffimmigen Choralgefang die Neigung bald vorzugsweife dem Yigural- 
gefang zu, weil: die untergeordneten Stinnmen beim Choralgefang zu 
langweilig erjchienen, und vom Figuralgejang noch ehtfchiedener zum Ge: 
fang weltliher Tonftüde, wie denn auch an vielen Orten die Kirchen 
gejangvereine ſich im Liederkränze ummandelten, jo daß meift bloß der 
weltlihe Volksgeſang daraus ben Nutzen zog der geiſtliche Volksgeſang 
aber den Schaden hatte. 

So konnte eine Reaktion gegen das vierſtimmige Geſang⸗ 
weſen und das aus demſelben hervorgegangene Choralbuch von 1828 
nicht lange auf ſich warten laſſen. Immer entſchiedener ſprach man ſich 
dahin aus, daß wieder ein größerer Melodien reichthum in den Ge⸗ 
meinden einheimiſch und daher vor Allem die Fertigkeit im Melodiengeſang 
in den Schulen gepflegt werden müfje, es ſey auch jedenfalls beſſer, 
einen ſchönen einftimmigen Geſang der Choralmelodien zu haben, ald 

* lIeber den Erfolg ber Beftrebungen der Würtembergifchen Volksſchule 


für Verbeſſerung des Kicchengefangs feit dem 3. 1823 von Pfarrer Guß—⸗ 
mann — in den Blättern aus Süddeutſchland. 4841. 1. Heft. ©. 33 fi 
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einen kuͤnſtlichen vierſtimmigen Gemeindegeſang, der’ ih’ doch nicht er 
reichen lafſe und, wenn er nicht ganz rein und vollkommen ausgeführt 
werbe, witerliher Minge, als der ſchlechteſte einftimmige Geſang. Se‘ 
fänger, deito ſchmerzlicher vermißte man die reihe Drgelbarmonie Bei der 
"Begleitung des Gemeindegefangs und begehrte wieder ein Choralbuch, 
das der Orgel ihr naturgemäßes Recht angedeihen laſſe und die Choraͤle, 
„ſtatt mit einfarbigem Ipſerweiß übertüncht, wieder mit ihren urſprüng⸗ 
lichen, friſchen Farben harmonifirt gebe“. Dabei verkannte man aber die 
Bedeutung des vierſtimmigen Kirchengeſangs durchaus nicht, ſofern er 
weſentlich zur Hebung und Verherrlichung des ptoteſtantiſchen Eultus 
geeignet iſt. Nur wollte man ihn vom Schiff der Kirche in den Eher ver: 
wieſen wilfen, indem man behauptete, er gehöre ald Kunftgefang zumachſt 
nur für einen kleineren Kreis von geübten, muſikaliſch gebildeten Säns 
gern, et gehöre nicht Fürs allgemeine Singen, fondern nur fürs alls 
gemeine Hören und habe die Stelle ver Inftrumentalmufif zur. Einleitung 
des Sotteädienftes und zur Herbeiführung einer feierlichen Stimmung ver 
Bemeinde zu vertreten. As nun im J. 1841 Für Würtemberg ein 
neues Geſangbuch erjhienen war, welches gebieterifh auch ein neues 
Choralbuch forderte, fo entbrannte eim heftiger Streit über die Neform 
des Choralweſens, welcher befonters in den verjchiedenen padagogiichen 
Zeitſchriften Würtembergs“ ausgefohten wurde, von Diakonus Hauber 
in Tübingen aber, welcher die reaktionären Grundſätze gegen die Allein⸗ 
herrſchaft des Prinzips ter DVierftimmigkeit in dem ſchon mehrfach ers 
wähnten trefflihen Aufjag in der deutſchen Vierteljahrsſchrift. 1841. 
4. Heft ausſprach und ſchon in der Geſangbuchséſynode ala Referent gel- 
tend gemacht hatte, jo wie von Diafonus Palmer in Marbach, dem Ver⸗ 
fafjer der Homiletif und Katechetik, angefacht worden war. 
Nah Vernehmung der öffentlichen Stimme und nachdem zuvor 
Gelegenheit gegeben war, daß vom ganzen Rande die beliebteſten und 
gebräudlichiten Lokalmelodien eingefandt werten konnten, arbeitete in der 
zweiten Hälfte des Jahrs 1843 eine Commiffion unter dem Vorſitze des 
Sübdeutſcher Schulbote. 1840. Nr. 1,2 (Silcher), Nr. 4, 5 
(Palmer), Nr. 14, 15 (Silcher), Nr. 22 (Frohnmeyer), 1841. Mr. 25, 26 
(Faulbaber). — Blätter aus Süddentſchland. 1840, 1. Heft (Haus 
ber), 1841. 1. Heft (Gußmann), 3. Heft: S. 215 (Hauber), ©. 219 (C. Eh⸗ 
mann), 1842. 3. Heft (Rolf), 1843. 1. Heft (Miller). — Die Volks⸗⸗ 
f&hule, herausgegeben von Seminarrektor Niede. Jahrg. 1842, befonders 


©. 462 f. (Kocher), 1843, beſenders S. 193 f. (Kübler). So uud Warers 
nagel in feiner Schrift: „M. Luthers geiftliche Lieder: 1848. S. KIV--AX,* 
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Bofpredigers Dr. Gruneiſen ein neues Choralbuch für Würtem: 
berg aus. In diefer Commiſſion jagen von den Heraudgebern dei 
Choralbuche von 1828: Kocher und Silder, jo wie ihre Hauptgegner 
in Betreff des Prinzips der Vierſtimmigkeit, Archidiakonus Hauber in 
Tübingen, jest. Bralat in Ulm, und Diafonus Balmer, nachmals Dekan 
und jetzt Profeflor der Theologie in Tübingen, Weitere Mitglieder waren 
Pfarrer Strebel in Weil im Schoönbuch (S. 476), Schulmeifter Zeiber 
von Langenburg und Seminarmufillehrer, Schulmeifter Straub von 
Maulbronn. So unmöglih es fchien, trat doch eine Verſoͤhnung und 
Mupgleichung der extremen Anfichten ein.” In der Grunddifferen;, ob 
der vierftimmige Sab der Choraͤle oder die Harmonifirung ‚allein für die 
Hrgel oder allein Für vierftimmigen Gefang eingerichtet werben folle, 
einigte man ſich namlich glüdlih dahin: an die Einführung eines all 
gemeinen vierftimmigen Gemeindegejangs ſey jo bald nicht zu denken, def 
halb wolle man das neue Choralbuch nicht mehr durch das Prinzip der 
Bierftimmigteit beberricht jeyn laſſen, wornach nur leichte, ſchnell fing: 
hare Melodien und nur der allereinfachfte Satz in daſſelbe zu nehmen 
wären ; aber chen jo wenig wolle man duch das neue Choralhbuch die 
Möglichkeit abjchneiden, daß von gebildeten Chören die Choräle gut viers 
Rimmig ausgeführt werten und Tiefe Chöre unter günftigen Umſtänden 
fi vielleicht einmal unter der Gemeinde austehnen können. Die Har: 
moniftrung jollte alfo zunächſt und jedenfalls für die Orgel ſeyn und bie 
Bierfiimmigkeit nicht mehr ald Prinzip gelten, wie beim Choralbuch von 
1828, jondern nur ein begleitendes Moment ſeyn mit freiem Epielraum, 

So fam denn nun ein Drgelshoralbud zu Stand, das zugleich 
auch ein Singchoralbuch ift, fofern nämlich Daraus vierſtimmig fingen 
fann, wer will und fann; ein Choralbuch, welches „zunächft für den 
„allgemeinen und einftimmigen Geſang eine würdige Orgelbegleitung 
„darbietet, zugleich aber auch dem Berürfnig des vierftinmigen Chor: 
„ſingens und der an einzelnen Orten hiefür erzielten Befähigung ent- 
„gegen fonımi"” (vgl. Borrede ©. IX). 

In Betreff der Auswahl der Melodien wurde der Grundfah 
feſtgehalten, moͤglichſt ſchon Bewährtes und nicht viel Neues aufzunehmen. 


"Del. Balmers Bericht: „Zum neuen Choralbuch“ in dem Eüd⸗ 
deniſchen Schulboten. Jahrg. 184. Nr. 2-5. — „Etliche Gedanken 
und Wünſche, dem neuen vaterländifchen Choralbuch auf den Weg“ von 
Hapber in ben Blättern aus Süpbeutfchland. 1844. 4. Heft. 
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„Ein kirchliches Choxalbuch hat,“ jagt die Vorrede S. I, „zu geben, wat 
es aus der Kiche nimmt, und dieß für feine Zeit feftzuftellen,” Ganz 
befonderd wurde dabei der vaterlaͤndiſche, würtembergiſche Gemeinde⸗ 
gebrauch im Auge behalten. Was fich bier in älterer oder neuerer Zeit 
eingebürgert hatte, das wurde aufgenommen, dagegen aber eine Maſſe 
neuerer umbebeutender oder unpafjender Melodien, die ſich bis jetzt nad 
nicht zu legitimiren vermochten, entfernt. So find von den 135 neuen 
Melodien, wonon 123 als „ganz neu”. ins Knecht'ſche Choralbuch vom 
J. 1798 kamen, bloß 19, und par den B4, welche in das yon 1828 
als gang neu, meift ald Produkte der Choralbuchherausgeber famen, bloß 
41 aufgenommen worden; auch find bloß 6 von Commiſſionsmitgliedern 
neu componirte Melodien, und zwar meift zu Liedern, die noch feine odey 
wenigftens unbraychbare Melodien hatten, beigefügt worden, was «img 
nicht genug zu lobende weiſe Selbſtverleugnung iſt. Bor Allen erfreulid 
iſt aber die umfaſſendere Bexückſichtigung ver Altern Kernmelodien aus 
der beſſern Zeit des evangeliſchen Charale. Das neue Choralbuch ent 
hält bei 210 Nummern ungefähr 60 Melodien aus dem ſechzehnten, 50 
aus dem fiebenzahnten Jahrhundert bis 1690, 50 aus Tem Zeitraum 
von 1690—1744, 30 aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hundert? bis 1810 und 20 von 1819 bis auf die neuefte Zeit. Uebri⸗ 
gens, fo freudig hier wieder ältere beliebte Choräle, beſonders aus dem 
Störl'ſchen Choralbuch, begrüßt’ werden, die feit 50 Jahren dem Ges 
meindegebrauch entzogen waren, * fo ſehr fint manche Prachtchorale der 
alten Zeit zu vermiffen, wie z. B.: „Serufalem, du hochgebaute Stadt" — 

„O Mensch, bewein' dein’ Sünden groß" — „Froͤhlich woll'n wir Halle⸗ 
lujah“ — „Der Bräut'gam wird bald rufen” — „Auf meinen Tieben 
Bott" — „Chriſtue, der und ſelig macht“ — „Heut triumphiret Gottes 


8. B.: „Meinen Jeſum ich erwaͤhle“ — „Gott will's machen“ — 
„Fahre fort“ — „Sollt ich meinem Gott nicht fingen” — „Macht hoch 
das Thor“ — „Ab, wenn werd ich dahin kommen“ — „Su allen meinen 
Thaten“ — „Meine Armuth” — „Der fihmale Weg” — „Zeuch ein zu 
deinen” — „Theuerſter Immanuel” — „Froͤhlich ſoll mein Herze“ — 
„Folget mir, ruft uns“ — „Dir, dir, Jthova“ — „Mein Salomo“ — 
„Ich will dich lieben“ — „Wer Sefum bei fih Hat” — „Der Tag ik 
hin“ — „Gott, Bater, Herr” — „Ad Gott, verlag mid nicht“ 5 
ew’ger Beil" — „Ach, wie nichtig“ — „Mein Jeſu, ver du mich“ — 

„Die Nacht iſt vor der Thür“ — „Meine Seel, ermunt're dich“ — „Sein, 
Kraft der blöden Herzen” — „Friebe, ach Sriede“ — „Singen wir aus” — 
„Der lieben Sonne Licht.” („Eins ift noth“ — — „Re „* Das bee Gut” — 
„Wunderbarer König” — „Es glunzet der Chriſteg.) 
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Sohn“ ꝛc. Nur mit ſehr wenigen ältern Chorälen, die nicht zuvor in einem 

Bürtemb. Choralbuch fanden, ift dieſes neue Choralbuch bereichert, 3. B.: 

„Die güld’ne Sonne! — „Nun preifet Alle”, aus Freylinghauſens Ge: 

ſangbuch: „Dieweil ich auferſtehe“ — „Bott, den ich ala Liebe’ — „Lobe 

den Herren, o meine Seele! — „Auf, Triumph“ und aus dem Brübder- 
choralbuch: „Herz und Herz vereint! — „Die wir ung allbie beiſammen.“ 

Die Auswahl der gediegenflen Kernmelodien aus dem Melodiens 
ſchatz der ältern Zeit ift alfo immer noch nicht umfaffend genug; man 
merkt cö deutlich, daß das Geſangbuch ohne dad Choralbuch, alfo ohne 
die gehörige Rückſicht auf das muflfalifche Bedürfniß gemacht worden ift. 

So hat man nun für manche werthvolle Choräle kein Metrum unter den - 

Liedern gefunden und fie daher ausfchliegen müfjen, oder, wenn es gut 

gieng, bloß mit &inem einzigen Lied verforgen können, wodurch ihr Ge 

brauch ſehr erjhwert und ihre Einbürgerung fehr gehemmt ift. 
Bon neuen Melodien finten fih zum erftenmal- in einem 

Würtemb. Choralbuc folgende und zwar von 

Conrad Kocher (f. S. 468): Ä 

„Nicht eine Welt, vie in Ihe Nichts vergeht” — vom 
‚Sener: Sefu, wir find Hier." 
„Aller Gläub‘ gen Sammelplag"— vom J. 1837. 

Friedrich Silder (ſ. S. 468): 

„Weil ich Jeſu Schäflein Bin’ — vom J. 1843. 

Joh. G. Frech (ſ. S. 469): 

„Kehre wieder, kehre wieder" — vom J. 1843. 

Weller, Schulmeiſter in Vaihingen an der Enz, T 1824: 

„Mein Schöpfer, der mit Huld und Stärke.“ 

Dr. oh. Valentin Strebel, geb. 9. Mer; 1801 zu Oberndorf bei 
Schweinfurt, vom 3. 1830 Stadtpfarrer in Forchtenberg bei Oeh— 
ringen, feit 1835 Direktor des Grziehungeinftitute in Stetten in 
Remsthal, feit 1844 Pfarrer in Weil im Schönbuch bei Tabingen 
und nun ſeit 1850 Direktor des chriſtlichen Privatgymnafiume in 
Stuttgart: 

„Such', wer da will, ein ander Ziel.“ 

Dr. Heinrich Earl Breidenftein, geb, 1796 zu Steinau in Chur: 
heſſen, ftudierte Philoſophie in Berlin und ift ſeit 1823 ald Muſik⸗ 
direftor und außerordentlicher MProfeffor der Mufif u der rhein⸗ 

preußiſchen Univerfitit Bonn angeſtellt: 

„Wennſich ihn nur habe.“ 
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Aus dem Schleswigrhetfteinifhen Choralbuch, welches umter 
denm Titel: „Bollftäntiges Ehoralmglodienduc zu dem Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen (neuen). Geſangbuch. ‚Kiel 1818." — neu.aufgelegt 
1830 — ©. Ehre. Apel, Stadieantor und Organiſt an dey 
Nilolaikirche in Kiel, mit 102 Melodien beſergie: 
„Gott iſt mein Lien.“ 

Aus dem Berliner Choralbuch, welches zu dem dortigen neuen Ge; 
ſangbuch von 1829 der Mufikdixreftor und Organift der St. Mariens 
kirche, Auguſt Wilh. Bach zu Berlin (geb. dajelbft 4. Oft. 1796), 
auf eine treffliche Weiſe im 3. 1830 angefertigt hat unter dem 

Titel: „Choralbuch für das Geſangbuch zum gottesdienſtlichen Ge: 
brauch für evangeliſche Gemeinden“: 

„D bag ich tauſend Zungen hätte.” 

Anonym wurde der Choralbuchscommiſſion eingefhidt die Melodie: 

„‚Wohlauf, wohlan zum legten Gang” 
Sodann find noch neu aufgenommen: 

Eine Badiſche Weile: 

„Die Welt Tommit einft zuſammen.“ 

Eine Augsburger Weiſe: 

„Mein Jefus lebt, was foll ih ſterben.“ 

Eine Schweizer Weiſe: 

„Geh' aus, mein Herz, mus ſuche Freud'.“ 

Eine choralmäßige, von Diakonus Palmer beantragte Umarbeitung ber 
vorletzten Nummer: „Qnando corpus morietur‘ aus Pergoleſis 
claffifcher Mufit zum. „Stabat mater‘‘: . 

„Schaunt die Mutter voller Schmerzen,‘ W 

In Betreff der Faſſung der Melodien und ihrer Rhoth⸗ 
men bat zwar nicht mehr der viertheilige Takt mit ſeinem Nivellirungs⸗ 
geſchaͤft die Alleinherrfchaft geübt; überhaupt follte nach den ausgeſproche⸗ 
nen Örundfäben nicht mehr, wie ſeit der lebten Hälfte des achtzehnten, 
Sahrhunderts, allen Chorälen eine ſchulmäßige Gleichheit und bequeme 
Brauchbarkeit aufgezwungen, jondern es follten alle in möglichft reiner 
Geſtalt mit dem ihnen eigenthümlichen Charakter nad) dem Gepräge ihrer. 
Zeit wiedergegeben werden. Allein dieß wurde nicht confequent durch⸗ 
geführt. Die Choralmelodien der neueren Zeit, an denen fi die 
Herausgeber des Choralbuchs von 1828 mande Aenderungen erlaubt 
hatten, wie 3. B. die Knecht'ſchen, wurden allerdings mit einziger Aus⸗ 
nahme der Melodie: „Du, dep fih alle Himmel” gang der Notenfolge 
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ihrer Berfaffer getreu aufgenommen, ba Re bereite in dem munferer Beil 
gewoͤhnlichen Ton und Bang componirt find. Allein die Velodien der 
Altern und älteſten Zeit find nur felten, oder wenigftend mit größter 
Behutſamkeit, in ihre ältere urfprüngliche Form, die ihnen in den neueren 
Choralbũchern genommen ift, zurückgefept worden. Es erſchien der Com: 
miffion zu gewagt, den Gemeinden auf einmal wieder einen rhythmiſchen 
Geſang zuzumuthen und ihnen laͤngſt geläuftge und liebgewordene Melo⸗ 
dien auf einmal in ganz anderer Form zu fingen zu geben. Nur wenige 
alte Melodien find deßhalb in ihrem urjprünglichen belebten Rhythmus 
wieder gegeben ober aus dem geraden Takt, in dem fie zulebt gejungen 
wurden, wieder in den urfpränglich ungeraden Takt gefeht, jo z. B.: 
„Aus meines Herzens Grunde! — „Nun preifet Alle! — „Run lob 
mein’ Seel" — „Het Gott, dich loben⸗wir“ — „Auf Triumph“ — 
„Bott Bater, Herr, wir danken dir! — „Singen wir aus Herzen‘ 
grund! — „Macht hoch die Thür.” Manche find in doppelter Faffung, 
ſowohl in der neuern, ald in der urfprünglichen Form gegeben, damit 
allmählich die Altern Kafjungen eingeführt werden fünnen, fo z. B.: 
„Allein Gott in der Höh fey Ehr“ — „Wer nur den lieben Bott" — 
„Komm, heiliger Seit! — „Warum follt ich mic denn grämen“ — 
„Herr Jeſu Ehrift, mein Lebenslicht." Bei andeın Melodien wurde 
wenigftend durch beigefägte Barionten Altes und Nemes vertveten, wie 
3. B. bei den Nunmern 26, 66, 85, 138, 189, 194 des. Choralbuchs, 
Oder fand eine Annäherung an die Utſorm ſlatt, wie bei. „Gelobt ſeyſt 
du, Jeſu Chriſt“ — „Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott.“ Auch erfcheinen 
nun wieder, wie im Stoͤrl'ſchen Choralbuch, viele Mollmelodien und 
Trippeltafte , letztere z. B. in den Chorälen: „Eins iſt Noth“ — „Lobe 
den Herren, o meine Seele" — „Höcfter Formirer“ — „Es glänzt 
der Ehriften® — „Die gäld’'ne Sonne” — und noch etwa acht andert. 
Endlich wurden auch, um die frühere Lebendigkeit im Rhythmus der alten 
Choraͤle in Erinnerung zu bringen, bei manchen Melodien die urfprüng- 
lichen punktirten Roten wieder anfgenonimen, z. B. bei: „Wer Jeſum bei 
fl Hat“ — „Ach, wie nihtig" — „Lobe den Herren, den mächtigen? — 
„Chriſtus, der ift mein Leben! — „Es glänzet der Chriſten“; allein 
wohl gar zu angfllich wurden ſolche Stellen dennoch jo harmonifirt, daß 
fie auch ohne Punkte in gleichmäßig fortlaufenden Noten gefungen werben 
fönnen, wodurch beim Örgelfpiel vie von den Mittelſtimmen zugededte 
punktirte Note faſt unhoͤrbar wird. Die Freunde des alten Ehorals, die 
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Teine Herrlichkeit nun an den neuern Sammlungen wieden kennen gefetnt 
haben, werden damit nicht zufrieden ſeyn, Mein der Commiſſivn war es 
zweifelhaft, ob die Reſtitution je mehr” gelingen und: Ber Geſaug nicht 
vielmehr verdorben werden würde; das Bloß antiquarifche Interefſe ſollte 
nicht auf Koften der Andacht begünftigt werden. Gs ſollte hun durch 
einige Choräle im alten Rhythmus oder mit punktirten Noten ver zukunf⸗ 
tigen Entwidlung das Thor geöffnet und dabei eingeprägt werben, wie 
üferhaupt wieder die Choräle lebendiger und frifcher zu fingen ſeyen. 
Deßhalb wurde au in der ſehr dankenswerthen, trefflichen „Inſtrubktion 
An die Geiftlihen und Organiften für den Gebrauch des neuen Chörale 
Burda? die Regel aufgeftellt, den Choral wenigftens jo ſchnell zu fingen, 
Daß er nicht in ein Aggregat von einzelnen Tönen aus einandet falle, fon 
dern daß noch jede Zeile deffelben einen muſikaliſßchen Geſammteindrud 
machen kann. Die Borfiht und Scheue vor der Zurüdführung eined 
belebtern Rhythmus iſt aber offenbar zu weit getrieben. Bei manden 
Ehorälen wäre fie jedenfalld ganz unverfätglih geweien, z. B. bei 
„Seelenbräutigam“ — „Freu did fehr, o meine Seele” u. ſ. w. 

In Betreff ter Sarmonifirung, die als fehr gelungen zu be 
zeichnen ift, wurde der Grundfaß durchgeführt, die Choräfe in den Tone 
arten und mit derjenigen Harmonie zu feßen, welche jedem Choral nad ver 
Zeit feines Urfprungs und nach feinem Charakter angemeffen und für 
eine würdige Begleitung des einftimmigen Gefangs mit der Orgel durch⸗ 
aus geeignet ift.* Dan bat fi deßhalb nicht geſcheut, wo die Choräft 
nicht ihrem Ursprung nach auf dem einfachen diatoniſchen Syftem beruhen, 
die im Choralbuh von 1828 ausgefähloffenen Quartquinten:, Quint⸗ 
ferten=, Sekondakkorde 2c. nebft Diffonanzen ſelbſt von harterer rt, wo 
fie im Original aus der Knecht'ſchen Zeit vorkommen, wieder aufzu⸗ 
nehmen. So ſind die alten Kirchengefänge auch wieder in ven alten Tore 

) ; . . 
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* Die Swifchenfpiele, welche ſich bier, während fie 3. B. in Baden 
fammt und fonders verboten find, zum erſtermal in einem Würtemb. Choral⸗ 
buch bei jedem Choral finden, übitgens nicht durchgängig gelungen, fondern 
oft zu Fänftlich, oft zu Tang find, hat Frech für die Choralnummerk 1-69, 
Silcher für die von 70-140, Kocher für ven Neft geliefert. Pacheldel, im 
3%. 1690 Drganift in Stuttgart (ſ. Bd. I. ©. 506 f.), Hatte bie Zwiſchen⸗ 
fpiele eingeführt. Silcher gab auch eine Auswahl von Chotäfen biefes 
Ehoraltuche, wie zuvor bes Knecht’fchen, herans unter dem, Titel: „gwei⸗ 
undſechzig zwei⸗ nnd dreiſtimmige Choräle nach dem Würtemb. Choralbuch 
von 1844.“; ebenſo auch eine Anzahl von Choraͤlen für den vierftimmigen 
Männergefang. - Zu | 


\ 
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arten. hie moderneren aber in freier, dem jetzigen muſttalifchen Gehoͤt 
eutfprechenderen Weiſe geſetzt, doch fo, daß fie zum ernſten Schritt der 
Drgel paſſen. Die Tonhöhe mancher Chorale im Choralbuch von 1828, 
durch welche, indem fie uripränglic auf die leichtere vierftimmige Aus: 
fiigsung berechnet. war, ſtatt vierftimmigen Geſangs oft bloß einſtimmiges 
Geſchrei bewirkt wurde, wenn der Orgamift nicht jupponirte, wurde wieder 
ermäßigt und eine tiefere Zonart für bie Melodie genommen, z. B. fa 
den Choraͤlen: „Es ift das Heil und! — „Ein Laͤmmlein geht" — 
„Nun ruhen alle Walter” — „Nun danfet alle Gott" — „Lobt Gott, 
ihr Shrifien! — „Wie ſchoͤn leucht't und der Morgenftern.” Der Eak 
ift bei allen Ehorälen mit Ausnahme der Kindermelodie: „Weil ich Jeſu 
Schaͤflein hin” vierfiimmig, wie er für die Orgelharmonie zunaͤchſt, dann 
: üben: auch nach demſelben Mittelweg, den auch das bloß 74 Choräle ent⸗ 
haliende Badiſche Choralbuch von 1835 einfchlug, für möglichen vier- 
Rimmigen Ehorgelang gleichermaßen fich eignet; es ift Dabei befonders dar- 
ans: Bebacht genommen, daß die Akkorde nicht mehr bloß die mechanilde 
Unterlage der. Hauptflimme ausmachen, wie meift im Choralbud von 
1828, fondern daß auch die begleitenden Stimmen ihren eigenen Gefang 
haben, Die -vierftimnige Ausführung diefer Choräle iſt Dadurch freilid 
schwieriger und nur gebildetern Sängern möglich. geworden. Der reine, 
yolle Drgelfaß ift aber eben um jenes vermittelnden Doppeläwedes willen 
bier nicht ſo ſchoͤn und in der funftreichen Fülle zu finden, wie im Knecht: 
jhen Choralbuch. Freilich fuchte darüber ſchon die Vorrede zum Badi⸗ 
jchen Choralbuch mit den Worten zu tröften: „Wir halten diefe Mit: 
berüdfichtigung von vier Eingftimmen bei Chorälen für firchlichen Ge 
meindegefang nicht für eine Schmälerung der Schönheit des Orgelſazzes, 
indem eine Orgelbegleitung ‚ohne ſolche Rüdfichtnahme nicht nur Tünft- 
licher, 8. i. modulationsreicher. und harmoniſch-gelehrter werden und eben 
darum ten fichern und reinen Geſang einer Gemeinde nicht fördern, jon- 
dern in manchen Fallen noch eher ftören würde.” * 


Don ähnlichen neuen Choralbüchern find hier noch zu nennen: 
„Evangeliſches Choralbuch, 138 viertimmige Choräle mit genauefter Ber 
. südfichtigung tes Leipziger Geſangbuchs. Leipz. 1844. und: „Boll 
ftändiges Choralmelodienbuch zu dem neuen Leipziger Gefangtuch für 
Kirchen und Schulen. Leipz. 1844." — von C. F. Beder. 
„Bierfimmige Ghoräle zu dem Gefangbuch für die evangelifchsproteftantis 
chen Gemeinden ber freien Stadt Frankfurt. 1845.’ (bloß 112 Melos 
. dien — mit Beifer, nicht ſehr wohlflingender Harmonifirung.) | 
„Choralbuch für die evangelifche Kirche in BPrengen zum firchlichen und 
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So enthält allerdings dieſes Choralbuch der Natur der Sache nad 
nur die Aufangsſchritte und Durchgangspunkte zum reichern und belebtern 
Semeindegefang in alter Weife, und wir find angewiejen, und dankbar 
damit vor der Hand zu begnügen, bis fih den Gemeinden überhaupt 
wieder ein: reicheres, mannigfaltigeres Kunſtleben im heiligen Geſang 
zuwendet. 

Dazu iſt aber vot Allem noth, daß Kirchengeſangvereine in möge 
lichſt großer Ausdehnung in Städten nicht bloß, fondern auch auf Dör- 
fern errichtet werden, wodurd Iung und Alt, Schüler und Lehrer zu 
einer vertrauten Bekanntſchaft mit dem Melodienfchag der Kirche gebracht 
und zugleich Chorgefänge zur Belebung des Eultus und Wiedereinführung 
der alten herrlichen Feftgefänge der Eccard’schen Zeit eingeführt werden 
Tönnen, dag in den Bildungsanftalten der Volksſchullehrer die künftigen 
Drganiften und Cantoren mehr und mehr eine gründlihe kirchlich⸗ 
muſikaliſche Bildung erhalten,” daß die Beiftlichen,, die da beftimmt find 
zu Pflegern der heiligen Hütte Gottes auf Erden, die mufifalifche Liturgie 
in befondere Pflege nehmen und ſelbſt auch von Jugend auf mit der 
Sache des Kirchengefangs und ter Hymnologie beifer bekannt gemacht 
werden. Es war einft eine Zeit, da jeder Seiftliche in dem Choralſchatz 
feiner Kirche völlig zu Haus war. Dieje muß wiederfehren. Hat ja doc 
Luther einft unter feinen Tiſchreden den Ausſpruch gethan: „Ein Schul 
meifter muß fingen fünnen, fonft jehe ich ihn nicht an. Man foll auch 
junge, efellen zum Predigtamt nicht veroronen, fie haben ſich dann in 
der Schule (im Gefang) wohl verfuhet und geübet. Die Mufika ift eine 
ſchoͤne, herrliche Gabe Gottes und nahe der Theologia.“ (Walchs Aus⸗ 
‚gabe. Bd. XXI. 2248.) 

Die Borarbeiten zur Herbeiführung eines würdigern 
und volksmäßigern Kirchengeſangs und einer edlern 
Kirchenmuſik find bereits gemacht. ** 


haͤuslichen Gebrauche von Carl H. Traugott Kahle, Lehrer am Koͤnigl. 
Waiſenhaus. 1846. 
„Cheratund fi für bie evangelifche Kirche des Herzogthums Naſ j au. Wies⸗ 
aden 
Auf anerkennungswerthe Weiſe bemüht fich nun das Würtembergiſche 
Confiſtorium nach einem Erlaß vom 27. Febr. 1852, auch die Schullehrer⸗ 
geſangvereine zu einem „fruchtbaren Inſtitut für bie Pflege und Läuterung 
des Cultus“ zn machen. 
** Zmwedmäßige, auf hie Sache tiefer eingehende Borfchläge zur Ers 
seihung dieſes Zwecks finden ſich im folgenden Schriften: „Meber Her 
Koch, Kirgenlied, TIL 31 
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Was fürs Eine die Herbetfährung eines wuͤrdigern und volls⸗ 
mäßigen Rirchengejangs augubahnen geeignet ift, das find zunaͤchſt 
die nun zu Tage tretenden trefflihen Sammlungen des alten 
Ghoralmelodienfhages der evangeliſchen Kirche. Carl Ferdinand 
Beder, der berühmte Organiſt zu St. Rikolai und Mufilvireltor an der 
Et. Thomasſchule in Leipzig (geb. 1804) und der mufifgelehrte Pro- 
feffer der Philojophie Guſtav Billroth in Leipzig” machten hierinn im 
% 1831 den Anfang durdy Herauagabe einer „Sammlung von (46 vier- 
ſſimmigen) Chorälen aus dem fechzehnten und fiebengehnten Jahrhundert, 
der Melodie und Harmonie nach aus den Quellen herausgegeben.“ In 
Wäürtemberg gab ſodann im 3. 1838 Conrad Kocher (S. 468) 
zu A. Knayps Liederichag unter dem Titel: „Stimmen. aus dem Reiche 
Gottes. Eine auderlefene Sammlung alter und neuer evangelifcher Kerns 
lieder, mit beigefügten, vierfiimmig geſetzten, für Gefang, Clavier⸗ und 
Drgelipiel eingerichteten Ehoralmelodien vom Urfprung des Chorald bie 
auf die heutige Beit zum Gebrauch für Kirche, Schule und Haus. Stuttg. 
1838.” 400 anserlefene vierftimmige Ehoräle heraus, worauf er eim 
weitere Sammlung folgen ließ unter dem Titel: „Chrifklihe Hausmufil, 
eine Sammlung eins und. mehrſtimmiger alter und nener-Lieder, Arien, 
Ghöre ꝛc. wit Begleitung des Pianoforte 2c.“ *? Daran reihte fi im 
3. 1844 eine „Sammlung älterer, meift unbetannter Choräle und 
Metodien zu Kirchenliedern, vierſtimmig geſetzt und zunächſt für den Ge 
hrauch des neuen Würtemb. Geſaugbuchs herausgegeben von Chriſtoph 


fleliung des Gemeine: und EChorgefangs in der evangelifchen Kirche. Ges 
ſchichtliches und Borfchläge von Carl v. Winterfelb. Leip. 1848. — 
„M. Luthers geiftliche Lieder mit den zu feinen Lebzeiten gebräuchlichen 
Singweiien von Dr. Ph. Badernagel, Stuttg. 1848.° Dorrede 
fol. XVIH, — ‚Die Tonkunſt im evangelifchen Enltus nebſt einer ges 
drängten Geſchichte der kirchlichen Muſik. Ein Handbuch für Geiftliche, 
Organiften, Borfänger und Lehrer von Fr. C. Anthes, zweiten Pfarrer 
zu Haiger. Wiesbaden 1846. 

* Geb. 11. Febr. 1808 in Lübeck. Er ift Verfaffer des Commentars 
über die Coriniherbriefe und war zuerft Profeflor der Philoſophie in Leipzig, 
dans in Galle, wo er 28. Merz 1835 farb. 

** Neuerdings erfcheint von Kocher: „Sionsharfe. Ein Choralſchatz 
ano allen Jahrhunderten und von alten Gonfeiionen der hriftlichen Kirche. 
Zur Erbauung in der Familie wie in der Gemeine gefammelt und für Sing: 
höre, Orgel⸗ und Clavierſpiel vierfiimmig bearbeitet. Stuttg. 18°°/4-' 
Die erſte Abtheilung giebt ungefähr 1100 der fchönften Dielobien ans dem 
Choralſchatz der evaugellfchen Kirche, vie zweite das Pſalmbuch der refor⸗ 
mirten Kirche mit 124 Pfalmen, ‚die vritte 350 Pfalmen und Hymnen Der 
anglieauifchen Kirche in Cugland und Amerika, die vierte 200 Melohien 
der vomiſch⸗katheliſchen Klrche In Deutſchland. — 


> . 
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Blumhardt, Pfarrer m Mötilingen.” Durch dieſe Iektgenannten drei 
Sammlungen wurde in Würtemberg tie Bekanntſchaft mit den feither vers 
grabenen Melovienfihäben wenigſtens gefördert, wenn gleich hier Beckers 
Fußſtapfen noch nicht betreten wurden und Kocher die Melodien: zwar 
unter Anwendung minder fteifer Grundſätze, als beim Choraldud von 
1828, und mit befebterer,, aber nichte ‘weniger als urſprünglichen Har⸗ 
monte und ohne den alten Rhythmus, Überhaupt ohne Rüdficht auf bie 
alte, erhäbene, herrliche Geftalt des Chorals mitgetheilt hat. Im prote⸗ 
ſtantiſchen Baiern dagegen und in Breußen fand der von Becker 
gegebene Anftoß zur Zurädführung des lebendigen und belebenden Urs 
fprünglichen im Kirchengefang weitern Berlauf und Entwidlung, und 
zwar im erfigenannten Lande vornämlich durch den Kriegségerichtsrath und 
Leiter eines Singvereind im Nürnberg, Freiherrn Gottlieb v. Tuer 
und deſſen Scyäler Dr. Friedrich Layrig zu Merkendorf in Mittel 
franken, jebt Pfarrer zu Schwaningen bei Ansbach. Der Schüler trat 
noch vor dem Meifter hervor mit der im J. 1839 erfolgten Herausgabe 
von „CA VII geiftfihen Melodien, meift aus dem ſechzehnten und fiebens 
zehnten Jahrhundert, in ihren urfprünglihen Rhythmen zum Gebrauch 
für Schule und Haus zweiftimmig geſetzt.“ Bevor nun Layritz dieſem 
Schulbuͤchlein fen größeres gediegenes Werk folgen ließ, das den Titel 
bat: „Kern des deutſchen Kirchengeſangs, eine Sammlung von 200 Cho⸗ 
rälen, meift aus dem fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert, in ihnen 
ursprünglichen Zönen und Rhythmen mit alterthümlicher Harmonie vier⸗ 
flimmig für Kiche und Haus, Nördlingen 1844.” (die zweite, um 
130 EChoräle vermehrte Auflage erfchien 1849): war der Meifter jebt 
ſelbſt aud) hervorgetreten zunächft mit einem Probeheft von 42 Choräfen 
unter dem Titel: „Schab des evangeliihen Kirchengefangs, der Melodie: 
und Harmonie nach aus den Quellen des fechzehnten und fiebenzehnten. 
Jahrhunderts gefhöpft und zum heutigen Gebrauch eingerichtet, zugleich 
als Verſuch eines Normal= oder Allgemein Choralbuchs bezüglich der 
altern Periode des Kirchengeſangs. Stutig. 1840.” und darauf folgte 
dann eine ähnliche Sammlımg unter dem Titel: „Schatz des evangeli⸗ 
ſchen Kirchengefangs im erften Jahrhundert der Reformation. Leipzig. 
1848. 2 Thle.““ Die beiden Männer Tießen es aber nicht bloß beim 


* Am gleiden Sinne‘ erfchienen mm der Meibe nach folgende chyiks 
mifche Choralſammlungen: ‚„‚Guangelifches Choralbuch. Bine Iuretunhl Der 
vorsuglichften Kirchenmelodien aͤlterer und nenerer Beil. in den urſprüug⸗ 
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Darbieten folder Sammlungen des alten Choralmelodienſchatzes in feinet 
urfprünglichen Geftalt bewenden, jondern drangen auch auf Die prak— 
tifhe Wiedereinführung des belebtern altern Rhythmus 
in den Gemeindegefang. Layritz namentlich ſprach es zuerft ent- 
ſchieden aus: „Es wird nicht befjer werden, fo lange man Die jeßigen 
Berunftaltungen der Melodien und den langjanıen, fhleppenden Schneden: 
gang des Chorals nicht bloß in der Kirche beibehaͤlt, ſondern auch in Der 
Schule fortzuleiern fortfährt." Das fand Anklang felbft im Dberconfi- 
forium zu München, fo daß daffelbe im 3. 1846 zwölf Ehoräle in der 
alten rhythmiſchen Form herausgab und teren Einführung in den Kirchen 
anordnete, um mittelft des Kirchenlieds in feiner urſprünglich- lebendigen 
Geſtalt in der Gemeinde auch wieder die Liebe zu der aljo frisch und 
lebendig gefungenen Wahrheit des Evangeliums zu beleben und das alte 
Glaubensleben anzufriihen. Namentlich zwei glaubenseifrige Geiftfiche 
Baierns ließen es fi mit glücklichem Erfolge angelegen ſeyn, den rhyth⸗ 
mifhen Choralgefang in ihren Gemeinden einzuführen: 2. Kraußold, 
Pfarrer zu Fürth bei Nürnberg, und Dr. Guftav Adolph Wiener, 
Pfarrer in Kurgenaltheim.* Der erjtere gab über feine Beitrebungen 
öffentliches Zeugniß in der Schrift: „Vom alten proteftantijchen Ehoral, 
jeinem rhythmiſchen Bau und feiner Wiederherftellung. Eine muſikaliſche 
Abhandlung mit befonderer Beziehung auf die vom K. Bairifchen Obers 
confiftorium herausgegebenen reetificirten Choraͤle. Fürth 1847.” ; der 
andere. that dieß in der Schrift: „Eine Abhandlung Über den rhythmi⸗ 
ſchen Ehoralgefang, die Berechtigung und die Mittel zu feiner Wieder: 


lichen Tönen und Rhythmen für den kirchlichen und Privatgebrauch, zus 
nächft aber als Beitrag zu ber im Königreich Baiern bevorftehenden Chorals 
und Sefangbuchereform in Berbindung mit I. Zahn, Previgtamtscanpidaten, 
G. Herzog, Stabtorganift, Fr. Güll, Lehrer, bearbeitet und herausgegeben 
son ®. Drtloph, Stadtcantor der proteflantifchen Kirche in München. 
1844. — „J. Zahn, evangelifches Choralbuch für den Männerchor. 
München 1847. — „I..2. Lehner, Organiſt, Hundert geiftliche Lieder 
ans dem fechzehnten und fiebenzehnten Sahrhundert, in ihren urfprüng- 
lichen Tönen ımd Rhythmen für Männerfiimmen bearbeitet und zum Ge⸗ 
brauch für Predigers und Schullehrereonferenzen sc. Leipzig 1848. — 
„H. Volkeniug, Paſtor, und A. Riſche, Candidat der Theologie, 
Krieg und Sieg. Eine Sammlung von hundert Altern und neuern Liedern, 
mit beigefügten Singweiſen im ältern Rhythmus der freitenden Kirche 
dargeboten. Gütersloh 1849." — „H. Simmerthal, evangelifches 
Choralmelodienbuch. Lũbeck 1849. 

: © Geb. 4. Sept. 1812 In Regensburg, wo. er dann auch ums J. 1842 
Prediger war. Wegen einer bafelbfi gehaltenen Reformationsprebigt ans 
gefochten, ſiedelte ex als Privatbocent auf einige Zeit nach Erlangen über.. 
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einfuͤhrung in der evangelifhen Kirche. Nördlingen 1847. Doch traten 
in Baiern auch manche Gegner dieſes Beginnens auf, 3. B. ©. Fr. Heis 
nifch zu Baireuth in der Schrift: „Der Gemeindegefang in der evanges 
liſchen Kirche. Baireuth 1848." 

Inzwiſchen war auch in Preußen der jüngit erit heimgegangene 
fangesfundige geheime Obertribunalrath a. D. Georg Auguft Vivigens 
Earl v. Binterfeld in Berlin, früher Oberlandesgerichterath und 
Direktor des Inftituts für Kirchenmufil in Breslau, zuerft mit „Dr. M. 
Luthers deutjchen geiftlichen Liedern nebft den während feines Lebens 
dazu gebräuchlichen Singweifen. Leipz. 1840.* und dann mit feinem 
Driginalproben der beften alten Choräle aller Jahrhunderte enthaltenden 

elaſſiſchen Geſchichtswerk hervorgetreten: „Der evangelifche Kirchengefang 
und fein Verhäftnig zur Kunft des Tonſatzes. Leipz. Thl. I. 1843. 
IH. 1845. IM. 1847. Bon ihm angeregt haben dann namentlich 
zwei Männer in Preußen mit gutem Erfolg Hand and Werk gelegt zur 
MWiederherftellung des „hwungmaßigen Kirchengeſangs“ und fi) große 
Berdienfte darum erworben: Paſtor Höfer in Eraja bei Bleicherode und 
Carl Reinthaler, Rektor des Martinftifts zu Erfurt. Der letztere äußert 
fi in der Vorrede zu feinen „Zafelliedern für deutfche Glaubensbrüder. 
1850.” aus zehnjähriger, in feiner eigenen und vielen andern Anftalten, 
3. B. in der unter Dr. Wicherns Leitung flehenden Anftalt des rauhen 
Haufes gemachten Erfahrung alfo: „Wo erwedte Herzen fingen wollen 
und nur Eine Stimme unter fih haben, welche fcharf vorfingen kann, da 
brauchen die Andern nur zu fehen auf den Mund und die Hand ihres . 
Borjängerd, und es können glei) Hunderte, ja Zaufende ohne alle wei: 
tere Vorbereitung und andere Hülfgmittel friſch einftimmen- und mit- 
fingen, wie die Kinder Iſrael am Schilfmeer, da Moje und Mirjam ihre 
Wechſelgeſänge aufführeten.” Zwar hat Winterfeld in feiner beſonders 
darauf Bezug nebmenden Schrift: „Ueber Herjtellung des Gemeinde: 
und Chorgefangs in der evangelijchen Kirche. Gejchichtliches und Bor: 
ichläge. Leipz. 1848.”, und wie er, fo auch ter Univerfititämufifvireftor 
Dr. 5. Fr. Naue in Halle nady mehreren angeftellten Verſuchen in feiner 
Schrift: „Ueber den fogenannten quantitirend-rhythmiſchen Choral. Halle 
1849.“ feine fo feurige Hoffnung auf leichte und baldige Durchführung 
im Kirhengemeindegejang audgefprochen, vielmehr rathen beide den all⸗ 
mählich vorbereitenden Weg zur Einführung des rhythmiſchen Choral- 
gefangs an, Jo dap beim Gemeindegeſang zunächft nur mit Choräfen im 
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Zrippeltakt und Dreizweiteltaft, überhaupt mit einfacher, aber fchärferer 


rhythmiſcher Gliederung begonnen werde; was aber dann das eigentliche 
altrhythmiſche oder ſchwunghafte Singen betreffe, Jo folle zunächft mit 
der Schule begonnen werben, jo daß theild durch eime tüchtige Ausbildung 
Liebe und Eifer der Volksͤſchullehrer hiefür hervorgerufen, theils mit den 
Schülern ein Chor für die Kirche gebildet werde, der foldhe Schwung: 
weifen öfters vortrage; überhaupt ſoll alfo der rhythmiſche Geſang zw 
nächft dem Chorgefang zugewiefen werden, woburd der Sinn für vie 
Kirchentonarten und alten Sangesweifen wieder erwedt und die Gemeinde 
allmählich vorgeübt, mehr und mehr von allem Schleppenden befreit und 
zu einem lebendigen, kräftigen, wahrhaft geiftlihen und würdigen Bor: 
trag herangezogen werde. Ein in diefem Sinn von Winterfeld abgefaßtes 
Gutachten bildete denn nun auch die Grundlage der ale erited von einer 
preußischen Kirchenbehörde ausgehendes Zeichen der Bedachtnahme auf 
wahrhaft lebendige Erneuerung des Kirchengeſangs Epoche machenden Eirs 
Iularverfügung des Confiftoriums zu Magdeburg an jümmtliche Super: 
intententen der Provinz Sachſen in Betreff des evangelifchen Kirchen: 
geſangs, unterzeichnet dd. 24. Juni 1848 von Dr. Möller (S. 362). * 

In diefem gewiß wohl berechtigten, bedächtigen Sinne wird nun 
auch in Würtemberg für den rhythmiſchen Choralgejang gewirkt. Es 
ift hier namentlich Dr. Saipt,** welder, fo fehr er auf dem evange⸗ 


"Bol. „Evaugeliſche Kirchenzeitung. Berl. 1848. Sept. Nr. 75, 76." 
and: „Süddeutſcher Schulbote. Jahrg. 1848. Nr. 1 und 2." 

** Smmanuel Gottlob Friedrich Faißt if geboren 13. Oft. 1823 zu 
Eßlingen, wo fein Bater jebt noch als Schufmeifter lebt. Die erfte mufifa- 
liſche Anregung erhielt er in feiner Knabenzeit duch Frech (f. ©. 469) 
und frühe fehon zeigte fich bei ihm große Begabung für das Fach ber 
firchlichen Muſik, denn noch vor feinem zehnten Sahre machte er bereits 
Heine Compofitionsverfuche hierinn und fpielte die Orgel beim Gotteds 
dienſt. Im niedern theologifchen Seminar zu Schönthal, in das er 1836 
aufgenommen wurde, fieng fich fein Talent für Kirchenmuſik durch das 
Selbſtſtudium und die Ausführung von Werfen der neuern Ticchlichen 
Meifter weiter zu entfalten an; er componirte hier für den Singchor und 
das Kleine Orchefter der Seminariften Lieder, Motetten, Kirchencantaten 
und fogar eime Sinfonie; während feiner Stubienzeit- im theologifchen 
Stift zu Tübingen vom Herbft 1840—1844 hatte er aber noch reichere 
Gelegenheit durch Selbſtſtudium der beften Meifterwerfe und durch Mits 
wirken bei dem durch Eilcher gegründeten und geleiteten Oratoriens 
verein, in welchem er mehrere Jahre lang die Begleitung am Piano: 
forte hatte, fi auszubilden, fo baß er nun auch mit größern Orr 
cheſtern und Firchlichen Gefangcompofitionen und Orgelflüden hervortrat. 
Nach der Vollendung feines theologifchen Studiums erhielt er dann auf 
zwei Sahre, Staatéunterſtüßzung, um in Berlin, Leipzig, Dresden und 
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Kichen Kirchentag zu Stuttgart im September 1850, wo dieß ald Lebens⸗ 
frage für die evangelifche Kirche zum Gegenſtand befonderer Verhandlung 
gemacht worden ift, dem Bringen Kraußolds auf rafchere und allgemeinere 
Durchführung fi widerjeßt hat, durch den von ihm gebildeten Sänger: 
Kor die herrlichſten Proben rhythmiſchen Chorgeſangs bietet und für den 
Schulunterriht eine Sammlung von „Fünfuntzwanzig Choralmelodien 
der evangelifchen Kirche aus dem fechzehnten und fiebenzehnten Jahr: 
hundert in ihre? urfprünglichen Form. Stuttg. 1850." veranftaltet hat, 
welche dann auch durch einen Erlaß der Landesſynode dd. 5. Dez. 1850 
für alle Schulen empfohlen wurde. > 

So lange freilich noch die Unfirchlichfeit des jebigen unfchlachtigen 
Geſchlechts, das ſich Ten Geift Gottes nicht mehr will trafen laſſen, zumal 
in den Städten, und der Mangel häuslicher Singandacht aud auf den 
Dörfern traurige Thatjachen find, wird ter alte, frifche, glaubensfrohe 
Kirchengefang in belebten Rhythmen ih nun und nimmermehr in Ge 
meinten von einer auch nur mäßigen Größe durchführen laffen. Und 
Winterfeld hat Recht, wenn er behauptet: „Der Wiederbelebung des 
rhythmiſchen Gemeinde- und Kunftgefange werden wir vergebens ente 
gegenjehen,, wenn nicht ein veger, frommer, kirchlicher Gemeinſinn aufs 
Neue unter und erwacht. Ja! ed muß dem Herrn zuvor gefallen, den 
Geiſt urfprünglicer Kraft und Junigkeit des Glaubens und der Liebr it 
zeiherem Maaße über die Gemeinde auszugießen: dann erſt werben wir 
auch wieder unfere fingenden firchlichen Berfammfungen fi zu der glei⸗ 
chen Friſche und -Innigkeit der Andacht erheben feben, wie fie im Jugend- 
alter der Reformation gewejen. So hoffen wir demnach niht.in eitler 
Hoffnung, daß durch eine muſikaliſche Neform des Choralgefangs, durch 





Wien Kirchliche Muſikſtudien machen zu Fönnen. In erfigenannter Stadt, in 
die ihn im November 1844 Mendelſohns Wirfen und der Ruhm der Sing⸗ 
‚afademie zuerft und haupiſächlich gezogen hatte, bildete er fich naments 
lich auch als DOrgelfpieler unter ver Leitung der ausgezeichneten Orguniften 
Haupt und Thiele aus, fo daß er dann in den andern der genannten 
Städte, die er vom Sommer 1846 an noch befuchte, in Privatconcerten 
vor eingeladenen Kunftnotabilitäten unter großer Anerfennung als Orgel: 
fpieler und Orgelcomponift auftreten konnte. Nach feiner Rückkehr im 
Herbfi 1846 wurde er zu Stuttgart im Merz 1847 Dirigent des ımter 
feiner Mitwirkung geftifteten „Vereins für cläfitfche Kirchenmufif“, und im 
Mai deſſelben Jahrs übertrug ihm das evangelifche Conſiſtorium das Amt 
eines Sachverſtändigen in Angelegenheiten der Kirchenmuſik und die Leis 
tung einer zugleich gegründeten „Schule für Kiechenmuftf”, in welcher bie 
zum Stuttgarter Stadtdekanat gehörigen jüngern Lehrer von ihm im Orgel⸗ 
ſpiel und Tonfag unterrichtet werben (ſ. &. 488). 
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die Herſtellung des urſpuͤnglichen Cheralgeſangs in feiner Kraft und 
Friſche zugleich das entichwundene Glaubensleben könnte wieder Her- 
geftellt werten. Aber kennen lehren fol man die Gemeinden mittlerweile 
durch Schülergefang und Chorgeſang das Kirhenlied in feiner urfprüng- 
lichen lebendigen Geſtalt in einer Zeit, da es gilt, die Gemeinden aus 
dem Schlaf zu wecken und ten großen Abfall vom Glauben abzuhaltert. 
Und diefe Hoffnung wird Tann nicht durchweg vergeblich ſeyn: „„bald 
wird Liebe'zu dem Gefang, bald die Liebe zu der gefungenen nnd fo in 
Herz, Haus und Leben dringenden Wahrheit des Evangeliums neue 
Frühlingsblüthen treiben.““ 

Was fürs Andere aber nun noch vie Herbeiführung einer edlern 
Kirchenmuſik betrifft, fo hat zunächſt das Spiel der Orgel, diefer 
Königin aller Inftrumente, durch die Drgel- und PBraludienbächer C. Ferd. 
Beders (S. 482), Johann Chriftian Heinrih Rinfs, Hoforganiften 
zu Darmftatt feit 1805 (S. 273), Gotthilf Wilhelm Körnersg, 
Mufikviretors in Erfurt (geb. 3. Suni 1809 zu Teiche bei Halle), x. 
eine würdigere kirchliche Geftaltung erhalten. Ruͤhmende Erwähnung 
verdient bier auch die im 3. 1851 von dem Tirchenmufilalifchen Trium- 
virat in Würtemberg (Kocher, Sitcher, Frech) herausgegebene „Samms 
lung von Firhlih=claffifchen Orgelftäden alter und neuer Meifter mit 
Finger: und Fußſatz nebft einleitender Orgelfhule.. Zum Gebrauch in 
Kirchen und zum Studium in Seminarien.” Namentlih aber hat die 
Berliner Singalademie unter der Leitung von ehr Mendels- 
Sohn Bartholdy durch BZurüdführung der alten Oratorien von 
Händel, Sebaft. Bah x. den Binn für die ältere künſtliche Kirchen⸗ 
muſik wieder gewedt, fo daß nun in vielen größern Städten Deutfch- 
lands, 3. B. in Franffurt a. M., Caſſel und namentlih auch in Stutt- 
gart unter der Leitung des Dr. Faißt (ſ. ©. 486), ver ſich zugleich 
als Drgelfpieler nad Joh. Sebaft. Bachs Mufter auszeichnet und einen 
Verein für claffische Kirchenmuſik gegründet bat, die größern Kirchenton- 
ftüde und alten Oratorien zur Aufführung fommen, wodurd in immer 
größerer Ausdehnung mufitalifche Kräfte für den Dienft der Kirche ge: 
wonnen und die Ohren wieder für die achte Kirchenmufik geöffnet werden. 
Daneben wurde au der Figuralgefang weiter ausgebilvet, fo daß, 
wo eine eigentliche Kirchenmufit in Ermanglung würdiger Kunftmittel 
nicht eingeführt werden kann, wenigftens ein reicher Scha von Chor: 
gejängen zur Berberrlihung und zum Schmud des Gottesdienſtes zu 
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Gebote fteht. Gute Dienſte Hiefär Teiften J. Chr. H. Rints Heinere 


EhHorgefänge, U. W. Bahs Plalmen, Carl Gottlieb Neifigers, 
SHoffapellmeifters in Dresden, Hymnen und Bfalmen, und in Würtemberg 
Br. Silders und I. ©, Frechs Figuralgefänge, fo wie Balmers 
„Pſalmen und prophetiihe Stüde der h. Schrift für vierftimmige Sing⸗ 
höre. 1838, | | 
Dann aber erft wird der Kirhengefang zu gedeihlicherer Entfaltung 
gelangen, wenn das immer lauter ſich ausſprechende Verlangen nach einet 
Reform des ganzen evangelifhen Eultug erfüllt feyn wird. 
Im chriſtlichen Alterthum trafen wir betm Gottesdienft den Wechfelgejang 
allgemein verbreitet, bei welchem bald Priefter und Volk, bald einzelne 
Stimmen und die ganze Gemeinde oder auch zwei Chöre, ein weiblicher 
und männlicher, ſich antworteten. Auch in ten Zeiten des Pabſtihums 
erhielt fich dieſe liturgiſche Sitte, und felbft Luther behielt fie bei, in 
Verbindung mit dem Altargotteebienft; ber nüchterne reformirte Cultus 
bat fie aber im Lauf der Zeit allmählich auch aus den Iutherifchen Kirchen 
verbrangt, umd es beſchraͤnkt fich num meiſtens der ganze evangelifche 
Cultus auf den Predigtgottesdienſt, bei welchem die Gemeinde fi ganz 
paffiv verhält und ihr Gejang bloß Vorbereitung und Echo der Predigt 
iſt. Allerdings muß die Predigt Des Worts im evangeliichen Cultus ftets 
die Hauptfache bleiben. Weber der Kanzel foll aber nicht Tänger der Altar, 
über ber Betrachtung und der Lehre nicht länger die Anbetung und der 
Bebet3opferdienft zurüdgejebt werten. Vielmehr gebührt dem Gebet eine 
jelpftftändige Stellung im Cultus, und die ihm zufommende Stefle ift 
der Altar, als die Opferflätte, von da aus man Gebete Gott opfert. 
Dom Altar aus fol alfo der Geiftlihe den Gebet3opferdienft der Ge⸗ 
meinde leiten, mit Hülfe einer förmlichen Altarliturgie* Es iſt 


* ie viel in biefer Beziehung zur Wiederherſtellung eines liturgiſchen 
Gottesdienſtes in den lebten zehn bis zwoͤlf Sahren gefchehen ift, zeigt fi 
an dem GErfcheinen folgender Schriften: „Sammlung liturgifcher Formulare 
der evangelifchelutherifchen Kirche: Mürnd. 1839. 3 Hefte.‘ — „Agende 
für chriftliche Gemeinden des Intherifchen Befenntnifies von W. Löhe. 
Nördl. 1844. 2. Ansg. 1853. — „Bottespienftorbnung der Intheriichen 
Kirche von Kliefoth. NRoftod 1847." — „Die Liturgie eines voll 
ſtaͤndigen Hanptgottespienftes nach Intherifchem Typus, nebft Rathfchlägen 
zu deren Wieverherftellung von Dr. Fr. Layrig. Nördl. 1849: — 
„Codex liturgicus von Dr. Daniel in Halle. Leipz. 1851.” (Cs find 
hier allein von den Sahren 1522— 1748 achtumbneunzig Iutherifche Agenden 
aufgeführt.) — „Liturgieen für den evangelifch=Intherifchen Gottesdienſt, 
herausgegeben von Dr. Sul. Leop. Bafig. Bevorwortet von Dr. Harle. 


4 GSecheie Periode. 3. 1817-1089. 


genügend, wenn er dabei, ftatt zu ‚fingen, bloß ſpricht, bie Gemeinde 
aber oder der in ihrem Namen handelnde Ehor foll fingend in fein Gebet 
und feine Anſprachen einftimmen ; ihr Gefang foll fo eine förmlihere Art 
bes Gebets feyn. So nur ift der Gottesdienſt eine gemeinfhaftliche 
Anbetung, jo nur ift Die ganze Gemeinde im gottesdienftlichen Leben als 
das priefterliche Gottesvolk bethätigt in eben fo mannigfaltiger, als wohl: 
geordueter Weiſe;“ fo nur ift Be in vollfommenfter Weife bethatigt, indem 
fie fowohl mit dem Liturgen fih in Beziehung zu Gott ftellt, in Gebet, 
Bekenntniß, Lob Gottes einfiimmend durch ein Amen, dur ein Halle: 
Injab nad eingefügte paſſende Liederverfe, welche von ihr oder ihrem Eher, 
oder abwerhfelnn zwiſchen Beiden, ale Yortbildung und Bufammenfaffung 
des vom Liturgen Geſprochenen, gejuugen werben, ale aud zu Dem 
Liturgen ſelbſt fih in Beziehung fept durch in Rede oder Gefang er⸗ 
folgende Antworten auf feine Jiturgifchen Anfprachen und Segnungen. 

So nur erhält der Eultus feine volle Weihe ald Anbetung Gottes, 
und eben damit auch der Geſang eine höhere Bedeutung, alſo daß das 
seligiöje Leben und das h. Geſangesweſen gleicherweije daraus ihre Bes 
fruchtung und Belebung ziehen. Dann erft wirb die Regeneration der 
kirchlichen Muſik und des Gemeindegefangs in vollem Maaße eintreten, 
daß mit David (1 Chron. 17, 27.) zu rühmen ift: „Es ftehet herrlich 
und prächtig vor dem Herrn und gehet gewaltiglich zu an feinem Orte.’ 

Dazu helfe der Herr feiner Gemeinde durch die Bewegungen und 
Stürne der Zeit, daß fie mehr und mehr wachfe zu einem heiligen Tempel 
in Ihm, dem koͤſtlichen Edftein, auf welchem Alle mit erbauet werten zu 
einer Behaufung Gottes im Geift (Eph. 2, 21. 22.). 


Leipz. 1851. — „Privatagende von Rudolph Stier. Berlin 1852.” — 
„Hülfsbuch für den Hiturgifchen Theil des evangelifchen Gottesdienſtes 
von Licentiat A. W. Möller, Bfarrer. Bielefeld 1852. Zwei At: 
theilungen.“ — Die litnrgifchen Schriften Carl Reinthalers in Erfurt, 
. B.: „Die heilige Geburt.” — „Hellige Baffion.” — „Die hohen 
Kene“ ꝛxc. — „Liturgiſche Audachten der Könfigl. Hofs und Dom = Kirche 
für die Feſte des Kirchenjahrs. Bon Fr. Adolph Strauß, Gardediviſions⸗ 
prediger und Privatbocent. 2%. Ausg. Berlin 1853. (1. Ausg. 1851.)‘ 
* Bal. Bericht über die vierte vheinifche Provinzialſynode (24. Auguft 
bis 14. Sept. 1844 zu Neuwied) von Prefeflor Kling in Bonn (jept 
Delan zu Marbach in Würtemberg) in den Studien und Rıitifen von Ulls 
mann, Sahrg. 1845. Heft H. — Der proteftantifche Gottesdienſt, vom 
Stanbpunft der Gemeinde aus beirachtet von Dr. K. Bähr, Minifterials 
rath beim es angeliſchen Oberkirchenrath zu Carlornhe. Heidelb. 1850. 
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